1 1 ; 


1 


ZrAA 


<36635608160014 
<36635608160014 

Bayer.  Staatsbibliothek 


Digitized  by  Google 


C  •  *  *  ' 

LEXICON 

i 

niedicüm  theoretico  -  practicum  reale 

.  oder 

allgemeines 

Wörterbuch 

theoretischen  und  praktischen 

Heilkunde 

für  Aerzte,  Wundärzte  und  Geschäftsmänner  aus 
allen  Ständen,  denen  eine  Erläuterung  über 
medicinisehe  Ausdrücke  und  Gegenstände 
wünscheiaswerth  seyn  kann, 

■ 

•  enthaltend 

eine  planmäfsige,    möglichst  vollständige  Darstellung 
unserer  Kenntnisse  in  der  Anatomie,  Physiologie,  medi- 
cinischen*  Länder  -  und  Völkerkunde,  Pathologie,  Se- 
nuotik,  Heilmittellehre,  Diätetik,  allgemeinen  und  spc- 
ciellcn  Therapie,  Chirurgie,  Entbindungshunst, 
polizeilich-  gerichtlichen  Mcdicin  und 
Thierarzneikunde 

in  ihrem  ganzen  gegenwärtigen  Umfange, 

♦ 

bearbeitet  von 

D.  August  Friedrich  Hecker 

»  Königl.  Preufs.  Höhrath  e. 

Erster  Band. 

A  —  B. 


Wien,    i  8  i  7, 

*n  d  e  t  Gerold'  ich  tn  Buchhandlung. 
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Vorrede.  ; 

Je  bedeutender  die  Lücke  ist,  die  gegenwärtiges 
Werk,  seiner  Bestimmung  zu  Folge,  in  der  medi- 
cinischen  Litteratur  ausfüllen  soll,  um  so  mehr 
scheint  es  der  Mühe  Werth  zu  seyn,  einige  Worte 
über  den  Entwurf  und  die  Ausführung  desselben 
voran  zu  schicken. 

Es  sollte  kein  eigentliches  Wörter-  sondern 
ein  Sachlexikon  seyn,  d.  h.  man  soll  in  dem- 
selben nicht  blofse  Namen erklärungen  medicini- 
eher  und  verwandter  Ausdrücke,  sondern  eine  hin- 
längliche Auskunft  über  die  zu  ledern  Gegenstände 
gehörigen  Sachen  finden.  Inzwischen  sollte  jedoch 
die  Erklärung  der  Kunstausdrücke,  wenn  sie  auch 
nur  gewissen  Schriftstellern  eigen,  oder  in  unseren 
Tagen  nicht  ganz  gebräuchlich  mehr  sind,  also  jene 
Sacherklärung  bei  ihnen  nicht  statt  finden  kann, 
darinn  iricht  übergangen  werden,  und  endlich  sollte 
auch  die  Synonymie  der  Gegenstände  berücksichtigt 
werden,  öian'  sollte  Gegenstände,  die  unter  meh- 
reren Benennungen  bekannt  sind,  unter  keinen 
derselben  vergebens  suchen.    Daraus  ergaben  sich 
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nun  für  die  einzelnen  Artikel  dreierlei  Gesichts« 
punkte.    Es  finden  nehmlich  statt: 

1.  Abhandlungen  zur  Betehrung  über 
medicinische  Gegenstände,  so  ausf ührlich, 
m$  die  Natur  und  Wichtigkeit  der  Sachen  sie,  der 
nütliigen  Gedrängtheit  unbeschadet ,  erfordert. 
Diese  machen,  wenn  auch  nicht  der  Zahl,  doch 
der  Erheblichkeit  nach,  den  Hauptgegenstand  des 
ganzen  Werkes  aus.  1 

Da  das  Buch  in  deutscher  Sprache,  und  für 
Deutsche  geschrieben  ist,  so  schien  es  passend, 
auch  die  einzelnen  Gegenstände  nach  ihren  Benen- 
nungen in  deutscher  Sprache  darinne  aufzuführend 
Dieses  ist  zwar,  in  der  Hegel  auch  geschehen, 
allein  um  dadurch  der  Brauchbarkeit  des  Werke» 
nichts  zu  benehmen,  war  es  nöthig,  bei  den  mei- 
sten Benennungen  der  einzelnen  Krankheiten  und 
Arzneimittel,  so  wie  bei  vielen  anatomischen  Ge- 
genständen, und  überhaupt  bei  solchen  Sachen, 
deren  Benennungen*  in  deutscher  Sprache  entweder 
ganz  ungewöhnlich,  oder  unbestimmt  und  will- 
Kührlich,  oder  erst,  aus  der  lateinischen  Sprache 
entlehnt  sind,  von  jener  Regel  abzugehen,  und 
diese  in  lateinischer  Sprache  aufzuführen  Unab- 
änderlich durchführbare  Normen  liefsen  sich  hier 
freilich  nicht  im  allgemeinen  festsetzen,  und  • 
manches  mufste  der  Konvenienz  überlassen  blei- 
ben.  Der  hierdurch  verursachte  geringe  Ueb^l- 
sUnd  wird  aber  hoffentlich  gegen  den  Gewinn 
des  leichtern  Auffindens,  und  der  hieraus  ent* 
springenden  grölsern  Bequemlichkeit  und  Brauch- 
barkeit, nicht  sehr  in  Anschlag  Rommen.  Wenn, 
•wie  in  den  altern  Wörterbüchern ,  alle  Gegen- 
stände unter  ihren  lateinischen  Benennungen  hat- 
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tcn  aufgeführt  werden  sollen  ,  so  würde  hieraus 
gar  kein  Gewinn  erwachsen  seyn ,  da  hier  gerade 
der  umgekehrte  Fall  eintritt,  dafs  neliniljdi  so 
viele  Gegenstände  gar  nicht  unter  einer  allgemein 
angenommenen  lateinischen  Benennung  bekannt 
_  sind,  oder  wenn  auch  eine  solche  wirklich  vor- 
handen ist,  sie  doch  so  wenig  gebraucht  wird, 
dafs  man  sie  oft  kaum  für  bekannt  annahm m 
kann.  Beispiele  anzuführen  würde  überflüfsig 
seyn,  da  sie  sich  in  dem  Werke  selbst  zur  Gnüge 
darbieten  werden  Vvenh  übrigens  Autoritäten 
hier  etwas  gelten  konnten* ,  so  würde  ich  mich 
auf  das  mit  so  vielem  Heifall  aufgenommene 
Dictionnaire  des  sciences  niedicale*  berufen,  da$ 
auch  nach  Konvenienz  die  französischen  oder  la- 
teinischen (wenn  gleich  oft,  was  aber  hier  nicht 
in  Anschlag  kommen  kann,  mit  einer  französi- 
schen Endsilbe  ausgestatteten)  Benennungen  voran 
stellt. 

% 

•  ■  ■  . 
Die  einzelnen  Arzneimittel  findet  man  unter 
den  alten,  neuerlich  wieder  durch  einen  der  gröfs- 
ten  deutschen  Aerzte  in  ihr  verdientes  Ansejien 
eingesetzten,  pharmacevlischen  Benennungen  Prä* 
parate  und  Zusammensetzungen  findet  man  in  der 
Regel  sogleich  bei  den  einfachen  Mitteln;  wo  sie 
aber  besondere,  von  diesen  abweichende  Nahmen 
führen,  sind  sie  auch  unter  diesen  besonders  auf- 
geführt. 

Was  die  Auswahl  der  Gegenstande  betrifft, 
so  konnte  sie  um  so  weniger  schwer  fallen,  da 
kein  zur  Heilkunde  gehöriger  Gegenstand  über- 
gangen werden  sollte.  Zweifelhafte,  und  auf  blos 
individueller  Ansicht  beruhende  Fälle  konnten  da- 
her kaum  eintreten ,  und  wenn  ja  ein  soicher  vor- 
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kommen  sollte,  so  galt  es  als  allgemeine  Richt- 
schnur, bei  solchen  unentschiedenen  Gegenstän- 
den lieber  etwas  zu  viel  als  zu  wenig  aufzuneh- 
men ;  ein  Satz,  bei  dessen  Befolgung  so  leicht 
kein  Leser  unbefriedigt  bleibt,  der  also  wohl  kei- 
ner Vercheidigung  bedarf.  Nur  über  einen  Zweig 
des  medici?iiechen  Wissens  dürfte  eine  Solche 
nöthig  scheinen,  nehmlich  die  medicinische  Län- 
derkunde. So  neu  es  ist,  die.se  in  ein  medicini- 
sches  Wörterbuch  einzuführen,  sö  nützlich  schien 
es,  die  wichtigsten  Nachrichten,  die  sie  mittheilt, 
in  dieses  Werk  aufzunehmen,  und  dadurch  zu 
einer  genauem  Verbindung  der  Erd  -  und  Völker- 
kunde mit  der  eigentlichen  Heilwitfsenschaft  bei- 
zutragen, die  ohngeachtet  ihres  anerkannten  Nuz-  ' 
sens  auch  nach  dem  Erscheinen  der  schätzbaren 
Werke  eines  Finke,  Schnurrer  u.  a.  bis  jetzt 
doch  noch  nicht  im  gehörigen  Maafse  statt  fand. 
Da  es  aber  hier  gerade  am  meisten  nöthig  war, 
alles  überflüfsige  zu  entfernen,  so  ist  als  Grund- 
satz angenommen  ^worden,  von  einzelnen  Oertem 
nur  solche  anzuführen,  die  durch  Mineralwässer, 
vorzüglich  Kranken  •  oder  ärztliche  Bildungsan- 
stalten,  oder  in  einer  andern  Hinsicht,  für  die 
IVledicin  von  besonderer  Wichtigkeit  sind;,  übri-  N 
gens  aber  nur  die  natürliche  ,  und  medicini^che 
Beschaffenheit  ganzer.  Länder  zu  beschreiben,  und  , 
nichts  in  diese  Beschreibungen  aufzunehmen,  was 
nicht  auf  Klima,  Lebensart,  Gesundheitszustand, 
herrschende  und  einheimische  Krankheiten,  A4e- 
dicinalverfassung  und  physische  Erziehung  Bezug 
hat.  Die  mangelhaften  Nachrichten,  die  wir  von 
vielen  Gegenden  besitzen,  sind  Ursachen,  dafs 
nicht  alle  hierher  gehörigen  Gegenstände  gleich- 
mäfsig  bearbeitet  werden  konnteji.  Eben  so  fehlt 
es  in  Ansehung  dej>  Mcdicinalwesens  der  .meisten 
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deutschen  Staaten  so  sehr  an  glaubwürdigen  Nach- 
richten, dafs  es  rafosamer  schien,  diesen  Gegen- 
stand vor  der  Hand,  lieber  ganz  zu  übergehen, 
als  unvollständig  oder  unrichtig  zij.  behandeln. 

*  Auch  wegen  der  Thierarzneikunde,  die  gleich- 
falls einen  Gegenstand  dieses s  Werkes  ausmacht, 
wird  eß  nöthig  seyn,  zu  erinnern,  dafs  man  tjlot 
eine  Bearbeitung  derselben  in  medicinisch  -  ge- 
richtlicher und  polizeilicher,  kieinesweges  aber  in 
ökonomischer  Hinsicht  hier  erwarten  darf,  wie 
denn  auch  schon  der  Titel  keine  andere  ver- 
spricht. Hatzte  die  eigentliche  ökonomische  Thier- 
heilkunde mit  ihren  Hilfswissenschaften  mit  eben 
der  Vollständigkeit  wie  die  eigentlich  medicini- 
schen  Disqiplinen  abgehandelt  werden  sollen,  so 
vürde  sie  nicht  nur  in  ein  d«r  Heilkunde  ganz 
fremdes  Feld  geführt,  sondern  allein  ein  Buch 
nöthig  gemacht  haben,  das  dem  gegenwärtigen 
an  Umfang  wenig  nachgeben  würde.  Da  aber 
die  Thierheilkunde  in  dieser  Hinsicht  blos  den 
Oekonomen,  nicht  aber  den  Arzt  interessirt,  da 
sie  im  strengen  Sinne  nicht  einmal  in  den  Kreis 
der  ,  medicinisch  en  Wissenschaften ,  die  blps  den 
Menschen  zutn  Gegenstande  haben,  gehört,  und 
überdiefs  schon  für  sich  in  besondern  Realwör- 
terbüchern vorgetragen  worden  ist,  so  schien  es 
rathlichsten,  sie  ganz  aus  dem  Plane  des  ge- 
genwärtigen Werkes  weg  zu  lasstn.  Eben  so 
wenig  darf  man  Gegenstände  der  Physik,  Chemie 
und  Naturgeschichte  hier  suchen,  und  selbst  die 
Gegenstände  der  weit  näher  mit  der  Heilkunde 
verwandten  vergleichenden  Anatomie  sind  hier 
nur  in  Bezug  auf  Physiologie  des  Meeschen,  und 
in.  Verbindung  init  dieser  aufgestellt. 
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Dafs  zur  Bearbeitung  aller  hierher  gehörigen 
Gegenstände  bereits  gedruckte  Werke  benutzt  wer- 
ben mufsten,  versteht  sich  von  selbst.  x  Allein 
man  wird  es  nicht  unschicklich  finden,  wenn  nicht 
überall  die  Quellen,  aus  denen  geschöpft  wurde, 
angezeigt  sind,  sobald  man  nur  bedenkt,  dafs  die- 
ses ohne  Raun  Verschwendung  unmöglich  gewesen 

.  seyn  würde,  die  doch  bei  einem  Werke  dieser  Art 
gewils  alle  Rücksicht  verdient;  um  so  mehr,  als 
einem  grofstn  1  heile  von  Leseru  gar  nichts  daran 
liegt,  zu  wissen,  wo  eine  Sache  zuerst  gesagt 
worden  ist,  wenn  sie  ilur  wissen,  wie  sich  die 
Sache, selbst  verhält.  Aus  demselben  Grunde  konnte 
bei  der  Angabe  der  Litteratur  nur  .auf  solche 
Schriften  hingewiesen  werden,  die  wirklich  beloh- 
nend »ind,  und  sich  in  irgend  einer  Hinsicht  aus- 
zeichnen *  Akademische  Litteratur  von  Program- 
men ,  Dissertationen  und  anderen  Gelegenheits-  * 
Schriften,  wird  man  hier  nur  selten  finden,  theils 
weil  nur  von  den  wenigsten  Schriften  dieser  Art 
jene  Eigenschaften  zu  rühmen  sind,  theils  aber 
auch,  weil  sie  gröfstentheils  ihrer  Natur  nach  nur  in 
die  Hände  .sehr  weniger  Leser  gelangen  können,  und 
also  für  alle  übrigen  völlig  müfsig  dastehen  wür- 
den. Eben  so  wenig  konnten  Werke,  die  das 
Ganze  der  Heilkunde,  oder  einen  HaupttheiT  der- 
selben umfassen,  bei  einzelnen  Gegenständen  an- 
geführt werden,  von  denen  es  sich  von  selbst  ver» 
steht,  dafs  sie  auch  dajrinn  enthalten  seyn  müssen; 
aufser  wenn  in  einem  solchen  Werke  ein  gewisser 

-  Gegenstand  auf  eine  besonders  ausgezeichnete  Art 
dargestellt  und  abgehandelt  worden  ist. 

s.N  Erklärung  m edi c in i scheu  Kunst- 
Wörter.  Diese  mufs  von  den  vorigen  wohl  un- 
terschieden werden,  denn  sie  aoll  bloa  angeben» 
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wai  unter  dem  gesuchten  Worte  fiir  Sachen  ver> 
standen  werden,  ab«  r  keineswegs  ausführliche  Be- 
lehrung über  diese  Sachen  selbst  geben,  in  so 
fern  die  hierher  gehöligen  Artikel  nicht  mit  denen 
aus  der  vorigen  Kategorie  zusammenfallen,  auf 
welche  sie  außerdem,  hinweisen  Die  Kunstaua« 
drücke  mufsten  natürlich  in  der  Sprache  angeführt 
werden,  aus  der  sie  hergenommen  sind,  und  da 
dieses  in  der  Regel  die  lateinische  ist,  so  muteten 
auch  unter  die  hierher  gehörigen  Artikel  viele  latei- 
nische Wörter  aufgenommen  werden,  denn  a 
jeden  Fall  schien  es  besser,  das  Wort  in  seiner 
ursprünglichen  Gestalt  herzustellen,  als  durch  eint 
fremdartige  findsylbe  zu  verunstalten.  , 

3.  Medicinische  Synonymie;  denn  da 
jeder  Gegenstand  doch  nur  einmal,  und  unter  einer 
Hauptbenennung  abgehandelt  werden  konnte,  von 
vielen  aber  sehr  verschiedene  Benennungen  mehr 
oder  weniger  bekannt  sind,  so  findet  man  diese 
letzteren  zwar  gehörigen  Orts  angegeben,  aber  da- 
bei sogleich  auf  die  Hauptbenennung  verwiesen, 
unter  welcher  man  die  nöthige  Belehrung  über 
den  verlangten  Gegenstand  zu  suchen  hat 

Da  übrigens  die  Ankündigung,  welche  dem 
Werke  selbst  vorausgeschickt  wurde,  mit  mehrerem 
die  Anlage  und  Einrichtung  desselben  entwickelt, 
uud  da  die  zunächst  folgende  aligemeine  Ueber- 
sicht  der  medizinischen  Wissenschaften  den  Ge- 
sichtspunkt eröffnet,  aus  welchem  die  Heilkunde 
und  ihre  einzelnen  Theile  zu  betrachten  sind,  so 
ist  es  nicht  nöthig,  über  diese  Gegenstände  hier 
mehreres  zu  $agen. 

Es  möchte  vielleicht  auffallen,   dafs  dieser 
erste  Band  nur  einen  So  geringen  Theil  des  Alpha- 
bet* 
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fcets  umfafst ;  allein  hierdurch  wird  sich'  wohl  Nie- 
mand abschrecken  lassen,  wer  nur  bedenkt,  dafs 
gerade^  der  erste  Buchstab  des'  Alphabets  fast  in 
jeder  Sprache  und  in  jeder  Wissenschaft  der  reich« 
haltigste  ist,  wie  schon  jede  oberflächliche  Verglei- 
chung  mit  andern  Wörterbüchern  zeigen  wird. 
Bedurfte  doch  Jo.  Phil.  Burggraf  bei  seinen! 
thedicinischen  Lexikon  schon  im  Jahr  1733  zu 
den  Buchstaben  A  und  B,  also  zu  dem  Innhalte 
dieses  ersten  Theiles,  einen  ziemlichen  Folio  band! 
Die  folgenden  Bände  werden  immer  um  so  meh- 
rere Buchstaben  umfassen  können,  je  weiter  das 
Alphabet  vorrückt,  und  so  wird  das  Ganze  in  einer 
verhäinifsmäfsig  nicht  beträchtlichen  Reihe  von 
Bänden  in  möglichst  kurzer  Zeit  beendigt  er» 
icheinen.    '  .  / 
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medicinischen  Wissenschaften  und  ihrer  vorzügv 
liebsten  wissenschaftlichen  Bearbeitungen« 
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er  menschliche  Geist,  Wie  hoch  er  euch  seinen  Flug 
über  <lie  Regionen  des  Irdischen  erheben  mag,«  ist  doch 
immer  viel  zu  beschränkt  und  Kurzsichtig  dazu  ,  dafs 
er   mit  einem  Bliche   das   ganze  weitläuftige  Gebiet 
menschlicher  Wissenschaften  und  Kenntnisse  so  zu  über« 
sehen  vermöchte,  daß  er  zugleich  in  jeder  einzelnen 
Gegend  desselben  mit  gleicher  Fertigkeit  bewandert 
seyn,  und  jede  mit  gleichem  Erfolge  bearbeiten  könnte. 
Für  die  Vervollkommnung  und  Ausbildung  der  gesamm» 
ten  Wissenschaft  sowohl,  jus  des  einzelhea  Wissen» 
schaftsfreundes,  war  es  daher  nicht  nur  «zweckmäfsig, 
sondern  unumgänglich  nothwendig,  das  weite  Reich  der 
Gelehrsamkeit  nach  dem  natürlichen  Zusammenhange 
sei ner  einzelnen  ßestandt heile  unter  verschiedene  Haupt- 
abtheilungen zu  bringen,  von  denen  eine  jede  noch 
grofs1  genug  Wieb  y>  um  auch  i  dem  .  fähigsten  Kopfe  für 
sein  ganzes  Leben  StöfF  genug  zur  Bearbeitung  darzu» 
bieten.     Die  Gränzen  derselben  beruhten  zwar >  immer 
in  der  Natur  der  Gegenstände  selbst,  wurden  i*berdoch 
zuletzt  geWö'hrtlioh  l  mit  mehr  oder  weniger  Willkühr 
ftcker's  Wörtecb.  I.B.  A  abge» 
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abgesteckt,  tund  waren  daher  auch  manchen  Verände- 
rungen unterworfen.  Im  Ganzen  haben  jedoch  die 
Hauptfacher  des  menschlichen  Wissens,  welche,  als  die 
obersten  Abtheilungen  unserer  Kenntnisse,  aus  jener 
Anordnung  derselben  hervorgiengen ,  seit  jener  grofsen 
Wiederherstellung  der  Wissenschaften  sich  ziemlich  un- 
verändert erhalten;  gewifs  ein  triftiger  Beweifs,  dafs 
jene  Anordnung  sQVvjobl  der;  Natur  der  Wissenschaften, 
als  unsern  Bedürfnissen,  vollkommen  entspricht. 

Eine  der  umfassendsten, ,  und,  in  Absicht  ihres  Ge- 
genstandes  sowohl,  als  ihres  Einflusses  auf  das  indivi- 
duelle' um!  bürgerliche  Leben  des  Blenschen,  gewi& 
auch, ,  .eine  der  ,  wichtigsten  und  wcdijt^tig&ig^h  fieser 
Wissenschaften,  ist  die  Medicin,  oder  Heilwissen- 
echaft,  der  Inbegriff  aller  Kenntnisse,  welche  zur  Er- 
haltung und  Beförderung  des  physischen  Wohls  der 
Menschen,  als  Individuen  und  als  Staatsbürger tt  erfyr- 
dert  werden.»  Zur  Erreichung  des  durch  diese  Erklär 
tfun*  bestimmten  Zweckes*  lehrt  sie,  ^Krankheiten  ein- 
zelner Menschen  zu  entfernen,  oder  Wenigstens  zu  mil- 
dern ;  Krankheiten,  wodurch  viele  zu  gleicher  Zeit  be- 
iallen werden  können ,  abzuwenden,  oder  *  wenn  sie 
schon  ausgebrochen  sind,  ihrem  weitern  Umgreifen  zu 
steuern,  und  m  gleicher.  Beziehung  auch  für  die  Erhal- 
tung der  dem  Menschen  so  unentbehrlichen  Landwirth- 
schafts-  und  Hausthiere  xu  sorgen;  die  Gesammtmasse 
der  in  ihr  enthaltenem  Kenntnisse  zum  Dienste  der  Ge- 
setzgebung *  der  Polizei  -  und  Gerechiigkeitspflege ,  und 
endlich  zur  Auf  klärung  der  Staatsbürger,  besonders  über 
Gegenstande,  die  ohne  Einsicht  rtr  die, Naturkunde  nicht 
erkannt  werden  können,  zu  benutzen.  ■  v  ? 

Die  Aufgabe  der  H'eilwissenscfcaff:  wird  reali- 
sirt  durch  die  Heilkunst;  mit  deren ,  Ausübung  im 
Staate  der  Arzt  beauftragt:  ist.  Dieser  ist  Hei  lkün,s> 
ler*  wenn  er  siebt  mit  derBehandlung  einzelner  Krank? 
heitsfälle,  fetaatsarzt,  wenn  ec  sich  mit  der  Anwen^ 
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durig  seiher  Kenntnisse  auf  Gesetzgebung,  Staatsverwal- 
tung und  Rechtspflege  beschäftigt:  Beide  Geschäfte  las« 
sen  sich  recht  gut  in  einer  Person  vereinigt  denken  ; 
ihre  Trennung  kann  hingegen  nur  in  der  Anwendung, 
nie  aber  in  der  Erlernung  und  Bestimmung  ihrer  Kennt« 
Bisse  statt  finden.  .  .      !     ,  ♦ 

Mit  einem  seltsamen  Aufwände  ton  Gelehrsamkeit 
hat  man  auszuforschen  gesucht,  wenn,  wie  und  ivora 
wem  die  Heilwissenscbaft  erfunden  worden  sey.  Maa 
mufe  dabei  nur  unterscheiden,  ob  man  unter  Beil  Wis- 
senschaft eine  Sammlung  einzelner  medicinischer  Kennt« 
nisse»  oder  ein  zusammenhängendes  planmäfsiges  Lehr- 
gebäude versteht.  Will,  man  das  erstere ,  so  ist  sie  so 
alt,  wie  das  menschliche  Geschlecht.  Fast  in  , allen 
Verhältnissen  des  menschlichen  Organismus  finden -  sich 
unzählige  Veranlassungen  zu  Krankheiten ;  der  natür- 
liche Trieb  des  Menschen  zur  Selbsterhaltung  trieb  ihn* 
an,  auf  Mittel  zur  Abwendung^  Linderung  und  Heilung 
derselben  zu  sinnen»  Nachdenken  und  Erfahrung  lehr- 
ten ihm  solche  kennen,  und  so  wurden  die  ersten,  frei- 
lich sehr  unvollkommenen,  medicinischen  Kenntnisse 
gegeben,  wie  wir  sie  noch  jetzt  bei  allen  uncultivirteir 
Nationen  antreffen.  Ein  förmliches  System  dieser  IlenniX 
nisse  konnte  sich  dagegen  erst  sehr  spät,  und  nur  unten 
einem  bedeutenden  Grade/ vpn  Cultur,  und  durch  :£htä 
Wirkung  verschiedener  äufseren  gunstigen  Bedingungen, 
und  Einflüsse  bilden.  y  u    ,  ••  ,.■ 

Wichtiger,  und  nicht  so  leicht, zu  beantworten  istt 
die  Frage,  ob  die  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  der- 
Heilwissenschaft  aus  Verstandesbegriffcu  und  Erfahrung 
überzeugend  nachgewiesen  werden  kann  >  ob  sie  also» 
wirklich,  auf  innerer  Wahrheit,  und  nicht  auf  bloßem 
Wahrte  beruht; , und, -wenn  dieses  auch  außer  Zweifel 
gesetzt  ist,  ob  ihre  Anwendung  für  die  Menschen  oW 
gesellschaftlicher  ^Verbindung  nii j«Kc^  Und-noJltrtendftj  i 
ist  ?        dien  vielfältigen.  Zy&mn*.lifo.m**MQML  jeher 
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gegen  die  Realität  der  Heilwissen6cha£t  erhoben  hat, 
und  bei  dem  Einflüsse/ den  dieselben  nicht  nur  auf 
Bestimmung  des  ,  Werthes  der  Heilkunde  überhaupt, 
sondern  besonders  auch  auf  ihre  Anwendung  zur  Ge- 
setzgebung  und  Staatsverwaltung  nöthwendig  haben 
müssen,  ist  die  Auflösung  dieser  Frage  weder  leicht,  noch 
überflüssig.   Die  Ueberzeugüng  des  Arztes  von  der  Un- 
erschütterlichkeit, der  -  Grundlagen*  seiner  Kenntnisse  ist 
kein''  Beweifr,   und  wird  dem  Nichtarzte  verdächtig, 
theiJs  weil  jener  als  Zeuge  in  seiner  eigenen  Angelegen- 
heit spricht,  theilsr  weil  ein  Theil  der  Aerzte  seine 
Sache  anders  führt  als  der  andere,  und  so  sich  selbst! 
Widersprüchen  aussetzt.     Es  bleibt  uns  daher  nichts 
übrig,  als  jene  Zweifel  und  Einwürfe  einzeln  zu  prü- 
fen* und  zu  beantworten.     Uebrigens  kann  hier  nur: 
von,  vernünftigen  Zweifeln  die  Rede  seyn ;  nicht  von 
den  müthwilligen  Ausfällen  witziger  Köpfe,  die  unsere 
Wissenschaft,  wie  jede  andere,  zuweilen  zum  Gegen- 
stände des  Spottes  machen  sollten ,  ip  einer  ernste» 
Untersuchung  aber  von  keinem  Gewichte  sind. 

Wenn  der  Arzt,  sagt  man,  eine  Wissenschaft  be^ 
sitzen  will,  die  ihm  die  Erhaltung  des  gesunden  und 
Heining  des  kranken  lebenden  Organismus  lehrt,  so 
mufs  er  zuerst  eine  bestimmte,  befriedigende  Sacher- 
klarung  geben,  was  Leben,  Gesundheit  und  Krankheit 
eigentlich  ist.  Dafs  er  dieses  nicht  im  Stande  ist,  zeiv 
gen  alle  bisherigen  Versuche  solcher  Definitionen ,  'die 
Weiter  nichts  sind,  als  blofse  Worterklärungen  und  Be- 
schreibungen, die  das;  was  bewiesen  werden  soll»  schon 
als  bewiesen  voraussetzen,  und  hoch  überdies  unter 
einander  selbst  wesentlich  abweichen.  Von  dem  Prin- 
cipe des  Leberis  halben  wir  keine  hellen  Begriffe,  und  es 
lädt 'esbh  v auch  kaum  ein  Weg  denken»  auf  welchem 
wir .  dazu  gelanee*i  könnten.  Bei  dieser  Unwissenheit 
Hber  die  eigehth<che  ^atur  de*  Lebensprincips ,  des  ge- 
sunden *md '"kranken  Zustandes  organischer  Äörper; 
i^fOj  i-  'darf 
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darf  sich  also  auch  der  Arzt  nicht  anmaßen,  den  le« 

» 

^benden  Organismus  nach  Absicht  verandern  zu  wollen» 
Wollte  man  sa°en,  der  Arzt  braucht  den  Grund 
und  das  Wesen  des  Lebens  nicht  zu  kennen,  sond 
nur  seine  sinnlichen  Aeufserungen  und  Wirkungen 
beobachten,  um  aus  diesen  geordneten  »Thatsachea  all* 
gemeine  Folgerungen  zu  ziehen  ;  so  lä&t  sich  dagegen 
einwenden,  dafs  wir« auf  diesem  Wege  pur  Regeln: ein 
langen,  welche  nicht  allgemein  giltig  sind,  sondern  Aus- 
nahmen zulassen ,  und  dadurch  zu  Irrthümern  verlei* 
ten  ;  und  dafs,  um  allgemein  gütige ■»  Gesetze  zu  erhal- 
ten, es  durchaus  nothwendig  ist,  zu  den  ersten  Grün« 
den  hinauf  zu  steigen.  j  '. 

.  Mit  Unrecht  legt  man  gewöhnlich  ein  großes  Ge- 
wicht auf  die  Behauptung,  die  Heilkunde  beruhe  auf 
derselben  Basis  wie  die  Diätetik,  die  eigentlich  nur  ein 
Zweig  der  erstem  ist,  wer  also  dieser  Gewifsheit  zuer» 
kennt  ,  könne. , ohne  Widerspruch  jene  nicht  für  unge- 
gründet erklären«  *  Denn  gesetzt»  dafs  man  der  Diätetik 
auch  wirklich  «eine  solche  Gewifsheit  und  Brauchbar- 
keit beilegte,  als  hier  vorausgesetzt  wird,  so  ist  doch 
die  Folgerung,  keineswegs  richtig*-  Die  Gesundheitslehre 
hat  aber  eben  so  wenig  unwiderlegliche  Gewifsheit,  als 
die  Heilkunde;  ihre  Regein  sind  eben  so  wenig  allge* 
mein  giltig,  denn  die  Anwendung  derselben  bringt  bei 
verschiedenen  Personen  einen  durchaus  verschiedenen 
Erfolg  hervor,  und  was  dem  einen  nützt,  schadet  dem 
andern.  Nur  hat  sie  vor  der  Heilkunde  das  voraus,* 
dafs  ihre  Versuche  weniger  gefährlich  sind,  und  ton 
jedem  mit  leichterer  Mühe  angestellt  und  abgeändert 
werden  können.  .  > 

Die  Aerzte  stimmen  ferner  darinn  übe  rein,  dafs 
keine  Krankheit  anders  als  durch.  Entfernung  ihrer  Ur*» 
sache  grünoUich  gehoben  werden  kann.  Dieses  ,  setzt 
aber  nothwendig  voraus,  dafs  ihnen  die  erste  Ursache 
der  Krankheit  vollständig  hekannt  se?n  müsse,  was 
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jedoch  nach  Ihrem  eigenen  Gestandnisse  nicht  der  Fall 
ist.  :  Vergebens  wendet  man  ein,  dak  es  hinlänglich  sey, 
die  Krankheit  als  Gegenstand  der  sinnlichen  Wahrneh- 
mung, durch  die  in  ider  Erfahrung  gegebenen  Merk-* 
male  ihres  Da6eyns  und  ihrer  äufsern  Bedingungen,  zu 
erkennen;  denn  dadurch  wird  «Tie  Frage,  worinn  nunt 
die  dmiere  Natur  der  Krankheit«  welche  die  sinnlichen 
Aeu&erungen  derselben^  veranlagte ,  eigentlich  besteht, 
noch  immer  nicht  gelöst.     Nimmt  man  aber  wirklich 
an,  dafe  die  Erforschung. der  äufsern  Bedingungen  und 
Erscheinungen  der  Krankheit  zu.  ihrer  Behandlung  hin« 
reicht,  die  Kennt nifs  i lirer  inner n  verborgenen  Ursache 
aber  fiir  den  Arzt  entbehrlich  ist,  so  bleibt  die  Heil- 
künde  nichts  mehr  als  eine  blofse  Empirie,  die  vor  der 
gemeinen  Quacksalberei  nur  den  Vorzug  einer  wissen« 
schaftlichen  Einkleidung  >  voraus  hat )  auf  den  Namen 
einer  Wissenschaft  selbst  aber  keinen  gegründeten  An« 
Spruch .  machen  kann.    Ucberdiefs  ist,  Wenn  man  auch 
die  Krankheit  blofs  als  Gegenstand  der  sinnlichen  Wahr« 
nchmung  betrachtet,  dieser  doch  wegen  der  Verschie- 
denheit der  Individuen,  und  der  auf  sie  einwirkenden 
Schädlichkeiten  60  wandelbar  und  verwickelt,  dafs  sich 
auch  aus  der  genauesten  Beobachtung  desselben  keine 
festen  Regeln  ableiten  <la*scn.  , 

Der  Theil  der  Heilkunde,  den  man  immer  für  den 
schwersten  und  wichtigsten  hielt,  die  Zeichenlehre,  ist' 
mht  ihren  feinen  Abtheilungen  triiglich,  und  ihre  Re- 
geln müssen  fast  in  jedem  besondern  Falle  Ausnahmen 
leiden*  da  oft  gleiche  Erscheinungen  von  ganz  verschie- 
denen Ursachen  Abhängen ,  und  gleiche  Ursachen  oft 
verschiedene  Erscheinungen  hervorbringen,  also  nicht 
immer  die  Ursache  der  Krankheit  aus  den  krankhaften 
Veränderungen  des  organischen  Körpers  erkannt  werden 
kann.  Dennoch  «  dient  diese  Lehre- fast  allen  Aerzten, 
und  namentlich  denjenigen,  welche  sich  die  größten 
Beobachter  zu;  Mustern  nehmen,  zum  IYIaafsstabe  ihres 

s  '  •  * 
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praktischen  Verfahren»..  Die  Vextheidiger  Oer  Heilwis- 
senschaft glauben  zwar,  dafs  auf  dem  Wege  der  Erfah- 
rung alles  Dunkel  noch  erhellet,  alles  Zweifelhafte  be/ 
rieht  igt,  das  Falsche,  ausgeschlossen,  und  überhaupt  jede 
Un Vollkommenheit  gehoben  werden  kann  und  wird 7 
allein  dieses  aucji  zugegeben ,  was  hilft  die  Vollendung 
der  Heil  Wissenschaft,  die  wir  von  der  Folgezeit,  erwar- 
ten, jetzt,  wo!  diese  Erwartung  noch  in  einer  so  uner- 
mefslichen  Ferne  hegt?:  Aus  einer  so  mangelhaften 
Theorie,  kann  daher, ;  keine  andere  als  eine :  sehr  un- 
sichere Praxis  entspringen ;  und  diesem  räumen'  aufrich- 
tige Aerzte  seihst  ein,  inde^m  sie  benennen,  dafs  sie  oft 
erjst  dann  die  Krankheit  erkannt  haben,  wenn  es  zu 
spät  war* 

«  » *  <.   <  \'*  <  1 » >  •* ,  •        \  1. 

Eben  Bri  .n^j^Ik tandig,  wie  unsere  Kenntnus  der 
Krankheit,  ist  auch  unsere  Kenntnifs  der  Heilmittel 
und  ihrer  iWiriung.  Gegen  mehrere  Krankheiten  ken- 
nen wirjnnch  gar  kein  sicheres  Heilmittel;  aber  auch 
von  den  bekannten  wissen  wir  nicht,  wie  sie  im  orga- 
nischen Körper  fwirken  wir  kennen  nur  ihre  sinnlichen 
Eigenschaften,  die  uns  Chemie,  Physik  und  Naturge* 
schichte  angeben,  woraus  man  aheir  auf  ihre  Wirkungs- 
art noch  keinen  Schlüte  machen  kann.  Die  Aerzte  be- 
haupten  zwar,  die»  nächsten  Wirkungen  ihrer  Mittel, 
als  sinnlich  wahrnehmbar,  bestimmt  angeben  zu  kön- 
nen; und  zu  wissen,  auf  welche  Art  diese  Wirkungen 
erfolgten,  sey  gar  nicht  nöthig.  Allein  diese  Wahrneh* 
mungen  sind  eben  so  t  rüglich,/:  wie  jene  von  den  Be- 
dingungen und  Zeichen  der.  Krankheit ;  denn  die  Heil- 
mittel äufcern  ihre  Wirkung  nicht  immer  auf  gleiche 
Weise,  und,  oft  mit  sehr  verschiedenem  Erfolge.  Dazu 
kömmt  noch, : ,  dafs  auf  dem  jtrüglichen  Schlüsse :  post  - 
\q€9  ergo  ptopter  hoc,  eine  Menge  Erfahrungen  beru- 
hen, mit  denen  die  Aerzte  ihre  Vorgeblichen  Kenntnisse 
zu  beweisen  suchen.  .  . 

,  -  Auch 
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Auch  die  Chirurgie,  die  viele  Aerzte  für  den  gewis-y  1 
testen  Theil  der  Heil  Wissenschaft  ausgeben,  trifft  nicht 
weniger  der  Vorwurf  der  Ungewifshefc«  Nicht 'immer  , 
gelingen  ihre  Zwecke  so,  wie  man  es  von  einer  nacH 
mechanischen  Grundsätzen  wirkenden  Kunst  erwarten 
seilte,  denn  ihr  Gegenstand  ist  nicht;  wie  bei  irgend 
einer. andern  Kunst 4  leblose  Masse,  sdhdern  ider  leben- 
dige, reagtrende«  Organismus v  und  es  fehlt  ihr  überdies* 
noch:ünehr  als  der  Heilwissenseheft  selbst  an  einem 
obersten^  leitenden  Grundsätze  j  ein  Bedürfnifs,  dessen 
Befriedigung  die  Lehrer  der  Chirurgie  nicht  einmal  zu 
versuchen  sich  die  Mühe  genommen  haben.  -Daher  die  ^ 
vielen  Zweifel  und  Streitigkeiten,  ob  und  wenn  eine 
Operation  gemacht  werden  soll;  daher  die  vielen  Ge- 
brechen ,  die  gar  nicht ,  oder  nur  durch  gefährliche 
Wagstücke,  und  mit  sehr,  uhsicherm  Erfolge  zu  hei- 
lenisind^r  •    >  t«      »•      •  i  , 

Die  alltäglichen  Erfahrungen,  dafe  Kranke,  die  an 
denselben  Krankheitert  litten,  nicht  nur  mitound  ohne 
Arzneien,  sondern  sogar  bei  einer  ganz  entgegengesetzt 
ten  Behandlung  und  Abwertung  gesund  geworden  sind* 
bedürfen  keiner  Wiederholung. 

Endlich  können  die  Widersprüche  und  Streitigkeit 
ten,  die  sich  in  den  Systemen  und  Schriften  der  Aerzte 
finden,  und  zum  Theil  noch  jetzt  fortdauern,  wohl 
kehlen  Beweifs  für  die  Realität  der  Heil  Wissenschaft 
abgeben;  vielmehr  aber,  jene  Zweifel  beträchtlich  un- 
terstützen. (  .  \. 

Fragen  wir  nun,  ob  die  Medicin  sich  wirlÄch  für 
das  Menschliche  Geschlecht  wehlthätig  gezeigt  habe,  so 
finden  wir  zuerst,  dafs  gerade  bei  uncultivirten  Völkern, 
wo  es  also  gar  keine  Aerzte  giebt,  auch  die  wenigsteh 
Krankheiten  statt  finden ,  die  vorkommenden  Krankt 
heiten  aber  bei  weitem  weniger  gefährlich  .sind,  und 
die  Genesung  sehr  bald*  entweder  ganz  von  selbst,  oder 
durch  sehr  einfache  Mittel,  auf  welche  4er  Kranke 

'  durch 
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durölt  irin1  eignes  Gefühl  geleitet  wird,  erfolgt.  .  Wehn 
man  nun  auch  zugiebt, :  dal*  der  Zustand  fider'  Gultiuy 
und:  der  Zwang .  der  geseUsbliaftliehen  und  bürgerlichen: 
Verfassung  es  nothweodi£  mit  sich  bringt,  daß  civilis 
sirte  Menschen  leichter,  lind  bä u figer  von  Krankheiten) 
befallen  werden,  als  sogenannte  Wilde,  deren-  Lebens- 
art freier  isl,.  und  «eh, mehr  ^em  Naturzustände  naV 
hert,  idafa  ferner  diese  -s Krankheiten  verwickelter  seynr 
müssen  ,JLund  ihre  Entfernung  also  ganoe  andere  Mais-* 
regeln  erfordert ,  so  folgt  daraus  noch  immer  nichts 
dafs  der  civüisirte  Mensch  hiebt  eben  so  gut,  wie  de* 
Wilde  ^  i*ein  eigner  Arzfr  «seyn,  und  vernunftiges  Nach*- 
denken  J>ei  ihm  dasselbe,*  tmd  vielleicht  noch :  mehr  lei- 
sten  konnte,  als.  was  bei  jenem  die  blofse  sinnliche 
Wahrnehmung  thut. 

"Endlich  ist  es  durch  mühsame  Ün te rs u  chu  n aeh 
hinlänglich  erwiesen  worden,  dafs  bei  den  Verände- 
rungen, deä  menschlichen  Geschlechtes  «ine*  gewisse  Or.d-  v 
riurtg  herrscht,  der  .zufolge  die  An  zahl  ,  der  Verstorbenen 
zu  den  Geborenen  und  Lebenden  in  einem  bestimmten,* 
unwandelbaren  Verhältnisse  steht.  Diese  < Untersuchun- 
gen beruhen  lauf  Beobachtungen  und  Berechnungen,  diel 
man  in  sehr  verschiedenen  Ländern  angestellt  hat,  wo 
sie  aber  immer  ziemlich  gleiche  Resultate  lieferten,  ob* 
gleich  nicht  nur  Clima,  Lebensart  und  andere  physische 
Einflüsse ,  sondern  •  aiich  die  Anzahl  der  Aerzte ,  die 
Kennünt8se>; und  Kurmethoden  derselben,  und  die  Be- 
»chaffehWit  der-  übrigen  Med icinal am t alten  beträchtlich 
von  «inarider  abweichen.  Daraus  folgt  nun ,  dafe  die 
Aerzte  überhaupt  i :  zu>  einer  für  da*  menschliche  Ge- 
schlecht .  »wohithä  tigen  Veränderung  wenig  beitragen, 
also .  fänden  Staat,  ziemlich  gleichgültig  und  entbehr- 

lieh  «UM«  i  v.    i  i  ,  "  , 

•  -  Von  1  dem  Nutzen,  einer  entbehrlichen  Sache  kann 
keine  Rede,  mehr seyn ;  es  fragt  sich  also  nur,  ob  die 
Aerzte  im  Staate  nicht  etwa  gar  achiidüch  aind?  Mit- 

»  - .  -7  telbar 
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telbar  wenigstens  waren  sie  dieses  gewiftrdaöjarch,7h&, 
sie  durch  ihre.' Reden,  Schriften  und  Handlungen  wicht 
blofe  den untergeordneten  Klassen  des  MedicinalperSso- 
nals  Gelegenheit  zur  Pf  uscherei sondern  auch  den 
eigentlichen:  gemernen  Quacksalbern  ihren  Ursprung 
gaben,  und  «somit  alles  -Unheil,  was  diese  fiiir  -die 
Menschheit  verursachen,  in  die.  Welt  brachten.  Dieses 
war  schon  Schaden  genug;  -wenn  man  ihnen  auch  wei- 
ter .mühte!  zum  Vorwurfe  machen,  und  nicht  durch 
augenscheinliche  Beispiele  dafthün  •  Könnte,  dafs  auch 
unmittelhar  mit  der  Anzähl  der  Aerzte  die  Anzahl  der 

- 

Kränzen  Und  Verstorbenen nicht  in  abnehmendem, 
sondern  in  steigendem  Verhältnisse  steht.    «  • 

So  weit  die  Zweifel  urtd  Einwürfe  gegen  die  Heil- 
wissenschaft; nun  zur  Beleuchtung  und  Auflösung  der- 
selben.         ,    .  ,  ,  . 

Bei  einer  genauem  Untersuchung  ergiebt  sich  zu- 
erst, dafs  jene  Einwürfe  gröfstentheils  nur  einen  Theil* 
der '  Heilwissenschaft ,  nämlich  die  KTankenbesoegung,. 
betreffen  *  aber  keinen  der  übrigen T  : eben  ^o.  wichtigen 
Gegenstände ,  .  die  unsere  Wissenschaft,  ihrer  Bestim- 
mung zufolge*,  neben  dieser  zugleich  umfafst.  Noch 
mehr  mufs  es  auffallen,  dafs  der  Standpunkt»,  von  wel- 
chem jene  Einwürfe  gemacht  werden,  sich  nicht  gleich 
ist,  dafs  nirgends  bestimmt i wird,  was  man  eigentlich 
von  der  Heilwissenschaft  .verlangt/  dafs  -sie  bald  »als 
reine  Vernunftwissenschaft ,  bald  wieder  als-  Woke  Er- 
fahrungssache betrachtet,  mithin  in  beiden  Fällen  ihr 
Wesen  verkannt  wird,  und  endlich  dafs  Sachen  und 
Personen  nicht  gehörig  von  einander  abgesondert  .weis 
den.  Alles  dieses  veranlafst  zuweilen  offenbare  Wider* 
Sprüche,  und  mufs  das  Gewicht  jener  Einwürfe  schon 
beträchtlich  entkräften.  Noch  mehr  geschieht  dieses 
aber,  wenn  wir  vollends  finden,  dafs  viele  derselben 
nur  scheinbar  sind.   .  ;  .  • ,  * 
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Wenn  aus  'Unvollstandigkeit  unserer  Kenntnisse 
auf  Unmöglichkeit  demselben  zu  schliefsen  war,  weiche 
Wissenschaft  dürfte  dann  auf  Fortdauer  Anspruch  ma> 
eben  ?  denn  in  welcher  zeigen  sich  nicht  Lücken  und 
Mängel,  deren  Ergänzung  wir  von  der  Zukunft  hof* 
fen  V  und  wenn  wegen  einiger  Widersprüche  der  Leh- 
rer^ die  doch  nur  einzelne  Punkte  betreffen,  das  Ganze 
der  Wissenschaft  über  den  Haufen  fallen  müfste,  wo* 
mit  wollte'  die  Philosophie  ihre  Existenz  sichern,  deren 
verschiedene  Systeme  einander  so  oft  und  so  sehr,  und 
zwar  nicht  Mols  in  einzelnen  Punkten,  sondern  inj 
ihrer  ganzen  Grundlage  widerstreiten.?  Wer  also  die 
Philosophie,  und  andere  Wissenschaften,  die  sich  mit 
der  Heilkunde  in  gleicher  Verdammnüs  befinden,  dem* 
ohngeachtet  für  zuverlässige,  selbstständige  Wissenschaf« 
ten  anerkennt,  der  händelt  zum  mindesten  inkonse- 
quent, wenn  er  der  Heilwissenschaft  diesen  Namen, 
und  somit  ihre  systematische  Existenz,  abstreitet.  Wer 
aber  die  Gewißheit  aller  menschlichen  Kenntnisse  in 
Zweifel  zieht,  den  könnten  wir  nicht  anders,  als  durch 
eine  Verteidigung  aller  Wissenschaften  widerlegen,  zu 
der.  hier  der  Ort  nicht  seyn  kann,  da  sie  schon  von 
scharfsinnigeren  Gelehrten  mit  Erfolg  unternommen 
worden  ist,  und  ihre  Wiederholung  uns  nur  von  un* 
serm  Hauptzweck  entfernen  würde. 

S0  großen  Einflufc  die  Philosophie,  und  das  jedes- 
malige herrschende  System  derselben,  auch  immer  auf 
den  gleichzeitigen  Zustand  der  Heilkunde  hatte,  so  ist 
doch  die  Tendenz  beider  Wissenschaften ,  mithin  auch 
ihre  Bildung,  und  die  Forderungen,  die  man  an  eine 
jede  derselben  zu  machen  hat,  sehr  verschieden.  Aus 
der  Bestimmung  der' letztem  geht  schon,  deutlich  her- 
vor, dafe  sie  keinesweges  in  der  erstem  begründet  seyn, 
und  überhaupt  auf  keiner  Grundlage  beruhen  kann« 
die  nur  durch  .Spekulationen  und  Vernunftschlüsst* 
*  priori  erkamtt,  wird,  sondern  dafs  sie  aus  dein  tliä«. 
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ttgen  Menschenleben  selbst,  das  ihren  Gegenstand  aus- 
macht, geschöpft  werden  mufs ;  date  also  die  Erfahrung» 
weit  entfernt,  nur  eine  untergeordnete  Stelle  in  den 
rnedicinischen  x  Lehrgebäuden  einzunehmen ,  vielmehr 
die  erste  und  reichhaltigste  Quelle  der  Wissenschaft 
ist.    Durch  vernünftiges,  mit  den  Ansichten  einer  ge- 
sunden Philosophie  übereinstimmendes  Nachdenken  müs- 
sen wir  uns  aber  bei  der  Beur  theilung ,  Vergleichung 
und  Anordnung  unserer  gesammelten  Beobachtungen 
und  Erfahrungen  leiten  lassen,  und  dann  aus  dem  Ein* 
zoinen  und  Besondern  auf  das  Allgemeine,  aus  dem 
Aeufsern  auf  das  innere,  schliefsen,  also  mit  Hilfe  der 
Philosophie  aus  Thatsachen  ein  Lehrgebäude,  so  voll-1 
ständig,  als  es  für  den  gegenwärtigen  Bestand  unserer 
Kenntnisse  möglich  ist,  bilden,  und  dasselbe  durch  rast- 
los fortgesetzte  <  Erfahrung  und  Untersuchung  seinem 
Ideal  immer  näher  zu  bringen  suchen.    Da£s  wir  vom 
diesem  Ideale  noch  weit  entfernt  sind,  darf  uns  in  der 
Fortsetzung  unserer  Bemühungen  nicht  abschrecken, 
sondern  mufe  uns  vielmehr  antreiben,  sie  um  st>  thäti- 
ger  zu  betreiben.    Die  Wissenschaft  ist  unendlich,  und 
ihr  Ideal  dem  menschlichen  Geiste  unerreichbar  ;  aber 
verdienstlich  und  belohnend  ist  es  schon,  das  Unend- 
liche zu  erforschen,  und  dem  hohen  Ideale  sich  zu 
nähern. 

•  Hieraus  ergiebt  sich  nun,  dafs  alle  Einwürfe  gegen 
die  Heilwissenschaft,  bei  welchen  diese  als  eine  Wissen- 
schaft, die  ohne  Erfahrung  hergestellt  werden  konnte* 
gedacht  wird,  in  das  Reich  unfruchtbarer  Träume  ge- 
hören, und  nur  von  dem  Standpunkte  aus,  worin  sie 
allein  begründet  ist,  nämlich  einer  wissenschaftlich  gen 
bildeten  Erfahrung,  eine  Widerlegung  derselben'  mög- 
lich seyn  kann.  Allein  gerade  die  Einwürfe,  welche 
die  Heilwissenschaft  von  dieser  Seite  treffen  sollen,  zei- 
gen sich  bei  näherer  Betrachtung  als  vb'Üig  grandios.  . 

*  y  Man 
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Man  verlangt  von  der  Heil  Wissenschaft  die  Auf- 
stellung allgemein  giltiger  Gesetze,  vor  denen  gar  keine 
Ausnahme  statt  finden  soll,  ohne  zu  bedenken,  dafs  sot 
wohl  die  ganze  Natur,  als  insbesondere  der  vornehmste 
Gegenstand  der  Heilkunde,  der  Mensch,  so  vielseitiger 
Ansichten  fähig,  und  so  mannichfaltigen  Veränderungen) 
unterworfen  ist,  dafc  jeder  Versuch,  allgemein  anwende  - 
bare  Gesetze  festzustellen  und  durchzuführen,  wenn 
wir  auch  die  ersten  Gründe  der  Natur  und  des  Le« 
bens  genau  kennten,  noth wendig  mifslingen  muis ,  und 
solche  Gesetze,  wenn  sie  wirklich  dargethan  werden 
konnten,  anstatt  die  Heilkunde  auf  einen  hohem  Grad 
von  Gewifsheit  zu  erheben,  ihr  nur  einen  höchst  schad* 
liehen  Zwang  anlegen  würden.  Dafs  die  Kegeln,  wel» 
che  wir  aus  öjer  Erfahrung  herleiten,  Ausnahmen  zu« 
lassen,  ist  kein  Vorwurf,  der  die  Heilkunde  ausschliefst 
lieh  trifft,  da  wir  in  allen  andern  Wissenschaften, 
selbst  in  der  so  strengen  Mathematik ,  dasselbe  finden ; 
sondern  es  beweist  blofs  die  Beschränktheit  des  mensch-  1 
liehen  Geistes.  Diese  Ausnahmen  sind  aber  nicht 
einmal  ein  wahrer  Nachtheil  für  unsere  Wissen* 
schaft,  wenn  wir,  wie  dpch  gewifs  in  den  meisten  Fal-» 
len,  im  Stande  sind,  wo,  und  warum  sie  stritt  finden 
müssen,  nach  Erfahrungen  hinlänglich  zu  bestimmen; 
Die  einzelnen  Fälle,  wo  wir  dieses  noch  nicht  genü- 
gend können,  ,  sind  nur  Lücken  unserer  Kenntnisse, 
deren  Ausfüllung  der  Zukunft  immer  noch  mö'glicty  ist, 
wegen  deren  aber  nicht  sogleich  das  ganze  Gebäude 
über  den  Haufen  fällt.  Der  ganze  Vorwurf  läfst  sich  % 
also  darauf  reduciren,  dafs  man  eine  Sache,  die  in  der 
Ordnung  der  Natur  liegt,  4er  Wissenschaft  als  einen 
Fehler' aufbürdet. 

-Man  erklärt  ferner  die  Beurtheilung  und  Behand- 
lung der  Krankheiten  nach  ihren  Erscheinungen  für 
Empirie^  und  verlangt  die  Erforschung  ihrer  innern 
verborgenen  Ursache,  ohne  *u  überlegen,  dafs  letztere 
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doch  auch  mir  auf  dem  We°c  der  Erfahrung  möglich 
ist,  und  nur  durch  fortgesetzte  Combination  der  Resul- 
täte  unserer  sinnlichen  Wahrnehmungen  erreicht  wer- 
den kann.  Dafs  aber  eine  erfahrungsmäfoige  rationelle 
Heilkunde  von  grober  Empirie»  oder  gemeiner  Quack« 
Reiberei  himmelweit  verschieden  ist,  läfst  sich  leicht 
einsehen,  wenn  man  nur  bedenkt,  da£s  die  letztere 
handwerksmäßig,  und  ohne  Beurtheilung  ihre  Mittel 
gegen  die  verschiedenartigsten  Uebel,  wenn  sie  nur  in 
einzelnen  oft  zufalligen  Erscheinungen,  oft  nur  in  deii 
Benennungen,  übereinkommen,  anwendet ;  dagegen  jene 
sich  Nachdenken  und  reife  Ueberlegung  bei  der  Beur- 
theilung und  Vergleichung  ihrer  Erfahrungen  zur  An-  . 
wendung  auf  ihr  Verfahren  in  einzelnen  Fällen  zum 
ersten  Gesetze  macht.  INur  hierdurch  Wurde  sie  auch 
für  eine  wissenschaftliche  Form  empfänglich  gemacht, 
die  also,  von  dieser  Seite  betrachtet,  wirklich  einen 
nicht  zu  vernachlässigenden  Beweifc  für  ihren  wissen- 
schaftlichen Werth  abgiebt.         .  .  .     ,  ri  ^  . 

Wir  übergehen'  die  Angriffe  auf  einzelne  Zweige 
der  Heilwissenschaft ,  da  «ich  uns  in  der v  Folge  noch 
an  mehr  als  einem  Orte  Gelegenheit  darbieten  wird, 
auf  sie  zurückzukommen,  und  schreiten  zu  den  direk- 
ten Beweisen,  für  den  Nutzen  der  Heilwissensch jft 
und  ihrer  Ausübung  durch  Aerzte. 

Es  ist  zwar  gegründet,  dafs  der  Wilde  bei  .seinem 
einfachen,  gleichförmigen  Leben,  das  ihn  nur  wenigen, 
und  gröistentheils  immer  denselben  Krankheiten  aus* 
setzt,  in  <*«n  meisten  Fällen  sein  eigner  Arzt  seyn  kann. 
Dafs  es^  aber  auch  für  ihn:  nicht  allemal  möglich  ist, 
sich  selbst  zu  helfen,  lehren  die  Nachrichten  glaubwür- 
diger Reisenden,  nach  denen  viele  Krankheiten,  die  uns 
leicht  scheinen,  in  jenen  Gegenden  unheilbar,  wohl  gar 
tödtlich  sind,  und  epidemische  Krankheiten,  wenn  sie 
ans  irgend  einer  Ursache  unter  einer  solchen  Völker-* 
achaft  einretfsen,  die  ungeheuersten  Verwüstungen  an- 
m^-\  -  *  rieh- 
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[  die  bei  uns  fast  unmöglich  scheinen  müssen. 
Dafs  Reisende  mit  medicinischen  Kenntnissen  hierdurch 
ihr' Fortkommen  bedeutend  erleichtert ;  und -manche 
Zwecke  erreicht  haben,  die  ihnen  sonst  schwerlich .  ge- 
lungen seyn  möchten*  ist  eine  bekannte  Sache,  die  nicht 
statt;  finden  würde,  wenn  die  Nationen,  von  denen  be- 
hauptet wird;  sie  braudheri»  keine  Aerzte,  nicht  das  Be- 
dürfnifs  derselben  dringend  gefühlt  hätten. 

Aus  der  fortschreitenden  Ausbildung  der  intellek- 
tuellen Kräfte  des  Menschen,  aus  der  Bildung  einer 
gesetzmafsigen  gesellschaftlichen  Verfassung,  ergeben 
sich  die  manriiehfachen  Verwickelungen  des  bürger- 
lichen Lebens,  die  zuerst  die  Bildung  der  Verschiedenen 
Stände,  Geschäfte  und  Gewerbe  veranlassten.  So  wie 
in  denselben  die  Quelle  vieler  zuvor  unbekannten  Krank- 
heiten liegt,  eben  so  liegt  darin  ein  vergrößertes  Hin- 
dernifs  der  Selbsthilfe , -denn  das  Geschäft f  dem  sich' 
der '  einzelne  Mensch  widmet, '  erfördert  seinen  ganzen 
Fleift*  und  läfst  ihm  ieine  Zeit  übrig,  sich  um  die  Er- 
fahrungen bekümmern,  welche  andere  vor  und 
neben  ihm  in  so  vielerlei  Krankheiten  machten.  An 
eich  selbst  raber  Versuche  auf  gerathewohl  anzustellen, 
ist  nicht  nur  gefahrlich,  sondern  zur  Zeit  der  Noth 
auch  oft  zu  spat.  Wie  nothwendig  mufc  daher  eine 
mit  wissenschaftlichem  Geiste  geordnete  Sammlung  der 
Erfahrungen  alle«  Zeiteti*  Orte*  und  Menschen  seyn, 
und  wie  nüt&lich  ein  Mann,  der  sie  zu  seinem  beson- 
dern Studium,  und  ihrfc  Anwendung  im; Leben  zu  sei- 
nem vornehmsten  Geschäfte  gemacht  hat.  Jene  finden 
wir  aber  in  der  Heilwissetischaft,  diesen  im  Arzte»  Die 
Notwendigkeit  beider  ist  also  augenscheinlich,  und  um 
ihren  fiutzen einzusehen v :  dürfen  wir  nur  einen  Blick 
in  dia,  Ge^cfcifcbte  der  Medicin  thun,  um  von  ^vermin- 
derter Gefahr  , und  Ausbreitung  von  Epidemien,  ver- 
minderter 1  Mzatd ,  und  erWchterter  Heilbarkeit  eint 
zelner . gefährlicher  Krankheiten^  ja,  voa  beinahe  ganz* 
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licher  Afwroittüng  -mehrerer  derselben,  zahlreiche  Be- 
spiele zii  fiuckn-  '/ 1       ,  ; . :i 

Je-niem?  sieh  die  Anzahl ,  der  Krankheiten  .vdrvie'l- 
fältigtifr  um  so  mehr  muf6te  die  Anzahl  der  Aerzte  zu- 
nehmen. Wie  ungerecht  es  aber  ist,  das  steigendere* 
hältnifs  der  Kranken  und  Verstorbenen  aii*\  Rechnung 
<ler  letzteren  zu  schieben, ;  das  lehren  vornehmlich  vcc- 
gleichende  Beobachtungen  von  Epidemien  in  Gegendein 
-wo  viele,  ünd  wo  vrenig  ioder  keine  Aerzte  waren.  In 
jenen  nahm  die  Krankheit  nie  so  sehr  überhand,,  t&iete 
weit  wenigere  oer  davon  befailnen,  und  litfs  vroki  fro- 
her wieder«  nach,  als  in  den  letzterem  Je  anaehrAarzte 
selbst  von  der  Krankheit  hin  Weggeraffte  wurden!,'  desto 
mehr  wuchs  die  Gefahr ; ,  .V ertlerben  und  Tod  -  wüthe- 
ten  unaufhaltsam,  wenn  die  Aerzte  immer  mehr  sich 
verminderten,  und  ihr  Abgang  m cht  ersetzt  wenden 
konnte,  z.  B*  auf  Schiffen, und  in  belagerten  Städten. 
Dagegen  wenn  ' die  Seuche  auch  den  höchsten  Grad  er- 
reicht hatte,  liefs  sie  doch  sohneil  nach»  Wien»  «rfanrne 
Aerzte  in  solche  Gegenden  geschickt  wurden;  und  die 
Röthigen  Vorkehrungen  dagegen  trafen.  «Seihet  die  ge- 
fährlichste aller  ansteckenden  Krankheiten,  -die  Fest, 
"  macht  davon  keine  Ausnahme.  •    :  ,-%  4  - \ 

Wenn  sich  nun  anch  die  Möglichkeit  -denken  /liefs, 
alle  sogenannten  innerlichen  Krankheiten  von  diet*  Erde 
'äu  vertilgen,  so  war  et  doch  nicht  möglich,  auch  die- 
jenigen zu  entfernen,  die  als  FeUgen  mechanischer  Ver- 
letzungen eintreten.  Wie  gefahrlich  es  «Jbter  ist,  diese 
dem  Zufalle  zu  überlassen  *  haben  Kriege  ,  die  u*rtcr 
und  mit  rohen  Völkern  geführt  wurden,  bis  aü#  den 
heutigen  Tag  bewiesen  y  unH  wie  viele  Mengchen  durch 
zwetkmäleige  iKunsthülfe  gerettet  wuideny  d**  ohri*  eie 
eine  unvermeidliche  Beute  des  Todes  geworden  waren, 
lehren  die  Tagebücher ,  aller  gut  eingerichteteis  Nospi« 
tater.  Wie  viele  KrankfceSten  $wbfc  es  nfient  ,  die  die 
Natur  entweder  nie,  oder  docti  nur  mit  tinm  omge* 
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heuren  Aufwände  3«;  heilen  vermag,  wo  die  Runs* 
eben  so  sicher  als  geschwind  hilft.  In  welchem  ehren* 
vQjlen  Lichte  weh  insbesondere  die  Entbindunaskunst 
zeigt,  kapn,  ohne  *u  weitläufig  zu  wenden,  hier  nur 
angedeutet  werden«  .  Aus  allem  aber  sehen  wir,  dafe 
gerade  die  £rj£»h£tingen,  die  in  einzelnen  Fullen  als  Be- 
weise gegen  den  Nutzen  der  Aerzte,  und  überhaupt 
des  naediciiuschen'  Personais»  gebracht  werden,  im  All- 
gemeinen laut  für  die  Notwendigkeit  desselben  zeugen, 
.  Wollte  man  so  viele  miklun^oe^uxen  als  Be* 
Wifse  «e°eV£ die,  Aerzte  anführeo^j  ^j^t  dabei  nur  zu 
erwägen,  dafs  clem  Arzte  die  Heilung}  nicht  allein  in 
seiner  Gewalt  steht,  sondern  dafs  theils  oft  eine  natür- 
liche UnmögHchhcit  sich  ihm  entgegen  stellt,  thcil«auch 
auf  den 'Krafthen  selbst,  auf  seine  Umgebungen,  und 
anf'dieConcurrenz  anderer  äufcerer  Bedingungen,  eieren! 
ieitühg  nicht  in  'der  Gewalt  des"  Arztes  sWht,  dabe| 
Sehr  vfol  anfcumin^r/- 

Aus  dien  nach  'einer  gewissen  Ordnung  erfolgenden 
Veranderuh§ün  'des  menschlichen  Geschlechtes  läist  s'tflx 
nicht  so  viel  folgern,  als  man  auf  den  ersten  Anblick 
meinen  sollte.  ^Erstlich  sind  die  Resultate  der  politi- 
schen Rechenkunst,  Ihres  statistischen  Wcrthes  ünbep 
schadet,  noch  zweifelhaft,  und  werden  es  bei  den  un- 
überwindlichen  Schwierigkeiten^  die  sich  derselben  ent- 
gegen stellen,  noch  lange  bleiben  ;  ihre  Anwendung  auf 
die  vorliegende  Untersuchung  ist  daher  wenigstens" sehr 
unsicher.  Aber  dieses  ungerechnet ,  können  wir  'hier 
die  Gegner  mit  ihren  eignen' Waffen  schlagen,  indem 
ftich  mit  der  größten  Wahrscheinlichkeit  darthun  lälst, 
dafs  eben  das  jetzige  iVtedicinalwesen  jene  Ordnung  erst 
herbeiführen:  half.  " 

Den' letzten  Angriff,  dafs  durdi  die  Aerzte  selbst 
erst  Pfuscher  und  Quacksalber  entstanden  wären,  könn- 
ten wir  ganz  kurz  damit  niederschlagen,  daf*  derMifs* 
brauch  einer  Sache  ihren  Nutzen  nicht  Aufhebt»  so  wie 
Huktt'i  WÄittrb.  I. &    :    k  .  t  die 
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die  Tugend  fortdauert,  ob  es  gleiel^Lwerhifte 
Allein  Avas  darinrt  behauptet'  wird,  ist  nicht  einmal  ^ge- 
gründet. Quacksalber«  können  siel*  nur  da  erheben, 
wo  an  gründlich  gebildeten-  JVJedicihalpersonen  Maogfel 
ist,  und  müssen  «ich  vermindern,  wenit 'diesem  Marth 
gel  abgeholfen»  und  der  gemeine  MärtÄ:  vernünftiger 

' Einen  laut  sprechenden  BeweiTs  für  die  Wothweii- 
digkeit  wissen  söhalftl  ich  gebildeter  Aerzte  im  Staate  'hraifc 
tirfs  endlich  die  Geschichte  der  neuesten  Zeit  gegeben, 
und  er  ist  zu  wichtig;  als  dafs  man  es  für  unnütz  hat- 
ten  sollte,  ihm  hier  eine  Stelle  einzuräumen. 

Der  nunmehr  verstorbene  Staatsrath  Fourcroy 
sagt  in  einer  seiner  Reden  im  gesetzgebenden, y  Corps  *).; 
Seit  dem  Decret  vom  jß-  Aug.  1792.  nelcjies  ;^ie  Uni- 
versitäten, Facul  täten  und  gelehrten,  Corporatloneni  auj^ 
liebt,  giebt  es  keine  regelmäßige  Aufnahme  von  Acrz- 
ten  und  Wundärzten  mehr.  Die  .voll  ständigste  Anar- 
chie ist  an  die  Stelle  der  ehemaligen  ^Organisation  ge* 
treten.  Diejenigen,  die  ihre  Kunst  gelernf:  haben,  sehen 
sich  vermengt  mit  andern,  die  nicht  den  geringsten 
Begriff  davon  besitzen.  Fast  überall  crtheilt  man  ohne 
TJnterschied  detn  einen  wie  dem  andern  Patente.  Das 
Leben  der  Burger  ist  in  den  Händen  eben  so  habsüch- 
tiger als  unwissender  Menschen.  Der  gefährlichste, Em? 
piriker,  der  unverschämteste  Marktschreier,  mifsbrau- 
chen  überall  die  Leichtgläubigkeit  und  das  Zutrauen. 
Kein  einziger  BeweiTs  von  Wissenschaft  und  Geschick- 
lichkeit  wird  gefordert.  Diejenigen,  welche  seit  achte« 
halb  Jahren  in  den  drei,  durch,  das  Gesetz  vom  14, 
Frimaire  des  J.  3.  errichteten  Arzneis^hulen  studirt 
haben,  sind  kaum  im  Stande,  ihre  erworbenen  Kennt- 
nisse cohstatiren  zu  lassen,   um  sich  von  den  vorgeb- 

>.i    •  .  l*h™ 

•)  Gehalten  »m  7.  Ven tose  des  J.  II,  S.  Sammlung  der  Gesetze 
in  Betreff  der  Aerzte  ttc.  in  Frankreich,  Cölln  1803. 
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liehen  Heil  Künstlern,  die  man  üb  rall  erbl  k  l,f  ,  zu  un- 
terscheiden. Land  und  Städte  sind  «leichnüdsig  verun- 
reinigt von  Marktschreiern,  die  Gift  lind  Tod  verbrei- 
ten mit  einer  Verwegenheit,  welche  ditf  alten  Gesetze 
nicht  mehr 'zu  bändigen  vermögen.  Die  mÖrderi^chst  eh 
Verfahrunnsarten  sind  an  die  Stelle  von  Grundsätzen 
der  Entbindungskunst  getreten.  Schinder  und  schant- 
lose  Hüfcchmiede  mißbrauchen«  »den  Titel  von  Gesund- 
heitsbeintten ,  um  ihre  Unwissenheit  und  Habsucht  zu 
bedetken»«^  Nie  »War  der  Haufen  geheimer,-  jederzeit  so 
gefthrtocher  Mittel,* zahlreicher,  als  bei  uns  seit  der 
Aufhebung  der  medizinischen  Fakultäten.  1 

In  einer,  ■  kurz  nach  der  1  vorigen  gehaltenen,  Rede 
von  T  h  o  u  r  e  t ,  Reifst  es  :  Nach  einer  schrecklichen 
Anarchie,  während1  des  langen  SrillselrWeigen*  der  Ge- 
setze^ ^hat  Unordnung  von  allert  Seiten  überhand  ^ 
irommen,  und  sich  auch  im  Gebiefe  Jder  Heilkunst  nie- 
dergelassen. Horden  von  'Empirikern  belagern  die 
Städte,  wrtteilen  «ich  in  die  <Flecfceri*'ünd  Dörfer,  und 
verbreit«!  überall  Verheerung  ur#A  Schrecken.  Ihr  wer- 
det diesem  öffentlichen  Elend  ei n  Ende  machen ;  ihr 
werdet  der  herrschenden  Räuberei  ein  Ziel  setzen.  An 
ihr*  Stellte  werdet  f*hV>*i#  beilsÄme  Macht  jener  Kunst 
setzenr-di* ' theils  dtlttVita  kiter;  theils  durch  ihre 
Wichtigkeit,  »und  die  Würdö1  ihre%  Gegenstandes,  theifs 
durch  ihren  Nutzen,  keiner  andern  nachsteht ;  die,  'wie 
der  Ackerbau,  aus  den  ersten  Bedürfnissen  der' Men- 
schen entstanden,  gleich  ihm  eine  der  ersten  Wissen- 
schaften «darbietet,  wovon  sie  die  ersten •  Gründe' ent- 
worfen haben ;  dte*  ganz  der  Erforschung  der  Natdr 
in  ihrem  vollendetsten  Werke  gewidmete,  die  veVbor: 
gensten  Theite  seiner  Organisation,  und  die  geheimsten 
Triebfedern  ,  >  durch  , deren  Wtrtfurngf1  ei 'denkt  und  han* 
delt,  aufsticht ;  die  an  alle  Zweige  der  dtahtsVc'rw^ifng 
sich  anschliefst,  den  Staatsmann  Über  «die  verschieden: 
Gegenstände  der  öffentlichen  GesundheUs^e  belehrt; 
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jjß$  Geifseln,  welche  der  Bevölkerung  Ischaden,  verfolgt* 
in  dieser  Absicht  ihre  Verwahruogkmethoden  ive'cvtdl- 
lommnet,  die  Gen  du, hu  fe  aufklart^  und  selbst,  den 
Sitten  eine  Stütze  verleibet ; ,  die  über  die  .  kleinsten 
Theile  des  Reiches  aufgeklärte  Mannet  verbreitet;  die 
Muth  mit  Kenntnissen  vereinigt,  undauch  ihnen  Hei* 
cjensinn  hat,  es  sey,  daft  sie,  afe^unzertrennlicihte  -Ge- 
fahr tinn  des  Krieges,  mitten  im  Schlachtgewühl  durch 
die  Reihen  fliegt,  um  den  Opfern  der  ed«kteo  Hinge- 
bung zu  Hilfe  zu  eilen,  oder  dafs  sie,  fcmrtngt^on 
»oyclvweit  gröfseren  Gefahren  f  standhaft  in  idttt  Mitte 
der  Trauer  und  der  allgemeinen  Bestürzung»  jfinfefil$r*- 
fcen  ansteckenden  Seuchen*  welche  die  Erde  entvölkern, 
die  Stirn  .bietet,,  md  ^liesftm  unsichtbaren  Feinde  *roU$, 
dessen  Athen*  d^r,  Hauch  des  Todes  ist*  '.  Aus  ,  dieser 
Schilderung  werdet  -  ihr  gleich  diese  den  Wissenschaften 
und  der  Menschheit  so  werthe  Kunst  erkennen,  diese 
mächtige  und  ttröstpn^e  Kunst,  die  jederzeit  Ehrenbe- 
zeugungen verdiente^  und  <ue,  durch  die  Sorgfalt., der 
Regierung  au fe  neue  belebt*  ihre  Hilfsleistungen  verviel- 
fältigen, unds  ihre  AYoMthaten  vaardoppel*  wir*,  j  19!> 
V/,  Nach  solenn  Beispielen  ivvwdn wohl  Niemand  >  wie- 
derum Ernste  den  Gedankn  äußern,  die  Heilkunde 
aus  der  Reihe  menschlichem  Wissenschaften  >  glejeh  der 
Astrologie,  afu, vertilgen ;  undi die  Aerzte  im  Staate^ 
anschaffen.^ .  ;,,j..fn  ' .  .  .  »  .  ;s  I  W.'A  ,rru'\  hViniv 
.r^., Nachdem  wir  nun  die  Realität  der  Heilkünde  als 
Wissenschaft,  und  4«n  Nützdn  ihre*  Anwendung  £ü* 
die.  menschliche  Gesellschaft  untersucht  habe*  ,.i  schrei* 
t^n,  yvir  «ur  Kntwichölung  ihrer  systematischen  Eildung. 

,  Der  ..(gegenständ  der  Heilkunde  ist  der  Mensch. 
Diesen  in  seinen^  najturgemafsen  Zustande,  nfich.- allen 
physischen  >, Verhältnisse^ desselben,  möglichst  vollstar*. 
dig  kennen  zu  Jemen  ,  mufs  also  ihr  erster  Augen merk 
teyfij  upioL,  ^ierjaus  entsteht  die  Eundamenfallelire  <der 

,die  r  hy  s  i  ol  o  g  i  e,  oder  Natur.wis- 
t<  sen- 
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Ortschaft  des  Menschen,  In  ihr  *vird  zuerst  un- 
tersucht, was  Leben  ist,  und  wie  es  sich  in  der  orga- 
nischen Weif  überhaupt,  und  im  menschlichen  Orga- 
nismus insbesondere  äufsert ;  wie  der  Sau  des  mensch-' 
liehen  Organismus  Sowohl  im  Ganzen,  als  in  seinen 
einzelnen  Theilen  seiner  Bestimmung  gemäfs  eingerich- 
tet ist  x  wie  er  die.  Verrichtungen,  Welche  sewöhFfcur 
Aeufserung  und  Vervollkommnung  seiner  hohem  Fähig- 
heiten, und  überhaupt  zu  seiner  Verbindung  mit  der 
Außenwelt,  als  zu  seiner  Selbsterhaltung,  und  zur  Fort- 
pflanzung seiner  Art,  erforderlich  sind,  ausübt;  und 
Weiche  Veränderungen  sich  mit  ihm  von  seinem  ersten 
Entstehen  an,  durch  den  ganzen  Lauf  seines  physischen 
Lebens,,  bis  zu  «einer  endlichen  Auflösung  zutragen. 
Nachdem  sie  so  den  menschlichen  Organismus  als  ein- 
zelnes Wesen  betrachtet  hat,  untersucht  sie  ihn  von 
einer  andern'  Seite,  nämlich  in  Absicht  auf  die  Stelle, 
die  er  in  der,  Reihe  der  organisirten  Geschöpfe  ein- 
nimmt. Hier  betrachtet  sie  nicht  mehr  das  einzelne 
Wesen,  sondern  die  Gattung;  sie  zählt, die  Merkmale 
und  Eigentümlichkeiten  auf,  wodurch  sich  diese  von 
den  andern  organischen  Körpern,  besonders  von  den 
ihm  ähnlichsten,  auszeichnet,  erklärt  Ihre  Ausartung 
in  Varietäten»  und  zeigt,  worinn  diese  von  einander 
abweichen,  und  folgt  endlich  dem  Menschen  in  seinem 
Uebergange  aus  dem  rohen  Natu  rzus  tan  de,  in  den  Stand 
der  Cultur  und  Civilisation,  dessen  Ursachen  und  Fol- 
gen sie  entwickelt ,  ~so  weit  sie  mit  der  natürlichen 
Geschichte  des  Menschen  in  Verbindung  stehen ,  und 
insbesondere  auf  Seinen  Gesundheit*  -  oder  Krankheits- 
zustand Einflute  haben.  Was  man  unter  £em  Namen 
der  Anthropologie,  Naturgeschichte  des  Menschen  u.  s.  w.t 
als  eigene  Wissenschaften  aufgestellt  hat,  sind  blofce 
Theile  der  Physiologie ;  zuweilen  auch  blofs  gleichbe- 
deutende Benennungen«  So  hat  sie  auch  nach  den  ver- 
schiedenen Ansichten  ihrer  Bearbeiter,  die  Benennungen 
•        1    "  %         <     >  Bio. 

/ 
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Biologie,  Organologje ,  $r°anonomi£,  Zoonomie,  Antbro» 
{  ponomie,  Dynamo  Logie»  erhalten,  ivon  denen  aber  keine 
großes  .Glück  gemacht  hat» ...  Uftter  :  den  Bearbeitungen 
der  Physiologie  sind  die  brauchhar/s|en,: 

JLlb.  ab  -Halle r,  -primae  lindae  physJölogiae,  G64tt.  1744*  8«-Ltal 
„Bd.  4»  emend  et  aucot  ab  H.  A.  Wrisberg»,  Goett.  X7&0»  'g.  — 
übersetzt  v.  Söm.ni  erring,  mit  Zu*,  y,  Meckel,  Bei  Li  u 
1788.  8-  —  umgearbeitet /v.  H%  M.  v«  Iyevcüng,  Erlangen 
i8oo.  8.  a  Bde. 

ab  Hall  er,  elementa  physio^ogiae  corporis  humarii,  Lau- 
itann.  17S8—66  4'.  8  Voll.  —  übers,  v.  L  S.  Halle,  Berlin 

mJ759— -7*-  8*  8  Bde.  Das  reichhaltigste  Werk,  dea  jemals 
über  die  Physiologie  geschrieben  worden  ist,  wie  nicht  nu* 
kein  anderer  Theil  der  Heilkunde,  sondern  überhaupt  keine) 
andere  Wissenschaft  ein  ähnliches  aufzuweisen  hau  Dieneue 

'  Ausgabe,  Unter  dem  Titel:  de  partium  Corporis  hum.  fabricar' 
et  functionlbus,  opus  quinquagi*ta>ann6rum,  Bern«  177t*  8* 
8  Voll,  ist  unvollendet.  Die  Vermehrungen  derselben  sind 
auch  besonders  abgedruckt«  4 

J.  F.  B  lumenbachii  institutioue*  physiologicae,  Goett.  1786. 
8*  —  Ed«  3  ibid.  igu.  8.  deutsch,  aber  schlecht  übersetzt,  v. 
Eyerel,  Wien  i"80\  8- 

ö.  Pro  chaska%  institütiones  physiologiae  humarrae,  Vienn« 
1805.  8%  %  Voll.  —  auch  in  deutscher  Sprache  mehrmals  auf- 
gelegt* r- .  .  Ejusd.  disquisicio  anatonticu  -  physiologica  orga- 
uismi  corporis  humaui,  eiusque  processus  Vitalis,  Vienn. 
i8ia.  4. 

**  a,  c  t 

P.  J.  Barth  et,  nouveaux  elemens  de  la  science  de  l'homrae, 

:  Paris  I806.  8-  a  Voll. 
'  €•  I~  Dumas*  prmeipes  de  physiologie,  ou  introdtiction  a  la 
science  —  de  l'hotnme  vivant,  Paris  I8o7-  8.  4  Voll. 

J.  H.  F.  Autenrieth,  Handbuch  der  empirischen  mensch» 
liehen  Physiologie,  Tübingen  I801.  8*  3  Bde. 

J.  Dollinger,  Grundrifs  der  Naturlehre  des  menschlichen  Or- 
ganismus, Bamberg  18Ö5.  8. 
tpb«  H.  Walt  her,  Physiologie  des  Menschen  mit  durchgängiger 
Rücksicht  auf.  die  comparative  Physiologie  der  Thiers,  .Lands- 
hut 1807.  a  Bde.  £in  Werk,  das  mit  manchen  unleugbaren 
Vorzügen  viele  auffallende  Mängel  und  Mifsgriffe  verbindet» 
und  daher  nur  mit  vieler  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist. 

C.  Sprengel,  institütiones  physiologicac,  Amstfclod.  1809 — lo. 
f.  t  Volk 

*  E.  Bar- 
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Ä  Bartelf.  *hy«ologie  dar-  menschliche*  Lebenjthldgkeil, 

Freiber^  1809«  8  < 
J.  C  Reil  uiid  J.  H.  F.  Autenrieth.  Archiv  fftr  die  Phyiic*. 
lögie,  Halle  1795  -  "  Bde.  8. 

Obgleich  die .  Physiologie  sich  x  mit.  dem  lebenden: 
Organismus  beschäftigt»  bo  kann  sie  doch  die  Beobach- 
tungen» auf  die  m  sich  gründet»  nur  zum geringsten 
Jheile  an  lebenden r  Menschen  anstellen.  {Sie  Wurde, 
daher  sehr  unvollständig  ausfallen,  wenn  sie  nitiht  tod& 
Körper  untersuchte»  und  aus  dem  Befund  derselben  au£ 
den  Zustand  des  lebenden  einen  Schlufs  machte.  Sie 
thut  dieses  theils,  durch  chemische  Zerlegung,  (Zoo-: 
che mie),i  theils< durch  wirkliche  mechanische  Zerglie4 
dfcrupg  (Anatomie). 

.  Die  Zoochemie*:  die  man  auch  Anthropochemie 
und  Hygrologie  genannt  hat ,  untersucht  die  Mischung 
der  einzelnen  flüssigen  und  festen.  Bestandtheile  des 
Körper,  und  beurthcilt  daraus  ihren  Einflufc  auf  die 
Öekqnomie  des  Ganzen.  ,  Ob  sie  gleich  in  den  neuesten 
Zeiten  viele,  schatzbare  Bereicherungen  erhalten  hat. 
so  ist  sie  doch  bis  Jetzt  noqh  nicht  m  bearbeitet,  daf* 
sie  als  eigene  Disciplin  auftreten  könnte,  sondern  stellt 
nur  Fragmente  dar,  deren  Nutzen  sich  aber  doch  schon 
hinlänglich  bewährt  hat.  Ihre  schriftstellerischen  Bear» 
beitungen  interessiren  bis  jetzt  immer'  noch  mehr  den 
Chemiker,  als  den  Physiologen. 

Die  Anatomie,  der  man  auch  die  Namen  Anthro- 
pographie,  Somatographie ,.  Organalogie,  Morphologie 
und  Anthropotomie  gegeben  hat,  lehrt  den  menschlichen 
Organismus  nach  seinen  einaemen  mechanischen  Be- 
stajidtheilen  kennen.  Sie  zerfällt  in  zwei  Haupttheile; 
der  eine,  die»  sogenannte  theoretische,  oder  besser  histo- 
rische Anatomie,  beschreibt  die  einzelnen  mechanischen 
Bestandtheile  des  menschlichen  Körpers,  *md  ihre  Ver- 
bindung zum  Ganzen.  Sie  betrachtet  daher  zuerst  die 
einfachsten  Grundformen  der  orgeJfcriachta  ^Gestaltung» 

schrei- 
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ganzen  Heilkunde  Keine  geringere 
hervorbrachte,  '  wie  sein  unsterblicher  Zeitgenosse  Luther 
durch  seine  Reformation  iu  der  christlichen  rtir,cb*.  »•"  *  '  ;•  >• 
fj.  Chetelden,  anaiomy  ot  tlie  human  Lody,  J.omi.  1713.  8. 
mein ruals  aulgelegt;  —  deutsch  v.  A.  F«  Wolf f,  Gotting, 
^790*  8. 

J.  B  W 'insloie ,   expqsition  anatomique  <3e  Ii  strueture  du 
Corps  hnmain,  Paris  173 i  g  4  Voll  mehrmals  wieder  anlge« 
legt,  auch  in  verschiedene  Sprachen  ü bei  setat 
C  A    vlayejj,   Beschreibung  des  gaiiaen  men*cblichea  ftöm 
(  \  per*,  ßeilia  9*  *  *  Bdfc^. 

-j  "*  !'  '      ,  '  'v  .     •>*      G.  F.  HU. 
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«ekeltet  davon  *V*eiter  Zu  den  Organen  selb&tVnnl  Sfe- 
trachtet ihre ^Vereinigung  in  Gruppen  /  und  in  äußer- 
lich sich  darstellende  Parthien  ,  ,  so  wie  daß  Vcrhältnifs 
derselben  unter  einander,  und  ihre  Uebereinstimmung 
acuAi  GSanzen.o  Dami  £eht  Sie  zu*  Betrachtung  der  ein- 
zelnen Organischen  Grundsysteme  über>~  beschreibt»  zu- 
erst die  einfachsten  ,  <Jfe  Knochen  mit  ihren  Bändern, 
und  die  Muskebv  htft  ihren  Flechsen  und  .  Scheiden] 
dann  die  h$ier*<  ausgebildeten ,  die  fiingeweido  nebst 
den  Sinn e>we rkaeugön  y  «lie  Blut  -  and  Lymphgefä fs e, 
»ml  die  Nerven.  Von '  jedem  einzelnen  Tbeile  gtebft 
sie  seine-  Gestalt*  seine  Lage,  und  «eine  Verbindung  htifc 
kejUchbartcn  Theilen  an.  Es  ist  nicht  zu ?  läügnen/ 
dals  diese  ganze  Lehre  sehr-  bequem  in  der  Physiologie1 
enthalten  sey«  hönritfc,'  SO' -wie  man  auch  wirklich-  vie- 
les zu  ihr  gehöriges  in»  dieser  wiederfindet,  allein  man 
hat  sie  wegen  ihres  Umfanges  bis  jetzt  immer  lieber 
abgesondert  vorgetragen.  Zur  vollkommenen  Erlernung 
deiSefben  ist  eigene  Anschauung  derTheile  des  mensch- 
liefen  Körpers  unentbehrlich ;  da  man  zu  dieser  abe* 
nicht  jederzeit  Gelegenheit  haben  kann,  so  ist  sie  eini* 
gerthaaisen  durch  Kupferwerke,  worin  n'  die  Thcile  na* 
turgetre'u  vorgestellt  werden,  ersetzt  worden» 

^ndf  resMi*  d*,  eprporis  humani  labtica  lihri  VU.  1 
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A  F.*  H-ildeibrä»dv  Leintuch  der  Anatomie  de»  Menschen, 

Braun*  cjiw.  1789  —  ftv  ig.  4  Bde.     V  Auflj  *  1903*  ' 
6^  Tb*  Somme*ring.  vom  Baue f  des.  meawchliehao  KorfAiiv 
ir  Fr«ikf.  179|?  %.*,ftde.      2.  Aufl.  1*00.      WU  ine  Lateiiw 
übersetzt.  , .  .  ,  . 

W.  R.  C.  Wicdeman«,  Handbuch  der  Anatomie,  Braunschw. 
-  xft«J.  8.  N.  AuA.  GoVk'ft*  8- 
J.  Bell's  Zergliederung  des  menscM.  Körpers;  n.  d.  Engl. 
:umgearb.  v.  ^  ^  A.  Ueinr oth«  (inj  J.  C  Kot eitm  AUer, 
Leios,  igoo.  8.  2  Bde.         ,  v  .  t  - ,  - 

K  upf  er  werke ;  > 
>,  w.  üidloot  anatomi»  corporis  humani,  Amstel.  x685.  Fol. 'Die 

Kupfer  von  dem  berühmten  l,airesee..  , 
.  TV*  Co  top  er9  anatonoy  oi  human  bodies»  Oxford.  1607.  Fol. 

-mit  latein.  Texte  i'ugnd.  Bat  47)7«  Fol.  <   *  •" 

.  Berta.  £ust0<hfi  uboifce.  anatomioee ,  •  illiutr.  J,  M.  Lapei- 
aiua,   Rom.  1716.  .Fol*  —  B  S.  Albini  expücaüo  tapuhuv 
anat    Eustachi*,  Lugd.  Bai.  1744.  Fol.  —  mit  deutscher  £i« 
klirung,  Amtterdr  1806.  Fol. 
'  LB;  6*.  ^  /  b  i  n  1  tabulae  ossitim  corporis  bumani ,   Lugd.  Bat. 
2753.  Fol.  —  tabula«  sceleti<et  »»usoulorurri  o  h.  L-  Bi  «X74&? 
Fol  Die  Kupfer  von  dem  grofiien c Kues der  Wandelaar. ; .  Bis 
jetat  ist  dieses  Werk  noch  unübertroffen.  1 
Alb»  ab  jlafUr,  icones  anatomicae,  Fascic.  VW.  Goatüng. 
1740-46.  Fol. 

J.  C.  A.  Mayens' anatomische  tfupfei tafeln ,  6  Hefte.  Berlin 
1783  94.  4.  Die  Abbildungen  uW  Nerven  und  Sfaneswerk« 
xeuge  siiid  vortreiTiicJit  die  übrigen  su  sehr?  ver klein«  it*  übri- 
gens aber  doch  brauchbar.  «V't 

J«  C.  Loder,  tab'dae  anatomicae,  Vimar«  1794— -ISOJ.  Fol,  in 
mehreren  Lieferungen  ;  auch  mit  deutschem  Texte. 

/.  C.  HosenmUllsr,  icones  anatomico -  chirurgicae ,  Vimai*. 
1804  —  10,  toi  8  Bde.  in  mehreren  Lieierungen.  Auch  mit 
deutschem  Vexte.  «        •  "  *  .  i.*>* 

<  $alv#gft  aiiatoroie  dn  gladiateu*  combattant,  Paris  Xgit.  Fol. 
v    2?igt,  nach  der  berühintenj Bildsame  des  üUdiators.  vorauf 
lieh  die  Muskeln  in  ihren  Bewegungen* 

•  belr  ändere  Haupttheil,  dio  prah tische,  oder  tech- 
nische Änafe&nte1,  fceigt  eigentlich  nur  den  Weg,  fiuf 
\relcllem  jene  errangt  wid  Vervollkommnet  werden 
kann.  -S*e  Jelirt  &e<  WerUeuge  kennen ,  •  derenr1  matt 
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sich  bei  der  anatomischen  : Zubereitung  bedient/  .die 
Handgriffe,  welche,  nöthig  sind,  um  die  einzelnen  Theile 
dem  Aüge  darzustellen,  und  die  vorteilhaftere  Art, 
die  zubereiteten  TKfeite  aufzubewahren*  und  vor  dem 
Verderben  zu  schützen.  Diese  Hegeln  setzt  sie  zuerst 
im  Allgemeinen  aus  einander,  und  wendet  sie  dann  auf 
alle  einzelnen  Theilc  des  menschlichen  Körpers  an. 

,  F<  L.  :Fite1ier,'  Anwcisnng  xur  praktischen  Zergliederung*- 
<    kunst.   Leipr.  1791—93  $.  2  Bde*  1 '    ■  *  ^  ; 
.  F.  C.  Hesselbach,  vollständige  Anleitung  *ur  Zergliederung* - 
Knnde  des  menscnlichen  Körners,  'VÄ  ii  tu  «s  Heft,1  nnd 
S«  B.  is  Heft,  yirnstaih        — io*  4.  *  ;l 

Man  hat  sonst -auch  wohl  unter  dem  Namen  ?der 
praktischen  Anatomie' die  Anwendung  derselben  auf'ge- 
wisse  Zweige  der  praktischen  Heifwissenschaft ,  beson- 
ders auf  die  Operatipnslehre  verstanden ;  diese  erhalt 
aber  richtiger  den  Namen  der  angewandten  Anja- 
tomi^e,  und  Kann  nicht  als  eine  besondere  Disciplin, 
sondern  nur  als  Anwendung  derselben  auf  einen  beson- 
dern Zweck,  angesehen  Werden,  * 

Aus  der  blofseh  Betrachtung  der  Gestalt  und  Mi- 
schung eines  Theils .JaTst;  sich  aber  nicht  immer  die 
Bestimmung  und.  Verrichtung  desselben  im  lebenden 
Organismus  wolMändig  beurtlieilen.  Uebcrdrefs  ist  der 
Schluß  von  dem  Befund  im  Töden  auf  den  Zustand 
im  Lebenden  oft  ^ehr'tHiglich,  und  hat  wirklich  schon 
zu  manchen  Irrtümern  Anlal's  gegeben.  Unsere  Phy* 
siologie  würde  also  sehr  mangelhaft  seyn,  wenn  wir 
uns  hierauf  allein  verlassen  müfsben.  Glücklicherweise 
aber  hat  sie  noch  zwei  mächtige  Stützen,  durch  deren 
HHfe  sie  vielen  jener  Irrthümer  ausweichen,  und  sich 
manche  grofse  Aufklärung  verschaffen  kann. 

Die  erste  derselben  ist  die  ve r gleiche n4e  Ana- 
tomie der  Thiere.  Diese  beschreibt  den  Bau  des  thie*? 
rischen  Körpers,  seiner  verschiedenen  Systeme  und  ein* 
«IneA,  Organe  durch  alle.  Klassen,  J^toumjen, Gattung 

i-      .  8« 
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gen;  und  Arten  desr: Thierreichs,  untersucht  die  Bestim- 
mung und  den  wahren  Nutzen  eine*  jeden  Tfaeik  durch 
Yergjeichung  seinem  Daseyns  oder  Mangels,  seiner  Lage, 
Gestalt  und  Zusammensetzung  bei den  verschiedenen 
Xhieren ,  mit  der  übrigen  Naturgeschichte  und  Lebens- 
art derselben,  und  schliefst  von  da  weiter  auf  den 
Menschen.  Reicht  sie  damit  noch  nicht  aus,  so  ergreift 
sie  auch  wohl  ihr  eufserstes  JVlittel,  die  Lage»  .Gestalt 
und  Verrichtung  eines  Thefles  in  einem  lebenden  Thiere 
zu> untersuchen,  Obgleich  diese  vergleichende  Anatomie 
ihrer  Grundlage  nach  sehr  alt  ist, , da  man  früher  Thiere, 
ais  Menschen  zergliederte,  so  wurde  sie  doch  in  äta 
frühesten  Zeiten  selten  ganz  zweckmäfsig  angewandt, 
indem  man  baW  Halles,, ohne  Unterschied  von  den  Thie- 
ren.  «auf  den  ^menschlichen  Organismus  übertrug,  bald 
sie  zu  sehr  vernachlässigte;  und  man  kann  sagen,  dafs 
ihr  erst  seit  Hall  er' s  Zeiten  ihr  eigentlicher  Einflufs 
aiif  die  Physiologie7  richtig  zugetheilt' worden  ist.  Noch 
waren  aber  die  Kenntnisse,  die  man  von  ihr  hatte,  nur 
Bruchstücke,  und  unserm  groisen  Landsmanne  Blu- 
menbach  war  es  vorbehalten,  diese  zuerst  in  eine , 
geordnete  Disciplin  zu  vereinigen,  und  durch  Vortrag 
auf  dem  academischen  Lehrstuhle  förmlich  in  die  Reihe 
der  Wissenschaften  einzuführen. 

G.  Cuvier,  lecons  d'anatomie  compaTpe,  recueülies  et  publikes 
par  C  Dumeril,  et  G.  L.  Duvirnoy,  Paria  an  8—  14.  8. 
5  Vol.  —  übersetzt  von  L.  H.  Froriep  und  J.  F.  Meckel, 
Lcipx*iaoo  —  10.  8.  4  Bde, 

J.  F.  ßlumenbach,  Handbuch  der  vergleichenden  Anatomie, 
Gotting«  i8o5;  8»  —  translated  with  additional  notea  etc.  by 
W.  Lawrence,  Lond.  Igoo.  8« 

F.  Tiedemann,  Zoologie,  Landshut  1800.  sq.  8«  3  Bde,  verei- 
nigt Anatomie  und  Physiologie  mit  der  Naturgeschichte  der 
T>icre. 

Die  zweite  itft  die  Zergliederung  krankhafter  Leich- 
name, pathologische  Anatomie»  ^die  man  auch, 
wiewohl  sehr  unschicklich,  praktische  Anatomie  ge- 

' ,  ~       -t  1  nannt 
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nannt  hat.  Sie  untersucht  den  Bau  und  die  Beschaf- 
fenheit der  Theile  bei  Menschen ,  die  an  Krankheiten 
litten;  vergleicht  diese  mit  dem  naturgemäßen  Zustand*,? 
und  zugleich  mit  den  bekannten  Krankheitserscheinung 
gen,  Und  sucht  durch  Zusammenstellung  derselben  theils 
die  Ursachen  und  Wirkungen  der  Abnormität,  thetl*'* 
die  Verrichtungen  de»  krankhaft  veränderten  Organs 
im  Normalzustände,  zu  erforschen.*  In  äer  letztern 
Absicht  reihet  sich  an  sie  die  Beobachtung  'des  lebenden 
Organismus  ira,  kranken  Zustande,  wenn  sie  nicht  so- 
wohl in  der  Absicht,  um  Heilung  der  obwaltenden 
Krankheit  auf  sie  zu  begründen,  sondern  vielmehr  um 
die  Veränderung  seiner  Lebensthätigkeit  zu  beobachten, 
und  vermittelst  dieser  auf  den  gesunden  Zustand 
schltefsen  zu  können ,  angestellt  wird  ( Pathologia  phy- 
siologiam  informans). {      :u  ' 

„.i-iii     '  r.-'-  •    r."  ■        x    /  '  ''  .  'r't 

J,  B.  Morgagni,  de  sedibus  et  causis  morborum  per  aua;- 
tomen  indagatis  Ubri  V.  Venet.  1762.  Folf  2  Voll,  nachher 
mehrmals  aufgelegt.  —  übersetzt  von  König sdörf er  und 
Herrmann,  Altenb.  1771  —  76.  8.  8  Bde. 

J.  Lieuta  ud,  histuria  anatomico -medica,  Paris-«  1 767.  4*  2  Voll. 
—  reeudi  cur.  corr.  et  locupl.  J.  C.  T.  $cbl*gel,  Longosal. 
1780  —  aoa.  8-  3  Voll.  *  .  . 

M*  Baillie,  the  morbid  anatomy  of  some  of  the  most  impor« 
tant  parts  of  the»  human  body,  Lond.  1793.  8-  —  übers,  mit 
Zus.  v.  Sömra erring,  Berl.  1794.  8.  "  A  aeries  of  engra- 
▼ings  —  to  illustrate  the  morbid  anatomy,  10.  Fase.  London. 

'  I799-802.  4.  ' 

C.  F.  Ludwig  de  quarundam  aegritu din um  corp.  hum.  sedibus 
et  causis  tabulae  XVI.  meditationibus  illustr.,  Lips.  1798.  Fol. 

J,  Portal,  cours  d'anatoroie  nredicale,  Paris  an  12.  8*  5  Voll. 

F.  G.  Voigtei,  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie,  Halle 
18 04.  8>  3  Bde. 

F*  Meckel,  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie,  1.  B. 
Leipz.  18X2»  8*  D*s  erste  wahre  System  der  pathologischen 
Anatomie,  wo  rinn  sie  als  Wissenschaft  begründet  ist.  • 

A.  F.  Heck  er,  Grundriß  dcrv  Physiologia  pathologica,  Halle 

1791  —  99-  8.  2  Thle. 

*  j  •« 
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\  i£He  erste  und. nächste  Anwendung  der  Physiologie 
auf  das  praktische  Menschenleben,  geschieht  in  der 
Matetik;  oder  der  Gesuridheitiitehre,  Welche  aus  de* 
h at?a rg e mä  fse Beschaffenheit  dos-  menschlichen  Organis- 
mus, und  der.  Vergieichung  den  bekannten  Einftir han- 
gen der;  Aißendinge  auf  denselben,  die  Regeln*  xur  £s- 
hakuhgi  »eines  gesunden  Zastandes  ableitet.  •  Wendet 
sie  diese  besonders  auf  Verlängerung  physischen 
Lebens  an,  so  erhält  sie  den  Namen  der  Makrobid- 
I  i  h.  In  die  Äeihe  der  eigent liehen ;  medicinischen  Wis- 
senschaften^gehört  sie  nicht,  und« ihre  besondere  Erler- 
nung und  Bearbeitung  ist -'für  de».  Arzt  überflüssige  weil 
ihm  alles,  was  sie  leiert,  auch  aas: amdern  Theilen  sei- 
ner Wiasensehaft,  bekannt  seyn  maft.  Nur  zur  ^Beleh- 
rung der  Nichtarzte  ist  es  von  Nutzen,  die  hierher  ge- 
hörigen Gegenstände,  welche  «in  der  Physiologie;  Patho- 
logie* und  andern*  merligiiuschen  JUadipKnen  *  zerstreut 
vorkommen,  auszuheben,  ünd  in  einem  gewissen  Zu- 
sammenhange vorzutragen.  \  Die  Diätetik  ist  also  . eigent- 
lich ein  Zweig-  der  populären  Mediern,  Von  ,den 
zahlreichen  Schriften,  worihn^  sie  bearbeitet  worden 
ist,  mochten  folgende  die  avredimäftigsten  seyn  i  • 

Vöries  nHgew^üufcr  tfen  menschlichen  Körper,  und  die  Mittsl 
ihn  gesund  *u  erhaltet*  v  Ton  Uden),  Lübeck  ifrgS.  g,  4  Tb. 

F.  A*,  May.  me^icsaische,  Tastenpredigten,  oder  Vorlesungen 
Ober  Körper-, and  Seefeudiatetik,  Mannh.  1793.  $.  s  Thle.  , 

C.  W.  Huielahd,  die  Kunst  das  menschliche  Leben  zju  ver- 
längern, Dena  1708.  g.  2  Thle  mehrmals  aufgelegt, 

J.  Ey  Wetzl  er,  Gescradhekskeeethismus  für  den  'Börger  und 

*  Land  mann*  Ulm  1S04,  t$.    »  ..  .1.1  •,.  ,v7 

ILF,  Bttrdacu>  die  Diätetik  (Qf  Gesunde,  Leip*.  180S.  8  a  Bde. 

K»  f.  Luther itx,  das  physische  Leben,  und  die  Mittel  es  zu 
erhalten,  Meilsen  180$.  8  a  Thle/ 

J.  Sinclairs  Handbuch  der  Gesundheit  und  des  langen  Le- 
bens* *.  d.  Bngl.  in  einem  freien  Ausluge  von  K,  Sprenge), 
Arosterd.  1808.  8. 

Pk,  K,  Hertmann,  GlflckseiigkeitsUbrt  für  das  physische  U* 
beu  des  Mtnacben.  Dessau  Igog.  $h 
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.  ^JWfc  eigentliche  Heüvrissen«chaft,  welche   auf*  die 
Grundlage  der  Physiologie«  fortgebaut  wird,  theik  tteti 
nun  10  drei  HaupttheHe.   Der  erst«*   Welcher  blos  iÄir* 
den  Aisa*  *fa  Heilkänstler  gehört,  undi  zugleich  seiner» 
nächsten i  Und :  allgemeinsten  .  Wirkungskreis  bezeiclinei:, 
beschäftigt-  sieb  faiifde*  Beurbheihingiiurall Heilungndor 
'        .Knwkheiten  ;  der  zweite^  ifrelcher,  zugleich  den  htftat*- 
iipann  und  Rechtsgolehrten  angeht,  ,mit,iter  -Gesetzge- 
bung, Staats  vtrwdtang*  und  Gareclitigjieitspilege^ia .  #0 
fern        auf  dasv» physische  Wahl!  des! iMenschen  Bezug 
haben ;  endlich  der  dritte,-  der.  di*  Angelegimkeit  eines 
jeden; Menschen  isV  mit  jder  Anfldärtuigti  das;  Volkes  über 
Gegenstände  die;  jwu£  seini  4)hy.sißche£  Wohl  Bezug  haben  - 
De*  lernte  bildet  , die  eigentliche  dder . praktisch«  iVfc- 
dicin  ;  rfer  zweite       polizeilich-  gerichtliche  .Median, 
oder'  ätaätsarznefrkufftde  1  (Medieina . publica*  M.  politico- 
fantMsit)  i  ndert  .dritte  .  die  populäre*  «oder  exoterij&che 
Medicin«   -  -      •  J  <  j  ,  r  •  •  >•■'  rV  u.^Ihu 

jDie  »praktische  Heilk  unde.  »zerfallt  in  einen 
allgemeinen,  und  einen  speziellen  Xheil^* ',  I&ner  beschäl- 
•   tigt  sielt  blofsu  mit  der  Theorie  der  ^.Krankheit  in  okr 
xtracto  ;  diesem  hingegen  mit  der  Anwendung  jener  all- 
j  gemeinen  Lehren,  auf  die  einzelnen  contre,t#n  Jirank'- 
8  heiteforrrten.  .    \  **> 

Die  allgemeine  •  Heil  Wissenschaft '  beginnt  m#  der" 
Festsetzung  des  Begriffes  der  Krankheit,  und  zeigt,  wie 
im  allgemeinen  der  gesunde  Zustand  in  ejnen  kranken 
Übergehen  kann.  Sie  .entwickelt  die  Schädlichkeiten, 
welche  Krankheit  im  Organismus  hervorrufen  können, 
untersucht  die  Bedtngüngenv  welche  im  fhdividuo  selbst 
statt  finden  müssen,  'wenn  sich  Krankheit  bilden  so)!, 
und.  die  Anlagen  ,  welche  dasselbe  zu  ,  dieser  oder  jener 
Krankheitsgattung  .vorzüglich  geneigt  machen;  zeigt, 
welchen  Verlauf  die  Krankheit  in  ihrer  Entwickelung, 
ihrem  Vor-  und  Ilücksehreiten ,  und  ihrem  1  Ausgange 
nimmt»  welche  Veränderungen  sie  im  Organismus  hcr- 

vor^ 
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Torbrrhgt,  und  wodurch  sie  sich  ^irinlicTi  wahrnehmbar 
anfsert.  Alle  diese  Gegenstände  faßt  man  gewöhnlich 
unter  dem  Namen '  der  al^em^rien  PathologrV 
zusammen ;  doch  «Kimmen  die  Verschiedenem  '  Schrift 
steller  in  ihren  Ansichten-  tiner 'den  MEJdiFang;  dieser 
Discipfin  riicht  vollkommen  tiberein.  * 

ff.  D.  GaubH  insnUtiOhes  p*tnblo$iee  medlctnalis.  Lufc*. 

Bac  175».  8  tt  mebr.  Aufl.  -  über»  vi  G^erahir,  B*rl 
;    178*  u.  mehr.  Auß.  1  '  -  i;   I    ...  r 

..  Ju  Sprengel,  Handbuch  der  Pathologie,  Leipz. j7o*  ^  ^ufl, 
I802.  8*  3  Bde.  wovon  der  erste  die, hierher  gohüiige  »Ug*r 
meine  Pathologie  enthält.  —  Ejnsd.  institutiones  pathologiae 

generalis,  Arostetrfd.  1813  8. 
yV%  G.  Ploucquet»  Pathologie  mit  allgemeiner  Heilkunde  in 
::T  Verbind ung  gesetat,  Tflbikig*  J79B*     .  ,   ■'.  ' 
C»  VV.  Hufelen-d»  Pathologie.  I  B  >  Jena- 1790.  g. 
C  H  Pfiff»  Grundrirs  einer  allgemeinen  Physiologie  tt. Patho- 
logie des  menschlichen  Korpers.  1  B.,  Kopenh.  1801.  8*  ' 
v  A~  Henke,  Handbuch' der  Pathologie.  ,t  B.»  BerL  XBof,  8« 
F.  Burdach»  Handbuch  -der  Pathologie,- Leipz.  i8©8-  8.. 
J.;  D.  .Brandis«.  Pathologie»  oder  l^ehre  von  den  Affekten  des 

lebenden  Organismus»  Hamburg  1808.  8« 
*YG.  Gmeün»  allgemeine  Pathologie  das  menschlichen  Kor. 
-■    pcTS»  Tabing.  J%*i3.  J»  '  •  t -!  ■  r.i  •  : 

Von  dieser  historischen  Betrachtung  der  Krankheit 
thut  nun  die  Heilwi**enschaft  einen  Schritt  weiter»,  zur 
Erforschung  und  Beurtheilung  der  Krankheit.  Sie  lehrt 
hier,  sowohl  die  Ursachen;  als  die  sinnlichen  Acufee- 
run^en  der  Krankheit»  als  Zeichen  anzuwenden,  8*e 
uns  -  sowohl  über'  den  eigentlichen  Zustand  des  Kran* 
hen,  und  den  wÄhr^chefn liehen  Ausgang  der  Krankheit 
belehren»  als  in  der  Entwerfung  des  Kürplans  leiten 
müssen ;  und  zeigt  zugleich,  wie  wir  eine  jede  vorkom- 
mende Krankheit  zu  untersuchen,  und  zur  Erforschung 
der  Zeichen,  welche  sich  nicht  unmittelbar  v/ahrneh- 
men lassen»  *in  genaues  und  vollständiges  Kranken- 
examen anzustellen  haben.  Dieken  Zweig  der  allge- 
meinen Heil  Wissenschaft  nennt  man  Stmiotik,  und 
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^cpl|f  sUr  skh  :ins|^nde$e,  ayifjjclie  \]Qtex*ch$ldxi&& 
^hnlich^r  Kraniüieitsformcn-  einJijfst,  JD^a  g  n  <>  s  t  i  lu  Djej 
JeUJtere gehört,  4fflpftk  4er  specke  1^  .Heil w^senschaft: 
mmkfi9?^iMin  &Wev  Zv)rcig.n<tec  ^mtotifc  ^„e^ 
4&*£i> A^^vendf |ur.  Hestimmun g  # fies  Ausganges,,; 4f$ 
Krankheit,  die  ehemals  untej^<ie,m  Warnen,  de*  Pro?- 
P^Ü^'  f>d<$,AWM* ¥<teutepd>  %lle 
in»  |leA  ß^hotoo^n  spidte,  aber  vo»  dem  #itfo,*üirer 
IJntriiglichkeit  sehr  viel  verloren  hüfc>  Was  maitfwiter 
•d^tli  Namen  der  physiologischen'  Semiotik  ndch1  feie rÄer 
'iot  dämlich  dfe'tehre  von  den  Kenniekhen  de*  ge- 
sunden  Zustandes ,  wird  besser  *ls ;  em;  Xheil  der,  Phy- 
siologie befrachtest;*  $ir;         .        ,s«**n9*..ji  '  .D  »T/ 

Jod.  Lommii  Burani  «jtoservationum  rneiHcinaliurn  libri  T1T._ 
Antvnpv  i56ö.  8-  und  nachher  iinzdhriigetoial  aufgelegt  ;  e/B< 
-*.'5  ifcnV  17$^.  8-   &ir  kl*»ti«cJi«ft  Werk.  :r  •  ' 

Vr*sy>.  Alp  tut  de  $raeiagicuda  vi»  et  möTtS  «egi-öttntium 
lihri  IL  Venet.    IÖOI.  «4.   WC.  CUT.H. '  L>   <*KuMtt*  rL*fe*. 
Bar.  1733.  4.   Stand  vermalt  in  '^m  irtsgoaerchnetstitt  tlnfc, 
**fC;  <?♦  Gruners  Semiotice,  phyeiologicarn  et  pätllotb^iekkf^«- 
N     neialem  coroplcxa,  Hai  1775  8*  —  deutsdh,  Jena  17^^ 
■  K;  Sj>T#ngeU  Handbach  der  Semiotik,  Halle'ISOi.  g.  1 

Von  vorzüglichem  Werthe  sind  in  diesem  Tli  eile  der  Heilkunde 
1       die  Schriften  des  Hippokrates,   von   welchen  die  Pro- 
1  gnostica  und  die  Coacac  pt  a< -natu  1t§l  fast  panz,  aus  den  übri- 
gen aber  viele  einzelne  Stellen  hierher  gehören. .»  mia  Jf/l 

_;;1,J*>ch  einen  Schritt  weiter  gelangen  wir  endlich,  W 
4«jn  eigentlichen  Zwecke  der  Wissenschaft,  zu«r  UeJr 
Jungfer  Krankheit,  womit  sich  die  a  1 1  °  e  m  c  i  n  c  T  h  e- 
rapie  beschäftigt,  Diese  lehrt, !wie  wir  najeh  den/A** 
/.eigen,  die  uns  Ursachen ,  und  Erschein Wngen  derJKranhr 
heit  geben,  einen  Kurplan  zu  entwerfen  haben,,  un,<J 
welche  Zwecke  wir  dabei  fzu  er  reichen  suchen  solle»,  j 
sie  zeigt  dann  die  Anwendung  dieser  allgemeinsten  Re>, 
geln  auf  die  Ha,uptgajttungcn  der ^  Krankheit,  und  .  auf 
allgemeiner«  Erscheinungen,  die  bei  mehreren  hr.anl.- 
hoitsfor^n  eintreten  konntn,  giebt  ,0a»u  alberne  in 
;  anwend* 
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anwendbare  Heilmethoden  an,  und  macht  auf  alle  die 
Umstände  aufmerksam,  wodur^dieHwiti^WtwpstM^ti 
qder  verzögert  und  unwirksam  gemacht  wird,  um  die 
letztern  zu  vermeiden»,  und  zu  entfernen ,  die  entern 
herbeizuführen,  uri4  4ttrch  ihre  zwechmafsige  Benutzung 
das  arztliche  Bemühen .zu  erleid*««**  In  neuerer  Zeit 
hat  man  diese  I>i$cjqplin  in  zwevgetheilfe,  und  cu>.Lqhre 
von  der  Entwertung  des  Kurplans  Jat  reusio  1  ogie, 
die  Lehre  von  der  Ausführung  desselben  Jaterie  ge* 
nannt ;  doch  sehein*  diese  Newrwg^e^r  besonder n 
BeifaM  noch  Nachahmung,  finden i^u.fMUen.  .  ^mrr 

J.  £".  Heb  en  st  reit,  Pal  aeol  ogi  a  therapiae»  -re  ed.  C.  G.  Gr  unar, 

?Ia|vi779.  8<  Wl^ 
Grundsätze  d«r  Alten.  ,<fi,Mr,)  .m...     «  » 

A.  F.  II  eck  er,  Therapia  generalis,  oder  Handbuch  der  allge- 
meinen Heilkunde,  BerL  1789«,  &T  Jtfeu bearbeitete  Ausgabe, 
I.  B.  u.  a.  B.  I.  Abth.  Erfurt  1805—  xo.  8.  #Ä  . 

,  J.  C.  G.  ^4ermfeW,riusutpu>ne«  therapiae  generali»»  No- 
rimb.  1793.  &  a  VolL  -   ^eupeh.  Nürnb.  I?Q4u*V  2  Tble. 
F.  L.  Aug  us tili,  Randbudi  der  med  icinis  che  n  Therapie,  u  B. 

Beri.  igoö.  8*  ;    •  .vf(f._  ...  \\  a*  .  i  . 

K.  G.  Neu  mann,  allgemeine  Therapie.  Leipz.  *8c8  8.  <  ,, 
P.  J.  Ho  rech.  Handbuch  der  allgem.  Therapie,  Wür/.b.  I8U.  8- 
Auch   enthalte^  mehrere  der  nachher  anzuführenden  Jt>eaib«i- 
tungen  der  specielien  Therapie»  zugleich  eine  Darstellung  der 

•"gemeiuen. tvt  l   \  ,»  ,  hi.v  nv>  ut  .«.11  .1 

"  Kein  Heilplan  kann  richtig  entworfen,  und  zweqh- 
mäfsig  ausgeführt  werden,  ohne  Kenntmfs  der  dazu 
erforderlichen  Heilmittel.  Die  Geschichte  derselben 
macht  (taher  einen  sehr  wichtigen  Theil"  der  allgemei- 
nen Therapie  aus,  den  man  aber,  wegen  seines  an  sich 
schon  sehr  grofsen  Umfanges,  in  Schriften  und  Vorträ- 
gen unter  dem  Namen  der  Heilmittel  lehre  (Phar- 
macologid,  Materia  medica  oder  richtiger  Historia  mo- 
teriae  medicac,  da  man  unter  ISlaU  medica  tloch  eigent- 
lich den  Vorrath  der  Heilmittel  selbst,  nicht  aber  jhre 
Beschreibung, »  verstehen  sollte),1  von  ihr  abzusondern 
pflegt.  In  dieser  wird  zuerst  der  Begriff  eines  Heilnü 
Hecher' s  Wörterb.  I.  B,  G  tels 
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tefo  im  Allgemeinen bestimmt,  ihre  Wirkungsart  unter- 
glicht,  und  daraus  ftegeln  für  die  Anwendung  derselben 
hergeleitete  HferAÄf  geht  sie  zur  Beachtung  der  ein- 
JSelnen  Arzneimittel  über,  ordnet  diese  nach  einem 
zWeckmafsigen  P\äii&/< "^und  beschreibt  darin  von  jedem 
seine  sinnlichen  Eigenschaften ,  seihe  Wirkungen ,  und 
seine  Anwendung.  -Gewöhnlich  dehnt  man  die  letztern 
bis  auf  deh  Gebrauch  des  Mittels  in  einzelnen  Kranit 
hritsformeft^n^^der-ä'bör  ^zweckmäfsiger  in  der  Arznei* 
mitteilehre^nar^angedeiitet,  und  zur  weitern  Ausfüh- 
rung der  specietten  Therapie,  -wo  er  ohnedicft  seinen 
Platz  <&ndfet;  überlassen  wird-    -     .  r 

J.  Stf.'  M»  rrä  yi  ^appamas  xuedicaminum,  um  simplicium,  quam 
^raeparatorum ,  Goetting.  —  92«  8.  6  Voll.  —  deutsch» 
von  Seger*  nrfd  Althof,  1782  —  92.  8»  6  Bd$.  —  Pari  IL 
i egnura  minerale1  complectens,  auct.  ^.  F  Gmelin,  Goetting. 
179^  8.  a  Voll. 

fVi  CulUn,  treatise  of  the  materiamedica,  Edinb.  1789*  4* 
~Ü  v'oll; —  übeTS.  v.  S.  Hahnemanir,  £eipz.  1790.  8*  2  Bde. 
-A/jr  Stifft,  prakdsche  Heilmittellehre,  Wien  1791.  8.  8  Bde. 
F*  A.  C.  Gren,  Handbuch,  der  Pharmakologie,  Halle  1791.  &. 
fi  Pde.  —  $.  Aüfl.  v.  J.  J.  Bcrnhardi  und  C.  F.  Bucholt, 
Kalle  1813.  8.  2  Bd* 
W.  Gesenine,  Handbtteh  der  praktischen  HeümitteUehre, 

Stendal  X79i.  8*  " 
F.  Jahn,  Auswahl  der  wirksamsten,  einfachen  und- zusammen- 

■  »^«etaten,  ArtBeimitöel»  oder  praktische  Matrria  medica,  Elf. 

9707*  8»  2  Bder  -«-.  3.  renn.  Aufl.  18*4.  8*  2  Bde. 
\V»  F»  W.  Klose,  Versuch  eines  systematischen  Handbuchs  der 

Pharmakologie,  X.  B.  u,  2.  B.  I.  Th.  Breslau  1804*  8* 
K.  F.  B  u  r  d  a  ch,  System  der  Arzneimittellehre,  Leipz.  2907 —9, 

&.*Bde. 

€*  H*  PI  äff,  System  der  MaUria  medicn,;  Leipz«  1808  —13*  8. 

9  B$cu        . .  .v  ^       -  r  .:  r 

J.  A.  Sc.hwhidfs  handschriftlich  hinterlassene*  Lehrbuch  der 

Mater  i*  medica,  Wien  l8ll<  8* 
A.  F«  Hecket,  Waktische  Arzneimittellehre,  Erfurt  18*4.  8« 

*  Bde.  1 

Mit  der  Arzneimittellehre  hängt  die  Lehre  von  der 
Bereitung  der  Arzneimittel,  oder  die  Pharmacie,  auf 

SV  .J  i\  .\  das 
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das  genaueste  zusammen.  .  Sie  ist«  zwar  eigentlich  nicht 
das  Studium  des  Arztes»  sondern  nur  . des  Apothekers« 
aijein  sie.  ißt  dem  erstem  nicht-  detfo  weniger  zu  wis- 
sen nothwendigt  da  er  nicht  nur  die  Aufsicht  ühei*  clett 
Apotheker  führen  soll  1  sondern.  auch  überhaupt  ohne 
hinlängliche  Kenntnifs  der  Zubereitung  der  Arznei  mit? 
tel>  Kein  richtiges  ürtheil  über  di*.  Anwendung  und 
Wirkung  derselben  füllen  kann.  >  Die  bessern  Arznei* 
mitte  lieh  ren  nehmen  daher  überall  auf4  dje  Bereitung** 
arten  Rücksicht.  Aufserdem  sind  darüber  vorzüglich 
folgende  Schriften  >  .  worinn  die  £^macie  für  ajeh  aj- 
lein,  und  mehr  in  chemischer  und  technischer»  als  in 
eigentlich  medicinischer  Hinsicht  vorgetragen  wird,  zu 

vergleichen:         .  <  -     ,  .  ,  -  »_ 

flagen,  Wifbucb  der  Apotheierkultsu  4.  Aal  Königs? 
berg  I8o$.  8*  %  Bde. 

§  F.  Herxnbstä  dt,  Gruhdrifs  der  theoretischen  und  experi- 
mentellen Phamiacie,  l>erl.  X808 — s<>  8.  3'lide  * 

J*  F.  *W estrumb,  Handbuch  der  Apothekerkunst.  ^.  Aufl.  Man* 
norer  X8<>2  —  6  8  ö  Tide.  ,  '  « 

C»  F*  Bucholz»  Theo i ie  und. Ptaxis  pha •  macertisch  *  ckensiV 
scher  Arbeiten»  ßerl*  I  X2.  8*  d  Bde»  ,  . 

J.  B.  Trommsdorff,  allgemeines  pharmacevtisch  -  chemisches 
*  Wörterbuch,  Erfurt  i  Kos.  "ff.  8  4  Öde.  Bis  jetzt  das  um:as~ 
lendste  wtid  vollständigste*  nicht  genug  zu  empfehlende  Werk 
übet  die  ganze  Pharmäcic,  das  e^ine  weitere  Ausführung  der 
hierher  gehörigen  Gegenstände  in  gegenwärtigem  V\  etke  ent* 
betulich  gemacht  hau 

Was  die  allgemeine  J(jeUtiTissenscbaft  von  de?  Krank« 
heifc  und  Teilung  im  allgemeinen  lehrte  *  das  wendet 
die  specieile  Heil  Wissenschaft  -'fftlertytf*  specia- 
lis) auf  einzelne  Krankheitsfarmen  an,  Sie  bringt  zu- 
er^t,  nach  einem  ein fachen  und  gleichförmigen  Einthei- 
lungsgrunde,  alle  bekannte  Krankheiten  in  eine  zWeck* 
ttiafeige  Ordnung,  und  erzähl*  dann  vori  einer  jede« 
einzeln  die  Ursachen,  den  Verlauf,  die  Veränderungen 
die  sie  im  Organismus  hervorbringt ,  und  die  Erschei* 
hungert  Wodurch  sie  den  binnen  wahrnehmbar  Wird, 

* 

'  - 
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giebt  darauf  ifie  A»rt  arr,»  sicr' vorr  ähnHchenlKranRhcitcr» 
zu  unterscheiden,  ?  ihrerf  wahraeheiri'lichen  Ausgang  zu 
bestimmen/  und  den  zweekmäfsigen  Heilplan  zü  ient* 
werfen 'und  aufzuführen/ nennt  die  einzelnen  hierzu  in 
Anwendung  gebrachten  Mittel»  bestimmt  die  Vorsichts- 
maaforegeln,  die  befcdem  Gebranch  eines  jeden  zu  be- 
obachten sind,  und' zeigt  endlich;  wodurch  Gesunde  die 
Krankheit  verhüten  können.'  Man  hat  diesen  Theil 
der  Heil  Wissenschaft  oft  ausschließlich  praktische  Heil* 
Kunde  genannt;  ob  sich  gleich  nicht  absehen  'lafst, 
warum  der  allgemeine  Theil  nicht  eben  so  gut  die  Be- 
nennung praktisch  führen  soll,  wie  der  specielle,  da  er 
auf  denselben  Zweck  führt,  und  diesem  fn  der  Erler» 
nung  nothwendig  vorangehen  mufs.  *  Man  hat  auch 
zuweilen  die  blofse  Geschichte  der  Krankheiten,  ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Behandlung,  unter  dem  Namen  der 
speciellen  Pathologie,  oder  Nosologi e,  theils  mit 
der  allgemeinen  Pathologie  zugleich,  theila  für  sich  al- 
lein, vorgetragen.  Endlich  hat  man  auch,  wie  schon 
oben  bemerkt  wurde,  die  Lehre  von  der  Unterschei- 
dung ähnlicher  Krankheiten  als  eine  besondere  Disci- 
plin,  unter  dem  Namen  der  Diagnostik,  aufgestellt. 

Herrm*  Boerhave%  aphorismi  de  cognoscend*s  et  curandis 
morbis,  Lugd.  Bat.  1737.  8  sehr  oft  aufgelegt,  z,  B.  Jen.  1753« 
Vienn«  1775.  8.  —  deutsch,  Berl.  1763-  8. 

Ger.  van  Swieten*  commentaiia  in  H    B.  aphorismos  de 
cognosceudis  et  curandis  morbis.  Lugd.  Bat.  '745—  72.  4. 
5  Voll,  n  mehrmals  nachgedruckt,  s.  B:  Wirceb.  I?87« 
II  Voll»  —  deutsch,  Wien  1755  —  78  4*  5  Bde. 

Gullen,  First  lines  of  tbe  pract^ce  ot  physick,  London,. 
1779  —  84.  8.  4  Voll,  —  deutsch,  3  Aufl  Leipz.  I800.  8  4  Bde. 

S.  G.  Vogel,  Handbuch  der  praktischen  Arzneiwissenschaft, 
Stendal  178I  — I800.  8  5  Bde. 

J.B.  Bvrserius  de  Kanilj eld>  infttitutiones  medieinae  practi- 
ca«, Mediol.  178$— 89-  4-  4  VoÜ.  —  auch  Lips    79«-  8.  4  Volt 

J.  P.  Frank,  de  curandis  hominum  morbis  epitome,  Manbem. 
et  Tubing.  1792  —  18&?,  8.  6  Voll.  —  deuueh,  Manuk.  1794 
—  1807.  8*  5  Bde. 

J.  C  Reil, 
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Ö^fte-il;  Aber  die  *ErkeitntnikY  und  Kur  der  Fiebert  Helle 

1799  —  jgox  8  4t  Hdc.  .(enthält  den  gröfeten  Theil  der  allgezu. 

und  spec.  Therapie,  00  es.  sich  gleich  blefs  als  Fiejjerlebre 

ankündigt).  > 
G,  W.  rl  u  f  e  1  a  n  d ,  Sutern  '  Her  -praktischen  Heilkunde ,  Jen* 
.  r ; .  i0oo     f8o5  8 ' «  Bde>  <*fi  thll t  zugleich  allgemeine  Therapie). 
J>.  Pin*;,  nMograpb4e(  Ph4h>K>phique,  Paria  X808  &  3  Voll,  — 
.  4.  «ditv  I8XO  8  3  Voll,.,.  : 
A.  F.  Hecker,  Jtunst  die  Krankheiten  der  Menschen  au  hei- 

len,  Erf  1804.  8*  1  Öde  —  4.  Aufl.  1813  8.  a  Bde. 
A.  rVöschlaub.  Lehrbuch  der  besonder*  Nosologie.  Jatreuti* 

logie  und  Jeterltf,  1  &•  1  in  *  Abch;  Frank*  X807  ^  10.  8« 
JUR  Markus,  EnftWutfeinaui  epeciell.  Therapie;  Nuro>.  1807.  ff* 

8  3  Bdy   (Zu  einseitig  nach  naturphilosophischen  Ansichten 

bearbeitet).  t    .  . 

Jos,  Frank,  praxeos  medicae  universae  praeeepta»  P.  I.  Vöhl« 

I.  YV.  HUOo  n  radi,  Grundrlfs- der  Pathologie  und  Therapie»  Mtrb. 
I&ti-r-i3  &  i  Bde.  (von  dienen  der  erste  allgemeine  Patholo- 
gie, und,  Therapie  enthält)»    ■    \  •    1  ,,    •  -  t 

C  Sprenge^  iustitj|tiones  pathologiae  specialis,  AmsteL  18*3* 

8  —    Von  des  Verf.  deutscher  Pathologie  gehört  der  2.  u.  3# 

'  ri--.fi.' 

Band  hieiher. 

J  £.  Wachmann,  Fdeen"  aar  Diagnostik»  Hanno**  tfeo.  ff.  8* 
■    3  Bde. *  \  t  ^ .     j  '  :  w   i'i.    i  lj*.  ■•  --r 

W  Ft  Dreifsigi  Handbuch  de * :i  medicinischen  Diagnostik. 
E  fun  1801  8«  »  Bdev  .  ,/        tf  ., 

Von  jeher  ist  man  gewohntr  gewesen,  verschiedene 
Gegenstände,  die  ihrer  Natur  nachiintegrirende  Bestand- 
teile der  bisher  entiviokelten  Ttofle  der  Heilwissen- 
schafk  ausmachen  inulsten,  .davon  abgesondert»  unter 
dem  Namen  der  Chirurgie;  odfi^ ^B^rapia  externa, 
als  eine  eigene  Disciplin.  vorzutragen  Jr'  Man,  hat  aber 
ebi-n  so;  wenig  einen  bestimmeen  Begriff  von  'derselben 
festsetzen,  als  sich  .über  das,  was  eigentlich  in  ihr  jgfe- 
fehrt  werden,  und  wodurch  sie  sieb  iron  der  Therapie 
unterseiieiden  soll,  vollkommen  vergleichen  können» 
beides  aus  dem  leicht  einzusehenden  gründe,  weil  d?e 
Chirurgie  kein  in^. -sieh  geschlossenes,  durch  ein  inneres 
Band  befestigtes  Ganzes ,  sondern  nur  eiue'rhapsodisti- 
ss*\  1  sehe 
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schfe  Sanimhwig  mis  dem  ganzen  Umfange  der  rteil Wis- 
senschaft aufgehobener  Gegenstände  Bildet.     Man  hat 
gewöhnlich" cfarunf er  gegriffen:  lj  die  ortlichen  Ver- 
letzungen, des  Qrgahi^mus  in  seiner  (Form,  Mischung 
und  Zusammenhange/  durch  .mechanische  oder  chemi- 
sche Gewalt;    2)   die    Anfange    mancher  allgemeiner 
Krankheiten,  die  sich  zuerst  nur  rais  örtliche ^  Verfettun- 
gen äuise^n1;  ^J'/äle  Aeufserun^en  allgemeiner  Rranh- 
jbei Lon  durch   auffalle nde  Ertliche  Veränderungen,  der 
organischen  .M^s?«,,,  die  idajin  ajuob  jörtücsae  Milte  erfor- 
dern ;  4.)  die  Regeln  >der  liunst ,  auf  einen  kranhfen, 
-öder  .verbriefen  '0rganismt&; tfer  Absicht  seiW Ab- 
normität, zu  entfernen,  .körperlich  unmittelbar  einzu- 
wirken, 'öder  die  Kunst  des  Verbandes  und  4er  chirur- 
gischen Qppratipaen.    Den  letztern  Theil  „  der  eigent- 
lich, tour;  «Äne»  besondern  -Zweig  -der  Hetlmittelichre 
ausmacht,   hat  man  unter  der  eigenen  Benennung  der 
•marthelie^  Chirurii'c,  woTür  man  aber  in  neuern 
leiten  den  scfiichn'cheren  tarnen  Äkologie,  wählte, 
von  den  andern  getrennt, ■  die  man,  im  Gegensatze  mit 
dieser,  med i  ein isc he  Ch  irungie  nannte.  Die.Gränz- 
Jirtie  zvvistfcel* :*es«rlm^iem^cl¥eA  Chirurgie,  ufnd  tler 
Therapie,  ist  äufserst  schwer  zu  zfehen,  und  von  den 
Lehrern  dieser  beiden  iiiseiph neu  oft  gegenseitig  über- 
schritten worden.    Da  übrigens  ihre*  ganze  Bestimmung 
btos  wil^ühTiith  Ät;  ^o ivriMei  besser,  sie  völlig  aufzu- 
geben-   £abaW  man4  /aber  die  Chirurgie  von  diesem 
ernzi g  1  richtigere  Gesichtspunkte   betrachtet ,    fällt  die 
ganze  Laciaerlic  hkeit  des  (Streites,  der  besonders  in  Frank- 
..reich  eine  Zeitlang  mit  der  größtem  Heftigkeit  und  Er- 
ijattetriung  geführt  wurde ,  ob  emi  Meditin  oder  Chirur- 
■gie  älter,- -heilsamer,  nothwendi «er,  u.  s.  w.  sey,  offeri- 
<  bat» 'itü  die  Augen,  denn  es  wird. damit  weiter  nichts 
*  gesagt,  als,  ob  da*  Ganze  älter  und  ;hcsser  sey,  oder  der 
. 'Thejf?    Auch  ilher^die  Trennung  oder  Vereinigung  der 
Median  lu^C&UJurgie  läßt  sich  W  voü  di wem  Stand- 
et« '  yunfcte, 
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punkte  herab  ein  genügende»  Urteil  fallen ;  denn  da 
die  (Chirurgie  nu\r  einen  Tljeil,  aber  einen  sehr  wichti- 
gen Theil,  der  Heilkunde  aufmacht,  so  kann  sie  zw.ar, 
in  der  Aua  Übung  von  derselben  getrennt  werden,  aber 
nie  in  der  Erlernung,  da  eine  Heilkunde  ohne  Kennfr- 
nifc  der  Chirurgie,  :«ben  so  unanständig  und  lücheu»? 
haft.jseyn  wjürde^al^ojbsne  Kenntnifc  4er  Arznewnittelr, 

lehre.    ^;         .'.«,:    !!••.<!■.;        ;    »    'tt^'it.i'  »»•!.»•?*.: .1 

J,  Z.  Plettteri  instituttonet  Chirurgiae  rationaüs,  Lips.  1745. 

8.—  Ed.  nov^  anr  <C  (L,  Krause,  Lips.  4783»  $•  —  da  auch. 

Leipz.  »786.  8>  2  Bde.. 
Laur.  Heister  iinstitutioues  chirurgicae,  opus  quadraginta  Cere 

anDorum,  Amstelod.  1^50.  4.  2  VolL 

G,  Mauqnesi  de  l»  Motte,  traite  complet  de  Chirurgie,  $. 
edit  per  S*batie*,  Pari«  if7x.  8.  '8  VoL  —  über*.  Hnth, 
Nürnb.  1752.  8-  2  Bcfc. 

H.  Collis  s  n,  institutioues  chirurgiae  hodiernae,  Ha/n.  1777« 
$•  —  3-  Aufl.  Systeme  chirurgiae  hodiernae,  Hain.  1798— 80O. 
8.  2  Voll,  —übers,  v  Schmidt,  Wien  1780  — 92.  8«  3*Bde. 
-  v.  Kuhn,  Kopenh  1708  — 8co.  8.  2  Bde. 

A*  G.  Richter*  Anfangsgrunde  der  WundarsneiJkunst,  3-  Aufl. 

Gdtting.  1799  T  S04«  S.  7  Bde.  in  mehrere  Sprachen  Abexs. 
B.  Bell,  System  of  surgery,  7,  edit.  Edinb.  1801.  8*  7  VolU  — 

übers,  v.  Hebcnstreit,  3.  Aufl.  Leipz.  1804— *  10.  8«  7  Bde* 
LArnenmann.  System  der  Chirurgie,  Dötting.  1793  —  tfoi.  8* 

2  Bde.  '  t 

:  /.  B*      Z+ev*itle\  nouvelle  doctrine  chirnrgicalc,  Paris-  I8ji. 

8.  4  Voll. 

J.  Richerand,  nosographie  chirurgicale.  3,  edit*  Paris  Ifta* 
8.  4  Voll. 

J.  G.  Berits t ein,  praktisches  Handbuch  lör  Wundirzte  in  al* 
phabetiech er  Ordnung,  n.  Auft  Leipz.  1799—80$.  8«  5  Bdei 
Dessen  chirurtfUcbe*  Handwörterbuch,  Jena  I.&OI.  $.  r; 


Endlich  hat  man  auch  die  Grundsätze  der  Heil' 
Wissenschaft  auf  einen  einzelnen,  aber  durch  beson- 
dere Wichtigkeit  ausgezeichneten  Gegenstand  angewandt, 
nämlich  auf  dje  Leitung  und  Unterstützung  des  Ge- 
burtsgeschäftes, woraus  abermals  ein  eigener  Zweig  der 
Heilhunde,  die  En  t  bi  nd  ungshunst  oder  Geburts-» 

hilfe, 
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hilfe,  {Ars  oiiteMlka,  Medicina  puerpcralis*)  entstand. 
Die  Geburt  gehört  zwar  -  ati  siölf  «wcht'fcu  den.  hrank- 
fiaften'  Erschfeinüngeh  ^  söndtern  >  fco  ddn  rtdturgemafsen 
Vergangen  hh Orgahikmifs  ;  aHein'  Schön  ini  die&er  ft&c^ 
sieht  'erfordert  «ikM difc  'Aufmerksamkeit  des  Arztes ,  'und 
-  wfcnigrteitf 'Vo'rt  SiclteW 'desselben  einige  Betehiiin'g  der 
naht*  dafcifei  inteVe^irfeYP  Personen^  wenn  nicht 
mancherlei  Krankheiten  Anlafs  geben  soll.     Oft  tora- 
men  aber  bei  ite  ganz  te-gelNvidTtgejEracheinüngen' vdr, 
welche'  sie  ersclhv^rcb;  'iind*  i^WÄttelbar  die  Hilfe^der 
Kunst  erfordern.     Die  Eat  b i  n.d'iin i  fi~s ft  u ii  s  t  «rundet 
sich  auf  eine  genaue  Kenntnils^er  f  Jiejle  des  weibli- 
chen Körpers,  welche  auf  das  Geburtsgeschäft  den  näch- 
sten Einfluß*  haben  j  diöse  beschreibt  sie  tfaher  zuerst 
ihrer  Absicht  gcmäfs,  und  giebt  ei  hie  *  allgemeine  Ahlei- 
tfvngj  iqreh  Zustand  im  lebenden  Körper  zu  untersü- 
dien,  rsetzt  aJs4apn  den  Begriff  cin^r  natürlichen  £e- 
burt  fest,  bestimmt  die  Falle,  wo-'man  die  Geburt  der 
Nafurr  allein  überlassen  kann,  und  zeigt,  was  bei  sol- 
che^ tollen  dennöch  Vön  Seiten  der  Kunst  zu  beob- 
a^eji;  %;  hierauf  erklärt  s^ie  die  Ursachen  schwerer 
ujid ,  widernatürlicher  Geburten ,  di£  verschiedenen  Er- 
scheinungen welche  dabei  eintreten  können,  und  »die 
Eerintz^ils»«  derselben  •  als  Zeichen,  ufld  als  indicationeh  ; 
lehrt  ferner,  die  allgemeinen  Künstlichen  Entbindungs- 
melnoäcn,'  und  zeigt  die  Anwendung  derselben  auf  ein- 
zelne 1;jJ1c,    und  die  IVIodiHhationen  ,   denen  sie  dabei 
unterworfen  werden  müssen,  und  schliefst  endlich  mit 
der  Angabe'  de^  K^ranhhöitszufällei  welche  bei  Entbun- 
denen und  Neugebornen  als  Folgen  der  Geburt  eintre- 
ten können,  ^hd  des  dagegen  anwendbaren  Heilverfah- 


rens. Aus-  dem  ganzen  Umfange'  der  Entbindungslumsfr 
werden  nun  ^erfigcA*  Behren,  ■  welche  nicht  blofs  den 
Arzt,  sondern  vorziig  auch  die  ^Hebammen  a  ngehen, 
ausgehoben,  und  bilden  nebst  andern  hierzu  nöthigen 
Kenntnissen,  die  h einen  Gegenstand  der  Entbindungs-' 
:-  ';  ,  •  hunst 
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Glittst  AüMwactieft;  diehebamminhütist.  Diese  kann 
dcn^Arzt  nur  in  6cr  fern  intieressiren,  als  er  Lehre»  «und 
Au  fV  eher  der  Hebammen  Otevri^&jtV  '  Nur  die  verworr- 

• 

neu  Begriffe  der  AlteVi'  warin  schuld,-  dafe  man*  lai>*e 
Zeit  die  Entbirtdui^Äutwt  u^T  Hebammen  Kunst  <aia 
gleichbedeutend  yerWe^h«eite.  h    f      '  .    I  .«• 

Ji       Jtoo^^frV,  etafaettra  arfis 'obstetficiaef  Goetting,  *f5*.  s£ 
^5  eilt.  JH.  ca*.  Wrieberg,  1x766V  fr      '  über»,  von 

.  H*»<?keniu.s,  Jesu  1703.  g.  ,  .  -.  ■,  ,  •  , 

.<Wj  $jnel\i%  tjreause.oju  the  theoryand  practica  of  nüdwi/ery# 
Lond«  1752.  8-      mehr.  Aufl.  —  deutsch»  v.  Zeiher,  Altenb. 
1755.       —    Set  of  ahatomical  table« ,  with  explanatious ,  anä 
an  abridgmeht  *r\the  practicc  of  midWifery.  Lono\  X754-  Fol. 
•1..      deutsch»  von  Hmth,  Ndrnb.  X7S7*  Fok 
.  J.  £ei>r«t,  Part  des  aacoucjieroens,  Paris  X70X..8.  —  deutsch, 
4     vvJIeld>  Altenb.  1778.  8-  2  Bde,  , 
(G.  W.  Stein,  theoretische  Anleitung  aur  Geburtshilfe*  Cassel 
lX77o.  g.  —  praktische  Anleitung  xur  Geburtshilfe,  Cassel  1772; 
1  *  g.   Beide  nachher  oft -aufgelegt ;  a/n  neuesten  Marb.  X80&  £•  1 

•  -h  aujle  lo  c  que,.V*rt  des  aöcouchemens, Paris  1781-  8*  i  Vol.  *— • 

4.  edit.  1807*  8..*  Voll.  —  deutsch,  m.  Aiim.  y,  Ph.  F.  Meckel* 
1/cipa.  1791*  8*  2  Bde.  1     .«  , 

F.  £.  Oslander,  Grundrifs  der  Entbindungskunat,  Gött.  X802« 
*"    8.  2  Bde.  ^  1     '  ; 

*  L,  F.  Froriep,  theoretisch -praktisches  Handbuch  der  Geburts- 

hilfe, Weimar  I809.  g.  —  4.  Anft,  X8X0.  8-  '    '  » 

Em  v.  Siebold,  Lehrbuch  der  theo tetisoh  -  praktischen  Einbin- 
dungskunde, Leipz.  1803.  8.  a  Bde.  —  3.  Aufl.  X8X2.  8.  aBde. 
J.  CG.Jö  r  g,  systematisches  Handbuch  cler  Gehurtshilje,  J^eiyu 

:  1807.  s.      '  ^ 

C.  M*  Gar  dien,  tr^xte  A'accouchemens,  eTe"  maladiea  des  fem- 
mes,  de  Teducation  medicaledesenfa.nl,  et  des  maUdies  propre 
a  cet  äge,  Paris  I8©7.  8.  4  Yolt 

Alle  bisher  iahgöbandelten  DiscipKnen  gehören  der 
eigentlichen,  praktischen  Heilkunde  an*  Wir  kommen 
nuri  auf  der!  z\i;eiten  Haupttheil  der  Heilwissenschaft, 
die  Staats arzn erkunde.  Man  konnte  vielleicht  die 
i)eutyclj,ste  Erklärung  von  ihrem  Wesen  geben,  wenn 
man  sagte,  sie  verhalt  sich  zum  ganzen  Staatskörper 
eben  so,  wie  die  praktische  Heilwisacnscliaft  zum  ein- 

zclncn 
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seinen  Organismus.  .  An.  Wichtigkeit  und  allgemeinem 
Interesse  steht  sie  dieser,  also ;  gewiß»  nicht  nach,  son- 
dern übertrifft  sie  vielmehr  noch;  und  dennoch  kann 
man  nicht  sagen,  dafs  sie  bis  jetzt  weder  im  allgemei- 
nen noch  in  ihren  einzelnen  Theilen  so  vollständig 
und  wissenschaftlich  bearbeitet  worden  »st,  wiei  diese* 
§p  lange  es  medizinische  Kenntnisse  giebt,  hat  man 
zwar  auch  vgn  ihnen  Anwendung  auf  die  Gesetzge- 
bung und  Staatsverwaltung  gemacht;  allein  ntan  be- 
gnügte sich  gewöhnlich  damit,  einzelne  Falle  zu  sam- 
rneln,  wo  medicinische  und  juristische  Kenntnisse  zu 
gleicher  Zeit  (Anwendung  fanden , oder  die  einen  zur 
Erläuterung  der  andern  dienten.  Erst  in  neuern  Zei- 
ten fteng  mawan,  diese  auf  allgemeine  Grundsatz^  zu- 
rückzuführen ,  und  in  eine  wissenschaftliche  Form  zu 
bringen.  Aber  noch  immer  bildet  die  Staätsarzneil&unde 
mehr  ein  Aggregat ,  verschiedenartiger  rhapsodtstischer 
Kenntnisse ,  ohne  bestimmt  abgesteckte  Gränzen,  als 
ein  mit  Einheit  durchgeführtes  System.  Nur  einzeln? 
Theile  sind  bis  jetzt  in  diesem  Geiste  bearbeitet 'wor- 
den ;  doch  lassen  uns  diese  sowohl,  als  die  allgemeinen 
Bemühungen,  welche  man  in  der  neuesten  Zeit  mit  so 
glücklichem  Erfolg  auf  die  Staatsarzneikunde  gewandt 
Jiat,  eine  solche  baldige  Vervollkommnung  derselben 
hoffen,  . 

J.  A,  $chiriidtn*üller,  Handbuch  4er  $ta*tsa™neikuiiaet 
Landsli.  J8<>4.  %  Dessen  Beiträge  »ur  Vervollkommiuuig 
der  StaaparzreiKuiide,  als  Beilage  zus.  Haudb.  taudsh.  Ißoö.  8. 

P.  A. '  Oi  Mahon%  medecine  legale  et  police  wedicale»  Paris 
J808.  8.  3  Voll. 

JEv  F,  F  ödere*  traue*  de  medecine  l£g*le  et  d'bygiene  publique, 

ou  policc  de  sant^  Paris  1813*  8«  6*  Voll. 
J.  Ft  Niemauu*  Handbuch  der  Staatsarznei Wissenschaft  uudt 

staatsärztliclieu  Vetevinärkunde,  nach  alphab-  Ordnung,  JLeipz» 

IäX3t  8  %  Bde. 

J,  H.  Kopp,  Jahrbuch  der  Staatsarzneükuiide,  Fraukf,  x$o$~X4< 
8  7  Ete» 

1 

•  •  •  •  r 

Man 
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.  1 ,  "Man  hat  bi$  Jetzt  gewöhnlich  dieStaatsarznei  Künde 
in  SWei  DheipliWen  getheilt.    Die  erste  derselben,  die 
raedi  ein  isx.he  .fol  i  zei  wissen  schaft,  vbegreift  die 
Ö^setze  uqd  yerqrdnungen ,  welche  ,der  Staat  machen; 
mufs9  um  das  physische,  Wohl  der  Unterthanen  zu  he* 
fördern*    Hierzu  gehört  zuerst  eine  zweckmafsige  Orga* 
nisation  de>  t  Medieinalweaen^  ^  und  der  dazu  gehörigen 
Anstalten,  Sorge  für  efte,  Bjtdung  guter.  Merzte»  Wund« 
^rzte,  ^potheKer,  Hebatnmen  und  Kranken  wacte^  und 
für  Entfie^nvn^.jdeiCj Pascher  jeder  Art;  femer  Spjrge 
fijr  ge$u »de,  Wohnungen»  reine  Lu,ft,  gesunde  Nahrungs- 
mittel un4  Getränke»  zweckmäßige  %kleidung^  unschäd* 
liebe  Vergnügungen,  gesunde  Fprtpllanzung  and  Erzie- 
fjung,  Verjmtimg  gefähr licher  yng^cksfalle^  gefahrlosen 
Betrieb  der  unentbehrlichen,  aber  leicht,  nechtheiljgen, 
Gewerbe,  Bettung  Verunglückter,  Vergifteter  und  Schein* 
$od;er,  Abwendung  ansteckender  und  epidemischer  Krank- 
hebten,  und  zweckipafsige,  Vorkelu'ungen,  wenn  solche 
wirklich  ausbrechen,  und  endlich  für  Erhaltung  der 
Wirthschafts-  und  Ha,usthjere,  als  einer  Hauptquell«? 
des  öffentlichen  Wohlstandes ,  indem  sie  sich  bemüht, 
die  Zucht  von  gesundem  und  brauchbaren  Vieh  zu  er* 
" leichter rti,  und  seinen  Verlust  bei  Krankheiten  durch 
-Anstellung  guter  Threrarz4Ie,  und  durch  zweckmässige 
Vorkehrungen  bei  einreibenden  Viehseuchen,  möglichst 
zu  verhüten.     Dem  letzten  Theile  derselben  hat  man 
auch  den  bq-ondern  Namen  der,  Vc  ter  inar  polizei 
gegeben.    Bei  den  mannichfaltigen  Berührungspunkten, 
die  sich;  zwischen  der  medicinischen  Polizei  und  andern 
Wissenschafter*  darbieten,  darf  sie  ihrs  G ranzen  nie  zu* 
eng  abstecken,  Wenn  es  darauf  ankömmt,  in  der  ßeför« 
derung  der  allgemeinen  Wohlfarth  auf  irgend  eine  Art 

,   m  rfriitzen.  , 

J.  P,  Fr»nk,  System  einer  vollständigen  niedrein  Ischen;  Polufi« 
M»nifhv  1784  fg|4.  8»  3  Bde,  —  SupplemcntMwW  i\\v 
«Wö+^BOÄfr»  Fdh*ei>  s,  $,  Tabing,  lQt$.  fr 

* 
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J#  S  t  b^ll*  ataattwisselisxJtafüiche  Untersuchungen  uftd  Erfahrung 
>  gen  über  das  Mcdicinalwesen,  Zürich  jißp  -14^  g.  3  Bde.  f 

Die  zweite  staatsarztHche  Diaciblfn , 1  die  gericht- 
1  i cH e! 7 Äfzne i4 w i  s  s e  n s c h a f t  ( Medicina  fötensis*  Jtl» 
rispriidentia  midica)  bezieht  sich  auf  die  Belehrung 
der  Rcchtsgelehrten  in  gerichtlichen  Fätleri,  über  Ge- 
genstände zu  deren 'Beurtfreilurig  riatür-  Und  herlwifcM 
«ensthaftlithe  Hennirirsse  erfordert  Werden.  '  Diese  Parle? 
hetreffim  Verwundungen/ Vergiftungen,' gewaftsarne  cider 
ivVelfelhäfte  Todesfälle,  ;  zweifelhafte1 " Krankheiten/  Be^ 
stimniÜhg  ies  menschlichen  Lebensalters,' und  der  Lfc* 
ben^dau%rvrZeügung>>^rirrogen,  unerlaubte  Zehgung*- 
handluh&h ;  Jungferscha1/ 1 ,  Schwangerschaft  und  Gc'- 
burt.  '  ATlei  Zweige;  des*  rhedicinischen  Wissens  Hömmeri 
alsa  hieriei  in 'Anwendung.  Aufserdem  hat  man  unter 
dem  Namen  der  ge r i ch t  liehen  Thier arzn ei kuri'do 
diejenigen1  Nachweisurigeh  der  Thierheilhunde,  Welche) 
zur  Erläuterung  gerichtlicher  Fälle  nothwendig  sititi, 
zusammengefafst,  urid  theiis  mit  jener  zusammen,  theife 
aucÄ  'fuVr  sich  allein  vorgetragen.  ' 

Portunati  Fidelis  de  reiationibus  medicorum  libri  IV*  Pä* 
*  .  •  •  ■ 

norm.  163t.  4.      rec.  cur.  P  Amman n,  Lips.  1674.  8* 

. ,  P*uli  Zaec  kiae  quaestionum  medico •  legalium  (libri  X.  Rom*. 

1621—52.  Fol  — :  vpcp  cur,  J.  IX  Horstii,  Tomi  III.  N*- 

rimb.  ,17}^.  Fol*, ,  , 

Jo,  Bohnius,  de  officio  xnedici.  duplici,  clinico  ac  foremi, 

Lips.  1704.  4. 

M.  B.  Valentini, , ' -  Corpus   juris   medico  -  legale,  Francof. 
172a.  Fol. 

M.  Alb  er  tu  Systema  Jurisprudentiae  medioee,  Hat  1725 — 4Ä- 
4.  6  Voll. 

J.  £.  Hebenstreit,  Anthropologia  forensia,  Lips.  1753.  8*  ,(| 
Alb.  v*  Hailer,  Vorlesungen  ü,ber  die  gerichtliche  Arsneiwis« 
senschatt,  Bern  17  2.      3  Bde.  1 
C  G.  Ploucqueh,  Commentarius  medicus  in  procesaus  crimi« 

nalea,  Argentor  178/  4*1  ' 
J.  D,  Metzger,  System  4er  gerichtlichen  Arznei  Wissenschaft, 

Jtönigsb,  1793.  8»  —  4»  Aufl.,  bes.  v«  Gruner,  1814.  8... 

C  F.  L.  Wild* 
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Cf.  £.  VtÜdb*r*,<  Handbuch  der  geriet tlifcheto  Aftliieiwis- 

sentchafc«  Berl.  18I**     ^  , 
JL  Henke,  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin,  Berh  I8ia.  8« 
F.  W.  Klose,  System  der  gerichtlichen  Physik,  Brest»  18 14t  8« 
A.  Ryfs,  gerichtliche  Thierarrneikunde,  Würab.  igog.  8.  ' 

Endlich  ist  nun  noch  der  letzte  Theil  der  Heilwis* 
senscbaft  übrig,  -  nämlich  die  Volksarzneihunde  ( Me- 
dicina  popularis,  s.  txoterica).  Mj*n  hat '  vorzüglich  in 
neuern4  Zeiten  die  Notwendigkeit  eingesehen,  NichN 
ärzte  über  Gegenstände  der  Natur*  und  rreilwis^en* 
Schaft  zu  belehren;  allein  man  hat  sich  über  die  Art, 
wie  dieses  geschehen  soll,  noch  nicht  gehörig  verstän- 
digt, und  dazu  oft  sehr  verkehrte  Wege  eingeschlagen, 
besonders  wenn  man  für;  Nichtärzte  alle  Arten  der 
praktisch -medicinischen  Kenntnisse  bearbeitete,  und 
nur  durch  die  Art  und  den  Ton  des  Vortrags  von  der 
Bearbeitung  für  Aer%te  unterschied.     Da fs  durch  eine 
solche  Profanatiofi  der  Heilkunde  nur  Schaden  ange- 
richtet wurde,  indem  auf  der  einen  Seite  die  Wissen- 
schaft an  ihrem -Ansehen  verlor,  auf  der  andern  Seite 
der  Pfuscherei  Vorschub  geleistet,  und  der  Unkundige, 
anstatt  eine  faweckmäfsige  Belehrung  zu  ßnden,  nur  zn 
thorichter  Selbsthilfe  verleitet  wurde,   hat  die  Erfah- 
rung überflüssig  hinreichend  gelehrt.    Eine  zweckmäßige 
Volksarzneikunde  müfste  zuerst  den  Nichtarzt  in  den 
Stand  setzen,  sich  über  die  .Bestimmung ,  den  Werth 
und  Umfang  der  Heilwissenschaft  ein  richtiges  Urtheil 
zu  verschaffen,  ihn  dann  über  den  Bau  und  die  Ver- 
richtungen des  menschlichen  Körpers,  den  Zusammen- 
hang desselben  mit  der  Außenwelt,  die  Einflüsse  der 
Aufsendinge  auf  ihn,   besonders  in  so  fern  sie  Krank- 
heitsursachen abgeben,  und  die  Mittel,  in  jeder  Lage 
des  Lebens  Krankheiten  und  körperliche  Unglücksfalle 
von  sich  abzuwenden,  seine  Gesundheit  zu  erhalten, 
.  und  seine  Lebensdauer  zu  verlängern,  unterrichten-, 
ihn  belehren,  wie  er  bei  leichten  Zufallen,  ohne  An- 
*  i  wen- 
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Wendung  .eigentjjdier,  Arzneimittel,  ,und.Dhne  #uzae- 
huiig  eines  Arztes,  blofs  durch  zweefcmäfsiges  Verhalten, 
sich  selbst  helfen,  in  schwereren  aber  theils  dem  Arzte 
iiber.aUes,  worauf  es  dabei  ankommt,  hinlängliche  Aus- 
kunft'geben,  theils  durch  gute  Krankenpflege,  und  übri- 
gens zweckmäßiges.  Verhalten  die  Wirkung  der  'ärzt- 
licheaiVIitter begünstigen,  bei  plötzlichen  Unglücksfällen 
Aber,  die  augenblickliche  Hilfe  erfordern,  diese  zweck* 
xnäTsig  leisten  soll;  ihn  dann  über  gewisse  einzelne  Gß* 
genstände  der  Heilwissenschaft  und  der  medicinischen 
Gesetzgebung*  die  von  besonderem  Interesse  sind»  und 
allgemeine  'Aufmerksamkeit  erregen,  hinreichend  au£ 
klären  j  alle  grundlosen,  zum  Theil  abergläubische^ 
Volksmeinungen  und;  Yo^Urt heile  in  Absicht  auf  raedi- 
cinische  und  verwandte  Q^genstände:  widerlegen.  ,un4 
berichtigen,  und  endlich  be«ondeVs' zu  einer  ricf>tige,rt 
physischen  Erziehung  der  Rinder  Anleitung  geben«  ..Bei 
der  Behandlung  dieser  Gegenstände  kömmt  es  übrigem 
mehr  auf  die  Auswahl  derselben,  als  auf  die  Anordnung 
an ;  auch  dürfen  sie  nicht  für  Leser  aus  allen  Ständen 
auf  -gleiche  Weise  vorgetragen  werden,  sondern  man 
tnufs  die  Art  des  Vortrags  nach  den  verschiedenen  VoJks- 
Wassen  für  die  er  bestimmt  ist,  umändern*  Viele  jejier 
Gegenstände  passen  zum  Unterricht  in  Schulen,  so  wie 
zum  Vortrage  in  Kalendern  und  andern  allgemein  ver- 
breiteten  Vorschriften»  na*  erfördert  es  viele  Kunst, 
den  richtigen  Ton  dafür  zu  treffen.  Ein  allgemein 
umfassendes  Wer]*  über  dieVolksarzneihunde»  nach  dem 
angegebenen  Plane,  giebt  es  übrigens  noch  nicht»  denn 
die  vorhandenen  enthalten  alle  theils  2U  viel»  theils  ztt 
wenig;  es  war  daher  auch  überflüssig»  eins  derselben 
hier  anzuführen*,  Einigermaaf*en  kann  märt  die  oben 
genannten  diätetischen  Werke  hierher  ziehen» 

In  diesem  Kreise  ist  nun  die.  flkitwisse»scbaft  kei- 
neswegs völlig .  geschlossen »  und  von  andern  Wis>en- 
schaften  scharf  getrennt*   Sie  beü>tf  Y-WwJtf  mÄfcc&er 
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von  diesen  oft  als  Hilfswissenschaft,  so  wie  sie  auch 
eben  so  oft  wieder  von  ihnen  zu  Rathe  gezogen  wird. 
Die  Philosdphie,  als  Wissenschaft  des  Wissens,  darf  ihr 
nicht  fremd  seyn;  die  Mathematik  findet,  außer  ihres 
allgemeinen  Einflusses  auf  Bildung  des  Verstandes,  und 
Ordnung  der  Kenntnisse,  auch  at»f  mehrere  Gegenstände 
der  Physiologie  und  anderer  medizinischen  Doktrinen 
die  entschiedenste  Anwendung  j  besonders  aber  ist  es 
die  Naturwissenschaft*  in  ihrem  ganzen  Umfange ,  in 
der  wohl  kaum  ein  Theil  ohne  Interesse  für  die  Heil- 
wissenschaft ist.  Kenntnifs  dieser  Wissenschaften  darf 
also  dem  Arzte,  wenn  er  auf  den  Kamen  eines  Gelehr- 
ten Anspruch  machen,  und  seine  Wisse nscliaft  nicht 
herabwürdigen  will,  nicht  fremd  seyn.  Zwar  hat  man 
ihnen  oft  zu  Ticl  Einflute  verstattet,  und  dadurch  lrr- 
thümer  in  die  Heilkunde  gebracht ;  allein  dieses  darf 
uns  keinesweges  Veranlassen ,  ihnen  ahren  "Werth  ganz 
abzusprechen,  sondern  nur  lef  ihrer  Anwendung  mit 
Behutsamkeit  zu  verfahren ,  um  solche  UVIifssrifte 


zu 


vermeiden.  In  Hinsicht  des  Verhältnisses  dieser  Wis- 
senschaften zur  Heil  Wissenschaft,  hat  man  sie  medi- 
cinische  Vorkenntnisse  genannt,  und  in  dieser 
Beziehung  auch  in  Schriften  vorgetragen,  doch  ist  keihs 
dieser  Werke  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Wissen- 
schaften, und  den  Bedürfhissen  des  Zeitalters  angemes- 
sen; und  überhaupt  dürfte  es  Wicht  rathsam  seyn, 
Kenntnisse  die  federn  Gelehrten  notwendig  sind,  für 
eine  besondere  Klasse  von  Gelehrten  abgesondert  vor- 
zutragen, weil  jede  hierauf  Bezug  habende  Auswahl  nur, 
Bruchstücke  liefert/  und  schiefe  Begriffe  veranlafst. 
Hierher  gehört  z:  B.  ;,K 

F.  J.  Zimmermann,  philosophisch -medicinhehes  Wörter-' 
hütfh,  mir  Brletehterune;  des  höhern  medicinischen  Studiums. 
Wien  1807.  $♦  '  •  -  •  '  -  ' 


«  » 


Nach  dieser  Ejarcjtellung  des  ganzen  Umfanges  der 
11  Wissenschaft,  und  der  wissenschaftlichen  Bearbei- 
tungen 
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tungen  ihrer  einzelnen  Th  eile,  miissefaiwir  endlich  noch 
flfrftf  die  Werke  hinweisen ,  in  welchen  die  Heil  wissend 
fcchaft  in  ihrer  Gesammtheit  aufgefaßt  und  vorgetragen 
worden  ist.  In  Absicht  der  Art,  wie  sie.  dieses  ausführ- 
ten, zerfallen  sie  in  zwei  Klassen.  Die  zur  ersten  ge- 
hörigen •  Schriften,  die»  Formal  -  En^-y  klopädien, 
öde*  Methodologien,  geben  nur  eine  allgemeine  Ann 
sieht  der  Heilwissenschaft,  einen  Um rifs  ihres  Inhalte» 
lind  ihrer  aufserix  Verhältnisse ,  und- eine*  Anleitung  z.u» 
ihrer  Erlernung  und  Ausübung.  Yon  diesen  sind  die. 
vorzu-s liehst en  i  < •  •      *  ■  •  »•    .;        .  - 

G.  Ludwig,  methodüs  doctrinae 'inedkae  universae,  Lip«. 
1760*.  8«  1  t  .-.    *         .....  , ,  .  : 

1  CnG)  Seile,  Studium  physico  -  medicum,  oder  Einleitung  in  die 
Natur  -  und  ^rznei  Wissenschaft,  Berk  1787  •  8« 
C.  F.  Reu/s,  priniae  hneae  encyclopaecu>e  et  rnethodoiogiae 
universae  scientiae  niedicae,  Tubing>  17  83-  8- 

g«  O.T.o gel,  Anleitung  *utb  gründlichen  Studium  deT  Arznei- 
wissenschaft, Stendal  1701.  8* 

•  •  •  ■         1  #  * 

J«,  W.  H.  Co  n ra.di,  Grundrifs  der mediciniechen  Encyklopädie 
und  Methodologie,  Märburg  *80ö.  8. 

.  -Die «Werke  dear  zweiten  Klasse ,-  <ße  Ifceal-Ency- 
klapädien,  verbreiten,  sich  dagegen  mehr  über  die 
einzelnen  gegenstände  der  Heilkunde,  und  handeln  den 
ganzen  Bestand  der,  medicinischen  Kenntnisse,  zusam- 
menhangend ab.:  Dech  mm£assen  die  wenigsten  dersel- 
ben die  Heilwissenschaft  in' ihrer  ganzen  Ausdehnung, 
wie  wir  sie  oben  entwickelt  haben ;  sondern  sie  ept?, 
holten  grofstentheils  nur  die  Physiologie  und  praktische: 
Heilkunde,  von  welcher  .mehrere  sogar  die  Chirurgie* 
und  Entbindungskunst  ausschließen.  Die  neuesten  hier* 
her  gehörigen  Werke  sind  noch  unvollendet. 

.  Herrm.  Boerhave»  finsütationes  ra edieae,  Lugd. . Bat,  Ü735.  8. 
sehr  oft  aufgelegt,  und  fast  in  alle  lebende  Sprachen  übers.  — 
praelecrionet  apaden4cae projwia*  insuu^tiones  rei  roedicae, 
ed.  4.  Haller,  Goett;  ?739  -  45-  8t  *  Voll/ 
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Fi  ffoff  mann,  macUcina  rational  U  systemaiica»  Hat.  17a*  -r-  40. 

■  4.  9  Voll,  und  in  s.  sunmd.  Werken. .... 

,  M.  Ifera,  Gifmdrifc  all«r  medicinischen  Wissenschaften  „  Berk 

G,  W.  C.  CoT^b,r.uc.h  und  J.  £  Efr^maiar,  allgemeine 
Encyklopädi©  für  prakt  Aera*  Wundste»  Leips.  1802—7. 
8.  9  Thle.  in  12  Bdn.  Die  cinaeiqen  Theilo  sind  auch  unter 
besondern  Titein  erschienen.  , 

J.  H.  Müller,  System  der  geaammten  Heilkunde,  nach  e>r  Er- 
reg ungstheorie,  Leipz.  X803  —  V  8*  4  BÜc. 

C.  Sprengel,  institutiones  xnedicae ,  Tom.  I— IV.  Amstelod. 
1809 —  13.  8..  Vorzöglieh  bestimmt,  um  das  Ausland  mit  dem 
gegenwärtigen  Zustand©  der  deutschen  Modi  ein  bekannt  au 
machen. 

K.  F.  B  ar  Ja  ch,  Encyklopädie  der  Heilwusenscliaft,  1  -|  R 
I.  Abth.jL.eipz.  i8io— ia.  8. 

Auch  Können  die  gesammelten  Schriften  einzelner 
Acrzte,  die  «ich  über  mehrere  TJieiJe  der  Heil  Wissen- 
schaft erstrecken,  gc wisse rmaalsen  den  Enzyklopädien 
an  die  Seite  gesetzt  werden ;  wenigstens  in  so  fern  die 
Ansichten  ihrer  Verfasser  über  die  Heilkunde  in  ihrer 
Gesammtheit  aus  ihnen  aufgefaßt  werden  können.  Zu 
flexi  ausgezeichnetsten  derselben  gehören : 

Th.  Sy  den  harn,  opera  omnia,  Genev.  1757.  4.  a  Voll,  u*  and. 
Ausg.  -«-  deutsch,  v.  Mastalier,  Wien  1786.  g.  2  Bde. 

R.  Morton,  opera  medica,  Lugd.  Bat.  1737.  4  a  Voll,  u.  and. 
Ausgaben.  » 

G.  Ba$livii  opera  omnia,  Antwp.  1739,  4.  u.  aud.  Auig. 

B.  Ramazzini  opera  omnia,  Eond.  J717.  4.  u.  and.  Ausg. 

F.  Hoffmanni  opera  omnia,  Genev.  1745.  Fol.  6  Voll.  Sup. 
plem.  1749  —  53-  Fol.  6  Voll.  * 

J\  O.  PVerlhofii  upera  medica,  coli,  et  ed.  J.  E.  Wich- 
maiun,  Hanno v.  1775.  4«  3  Voll. 

The  wofks  of  Roh,  Whytt,  Edinb.  1768.  4.  —  deutsch:  aur 
theoret.  Arzneik.  gehörige  Schriften,  Berlin  1790.  8.  —  zur 
piakt.  Araneik.  geh.  Sehr.,  Leipa.  177t.  8 
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J.  Hü  x  h  a  m  r  opera  physico  -  medica »  X  dtrr.  1H  i  c  h  e  1 ,  Lips. 
17^4.  8.  3  VolL  —  deutsch,  aber  unvollständig,  Brem,  ttf$.  8- 
.:   Ph,  G.  Schroedsri  opuscul*  medica,  coli.  Ackermann, 
Noiimb.  1778.  8*  a  Voll.  ,1 

S.  A.  D.  Tiasot,  sämmdiche  aur  Arsneikund*  gehörige  Schrif- 
ten, übers      Kersrens,  Leina.  1784 —      8.  7  Bde. 

JT  Fothergill,  sammtliche  medicinische  und  philosophische 
Schriften,  a.  d.  Engl.  u.  Lat.;  Altenb.  1785-  8»  2  Bde.  1 

J.  £.  Gr  cd  in  g,  sammtliche  medicinische  Schritten,  Greiz  17  90. 
8.  a  Bde.        '    "  *  *  ^'   *  ;  V  • 

P.  Camper,  sammtliche  kleinere  Schriften,  heraiisg.  lt er- 
be 11,  Leips.  I?6a  — 00.  g  a  Bde.  —  d isser tationes  X.  qnibus 
ab  Hl.  acad.  palma  adiudicata,  Ling.  1798  8  a  Voll,  —  ver- 
mischte Schriften,  Linien  1801.  8. 

J.  E.  Wichmann,  Kleinere  medicinische  Schriften,  Hanrior, 
1799-  S*   ,  . 

G.  P'rochaska,  opera  minora,  Yienn.  1800,  8*  a  Voll. 

Aufser  diesen  systematischen  Werken  hat  man  es 
auch  nützlich  gefunden,  das  Ganze  der  Heilwissenschaft 
nach  alphabetischer  Ordnung  der  Gegenstände  zu  bear- 
beitenv  Diese  Bearbeitungsart  hat  besonders  den  Vor- 
theil,  dafs  sie  die  augenblickliche  Belehrung  über  irgend 
einen  gewünschten  Gegenstand  sehr  erleichtert,  and 
also  die  Anwendung  der  wissenschaftlichen  Kenntnisse 
in  den  mann  ichfaltigsten  Verhältnissen  des  Geschäfts  le- 
ben» ungemein  befördert.  Werke  dieser  Art,  wenn  sie 
nicht  blofse  VVorterhlärungen  medicinischer  Ausdrücke 
enthalten ,  die  nicht  hierher  gehören ,  geben  entweder 
bei  jedem  Artikel  blofs  eine  literarische  Nacjiweisung 
der  Schriften  und  Stellen,  wo  der  fragliche  Gegenstand 

berührt  worden  ist,  und  wo  man  also  weitere  Auskunft 

* 

darüber  zu  suchen  hat,  oder  sie  geben  diese  Auskunft 
selbst,  in  gedrängten  Abhandlungen  über  die  einzelnen 
Gegenstände.  Beide  haben  ihren  besondern  Nutzen, 
jene  mehr  für  den  Literator,  diese  mehr  für  den  Ge- 
schäftsmann. An  Werken  der  erstem  Art,  an  Reper- 
torien,  ist  übrigens  unsere  Literatur,  wenn  auch  nicht 

der 
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der  Anzahl,  doch  deor  Wer  the  der  einzelnen  Bearbei- 
tungen nach,*  reichhaltiger  gewesen,  als*  an  denen  -der 
letztern  Art.    Es  gehören  dazu  : 

M.  Moroni  Difectbrius*  medist,^  praeticum ,  tugcViMo.  4. 

—  rcc.  «tii.  S.  Scheffer u  Fr»n«of.  i«3  4.  . , 

J*  Cr.        ältKtri  Syhra  medica  opulemrssima,  Bitdiss.  1679.  4« 
717.  JLipenii  Bibüotheca  1  ealis  'medica.  Francof.  1679.  FoL 
M.  Alb e r 1 »  Tcntaroea  lexici  reatia  observationum  medicaruib, 

Hai.  1727-31. 4.  «  Voll.        01  ^ 
G  H.  Behr,  Lexicon  physico -  chymico  •  medrcunV  reale,  Ar- 

geiit.  1738-  4.  - 

lunque,  Bibliptheque  c  hör  sie  de  medjeine,  Paris  1748  —  66. 
4.  9  Voll. 

C  O.  «f*  Plo  uequet,  Literatura  medica  digesta,  sive  reper- 
torium  me,4*oinae  pT^ctrcie ,( cJirrurgUe  ataua  rei  obstetrici*e, 
Tubing.  1808  —  10  4.  4  Voll.  Supplcm.  I.  ibid.'  1614.  Diese» 
Werk  übertrifft  alle  seine  Voreiliger  weit,  und  iit  bis  jeut 
einzig  if.  »einer  Art;  Keine  andere  Wissensehaft  har  ein  ihn« 
lieh  es  aufzuweisen.  • ./    «1   >  * 

» 

♦ 

Die  eigentlichen  Realwörterbücher  sind  zwar 
ungleich  zahlreicher,  darunter  auch  einige  sehr  volu- 
minöse; allein  dem  eigentlichen  Zwecke  hat  von  den 
bisher  vorhandenen  noch  hews  entsprochen.  Gröfsten- 
theils  sind  sie  unvollständig,  und  in  den  Bearbeitungen 
ihrer  einzelnen  Artikel  oberflächlich.  Die  merkwürdig- 
sten, und  wenjgbtens  für  den  Zeitpunkt,  wo  sie  erschie- 
nen, brauchbarsten,  sind  : 

B.  Castelli  Lexicon  rtiedicum  graeco  -  latinum,  Venet.  1607. 
f.  —  .auet.  cur.  A.  Ravesteinii,  Rotsrod.  1657.  u.  noch 
viele  Aufl.  / 

St.  BUncardi  Lexicon  medicum,  AmsxeL  1679»  8-  u.  viele 
Aufl.  die  neueste  cur.  J.  F«  Isen  flamm,  Lips  1777.  8-  A  Voll» 

—  deutsch  bearb.  v.  G.  Er  Kletten,  Wien  1788.  8.  3  Bde. 

Jt,  James,  medical  dictionary»  Lond.  1744  Fol.  3  Voll.  —  auch 
ins  franzüs,  übersetzt«  * 

J.  J.  Woyt,  Schauhammer  niedrem,  und  natallicher  Dinge. 
13.  Aufl.  Lcrps»  175!«  4* 
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Nouveau  dlctionaire  univeriel  de  medecine.  de  Chirurgie,  et  de 
lVt  veteiinaire.  par  une  societe  de  medccins,  i'aris  i772.  *a. 
6  Voll.  • 

G.  Motherby,   new  medical  dictionary.  Lond.  1775.  Fol. 
.„,eWAufl.  deutsch,  Lein*.  I778-  4-  2  Bde. 
Onomatologia  rnedico  -  practica ,  Encyklopädi^ches  Handbuch 
.     für  ausübende  Aeme,   von  e.  Gesellsch.  v.  Aeizten,  Nflinb. 
»7H3  —  $6.  8.  4  ß»lc' 
Encyclopcdie  methodique.  Medecine;  par  une  societe  de  mede- 
cins ;  Paris  1700  —  93-  4  O  Voll. 
Dictionaire  des  sciences  medicales,  par  une  societe  de  medecins 
et  de  cbiTurgiens,  Paris  1812  —  14.  8  10  Voll       Macht  allein 
eine  rühmliche  Ausnahrae  von  dem  obigen  Unheil,    ist  aber 
nach  einem  zu  weitläufigen  Plane  angelegt,  und  von  seiner 
Vollendung  noch  sehr  weit  entfernt. 

Ob,  und  um  wie  viel,  das  gegenwärtige  Werh  dem 
Ideal  eines  medicinischen  Real  Wörterbuchs  naher  ge- 
rückt ist,  als  seine  Vorganger,  darüber  mögen  nun  ein- 
sichtsvolle  Renner  entscheiden. 
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ien ;  lat.  Aquisgratium ;  franfc.  *<ix  2d  Cää- 
pelle*  i  •  '  i  •  **■  »  ".• 
Eine  ehemalige  berühmte  und  alte  deutsche  Reichs» 
Stadt  am  linken'  ftheinufer,  merkwürdig  in  medizini- 
scher Hinsicht  durch- ihre  berühmten  Schwefelbäder. 
Da*  Wasser  -  entspringt-  in  der  Stadt  selbst  aus  sechs 
Quellen, -wovon  die  vornehmste,  'die  Kaiserquelle,  di& 
Temperatur  des  hochenden  Wassers  /  die  andern  eino 
geringere  haben.  ■'Frisch  geschöpft  ist  es  völlig  klar, 
setzt  aber,  vvertn  es 4 einige  Zeit  steht,  einen  Bodensatz 
ab*  und  verliert  seinen  Geruch.  Den  Hau ptbestandt heil 
darinn  bildet  der  Sdhwefel,  der,  wie  Gimbernft's 
und  anderer  Untersuchungen  gezeigt  haben,  nicht,  wie 
hei  den  meisten  Mineralwässern,  vermittelst  des  Was- 
serstoffs, sondern  gröfstentheils  vermittelst  des  Stick* 
Stoffs  darinn  aufgelöst  ist.  Aufserdem  enthalt  es  noch 
freie  Rohlenstoflkätire;  kohlenstoffeaures,  schwefelsaures 
und  salzsaures  Natrum,  kohlenstoffsauren  Kalk»  und 
Kohlenstoffsaure  Talkerde.  In  Absicht  des  quantitativen 
Verhältnisses  derselben  stimmen  die  verschiedenen  Un- 
tersuchungen nicht  ganz  mit  einander  überein.  Von 
diesen  Bestan  dt  heilen  erhalt  es  einen  bitter  -  salzigen, 
widerlichen  Geschmack,  und  den  Geruch  der  Hydro- 
thionsaure.  Innerlich  .  angewandt  erregt  e*  anfangs 
Uebligkeit ;  bei  anhaltendem,  zu  reichlichem  Gebrauche 
verdirbt  es  die  Verdauung  ,N  vermindert  den  Appetit, 
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bringt  Mifsbehagen  im  ganzen  Körper,  Müdigkeit,  Träg- 
heit?  selbst  Fieberbewegungen,  und  zuweilen  einen  Aus- 
schlag hervor.     Mifsbrauch  des  Rades  kann  dieselben 
nachtheiligen  Folgen  haben.     Bei  grofser  Reizbarheit, 
Fieberzustand,  chronischen  Entzündungen  und  Eiterun- 
gen, Congestion,  Neigung  zu  Blutungen,  Diarrhöen,  ge- 
schwächter Verdauung,   un^L  in  der  Schwangerschaft, 
ist  es  also  nicht  anwendbar ;  sondern  palst  allein  bei 
schlaffen,  schleimreichen  Personen,  und  in  Krankheiten, 
wo  eine  gewisse  Reizlosigkeit  statt  findet,  besonders 
als*  3n <  fcaHtöcMgW ^  W«t^eifieber*f  vchroriiscl)öh  fthoü-. 
matismen,  Krankheiten  die  in  Verschleimiui^  der  Brust 
un^  des  Unterleibes»  oder  andern  Stockungen,  im,  Unter- 
leibe  ihren  Grund;  haben,  bei  Mangel  der. ;  rooiiatlichei* 
Reinigung»  wen*  dabei  jiicht  Con^tion  nach*  andern 
Thailen  zugegen.  i$$>.  bei.  chronischan  Ausschläge  n*  ein-f 
gewurzelten  vönerUc^en  Krankheite»»  alten  Geschwü* 
w m  ,  Bieren,  -  «md .  B)«*enfttein  *  \wd  endlich-  gegen  mew 
t^llischc  Vergjft unwert  i  namentlich  also  .in  der  Merfcu* 
riaikrankheit*f  J>iaA,;lafct  im  An fonge  täglich,  ein  Glas 
trinken»  steigt  damit j nach, Befinde»  der  Umstände  auf 
vw.  kfe  «efihfc  Gläser,,  uhd  fährt  ;d^ei-.bb-  vier,  Wochen 
daiYiiJ;* .  fort.  .  -«Kwl  xletk  Verdauung&beschVJ' erden  uYP**Ht 
beugen  läfst.  man  i  etwas  gewürzhafk- bitteres  dabei  ge^ 
brauche«*     Vitt  Vwnisfcihung  mit  Mik*  macht  das 
Wasser  nur  nwh  ieielhafter.   Als  Bad  läfst  man  e*  «bei 
schwachen  Personen  VföchentHch  zweimal,  bei  stärkere 
täglich  ein  -  bis  zweimal,  gebraueben,  und  vier  bis  sechs 
Wichen  fortsetzen;    üigen  sehr  hartnackige  Uebei  be- 
dient man  sieh  der  Tropf  -  und  Dampfbäder,  die  da- 
selbst sehr  gut.  eingerichtet  sind.    Seltner  wendet  man 
es  auch  in  Kiystiercn  an.    Durch  Versenden  verliert 
das  Wasaer  seine  Wirksamkeit  ganz. 

C.  G#  T.  Hort «09,  völift&nibge  physikalisch -medicinisebe  Ab« 
Jiandlung  über  die  rvarmen  Mineralquellen  und  Bäder  zu 
Aachen  und  Burscheid«  Dortmund  170$.  8» 
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Aal;  Iat.  j^gum*!*  Muraena  AngidOä  L.  franx; 
jinguüte  ;  enghyEd  ;  , Abbild,  b.  tßloch  Na- 
.   turgesch.  d.  Fische  Deutschlands,  Taf.  73. 
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Ein  bekannter  Fisch,  aus  der  Ordnung  der  Fische 
ohne  Brustfiossert  (Xpod**  L.).  Er  bewohnt  die  Flüsse 
aller  Wefttheiler  und :^ht  zuvrcileh  aus  denselben  an* 
Land.  'Hier  ist  *  er  :röcn't  sowohl  wegen  seines  media- 
nischen,  als  seines  duftetf  sehet*  Gebrauches  2u  merken* 
£r  hiuVein  *ehr  fettes,  Partei  und  wohlschmeckende* 
Fleisch,  das  zwirnaMnaft,  aber  auch  sehr  schwer  ver- 
daulich '  ist,  und  daher'  bei  Menschen,  die  schwache  Ver* 
dauungshrafte  haben,  oder  eine  sitzende  liebensart  ftih-i' 
ren,  leicht  Unreinheiten  in  den  ersten  Wegen,  Bla< 
htih^en,  Aufstoßen ,  Neigung  zum  Erbrechen,  und  än- 
dert Magenbeschwerden',  Verstopfung,  und  gastrische* 
Fieber  in  Wege  bringen*  kann.  Ohne  Zusatz  vbn  Sata 
und  Gewürzen,  oder  in  zu  grofeer  Menge  genossen,  be« 
Jästigt  es  auch  einen  gesunden  Magen.  Die  meisten  Be- 
schwerdon verursacht  es  geräuchert.*  Bartholin  er- 
zahlt  einen,  wiewohl  zweifelhaften  Fall,  wo  nach  sei- 
nem Genüsse  Starrkrampf  entstanden  seyn  soll  *).  Der 
Aal  aus  reinem,  {Hebendem  Wasser  ist  dem  aus  stehen- 
den  vorzuziehen.  •  1 


■ 

.  *  ... 


>  Ehemals  brauchte  man  als  Arzneimittel  die  Gall* 
des  Aals,  in  der  man  ein  besonders  kräftiges,  wurm* 
treibendes  Mittel  zu  besitzen  glaubte,  die  aber  nun 
schon  lange  aufser  Gebrauch  ist.  Auch  andere  TheiJe 
wurden,  zum  Theil  abergläubisch,  angewendet.  So 
«ollte  z.  B.  die  Haut  des  Aäls,  zu  Pulver  gebrannt,  au* 
Erleichterung  schwerer  Geburten  dienen. 
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Aahraupe,  Aalputte,  Quappe? ;  lat  Mustela  fluviätiK 
Iis  ;'AGndus  Lola  L.  ftfenz.  Lote;  engl. -Bwr- 
bot?  Abbild  b.  Bloch,  Naturgesch.  d.  Fi- 
sehe  Deutschlands,  Tat .  70,  t 

,  Dieser  Fisch  hat  zwar  mit  -dem  vorigen  einige 
Aehnjichkeit,*  gehört  aber  zu  ein^tr  .  andern  Ordnung, 
nämlich  zu  den  Fischen,  4?rexi  ^auchilosscn.jvor .  d,ea 
Brustflossen  sitzen  (Iugulprqs  JL.),  Seüi  Wohn  platz  ist 
in  den  Flüssen  und  Seen  vq#  ganz  Europa  it  am,,  hau* 
figsten  finde/  er  sich  jedoch,  injden  Sej&n,  fjer  £c^v*reiz. 
Von  «einem  diätetischen  Gebreche  gilt  gröTstentbeils 
aUe&,  was  von .  dem  vorigen  gesagt worden  ist.  AJ*4 
äufserliches  Heilmittel  hat  man /las  Fett  , desselben  gegejfc 
Verdunkelungen  jler  Hornhaut  mit  Nutzen  gebrauch^ 
Es  scheint  atulser  dem  Alicen ,  auch  einen  bittern,  der 
Galle  ähnlichen^  BesUndtheü  zu  enthalten,*  der  dabei 
vprziiglich  wirksam  ist,  .  r  .  , 

Aaaronswutzel,  s.  ^ruro. ,        ..       .  . 

•  •  * 

Aarzilebad. 

-Ein  Mineralwasser  im  Kanton  Bern  jn  der  Schweiz. 
Die  gewöhnliche  Temperatur  desselben  ist  560  Fahrenh. 
Seine  Bestandteile  sind  Eisen,  Schwefel  und  verschie- 
dene'Salze,  doch  altes  nur  in  geringer  Quantität.  In 
Rücksicht  auf  die  genauere  Bestimmung  derselben,  "so» 
vvie  seiner  Heilkräfte*  und  seines  Gebraut  Iis,  in  so  fern 
es  darinn  nicht  tnSt  allen  ähnlichen  Wässern  überein- 
kömmt,  gehört  es  bis  jetzt  noch*  zu  <len  weniger  be- 
kannten** \  -  .l:  J,     '  ; 

Aas,  verrecktes  Vieh;  lat.  Cadaver;  franz.  C/io- 

r         rogne ;  engl,  Carcafs. 

Für  die  GesundheirspoHzei  mufs  dieses  ein  Gegen- 
stand vorzüglicher  Aufmerksamkeit  seyn.    Es  ist  nicht 
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mir  höchst  ekelhaft,  sondern ^uchjuf trerpestend,  wenn 
▼earrecktes  Vieh  an  Landstrarsen ,  in  Städten  und  Dör- 
fern gefunden,  oder  "ins  Wasser  geworfen  wird.  Letz- 
teres ist  ^  am  gewöhnlichsten  der  Fall  mit  kleineren 
Thießen*  deren  Besitzer,  besonders  in  größeren  Orten, 
^weiii§er  bekamt*  sind.    Jtfblfch  ist  daher  die  an  einigen 
Orten-  bestehende  Verordnung wodurch  i  den  Scharf* 
richterknechten  i  für  jeu«s;weggcschafte  Stück  .Vieh  eine 
gewisse  Taxe  festgesetzt  ist ,  die  natürlich  der  Eigen* 
thürner  <  desselben,'  sobald  ^  bekannt -wird,  bezahlen 
rotfs.     Das  verreckta  Vieh  muls  auf  einem  von  be* 
wohnten  Platzen  und  .volkreichen  Landstrafsen  hinlang* 
lrch  entfernten  Orte  (Schindanger)  verscharrt  werden. 
Arn» besten- wählt  man  dazu  einen  Ort,  der  der  Sonne 
nicht  ausgesetzt,  auch  .nicht* sumpfig ,  und  wo  mögl ich 
in  der  Nähe  eines  Waldes  gelegen  ist.  .  Die  'Aasgruben 
eoibat  müssen  vom  Abdecker  nach  gesetzlicher  Vorschrift 
gemacht  werden.    Eine  ^Gouhe  Jür  ein  größeres  Thier, 
z.  fi.  ein  Pferd,  darf  nie  unter  sechs  Fufs  tief  sevn. 
Wo  diej^schaßenhcit  des  Bodena;  nicht  terlaabejn  sollte* 
sie  so  tief  zu  grabep  f  da  mufs  so  vie.1,  Erde  darauf  ge- 
worfen werden,  dafs  das  Viehstück  sechs  Fufs  hoch  da- 
mit bedeckt  ist.    Bei  kleineren  Thieren  richtet  sich  die 
Tiefe-  nadhj  der  Graf se  -desselben.     Der  Hofraum  der 
ächarfrichtereien,   die  t  gewöhnlich ,   wa  nicht  in  der 
Stadt  selbst,  doch  nahe  bei  derselben  sind,  palst  nicht 
zum*  Verscharren  des  gefallenen  Viehes,    Noch  weniger 
ist  es  an  dulten,  dafs  die  Cadaver  daselbst  aufgethürmt; 
nnd  nur  ein  +  oder  zweimal  jährlich  verbrannt  werden, 
wie*  es  nooh  vor  kämm  in  einigen  bedeutenden  Städten' 
gebrauchlich  war.     Verrenktes  Vieh  darf  im  Sommer 
nie  längeres  drei,  im  Winter,  nie  über  zwölf  Stunden 
unverschämt)  liegen  bleiben.     Bei  herrschenden  Vieh- 
seuchen* sind  noch  besondere,  den  jedesmaligen  Umstan- 
den angemessene,  strengercLMaafaregcln  zu ,  ergreifen. 

Wie 
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i  Wie:r*achtheil?g  es  J&t»  wenn  Thierieichnäme  lau* 
«ere  Zeit  en  freier  Luft  liegen  oder  nur  laiche -mit: 
Erde  bedenkt  .werden ,  igt  schon. ifür  sich  leicht  einzu- 
gehen ;  es -fehlt  aber  auch.  heine*weges  an  Beispielen» 
die  es  hinlänglich  bestätigen.  So  entstand  z„  h\  irrs 
Hau*e  Vtnf«HtJ«tus  zu  Pari*  im  J,  t749-  &n  Bösartige» 
Fieber,  weil  rirari  in  der  N#<he  de&  elbea  das  an  einer 
Seuche  fcahhreich  gefallen«  Rindvieh  nur  flach  vergr** 
ben  hatte*  <'  t  •:' '; 

Das.  Verbrennen  des  gefallenen  Viehes  mächte  v£el* 
leicht  dem  Verscharren  noch:  Vorzuziehen  seyn.  Nur 
mute  nicht  eine- zu  grofee i Menge,  ^onu'ern  nur  ei»  ein* 
zi°e&,  oder- einige  wenige  Stuche  auf  einmal  Verbratint 
werden  ;  sie  <lürfcn  nicht  vorher  Jange  tiegen^  < 
wohl  gar  ahgesa txmteit  -werdenr,  rlund  das 
m»  fs  an  Orten  geschehen di*  ' Vdn  bewohnten  oder 
gangbaren  Platzen  hinlänglich:  entfernt  sind,-  und  wo 
auf  keine;  Weise  Gefahr  davon  «u  befürchten  Ut« 

Aasgrube;  Int'  Fossa  -pro  eddaveribus.    Siehe  das 

nächst  vorhergehender  Won, 

Abach;  lat.  Ahacum, 

Ei«  ftldrktflec Isen  in  einer  anmttthfgcn  Gegend  Ja 
Niederbaiern,  tfwei  Stunden  von  Hegensburg,  raerWür- 
dig  durch  das  Äbacher  Wihlbad,  einen  schwfcfolhaltigen 
Gesundbrunnen«  Das  Wasser  ist  kalt  ,  an  der  Quelle 
&lar,~  setzt  aber  in  der  Fblgek  einen  Bodensatz  ab,  der 
alkalbch  •  erdiger  Natur  seyn  «oll*  Neben  dem  Schwe- 
fel enthält  es  auch  freie  Rohlenatoflseure,  Verschiedene 
Salze,  und  etwas  Eisen«  Die  einzige  Schrift T  die  wir 
bis  jetzt  darüber  besitzen,  ist  aus  einer  Periode,  wo 
die  Kenntnifc  der  Mineralwässer  noch  auf  einer  ziem- 
lich uiedrigen  Stufe  stand,  und  in  neuern  Zeiten  schein» 
eine  genauere  Untersuchung  demselben  noch  nicht  unter- 
nommen worden  zu  eeyn.  Den  Gebrauch  davon  rühmt 

man 
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man  besonders  in  hypochondrischen  und  hysterischen 

,  chronischen  Rheumatismen»  Hautkrank- 


heiten, und  weitem  Flufs. 
U  M.  Di.«ri«li,  AbJundlu»*  vom  AUeUt  VVÜdbwU,  Re- 


Abalienatio ;  Entfremdung,  S.  das  gleich  folgende« 
Abalienatus;  entfremdet. 


So  nennt  man  einen  Theil,  der  durch  irgend  eine 
Krankheit  oder  Verletzung  so  weit  verdorben,  und  in 
seiner  Natur  umgeändert  worden  ist,  dal's  er  keine  sei* 
ner  Verrichtungen  mehr  ausüben  kann,  also  gleichsaht 
dem  Organismus  gar  nicht  mehr  angehört,  und  als  ein, 
fremdartiges,  unbrauchbares  Glied  demselben  durch  die 
Natur  oder  Kunst  von  ihm  getrennt  werden  mufs. 


Abano;  lat.  Abanum,  $.  Aponum. 

Ein  Kleiner  Ort  im  Königreich  Italien,  nahe  bei 
Padua,*  bekannt  durch  seine  heifsen  Schwefelquellen,  • 
die  unter  dem  Namen  Fontes  Aponi  schon  im  Alter- 
thume  berühmt  waren,  und  vornämlich  zu  Bädern  be- 
nutzt werden.  Man  hat  dabei  auch  zugleich  ein  Bagno 
ü  Fangt,  worinn  man  die  kranken  Glieder  durch  Auf- 
legen  des  warmen  Schlammes  zu  heilen  sucht.—  Aufser 
diesem  giebt  es  in  der  Gegend  von  Padua  noch  meh- 
rere warme  Bäder,  die  aber  von  weit  geringerer  Bedeu- 
tung  sind. 


•i 


iston  ;  Abaptista. 

Eine  von  Galen  eingefühlte,  gegenwärtig  aber' 
nicht  sehr  gebräuchliche,  Benennung  der  Trepankronc 
s.Trepan. 
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Abärticulatio ;  Dearticulatio ;  Diarihrosis;  beweg- 
lich es  Gelenk ;  franz.  Abarticulation ;  arii- 

—  V* 

culation  mobile ;  engl.  Joint  , 

Man  bezeichnet  damit  diei  Verbindung  venr  zwfei 
Knochen,  von  denen  jeder  mit  einer  Knorpelffäche  ver- 
sehen, und  für  sich  beweglich  ist.  Eine  solche  findet 
z/  B.  bei  den  Fiegern  statt.  Män  darf  nicht,  wie  von. 
einigen  Schriftstellern  geschieh^,  Coarticulatio  als  gleich- 
bedeutend damit  verwechseln,  da  Rieses  YVort  gerade 
das  GegentheiU  nämlich  eine  unbewegliche  Verbindung 
zwischen  zwei  Knochen  (Synarthrasis)  bedeutet*     ,  ;: 

Abartung ;  Ausartung ;  Entartung ;  lat»  DegAnera* 

tio;  (ranz.  Degeneration ;  engl.  De gener aey. 

Im  allgemeinen  benennen  wir  so  den  Zustand,  wo 
ein  Theil  des  Körpers  von  seiner  naturgemäßen  Be- 
schaffenheit abweicht,  wovon  eine  Abnormität  die  Folge 
ist.    Besonders  braucht  man  aber  diesen  Ausdrusch,1  >tmt 
Veränderungen  der  Mischung  damit  zu  bezeichnen,, und 
da  feste,  Theile  diesen  seltner  ausgesetzt  sind  als  fliis- 
sise,  so  findet  man  auch  in  der  Ue°cl  nur,  dafs  von 
Abartungen  der  Safte  (degeneratio  humorum)  gesprochen 
wird.    Einige  unterscheiden  dem  Grade  nach  zwischen 
Abartung,  Ausartung  und  Verderbnifs ;  andere  brauchen 
diese  Ausdrücke  als  gleichbedeutend.     Dieser  Zustand 
kann  übrigens  entweder  ursprünglich  vorhanden  (pri- 
mitiva%   primaria),   oder  erst  als  Folge  einer  andern 
Krankheit  (secundaria)  eingetreten  seyn.     Das  erstere 
lüugnete  zwar  die  Erregungstheorie«  und  glaubte,  jede 
Veränderung  der  Säfte,  setze  nothwendig  schon  eine 
Krankheit  der  festen  Theile  voraus ;  allein  bei  Säften 
die  auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Assimilation  stehen/ 
läist  sich  doch  eine  gewisse  Art  von  Verderbnifs,  so  gut 
vrie  bei  anorganischen  Flüssigkeifen,   recht  wohl  den- 
ken; und  diese  mufs,  wenn  solche  veränderte  Säfte  in 
✓       ■  1  '  das 
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das  Blut  aufgenommen  ^werden,  auch  auf  die  Blutmasse, 

und  auf  die  abgesonderten  Flüssigkeiten  Einflufs  haben. 
So  lassen  sich  mehrere  Fälle  nicht  blofs  denken,  son- 
dern auch  in  der  Erfahrung  nachweisen,  wo  Abar- 
tung  der  Safte,  ohne  vorhergegangene-  krankhafte  Ver- 
änderung der  festen  T heile,  statt  findet.  •  Immer  aber 
nuif&i  bei  der  wichtigen  Rolle,  welche  die  «Safte  in  der 
Oekonomie  dos  Organismus  spielen,  eine  Krankheit  die 
Folge  davon  seyn,  die  um  so  wichtiger  wird,  je  bedeu-v 
tender;  die  krankhaft  veränderte  Flüssigkeit  im  gesun- 
den Zustande  für  den  Organismüs  war,  theils  als  Reiz- 
mittel für  die  Verrichtungen  der  festen  Theüe,  theils 
als  Stoff,  woraus  der  Organismus  ernährt  und  gebildet 
wird,  theils  auch  wegen  ihrer  allgemeinen  Verbreitung 
in  demselben.  f>  :  .       -j.  ,«•* 

Dafe  auch  in  den  festen  Theilen  Abartungeh  statt 
finden  ^können,  lehrt  die  pathologische  Anatomie ;  allein 
sie  sind  bei  weitem  nicht  so  häufig,  und  dürfen  nicht 
init  ganz  widernatürlichen  Gebilden  verwechselt  wer- 
den. Am  gewöhnlichsten  sind  die  Fälle,  dafs  weiche 
Theile  in  Knochenmasse,  übergehen,  Muskel  Substanz 
sich  in  Fett  umändert;,  seltner  kömmt  es  vor,  dafs 
innere  Organe  das  (iefüge  eines  ganz  fremdartigen 
Thetles  annehmen.  Diese  Veränderungen  setzen  immer 
eine  aligemeine  oder  örtliche  Krankheit  voraus,  ob  sie 
gleich  auch  wieder  zu  andern,  oft  sehr  verschiedenen, 
Krankheiten  Anlaß  geben. 


;  lat.  Subligatio;  Hypodesis ;  Anabrochis- 
mus; Arnputatio  incruenta ;  franz.  Ligaturc; 
engl.  Unbinding. 

Die  Operation,  wo  man  einen  Theil  dadurch  vom 
Körper  trennt,  dafs  man  ihm  seine  Nahrung  entzieht. 
Dieses  geschieht  durch  ein  Band,  das  man  an  der  Stelle 
anlegt,  wo  sich  seine  ernährenden  (fcfitfse  befinden,  %wtd 

immer 
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immer  enger  zuzieht.  Auf  diese  Art  können*  itnmfcr 
. weniger»  zuletzt  'gar  keine,  Safte  mehr  in  den  zu  ent- 
fernenden Theil  gelangen,  er  stirbt  ab,  vertrocknet,  oder 
verfault,  und  wird  dann  entweder  von  selbst  abge- 
stofsen,  oder  doch  mit  leichter  Mühe  vollends  wegge- 
schafft. Man -Wählt  diese  Methode  vorzüglich  hei  wi- 
dernatürlichen Auswüchsen ,  Warzen,  Polypen*  u,  dgl. 
und  zwar  besonders,  wenn  die  Entfernung  des  Theite 
nicht  eifig  zu  geschehen  braucht,  wenn  von  der  Tren- 
nung mit  dem  Messer  heftige  Blutung  zu  befürchten 
-war,  oder  diese  sonst  mit  Schwierigkeiten  verbunden 
ist.  Blofse  Messerscheu  des  Kranken  gie&t  eigentlich 
keine  Indikation.  Uebrigens  geht  das  Abbinden  sehr 
langsam  von  statten,  und  ist  mit -weit  mehr  Schmer- 
zen, und  andern  Unannehmlichkeiten,  wie  das  Ah- 
ichneiden  verbunden.  Bei  Gliedmäafsen ,  oder  ganzen 
Extremitäten  diese  sogenannte  blutlose  Amputation  zu 
Unternehmen ,  ■  dazu  möchte  sich  wohl  schwerlich  ein 
vernünftiger  Grund  finden  lassen ,  obgleich  einzelne 
Wundärzte,  besonders  unter  den  Engländern,  paradox 
genug  gedacht  haben,  ein  Verfahren  dazu  anzugeben. 

Äbblätterune :  Beinblättern;  Abschilfern:  lat  Ex- 

Jolialio;  fr.  Exfoliati&n;  engl.  Exfoliation. 

'Wenn  ein  Knochenstück  eine  Zeitlang  entblöfst, 
und  der  Berührung  der  Luft  ausgesetzt  gewesen,  oder 
durch  scharfen  Eiter  angefressen  worden  ist,  so  stirbt 
es  ab,  und  trennt  sich  von  dem  Ganzen  in  Gestalt  dün- 
ner Schuppen  oder  'Blättchen.  Zuweilen  entsteht  auch 
ohne  eine  solche  Veranlassung,  derselbe  Vorgang  blofs 
als  Folge  einer  metastatischen  Knochenentzündung. 
Dieses  Geschäft  geht  immer  sehr  langsam  von  statten, 
und  dennoch  kann  ,  vor  der  völligen  Absonderung  des 
schadhaften  Thetfs  keine  Schliefsung  der  Wunde,  oder 
des  Geschwüres,  statt,  finden.  Nach  .Beschaffenheit  der 
Knochen,  i*t  jetie  Zeit ,  weiche  ,  die  AbbJätterung  erfprr 

dert, 


I. 


dert ,  versch  ieden .  ,  Am  ^schwindelten  .  geht  sie  bei 
flachen« .  ^hwap^Mge^  Knochen^,  wie.ana  -Kqpfe  #.  an 
den  Rippen    an  der.  Vorderhand,  und,  am  Vorcjerfufse; 
aoi  langsamsten  foi  Kghrenknpchen ,  und  hei  diesen 
wieder  früher  an  den  Enden ,  später  ja  der  Mitte»  wo 
sie  am  festesten  sind.    Auch  das  Alter  f  und  die  Consti- 
tution de$  .Kranken  machen  dabei  einen  bedeü\t  enden 
Unterschied^.  ,  Bei  jungen,  noch  imr  YVachsthum  begrif- 
fenen Menschen,  geht  die  Abblätterung  gewöhnlich  in 
der  vierten  bis  fünften  Woche  vor  sich;  bei  solchen, 
die  über  die  Jahre  des,  Wachsthums  hinaus  sind ,  dauert 
sie  .dagegen  sieben  bis  acht  Wpchen,  und  wohl  noch 
länger.     Allgemeine   Krankheiten  können  die  Abblät- 
terung,  bedeutend  verzögern.     Ein,  Zeichen  ,  dafsder 
abgestorbene  Theil  ^nfän^t,  sich  zu  trennen,  .ist  ein 
hohler  Ton,  wenn  man  mit  der  Sonde,  darauf  ötöfst. 
Zuweilen  geschieht  gar  keine  Exfoliation  ^  sgndern  das 
ab?es|orben^  wird,  resorbirt  (Exfoliatio^ri^nUmis^ 
Das  Geschäft  der  Abblatterung  überläfst  man  am  besten 
der  Natur,  ohne  diese  «durch  un  zeitige  Kunsthilije  ztf 
stören.  .  Man  hat.  sonst  verschiedene  Mittel  empfehle,1?» 
denen  man  eine  specilische  Kraft,  die  Exfoliation  .  zu 
betordern,  zuschrieb,  und  die  man  deswegen  Exfolim» 
torfa  nannte ,  z.  Be  Salmiak,,  Myrrhe ,  Aloe  ,  HpiFman- 
nlschen  Liquor ,  Höllenstein/  und  den  sehr  ähnlichen 
Liquor  exfoliativus  BellÖ5tü%  eine  Aufl&img'\on  sal« 
petarsauerem  Quecksilber.     Diese  Mjltel.  wirken,  alle 
heftig  reizend,  ui^d  kÖnner|  wohl  öfter  durch  Zerstörung 
des  jungen  Fleisches  im . Ümtange  schaden,  als.  nutzen» 
Anwendbar  sind  sie  nur  da,  wo  die  ffatur  ganz  un- 

thätig  ist,  und  also  weder  die  AbelnYsung  des  Todten, 

•  n  *  i  •  t  )j  '^>ji     »*  ,    *  .     « <  »  *  <  .  *  i 

noch  den  neuen  Anwuchs  gehörig  befördern  kann.  Au- 
ßerdem bestreut  man  nur  den  Knochen  mit  fein  ec- 
pulvertem  ,Mastix ,  oder  arabischem  {rummi,  und  ver- 
bindet übrigens  mit  einer  ganz  ganz  einfachen  Salbe. 
Will  man  jene  reizenden  Mittel  anwenden»  so  muß 
HecWi  WOiUrb.  t  ß.  E 
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man  dabei  alletnäl  Ale  Vorsicht  gebrauchen,  die  umlie- 
genden weichih  Theite  mit  feiner  Charpie  hinlänglich 
zu  bedecken,  damit*  sie  nicht  davon  angegriffen  wer- 
den, wovon  heftiger  Schmerz;  und  -Entzündung  rfle> 
folge  seyn  würde.  Mechanischer  Mittel ,  als  Schaben 
und  Bohren s  muß*  man  sich,  so  lange  das  Todte  nocft 
nicht  völlig  abgesfofsen  ist,  möglichst  enthalten,  3wenn 
man  nicht  haben  will,  dafs  die  Entzündung  des  Krioi 
chens  noch  mehr  überhand  nehmen  soll.  Zuweileii 
Wird  das  Abstoßen  durch  eine  zu  etige  Oeffnuhg  der 
weichen  Theile  aufgehalten;  daniL'mufs  man  diese 
Erweitern.  Die  innern  Mittel,  die  man  dabei  anzu- 
wenden hat,  richten  sich  nach  dem  allgemeinen  Schwa- 
chezüstande,  oder  der  dabei  concurrirenden  Krankheit. 
Ehemals  hielt  man  die  Asa  foetida  Für  Specifisch,  und 
gab  sie  in  sehr  grofsen  Dosen;  sie  kann  aber  gewiß 
öfter  schaden  als  nutzen. 

Ein  ähnlicher,  aber  von  weit  wunderbareren  Er- 
scheinungen  begleiteter  Zustand  ist  die  N'elirös  e,  di$ 
eigentlich  nur  im  Innern  der  Knochen,  und  im  Gro- 
den dasselbe  ist,  was  die  gewöhnliche  Exfoliation  auf 
Öer  Oberflache  derselben,  und  im  Kleinen  dars(ellt. 
*  ■ 

Abbrühen,  Aufbrühen;  lat.  excaldare;  fir.  echau- 

der;  engl,  to  parboil.  , 

**•  Der  gelindeste  Grad  des  Kochens ,  wobei  die  abzu- 
kochende Substanz  nur  mit  heifsem  Wasser  übergössen 
Wird.  Es  kann  entweder  geschehen,  um  Dinge,  die 
einen  unangenehmen /schädlichen  oder  Wenigstens  un- « 
brauchbaren,  Best  and  theil  besitzen ,.  dadurch  von  dem- 
selben zu  befreien;  in  dieser  Absicht  wird  es  wenig* 
stens  in  den  Küchen  noch  häufig  angewandt,  und  zum 
Ärzneigebrauche  bereitete  man  auf  diese  Art  ehemals 
die  sogenannte  Faccula,  und  noch  jetzt  die  eonftetio 
Calami,  und  ähnliche  Präparate;  oder,  um  dem  Was- 

-         *  ier 
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«er  <Ke  eigentlich  wirksamen  Theile.u'er  Substanz  mit* 
zutheflcn,  was  sowohl  bei  verschiedenen  Nahrungs- 
Arzneimitteln  der  Fall  seyrt  Kann.  Gewöhnlich  sind 
es  dann  sehr  weiche,  oder  gewürzhafte. .Pflanzen,  ,<}ie 
•Ich  durch  starkes  Kochen  entweder  in  blöken  Schleim 
auflösen,  otjer  wenigstens  einen  Theil  jhrer  Wirksam- 
keit, der  in  flüchtigen,  oder  sonst  bei  höherer  Tempe- 
ratur veränderlichen  Bestandteilen  liegt,,  verlieren 
würden.         \  >.+         ..•  •  :  >v     >:y         ■  ...      •  y 

Abdecker ;  Feldmeister;  Wasenmeister ;  Nach  rieh- 
ter;1  lät.  Carnifew,*  franz.  Bourreau;  engl, 
Fleaer. 

.  Der  Abdecker  ist  für  die  Medizinalpolizei  nicht  $0 
unwichtig,   als  man  un  gemeinen  Lehen  oft  glaubt. 
Sein  Hauptgeschäft  besteht  im  Abledern  und  Verschar- 
ren der  verrechten  H^usthiere.    Schon  dieses  ist  aber 
wichtig  genug,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Polizei  auf 
sich  zu  ziehen«  Man  hat  zwar  in  neuern  Zeiten  darüber 
gestritten  ,  ob  es  nützlicher  sey ,  die  Abdecker  beizube- 
halten, oder  jedem  Vieheigen tluimer  die  Sorge  für  seine 
todlen  Hausth  lere /selbst  zu  überlassen;  allein  alle  ver- 
nünftigen  Gründe  sprechen  für  das  erste.  Die  Abdecker 
sind  verpflichtet,  jedes  Verreckte  Viehstück,  da^  sie  auf 
der  Strafse  ,  oder  auf  dem  Felde  finden,  sogleich  weg- 
zuschaffen.   Wie  manches  wird  aber,  verheimlicht  wer- 
den,- und  liegen  bleiben,  wenn .  niemand,  als  der  >  Ei- 
genthümer  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  soll! 
Mancher  Vieheigen thümer  wird  eine  Krankheit  seines 
Viehes  entweder  wissentlich  verheimlichen,  oder  aus 
Unhunde  und  Unvorsichtigkeit  zu  ihrer  weitern  f  Ver- 
breitung Anlaßt  geben,  und  sich  gelbst  in  Gefahr  stür- 
zen.  Ueberdiei*  werden  die  meisten  Vieheigenthümer 
aus  Mangel  an  Fertigkeit  beim  Abdecken  die  Häute 
verderben , ;  und  *>*nc.h0  .Theile,  wje  z.  B.  Horner, 
i.  ■■  Es  Klauen, 

»  -  *  — 
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Klauen,  Flechsen, uVs*  w.,  die  sie  /nicht  gehör%  ab- 
zulösen verstehen,  ganz  unbenutzt' lassen  miis^hij., wel- 
ches, so  wie  die  Beraubung  der  Vortheile  ,' welche  deo 
Scharfrichtern  nur  gegen  beträchtliche  Abgaben  iZug*- 
standen  Wehrden,-  defch''-  wenigsten«  in^'hameralistibchex 
Hinsicht  allerdings  ranch  in  Anschlag  gebracht  werden 
mufs.  *        '  ••  'x-  1f;;c  •  "  Vl  .'•\''»  ,>:i   rti  i  i)  ,*M 
•  Aufser  diesem  Todtengräbergeschäf  te  verlangt,  man 
aber  auch  zuweilen  von  ihm,  dafs  er  bei  Besichtigung 
des  Hausviehes,  wenn  Viehseuchen  Jassiren ,  oder  sonst 
-eine  tiefte  gesetzlich:  verlangt  whki; idetn"  Physihu» efe 
die  Hand  gehen i  iwA »fctetehfcanv  cjen  Proseltfof  dessel- 
ben machen  soll.    Hierzu  wird  aber  schon  etwas  mehr 
erfordert,  und  man  sollte  daher  billig  dafiir  sorgen, 
'dats1  die  Abdecker  mehr  Kenntnisse1  fom  Bau  de*  Haus- 
thiere  bekämen, -als  sie  gewöhniien  ^besitzen;  und/  we- 
nigstens das  Aufhauen*  der  Thiere ,  «nd  die  DaVlegürtg 
der  einzelnen  Eingeweide"  kunstmäfsig  erlernten.  iGe- 
"'schickte   Landthierärzte  würden  freilich,    wenn  sie 
alldnChaiben  anzutreffen  wären,  in  dieser  Hinsicht  auf 
"jeden  Fall*  weit  mehr  leisten  können*,  und  diese  Sorge 
grösstenteils  entbehrlich  machen«.    Das  einzige  ,  womit 
"bisher  die  hÖherrt  Behörden  den  Abdeckern  zu  Hilfe 
kamen,  war,  dafs  sie  'dieselben  bei  der  Kind viehpest, 
und  andern  absteckenden  Hausthierl; ran k heilen  ,  mit 
iesondern  Instruchohen  über  das  Verfahren  beim  For%- 
"  bringen,  Abledfern  tihd  Verscharren  dÄP  gefallenen  Vieh- 
le versehen  Irefsen.      v  »b 


1 !      Der  Scharfrichter»  "ttadh  ilfcn  bitten  Beut&imgtiii,  vom  Taie|> 

Lir*.  Leip*.  iai3.  -J.  '  T  ■       m  ' 


Abdituni ;  reconditum;  verborgen,.,  /^nnj 


Man  versteht  'darunter  alles  >  was  für  uns  nicht 
^duVch1  die  JufseVrT  Sinn«*  unmittelbar  wahrnehmbar  ist. 
dahin  gehören  ^Iso^vorzüglich  .a^  innern  Ursachen  der 
Verrichtungen  täfeä  menschlichen  Horner*  im  gesunden 
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und  kran&eft  Zustande,  und  iieWhrlmns$en  der  Arznei* 
mittel.  Nicht  alles  Verborgene  isl  auch,  unbekannt; 
denn  vieles,  was  wir  j nicht  .sinnlich  unmittelbar  wahr- 
nehmen können,  läTst  sioh  doch  aus  seinen  Erscheinung 
gen,  oder  durch  .  Analogie  mit  ziemlicher  .Gewi fsheifc 
schlickert,  dennoch  bleibt  uns  aber  hoch  vieles  ganz 
unbekannt,  was  wir  dann  nicht  anders,  als  durch. Hin- 
weisung auf  die  unerforschliche,  verborgene  Natur  der 
Dinge  erklären  können.  Dabei  müssen  wir.  um  vor-, 
nehm  lieh  vor  zwsi  Abwegen  hüten)  dem  einen,  -dafs; 
wir  alles  zu  vdreilig  erklären,  und  unsere  Unwissen- 
heit nie  «ingestehen  1  wollen,  wodurch  wir  häufig  auf 
Irrthümer  geführt  werden  j  dem  •  andern ,  dafs  wir  zu 
viel  auf,,  unbekannte  Kräfte  hauen«}  dieser  hindert  uns 
am,  vernünftigen  Untersuchen  ,  und  verleitet  zu  Schwär» 
merei  und  Aberglauben,  die  nirgends. schädlicher  sind* 
als  in  der  JJeilkuntic.  ,.<;.... .  ' 

Abdomen  ;  infimus  venter;  Unterleib  2  Bauch ;  franz.' 

bas-ventre;  engl.  Womb. 

v  Nach  der  gewöhnlichen  Eintheiluqg  fies  .  mensch- 
lichen Körpers  in  drei  grofse  Höhlen  (Önvitates,  ven-v 
tres)  nennt  man  die  letzte  derselben  ,  welche  oben 
durch  das  Zwerchfell,  unten  durch  die  ßeckenknochen, 
besrä'nzt;  wird,  den  Unterleib.  Man  theilt  ihn  äufser- 
lieh  in  vier ,  Gegenden  ,  nehmlich  1)  flegio  epigastrica, 
obere  Ba  uchgegend,  welche  sich  von  da,  wo  die 
letzten  Rippenknorpel  an  das  Brustbein  stofsen,  bis  an 
die  letzten  Rippen  beider  Seiten  erstreckt,  und  in  der 
man  wieder  drei  Unterabtheilunsen  annimmt,  indem 
man  die  Seifentheile,  welche  unter  den  fünf  untersten 
Rippen  liegen,  Hypochond  rien,  den  mittleren  Theil 
aber,  der  von  den  knorpligen  Rändern  dieser  Rippen 
eingeschlossen  wird,  die  obere  Bauchgegend  im  engern 
Sinne,  oder'dje  Magengegend,  nennt,  ß)  Regio 
umbilicalis,    die   Nabelgegend,    oder  mittlere 

Rauch- 
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B au c Ii gegend,  welche  sich  von  der  letzten  Rippe 
bis  zum  ohern  Ende  der  Hüften  aöf  beiden  Seiten  er-  i 
streckt.    In  ihrer  Mitte  liegt  der  Nabel  ( umbilicu*);  j 
sie  selbst  aber  wird  wieder  in  fünf  kleinere  Gegenden 
eingetheilt ,  nehmlich  a)  die   eigentliche   Nabeige-  1 
gend,  unmittelbar  um  den  Nal)e) ;  b)  und  e)  die  l 
Darmgegenden  (Regiones  iliacae)  zwischen  der  vori- 
gen, und  der  erhabensten  Gegend  der  Hüften  an*  bei- 
den Seiten ;  dy  und  e)  die  Hüft  engegenden  (Ä*gio- 
nes  lumbales)  zwischen  dem  erhabensten  Rande  der 
Hüften  y  und  den  starken  Rückenmuskeln  beider  Sei- 
ten.   3)  Regio  Hypogastrien ,  die  untere  Baue  h  ge- 
gen d ,  welche  sich  von  dem  ohern  Rande  der  Hüft«, 
knöchen ,  bis  an  die  Schamknochen,  £nd  den  Obern 
Theil  beider  Lenden  erstreckt.  Man  unterscheidet  daran 
in  der  Mitte  die  eigentliche  nntere  Bauchgegend,  und 
zu  beiden  Seiten  die  Le  ist  engegenden,  oder  Wei- 
chen  (Regiones   inguinales).     4)  pubis r,  .die 
Schamgegend,    begreift  den   untersten  Tfheil  de« 
Beckens. 

Da  der  Unterleib,  aufser  dem  untersten  Theile  des 
Rückgrates,  und  den  Beckenknochen,  welche  ihm  zur 
Stütze  dienen,  blos  aus  sehr  elastischen  und  nachgie- 
bigen weichen  iTheilen  besteht,  so  ist  er  im  Stande, 
sowohl  im  gesunden ,  als  im  kränken  Zustande ,  seine 
Grofse  und  Gestalt  ohne  Beschwerden  auf  die  mannich- 
fyltigste  Weise  zu  verändern,  welches  uns  nicht  nur 
bei  den  vielfachen  Stellungen  und  Bewegungen  des 
Körpers  sehr  zu  Statten  kömmt,  sondern  insbesondere 
auch  in  der  Schwangerschaft,  und  hei  vielen  Krank- 
heiten grofse  Erleichterung  bewirkt.  Aus  eben  dieser 
Ursache  ist  er  aber  auch  gegen  a'ufserc  Verletzungen 
weit  weniger  geschützt,  als  die  Kopf-  und  Brusthöhle, 
die  beide  in  ihrem  ganzen  Umfange  mit  knöchernen 
Decken  umgeben  sind. 

■  *  4M    »      •  *  • 
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Eingeweide,  welche  sich  in  .der  Unterleibs- 
hohle befinden  ,  sind  sehr  zahlreich.  Es  gehören  dazu: 
%)  die  eigentlichen  Verdauungswerhzeuge  ( Vis* 
cer^  4  chylopaietica  ^  ,  nehmlich  der  Magen  und  Darm* 
banal,  mit  ihren  Anhangen;  3)  die  Bauchspeichel- 
drüse (  Pancrcas ) ;  3)  die  Gallen  Werkzeuge  (  Fisesra 
cholopoictica) ,  nehmlich  die  Milz,  Leber  und  Gallen- 
blase ;  4)  die  U rinw erkzeuge  ( Fiseera  uropoietica)^ 


2 

M 

Harnblase ;  und  5)  die  Geschlechtstheile  (Partes  geni* 
tales),  nehmlich  beim  mannlichen  Geschlechte  die 
^amenabsonderungswerkzeuge  ,  Samenbläschen  9  und 
Vorstehedrüse ,  mit  ihren  Ausführungskanälen;  beim 
weiblichen  «Geschlechte  die  Ovarien,  die  fallopischen 
Rohren,  die- Gebärmutter  mit  ihren  Nebentheilen ,  und 
der  Muttergang.  Ein  grofscr  Theil  dieser  Eingeweid« 
ist  von  einer  gemeinschaftlichen  Decke,  ( Peritonaeum) 
eingeschlossen  j  andere  liegen  aufserhalb  derselben.  Di$ 
Methode.,  die  man  ehemals  fast  aligemeiii  befolgte ,  die 
Eingeweide  des  Unterleibes  nach  den  oben  angegebenen 
Gegenden  einzutheilen ,  ist  sehr  mangelhaft,  und  wird 
deswegen  jetzt  kaum  noch  angewendet.  Nur  bei  Be- 
stimmung der  Lage  einzelner  Eingeweide,  bei  patholo- 
gischen und  gerichtlichen  Sektionen ,  bei  Berichten  über 
Wunden,  u.  s.  w.  ist  die  Berücksichtigung  derselben ♦ 
der  allgemeinern  Verständlichkeit  wegen,  von  Nutzen. 
Zur  Diagnose  örtlicher  Krankheiten  des  Unterleibes  ist 
sie  zwar  für  das  Gedächtnis  ein  ziemlich  gutes  Hilfs- 
mittel, übrigens,  aber  wohl  nicht  so  unentbehrlich, 
und  wegen  der  nicht  selten  vorkommenden  Abnormi- 
täten ,  auch  nicht  so  zuveriäfsig ,  wie  man  ehedem 
glauüte. 

Die  grosse  Anzahl  dieser  Eingeweide,  ihre  Wich- 
tigkeit für  den  Organismus ,  Ihr  genauer  Zusammen- 
Jiang  mit  andern  Organen ,  und  die  häufige  Berührung 
in  die  sie  zum  Theil  mit  Aufsendingen  kommen,  macht 

dal'* 


Digitized  by  Google 


72  Abi 

daB  &r  Unterleib'  nicht  nur  der  Siti  viel«  cige^jii». 
licher  Krankheiten,'  sondern  auch  die  Quelle  vieler*  ari- 
3erh  ist,  die  entweder,  den  ganzen  Organismus,  ödet 
besondere  Systeme  und  Organe  demselben  ergreifend  Un- 
ter der  Benennung  von  UnferfeibsKrankhe'itlftVi, 
oder  gast  ri  sehen  Krankhei  ten,  versteht  man  in- 
ilels  gewöhnlich  nur  solche,  welche  in  «Ten  VeVdäüuhgs- 
Werfern,  zu  denen  man  im'  wejtern  Sinne  aücli 
das  Pankreas  und  die  GallenwcrKzeuge , rechnet,'  ittlfeW 
Sitz*  oder  Ursprung  hahen.  Mehreres  hiervon,?.  Gast- 
es ch'e^K  ran  fch'cii.eh.'  '.  !  !'  ' 
1,5  '  jVftchan'sche Verletzungen  des  Unterleibes  dringen 
<Snt\vedfer  in  die"  Bauchhöhle  ein  odei*  nicht.  Im  letz- 
yer'n  Falle  sind  nicht  immer  innere  Theile  verletzt, 
•  die.;. Gedärme','  ''Welche*  den  "gröfcteh  Raum  der 
Bauchhöbk  auffüllen,  elastisch  und  beweglich  'sind; 
also  dem  Verletzenden  Werkzeuge  leicht  ausweichen. 

»iJ^-»      r  **it   »  '  ii  i  »in  mm«     i  i       *  •  \ »  •  •!«* 

0}>  innere  Theile  verletzt  sind ,  oder  .  nicht ,  ist 
night  allemal  leicht  zu  bestimmen,  am  schwere- 
Kcn^ter  schicfeinJnn'genden  Wunden.  Wenn  kein 
inneres  Gebilde  sient bar  wird,  dann  müssen  wir  theil$, 
von  der  ausfliegenden  Flüssigkeit,  theils  von  den  nach- 
kommenden Zutal'eh  AuflUänma  darüber  suchen.  Auch 
bei  ( eindringenden  .Yyunden  ohne  Verletzung  innerer 
TtTieile  verursacht  ü*as  in  die  Unterleibshühlc  ergossene 
Blut  oft  Gefahr.  Bauchwunden  f'  die  nicht  durch  die 
aülsern  Decken  drinaen.,J  sind  selten-  gefährlich,  wehrt 
nicht  Wichtige  BlutoeFalse  dabei  verletzt  sind.  Nach 
"Quetschungen  und  Erschütterungen  sind  manchmal  die 
a'ufsern  Dechen  unbeschädigt,  und  doch  innere  Theile 
geborstenl  ^JVIehrcres  hierüber  Wird  bei  den  einzelnen 
Gegenständen  selbst  vorkommen., 

Abductio ;  Abruptio;  Auseinanderweichen  ;  Entferv 
"u  r   nung;  fr.  Abductiort;  Abruption. 
Obgleich  dieses  Wort  jede  gewaltsame  Trennung 
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loi^t^enWrtgeriier  Theile  bezeichnen  kann,  96  brauch 
*haw  e!s*döfe&  in^itiigern  VerStande  nur  von  derjenigen 
Art  BeStfhrüche^  wobei  ein  Knochen  nahe  an  einem 
Gelenke  $p  zerkochen  ist,  dafs  die  Enden  weit  von 
Wan^er  ab9te,henA|  Das  mehrere  davon  s.  Beinbruc^ 
Jn, einem  ganz  ^nd^rn  Sinne  bezeichnet  man.cjurch 
^.ntruJition  die  ^ewegung  eines  ,  ThciJs ,  wodurch  , er 
yon  der  Achse  des  Körpers  entfernt  wird.  ,  S.  den  fo^ 
genden  Artikel.  1      .  ^ ,?  ^  '/  ,:  , 

Abdüctör;  Abziehemuskel,  fr.  Abdücteur. 

Der  gemeinschaftliche  Namen  mehrerer  ZVTusfceln, 
gieren  Verrichtung  darinn  besteht,  da ft  sie  die  Tnef&,  ±ü 
deren  Bewegung  sie  bestimmt  sind,  von  de*  Achse  des 
Körpers  abwärts  ziehen.  Mehrere  Muskeln,  auf  wel- 
che diese  Bestimmung  pafst  ,*  pflegt ,  man  gewöhnlich 
nicht  mit  diesem  Nanien  zu  bezeichnen:  so  ist  z.  B. 
äer  Muse,  äeltoides  ein  Abziehemuskef  des  Arms  ,  der 
Glutdeus  maatikui des  Oberschenkels,  1  der  Pcfonaedt 
longus  äes  Fufses*  eben  so  rechnet  Bich at  diö  ZvH* 
'sehen muskeln  der'  Hände  und  Füfse  f  welche  die^Sciterii 
bewegungen  der  Finger  und  Zehen  machen,  nicht  rhit 
\jnrecht  zu  den  Abductoren.  Gewöhnlieh  giebt  man 
nur  folgenden;  Muskeln  insbesondere  diesen  Namen: 

iy  Ab<}üctor  digiti  minimi;  Hypothenar  Wimlow\ 
der  Abzieher  des  Meinen  Fingers;  franz. 
Abdücteur  du  petil  doit, 

V*'i/.Ein  kleiner  Muskel  an  der  Ulnarseite  der  Hand- 
flache, entspringt  am  untern  Theile  des  ossis  subrotundi, 
und  dem  angranzenden  Theile  des  Ligam.  earpi  volaris 
'proprit: und  eudifct  sich  in  einer  dünnen  Flechse  am 
"ersten  Gliede  des -kleinen  Fingers.  S.  B.  S.  Albini  tab. 
Sceleti  et  muscul*  c  A.  Tab.  XX.  Fig.  11.  —  J.  C%  Lo- 
der tob.  anatbih.   Tabl.  XLI.  Fig.  11. 

'  -  4VV  ,     •  %      :  '     ^  C)  Ab- 
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nus  Winslow  ;    der  Abzieher,  dter «  Meinen 

Zehe;  franz.  abducteur  du  petit orteü. 

Bin  länglichtcr  schmaler  Muskel  äm  aufsern  Rande 
<fes  Fufses,  über  dem  aufsern  Rande  de>  Aponeurosls 
plantaris;  entspringt  am  tüberculo  externo  tuberis  <aU 
canei ,  und  endigt  sich  mit  einigen  Fasern  schon  arft 
Tüberculo  ossis  metatarsi  quinti,  mit  den  meisten  aber 
erst  in  einer  starken  Flechse  am  ersten  Gliede  der  klein- 
sten Zehe.  S.»  4Wui  ap.  cit.  Tab.  XXV.  Fig'.  17  18.  — 
Löder  öp.  cit.  Tab  XL  VI.  Fig.  17  18-  » 

3)  Abductor  hallucis;  Thenar  Winslow.}  der  Ab-? 

zieher  der  grofsen  Zehe;  franz.  Abducteur. 
du  gros  orteil:  v 

,  *  ^  '  .i  1 

Er  liegt  an  der  innern  Seite  des  Fufses,  über  dein 
innern  Rande  der  Aponeurosls  plantaris,  und  besteht 
juis  zwej  Köpfen,  wovon  der  längere  am  Tüberculo  in? 
terno  ossis  calcanei,  der  kürzere  am  untern  Rande  der 
innern  Fläche  des  Ossis  cuneif ormis  primi,  \\r\A  dem - 
^intern  Ende  des  Ossis  metatarsi  hallucis  entspringt,; 
beide  vereinigen  sich  an  der  innern  Seite  des  Ossis 
cuiuif ormis  primi  in  einer  Flechse,  die  sich  am  ersten 
Gliede  der  grofsen  Zehe  befestigt.  S.  Albini  op.  cit. 
Tab.  XXlfc  Fig.  12  13.  —  Loder  op.  cit.  Tab.  XLVL 

4)  Abductor  indicis;  Semi-interosseus  indicis  Win*~ 

low. ;  interosseus  externus  primus  Walter; 
der  Abzieher  des  Zeigefingers.  !    «  -  ' 

I>ieser  Muskel  liegt  zwischen  dem  Osse  metacarpi 
des  Daumens  und  des  Zeigefingers,  und  gehört  also  ei- 
gentlich zu  den  Zwischen muskeln  der  Hand,  unter- 
scheidet sich  aber  von  den  übrigen  durch  seine  ungleich 

.  )  grolsere 

*  *  1  * 
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grofsere  Breite.  Er  entsteht  aus  zwei  Köpfen»  von  de- 
nen der  grofsere  am  Osse  metacarpi  des  Daumens,  zu- 
weilen auch  an  der  Dorsalfläche  des  Ossis  multanguU 
majvris,  der  Kleinem  am  Osse  metacarpi  des  Zeigefin- 
gers entspringt;  am  untern  Theile  dieses  O&sis  meto» 
tarpi  vereinigen  sich  beide  in  eine  platte  Flechse,  wel- 
che an  diesem  Knochen  befestigt  wird.  Den  Kleinem 
Kopf  betrachtet  Alb  in  als  einen  besonderen  Muskel, 
den  er  Jnterosseus  internus  primus  nennt  y  s.  Albini  op. 
cit.  Tab.  X}C.rFig.  *3-  "«4  Fig.  7.  a.  —  Loder  op. 
<it.  Tab.  XLI.  Fig.  13  14. 

Abductor  pollicis  brevis;  Thenar  Winslow.;  der 
kurze  Abzieher  des  Daumens;  franz.  Court 
[  abdueteur  du  pouce.  ,         '  . 

Ein  ianglrchter  Mushel  an  der  Radialfläche  der 
Hand,  entspringt  vom  Ligamenta  carpi  volar i  proprio , 
und  befestigt  sich  mit  einer  Kurzen  dünnen  Flechse 
am  ersten  Gliede  des  Daumens ,  s.  Albini  op.  cit.  Tab. 
XX.  Fig.  16.  17.  i-  Lo4er  op.  eit.  Tab.  XLI.  Fig.  1617; 

(S)  Abductor  pollicis  longus;  JBuornis  pollicis;  An* 
ätlienar  Winslow.;  der  lange  Abzieher  des 
Daumens;  franz.  long  abdueteur  du  pouce. 

Ein*  länglichter  Muskel  an  der  äufsern  Seite  des 
Unterarms ,  .  entspringt  über  dem  Ursprünge  der  Exten» 
soren  des  Daumens,  an  der  Ulna,  dem  Ugamento  in* 
t er os sco,  und  der  hintern  Flache  des  Radius,  geht  dann 
jn  eine  lange ,  schmale  starke  Flechse  über,  die  sich 
weiterhin  in  zwei  spaltet,  und  mit  einem  Theile  an 
das  Latus  radiale  ossis  multanguU  majoris%  mit  dem 
andern  a  die  Dorsalflache  des  Ossis  metacarpi  des  Dau- 
mens befestigt.  Zuweilen  ist  er  mit  dem  Extenso  r  pol» 
licis  minor  so  verwachsen,  dafs  beide  nur  einen  einzi- 
gen Muskel  auszumachen  scheinen ,  den  man  dann  Tri- 

cornis 
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c&rriis  pofltcif  gimanfrt  hat,  s.  Albini -roptncit.  Tab.  XX.: 
Fig.  ilß'  —  I-^r  dp.  vit.  Tab.  XL*.  Fig.  iß.  19.    r  - 
Abelmösclius;  Grariüm  inoschatum ;  JJibiscus  Abel' 
.         wpschui  £/,^d/ Spec^jämt.  ^  Torfe.  I//. 
,        ,P.  I.  pagi  g26-  Bisanx-Ibisch;  Bisamkörner^ 
!  .      Abelmosch;  fr,  Abelmosc  ,\  Teben  so  engl, 
Abbild,  b..  Rumplu  herbat  Amboin.  27  IVi 
,  'v  iah:  15/  ■  -       *  ..  •  •  v.  •  < 

N     "l  ;  -» . 

* '  Ein  Strauch  ,  welcher  sich  iri  Uiüen  'Indien ,  be- 
sonders  in  Malabar;  Java  ,  Brasilien  üna  Jamaika,  nicht 
qa&en  aiich  in  Aegypten  findet.  .  Manv  brauchte  davon 
ehemals  die.  Samenkörner,  weiche  .  nieren förmig,  und 
©ungefähr  von  4er  Grofse  einer  Linse  sind,  und,  be- 
sonders wenn  sie  gerieben  öder  erwärrht'Sverden,  einen 
^fcsch^saimlichen  :iGeruc]h  von  sich  ,  geben.  .  Die  west- 
indischen sollen  .einen  starreren  Geruch  besitzen ,  wi« 
die  ostinflischen ,  so  dafs  empfindliche  Personen  von  je/* 
nen  sogar  Jippfsclunerzen  bekommen  können.  Wegen 
des ^moscji unähnlichen  -Geruches  sollen  sie  oft  zur  Ver-  v 
fälschung  des  thierischen  Moschus  gebraucht  werden. 
ElWmals  glaubt**  män'in  ihnen  auch  ähnliche  Hei lhraf^ 
wie  in  diesem  ,  zu  finden ,  was, aber  weder  wahrschein- 
lich, noch  durch  Versuche  bewiesen  ist..  Als  eigent- 
liches Arzneimittel  sind  sie  schon  lange  völlig  aufser 
/Genauen,  nur  ihres  Geruches  wegen  mischt  man  si^  • 
liier  und  da  hoch  unter  Räucherpulver,  unter  wohl- 
riechende Salben  ,  u.  dgl.  Die  Araber  und  Türken  soft 
len  sie  häufig  als  Gewürz-  anwenden, 


Abendessen;  lat.  Co$na  (oder  richtiger  Prandium 
vespertinum ,  da  Coena  bei  den  Römern  die 
Hauptmahlzeit  war,   was  unsere  Abend- 
mahlzeit wenigst^  nicht  durchgängig  ist> 
» v , .. '  franz. ,  Souper;  engl.  Supper. '  •  - 

Da  das  Abendessen  auf  den  naclitlichen  ScMaf  den 

stärk- 
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stärAsteri  Einflute,  hat  >'  so  ist?  et?  eioo  Hauptregel,  Abenla 

mir  ma  feig  zu  e£Seftfc,'Und. das ;  Abendessen  nicht  sö  lan- 
ge zu  iserzögerri ,  da&  man  sich\un«]ittelbar  vpm  Dir 

:ßche  zu  Better  begießt«  -2  wissen  :dem,  Abendessen  und 
Schlafengehen  raupen  .wenigstens,  *>\yei  bis  deei  8tuft> 
dijn  verstreichen,-  Sitditfrindel,^  ängstliche Träume,;  Vkr- 
dauiingsbeschwecdeny  Müsmuth.  «nd^ndtr^  Unar;neferr- 

-Hchkeiten,  die  sicliihoch  dea*  folgenden  Tag,  aulserif, 

;$Ind  die  gewöhnlichen  Folgen!;  des  entgegengesetzten 

-Verfahrens-  .  Man  «sse  ^Abcnds;  wenig,  oder  gE/r  'JteJa 
Fleisch,  <  sondern -ieicJuV  verdauüciie ,  -nicht  blähende, 
vegetabilische  Spc&ea^rn  beste»  Kalt.  Für  junge  v*lk 
blutige  Leute,,  und  für/ solche,  die  an  eine  sitaenup 
.Lebensart  ge\Vöhnt  sind,  ist  nichts; zuträglicher  als  fri- 
sches Obst.  Nach  dem  Abendessen  ist  eine  jnäfejge? 
körperliche  Bewegung  noch  heilsairier,  als  nach  4em 
Mittagsessen.  >Die  späten  Abendschmause , * wobei,  diese 
flegein  fast  alle /verletzt  werde  ö,  kann  also  die.  Diätetik 

-  iri .  keiner  Hinsicht:  bt  Iii  gen.  Man  'darf  sich  d^mit  nicht 
aüf  aas  Beispiel  der  Griechen  mnd.jflömer  bemifen ,  die 
auch  ihre  Hauptmahlzeit  des  Abends  hielten.    Bei  ih- 

.  nen  fiel  die  MittagsmabJzeit  ganz  weg;;  höchstens  ,wu(- 
de  nur  etwas  wenige*,  gemeiniglich  flüssiges  genosseil; 
dann  Heng  die  Cotn*  auch  nicht  am  späten  Abend, 

•  sondern  gegen  fünf  Uhr  an,  und  flach  derselben  hör- 
tetl^  alle  geistigen  und  körperlichen  Anstrengungen  in 
der  Regel  völlig  auf.    Diese  Sitte  Jiat  vor  der  uns  r  igen 

t  weseniliche  Vorzüge,  und  nebenher  noch  den  yortheij, 
dauv  man  dabei  die  Geschäfte  des  Tages  freier  und  un- 
gestörter verrichten  iiann.        > .:  ■  '  , 

Abend£ eber;  J^t.  Fcbris  vtsyertina. 

Die  vierundzwanzigstündige ; Periode,  welche  durch 
die  regelmälsige  Umdrehung  der  Erde  um  ihre  Achse, 
auch-  allen  ihren  Bewohnern  mitget  heilt  wird,  und 
gleichsam  dkjJBinheik  unserer  nAÖirlicben  Chronologie 
,  \  '  *us- 
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ausmacht,  zeichnet  sich  besonder*  auch  in  der  Oeko- 
-nomie  des- menschlichen  Organismus,  sowohl  im  ge- 
mindert als  kranken  Zustande  *us.    Bei  jedem  gesunden 
Menschen  beschleunigt  sich,  mit  dem  herannahenden 
Ende  dieser  Periode,  der  Pulsschlag,  und  es  ensteht  ein 
wirklich  fiebferäbnlicher  Zustand,  das  sogenannte  Abend- 
fieber.   Die  Hauptursache  davon  mag  gewifs  in  der 
Entfernung  der  Sonne»  und  der  dadurch  hervorgebrach- 
ten Veränderung  in  der  Atmosphäre,  sowohl,  als  in 
dem  Mangel  des  Lichtes,  eines  vorzüglichen  Reizmit- 
tels für  den  thierischen  Körper,  liegen.:  Der  Eintritt 
des  neubereiteteri  Speisesaftes  ins  Blut  kann  wenig  da- 
zu beitragen,  da  dieser  auch  zu  andern  Tageszeiten 
-statt  findet ,  und  im  Gegeritheil  das  Abendfieber  auäh 
bei  Menschen  eintritt,  die  den  Abend  gar  nichts  ge- 
nossen haben.    Dieser^  fieberhafte  Zustand  ist  auch  die 
'Ursache,  warum  schwache  Personen  sich  des- Abends 
geschickter  zur  Arbeit  fühlen,  als  am  Tage.    Sie  be- 
würfen, um  thätig  zu  seyn,  erst  eines '  künstlichen  Rei- 
tzes, dessen  Stelle  hier  das  Abendfieber  vertritt.  Man 
sieht  aber'  leicht,  •  daß  -  dieses  schon  ein  unnatürlicher 
Zustand  ist.    Die  Folge  des  Abendfiebers  ist*  wie  bei 
Jedem  einfachen  Fieber,  Müdigkeit,  Schlaf,  und  v*r- 
, niehrte  Ausdünstung*  die  gleichsam  die  Krisis  de*  Fie- 
bers ausmacht;    Diese  tägliche  Krisis  ist  jedem  Men- 
t  sehen  unentbehrlich.   Der  richtige  Zeitpunkt  dersetbefn 
der,  wo  das  Fieber  seinen  höchsten  Grad  erreicht, 
das  ist,  wo  die  Sonne  gerade  uns  entgegengesetzt  steht, 
älsd  die  Mitternacht.    Die  Krisis  wird  gestört,  wenn 
wir  der  Natur ,  die  uns  um  diese  Zeit  zur  Ruhe  ruft, 
nicht  gehorchen,  sondern  vielmehr  diese  Zeit  zu  neuer 
Körper-  oder  Geistesanstrengung  benutzen.    Die  Fol- 
gen einer  solchen  gestörten  und  unvollkommenen  Kri- 
mis können  nicht  anders  als  sehr  schädlich  für  den  Or- 
ganismus seyn;  er  kann  nicht  die  ganze  virohlthätige 
Wirkung  des  Schafte  empfinden,  wenn  er  auth  die 
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Zeit  dazu  ein  andermal  totocnhölt  ;  >  hierdurch'  mufs 
aber  einer  Erschlaffung- des  Körpers,,  mit  alle^  Krank- 
heitsformen  die  sie  nach  sich  zieht,  die  Kahn  gebrochen 
werden,  was  auch  4ie  Erfahrung  bestätigt.  ,^ 

Abendmahlskelch.  1 

Man  hat,  besonders  seit  dafs  Grün  er  auf  diesen, 
Gegenstand,  von  dem  Gesichtspunkte  der  mechanischen 
Polizei  aiis,  aufmerksam  machte,  hin  und  wieder  den 
gemeinschaftlichen  Kelch  der  Protestanten  beim  Abend- 
mahl als  bedenklich,  und,  gleich  andern  gemeinschaft- 
lichen Trinkgeschirren ,    manche  Ansteckung  vermit- 
telnd ,  darstellen ,  wollen ,  damit  aber  gewiss  sehr  viel 
übertrieben.  .  Indessen  lafst  sich  dieser  Gegenstand  doch 
keineswegefc  ajs»  völlig  gleichgültig  betrachten.  Wenig- 
stens mufa  man;   auch  anderer  Rücksichten  wegen  , 
darauf  halten,  da(s  der  Kelch  nach  jedesmaligem  Ge* 
brauche  sorgfältig  gereinigt  wjrd.    60  fand  z.  ß.  Jug- 
ler  ♦)*  daß  "Wein,  den  maa  darin n  hatte  stehen  las- 
ten, eina.  grünliche  Farbe  und  bittern  Geschmack  an- 
genommen hatte,  und  in  einem  Falle  sogar  Erbrechen 
erregte.     Wahrscheinlich  war   der  Kelch  inwendig 
schlecht  vergoldet,  nnd  der  Wein  sauer;  beides  Um- 
stände, die  wohl  öfter  vorkommen  mögen,  und  daou 
ähnliche  Folgen  haben  könnten*:  v  .*  v  . 

C.  Cr.  Gruner ,  der  gemeinschaftliche  Kelch,  nebst  histori- 
schen und  inedicinitchen  Zweifeln,  Jena  1785.  oV 

Abensberg  ;  lat.  Avcnlinum. 

Eine  Stadt  in  Oberbaiern ,  merkwürdig  durch  ihr 
Mineralwasser,  in  dem  man  Schwefelwasserstoff,  freie 
Kohlenj$t©ffcaureV  kohlenstofftaures  Natrum,  kohlen« 
stolfsauren  und  salzsauren  Kalk,  kohlenstoffsaure  Talk- 
erde ,  und  Eisen  gefunden  hat.  Man  rühmt  es  beson- 
ders bei  Lähmungen,  Hysterie,  Bleichsucht,  Wassersucht, 
Verstopfungen,  und  chronischen  Hautkrankheiten. 

;  :  .    ■  Aber- 

')  nieine  Aufsitte  medizinischen  Inabelti,  Si#nd.  1795.  Nr©,  3» 


Aberdeen ;  Jäte  EfrtodunumA         <. ,  *t*    ,  *f,   «, v 

I;  Eine  Stadt  in  Schottland ,  niit  einer  berühmten 
Üniversttät;  merkwürdig  durch  ihr  gröfses  Hospital 
das  nächst  dönen  zu*  Edihbtrrg  und  GläsfeoW  das  einzige 
von  dieser  Art  in  Schottland  ist.  E$;w£rde  im  Jahre 
>73£  errietet,  im  J.  i?66  aber  so  sehr  erweitert,  dafs 
700  Kranke  darinn  aufgenommen  werden  liönnen.  Auch 
besitzt  Aberdeen  ein  Mineralwasser,  das  aber  zu  den 
weniger  berühmten  gehört.       .  ;J  .  ,  ,:,,t%v 

Aberglauben;  lat,,  Superstitio.  ,     ^ .  v  ,  ^ 

Jede  Art  des  Aberglaubens  ist  eine  Frucht  mangel- 
hafter Kennthifs  der  Natur,  verbunden  mit  eingewu»* 
zelten  Vorürtheilen,  und.  «übel  geleitetet •  Einbildungs- 
traft. Unter  medidnisehe'm  Aberglauben  versteht -man 
insbesondere  die  Neigung  des  groisen  ftaufens,1  K*a»K* 
heitszufalle ,  und  ihre  Heilung  Äus  unnatürlichen ,  u*i 
erklärlichen  Ein wirkunge»  abzuleiten,  Er  iit  eine  Art 
des  physischen  Aberglaubens,  Ünd,  io- Wie  dieser,  voit 
den  traurigsten  Folgen  ,  indem  et'  den- VeHiÄt  der Ge- 
sundheit1 und  des  Lebens  nach  sidf ''röhen  kanri,  uitä 
die  Wirksamkeit  des  rationellen  Arztes  hemmt»  Um 
fco1  mehr  ist  es  zu  mißbilli'gen ,  wenn  Aerzte ,  anstatt 
zu  seiner  Ausrottung  möglichst  mitzuwirken,  wozu  sie 
den  nächsten  Beruf,  und  die  beste  Gelegenheit  haben, 
ihm  rfoch  mittelbar  oder  unmittelbar  Vorschub  leisten» 
Der  Glaube  an  heilige  Krankheiten,  Bezauberurig, ■^Be- 
sprechen, sympathetische  Verwahrung  -  und  Heilmittel, 
übernatürliche  Vorbedeutungen,  u.  s»  W.  gehören  hier* 
her.  Von  dem  Unglück,  was  durch  den  Glauben  an 
solche  Dinge  angerichtet  worden  ist,  sind«, die  Beispiele 
zu  unzahlig,  als  dafs  man  nicht  die  Tilgung  derselben 
für  eine  der  wichtigsten. und  wohltätigsten  Bemühun- 
gen einer  guten  Mediz^nalpolrzei  anerkennen  sollte» 
Verbote  können  dagegen  freilich  nichts  ausrichten»  Nur 

'.«*;:•!  :.7i.Lu-    \\  *»>'aut  UjJj.'.  *.         «v.  •„.".•.;.  i  guter 
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guter  Schul-  und  Volksunterricht,  die  Einführung  zweck- 
mäßiger Vorschriften  *),  und  andere  Anstalten,  welche 
überhaupt  die  Beförderung  einer  hessern  intellektuellen 
und  moralischen  Bildung  der  nieder»  Stände  beabsich- 
tigen» können,  zwar  langsam,  aber  sicher,  jene  Vorur- 
theile  vermindern,  und'  den  Aberglauben  vertilgen. 
Ntcfit  blos  für  Aerzte  und  Naturforscher,  sondern  auch 
besonders  für  Religionslehr er,  die  ihre  Schuldigkeit  thun, 
ufid  gern  jede  Gelegenheit  benutzen,  wo  sie  Wahrheit 
und  Licht  über  Alles,  was  zum  wahren  Nutzen  für 
Leib  und  Seele  dient,  verbreiten  können,  öffne  ich 
hier  ein  weites,  und  gewifs  sehr  fruchtbares  Feld* 

T  hersenden  (eigen  tl.  G.  W.  Wegner)  Schauplatz  vieler  tut« 
gereimten  Meinungen  und  Erzählungen.    1736.   8-    2  Bde. 

J.  P.  Eberhard,  vom  physikalischen  Aberglauben*  Halle  1773.  £• 

C.  W»  Hufeland,  gemeinnützige  Aufsätze  zur  Beförderung 
der  Gesundheit,  des  Wohlseins  und  vernünftiger  medicini« 
scher  Aufklärung,  z  Th.    Leipz.  1794.  8* 

A»  Garn,  übeT  VomrtheiJe,  Aberglauben,  Unglauben  und 
Leichtsinn  der  meisten  Menschen  iu  der  praktischen  Arznei* 
Wissenschaft*    Wittenb.  1705.  8* 

A*  Richerandt  des  erreurs  populaires  relativ  et  ä  ia  medecine* 
Paris  J810*   8*  . 

Aberratio;  Error  loci;  Verirrung;  Versetzung. 

♦ 

Unter  dieser,  hauptsachlich  durch  Boerhave  und 

Gaubius  eingeführten  Benennung,   denkt  man  sich» 

dafs  in  gewissen  Gefäfsen  sich  Flüssigkeiten  an  gesamt 

melt,  oder  wirklich  sirkülirend,  befanden,  die  ihnen 

ihrer  Natur  nach  eigentlich  fremd  sind;  z.  B.  Wenn 

*)  Als  musterhaft  sind  hier  zu  nennen:  Beckers  Noth*  und 
Hulfsbüchleln  ;  Hellmuths  Volksnaturlehie  ;  Steinbek» 
aufrichtiger  Kalendermann ;  Bückings  medicinische  und 
physikalische  Erklärung  deutscher  Sprichwörter»  u.  a*  dit 
freilich  bei  weitem  nicht  alles  hierher  gehörige  umfassen. 

Htckcr'i  Wörter»,  1. 11*  F  «ich 


82  Aber 

sich  in  den  Lymphgefafsen,  toder  Capillargefäfsen  rothes 
Blut  befindet.    Nicht  blos  das  Blut,  sondern  auch  der 
Ckylut,  die  Lymphe,  und  .alle  abgesonderte  Flüssigkei- 
ten, sind  einer  solchen  Verirrung  fähig.    Sie  kann  ent- 
weder durch  eine  äuftere  Verletzung,  oder  durch  feh- 
lerhafte Absonderung,  oder  durch  fehlerhafte  Einsau- 
gung hervorgebraclft  werden.    Die  Folgen  einer  solchen 
fremdartigen  Ergiefsung  sind:  1)  Stockung  des  Blutes 
in  den  Gefäfsen,  wenn  sie  zu  schwach  sind,  um  der 
Anhäufung  zu  widerstehen,  und  die  angehäufte  Flüssig- 
heit weiter  zu  bewegen ;  2)  Ergiefsung  des  Blutes,  oder 
der  sonstigen  versetzten  Flüssigkeit,  ins  Zellgewebe, 
oder  in  Höhlen  des  Körpers;  3)  Ausleerung  derselben 
auf  einem  widernatürlichen  Wege  ;  4)  Fehler  in  der 
Ernährung  des  Theiles,  wo  die  Versetzung  statt  findet,  . 
und,  wenn  dieser  Theil  für  die  Oekonomie  des  Körpers 
sehr  wichtig  ist,  allgemeine  Kachexie;  5)  Störung  der 
übrigen  Funktionen  des  leidenden  Theiles;  6)  Störung 
der  Funktionen  des  Theiles,  welcher  die  versetzte  Flüs- 
sigkeit absondert,  und  im  natürlichen  Zustande  enthält. 
Boerhav.es  Entzündun«stheorie  beruhte  gröfstentheils 
auf  dieser  Lehre  vom  Error  loci.     Aufserdem  schrieb 
man  ihm  hauptsächlich  folgende  Krankheiten  zu:  Kon- 
gestionen, Sugillationen ,  Blutungen,  Wassersucht  und 
andere  Kachexien,  verschiedene  Arten  von  Geschwül- 
sten, und  andere  Afterorganisationen ,  11.  s.  w.  End- 
lich leitete  man  auch  die  Krankheitsmetastasen  zum 
Theil  von  ihm  ab. 

Diese  Ansicht  vom  Error  loci  wurde  nun  von  ihren 
oben  genannten  Urhebern  noch  weiter  ausgeführt,  und 
hatte  auf  ihre  ganze  Pathologie  einen  grofsen  Einflufs. 
Die  nachfolgenden  Systeme,  besonders  die  Erregungs- 
theorie, haben  ihr  zwar  vielen  Abbruch  gethan";  allein 
es  läfst  ,  sich  ihr  doch  nicht  aller  Grund  abstreiten,  wenn 
wir  sie  gleich  nicht  in  ihrem  oanzen  Umfange  anneh- 
men, 

\ 

/ 

Digitized  by  Google 


■ 


Abi  83 

men,  und  auch  die  Hypothesen,  worauf  Roer  ha  ve 
sie  zuerst  baute*)  nicht  billigen  können. 
'S.  H.  0.  Gauhii  iustitut,  Patholog.  medic.  J,  997. 

Abfall  einer  Krankheit. 

Man  versteht  darunter  bald  die  Abnahme,  bald 
auch  die  KrisiS.  Unter  diesen  Artikeln  ist  also  die 
weitere  Auskunft  darüber  nachzusuchen. 

Abführung;  lat.  Purgatio  ;  Catharsis;  franz.  Eva» 

*  « 

cuation  alvine;  Purgation  ;  engl,  Purge. 

Diejenigen  ausleerenden  Mittel,  deren  nächste  und 
auffallendste  Wirkung  in  einer  Ausleerung  der  im  Darm- 
kanal enthaltenen  Stoffe  durch  den  Stuhlgans  besteht, 
nennen  wir  abführende  (  Cathartka ,  Eccoprotica, 
franz.  Remedcs  cathartiques) ,  und  ihre  Anwendung 
eine  Abführung.  So  verschieden  diese  Mittel  unter  * 
einander .  selbst  sind,  so  kommen  sie  doch  im  Allgemei- 
nen in  folgenden  Eigenschaften  übercin:  1)  Sie  vermeh- 
ren die  Absonderung  der  Safte  des  DannkanaU,  der 
Galle*  des  Succus  pancreaticus  und  etttcricus;  c)  sie  be- 
schleunigen die  peristaltisc.be  Bewegung  des  Darmkanals; 

3)  Sie  hindern  zugleich  die  Einwirkung  der  einsaugen- 
den Gcfäfse  des  Darmkanals  auf  den  Speisebrei,  und 
verursachen  dadurch  theils  eine  geringere  Ernährung 
des  Körpers,  theils  eine  »flüssigere  Form  der  Ausleerung, 

4)  vermöge  der  Gesetze  des  Antagonismus  befördern  sie 
dabei  die  Einsaugung  durch  die  Haut,  und  in  andern 
Gegenden  des  Körpers  j  5)  durch  Entziehung  des  Chy- 
lus,  und  anderer  schon  zubereiteten  Säfte,  vermindern 
sie  die  Ernährung  des  Körpers/  und  zugleich  die  «Summe 
der  auf  ihn  einwirkenden  Reize,  und  stimmen  daher, 
in  so  fern  sie  nicht  an  sich  selbst  wiVdcr  die  letztem 
vermehren,  die  Irritabilität  herab;  6)  sie  bringen  eine 

F  2  Kon- 
C  Bei  d.  Art,  Blut  itt  diese  HypotLeie  näher  entwickelt. 

» 

s 

Digitized  by  Google 


Kongestion  im  Darmkanal  hervor,  und  leiten  dadurch, 
vermöge  der  Gesetze  des  Antagonismus,  Kongestionen 
in  andern  Theilen  dahin  ab;  7)  mehrentheils  verur- 
sachen sie  auch  Kongestionen  und  Reizung  in  den  be- 
nachbarten Organen,  den  Urinwerkzeugen  und  Ge- 
schlechtstheilen ,  und  wirken  also  nebenher  zuweilen 
als  Aphrodisiaca  und  Diuretico ;  8)  endlich  Kömmt 
auch  hier  die  wichtige  Sympathie  der  Eingeweide  des 
Unterleibes  mit  dem  Gehirn  und  Nervensystem,  den 
Sinneswerkzeugen,  dem  absorhirenden  System,  und  deu 
Absonderungsorganen  in  Anschlag,  nach  welcher  diese 
Mittel  auf  die  Krankheiten  jener  Organe  einen  ausge- 
zeichneten Einflufs  haben,  den  man  in  neuern  Zeiten 
nur  viel  zu  wenig  geachtet  hat.  Die  Eigenschaft,  die 
Irritabilität  des  Körpers  allgemein  herabzustimmen,  und 
dadurch  eine  zu  grofse  Thätigkeit  zu  mindern,  kömmt 
einer  ganzen  Reihe  derselben  eigentümlich  zu,  so  dafs 
sie  sich  äufsert,  auch  ohne  vermehrte  Ausleerung  her- 
vorzubringen. Auch  die  reizenderen  Abführungsmittel 
hinterlassen  aber  gewöhnlich,  wenn  ihre  nächste  Wir- 
kung vorüber  ist,  eine  Erschlaffung  und  Schwäche  des 
ganzen  Körpers,  ob  sie  gleich  unter  gewissen  Umstän- 
den als  wirkliche  Reizmittel  betrachtet  werden  können. 

'  Der  Gebrauch  dieser  Mittel  ist  demnach  in  folgen- 
den  Fällen  angezeigt  :  i)  Wenn  sich  schädliche  Stolfe 

im  Darmkanale  befinden,  die  nicht  füglich  durch  Bre- 

- 

chen  ausgeleert  werden  können,  sie  mögen  nun  von 
auften  hinein  gekommen,  oder  in  ihm  selbst  erzeugt 
seyn ;  vorausgesetzt,  dafe  die  schwächende  Wirkung 
des  Abführens  nicht  schadet,  oder  dieser  Schaden  doch 
wenigstens  durch  den  Nutzen  der  Entfernung  jeher 
schädlichen  Stoffe  überwogen  wird;  2)  wenn  der  natür- 
lich angehäufte  Darmunrath  schon  durch  seine  gewöhn- 
liche feste  Konsistenz  schädlich  wirkt,  und  daher  in 
flüssigerer  Gestalt  ausgeleert  werden  mufs;  3)  wenn  die 
aaturgemüfse  Darmausleerung  unterdrückt  worden  ist, 

uad 
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und  davon  Krankheitserscheinungen  entweder  schon 
wirklich  hervorgebracht  worden,  oder  doch  zu  befürch- 
ten sind;  4)  wenn  Schwächung  des  Körpers  überhaupt, 
und  besonders  des  Gefäfssystems,  durch  Herabstimmung 
der  Irritabilität  nothig  ist ;  5)  wo  Kongestion  nach  an- 
dern Theilen,  besonders  dem  Kopfe  und  der  Haut,  zu 
mindern,  und  nach  dem  Darmkanal  abzuleiten  ist; 
6)  wenn  überhaupt  ein  verhältmTsmäTsiger  Ueberflufe 
an  Säften  im  Körper  statt  findet ;  7)  bei  Mangel  oder 
Trägheit  der  peristaltischen  Bewegung  der  Gedärme; 
8)  wenn  die  Thätigkeit  der  Nerven  und  absorbirenden 
Gefäfse  in  entfernten  Gegenden  des  Körpers  verstärkt 
oder  umgestimmt  werden  soll,  was  sie  oft  auch  ohne 
merkliche  Ausleerung,    und    gerade  dann   oft  noch 
besser,  bewirken;    9)  wenn  übermäfsige  Absonderung 
und  Anhäufung  von  Wasser,  Fett,  u.  s.  w.  im  Zuneh- 
men gehemmt  und  gemindert  werden  soll,  welches  aber 
nur  durch  die  reizenderen  Mittel  dieser  Klasse,  und 
einen  nicht  zu  anhaltenden  Gebrauch  derselben  ge- 
schehen darf,  weil   sonst  die  unvermeidlich  dadurch 
herbeigeführte  allgemeine  Schwäche  jene  krankhaften 
Absonderungen  eher  begünstigen  würde.  Gegenanzei- 
gen sind:  1)  sehr  grofse  Neigung  zum  Erbrechen,  bei  • 
welcher  fast  jedes  Purgicrmittel ,   innerlich  gegeben, 
wie  ein  Brechmittel  wirkt ;  fi)  Neigung  zu  Bl  11  tun  geh 
und  andern  Ausflüssen  des  Darmkanals,  der  Urinwerk- 
zeuge und  Geschlechtstheile ;    3)  Neigung  zu  Vorfällen  - 
des  Mastdarms  und  der  Gebärmutter,  und  zu  Abortus ; 
stärker  angreifende  Purganzen  verbietet  oft  schon  die 
gewöhnliche  Schwangerschaft;  4)  Mangel  an  Säften  im 
Körper,  besonders  an  denen,  die  zur  Verdauung  der 
Speisen,  und  um  den  Darmkanal  schlüpfrig  zu  erhal- 
ten ,  nöthig  sind ;  5)  Entzündung,  oder  auf  andere  Art 
krankhaft  erhöhte  Empfindlichkeit  der  Gedärme;  so 
auch  zu  grofse  Erschlaffung  und  Schwäche  derselben  j 
6)  eben  statt  findende  heilsame  Ausleerungen  durch 

die 
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die  Haut  und  andere  Ausführungswerkzeuge,  deren 
Unterdrückung  nachtheilig  seyn  würde;  vorzüglich  kri- 
tisch« Schweifse  und  Exantheme ;  7)  die  besondere  Be- 
schaffenheit gewisser  Personen,  vermöge  welcher  bei 
ihnen  eine  Ausleerung  der  Gedärme  nur  sehr  schwer, 
oder  gar  nicht,  bewirkt  werden  kann  ;  8?  mechanische 
Verletzungen,  sowohl  zufällige,  als  absichtliche  durch 
Operationen,  welche  dem  Kranken  Wenig  Bewegung 
erlauben. 

Die  Alten  theilten  alle  Abführungsmittel  nach  den 
Säften,  die,  ihrer  Meinung  nach,  durch  sie  ausgeleert 
werden  sollten,  in  fünf  Klassen,  nämlich  1)  Hydragoga, 
welche  Wasser  ausleeren  sollten ;  2)  Phlegmagoga, 
wodurch  Schleim,  3)  Cholagoga,  wodurch  Galle, 
4)  Melanagoga,  wodurch  schwarze  Galle,  «in  Ding, 
wovon  sie  selbst  eigentlich  keine  bestimmte  Erklärung 
zu  geben  wufsten,  und  endlich  5)  Panchymagoga ,  wo- 
durch alle  Säfte  zugleich  ausgeleert  wurden.  Da  die 
neuere  Heilhurule  den  .Ungrund  dieser  Wirkungen  dar- 
gethan  hat,  und  die  ganze  Lehre  von  jenen  vier  Haupt- 
säften aus  der  Physiologie  und  Pathologie  verschwunden 
ist,  so  fällt  diese  Eintheilung  jetzt. von  selbst  weg. 

Wichtiger,  und  in  der  Na^tur  begründet,  ist  die 
Eintheilung  dieser  Mittel  nach  ihrer  allgemeineren  Wir- 
kungsart ,  und  in  so  fern  unterscheiden  wir : 

1.  Laxantia,  lenieittia*  welche  die  peristaltische 
Bewegung  des  Darmhanais  nicht  kräftiger,  nur  schneller 
machen,  den  Darmkanal  unmittelbar  erschlaffen,  seine 
wafsrtgen  Absonderungen  vermehren,  und  dadurch  das 
in  ihm  Enthaltene  verdünnen,  die  Energie  des  Gefäfs- 
und  Muskelsystems  geradezu  schwächen.  Hierher  ge- 
hören 1)  die  fetten  Oele,  von  denen  besonders  Oleum 
Amygdalarum ,  L.ini,  Papaveris  und  Ricini  gebräuch- 
lich sind;  2)' die  zuckerartigen  Mittel ,  besonders  Manna 
und  Honig ;  3)  die  vegetabilischen  Säuren ,  vorzüglich 
die  Weiusteinsäure  j  4)  alle  süfecn  und  säuerlichen  Früchte, 
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nur  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  zugleich  etwas 
Adstringirendes  enthalten,  wie  z.  B.  die  Heidelbeere, 
mehrere  Arten  Hirnen,  u.  a.  m. ;  zu  dieser  Ordnung 
gehören  auch  viele  unserer  gewöhnlichen  vegetabilischen 
Nahrungsmittel,  die  dann,  in  gröfserer  Quantität  genos- 
sen ,  auch  den  Stuhlgang  erleichtern  imd  vermehren ; 
als  Arzneimittel  sind  indeß  die  Feigen,  Rosinen,  Pflau- 
men ,  Tamarinden  und  Cassia  fistula  am  meisten  im 
Gebrauche;    5)  die  rohen  ausgepreisten  Säfte  frischer 
Wurzeln  und  Kräuter,  besonders  im  Frühlinge ;  6)  die 
meisten  alkalischen  und  erdigen  Salze,  von  denen  man 
in    dieser  Absicht  hauptsächlich    folgende  anwendet : 
Tartarus  vitriolatus,  Sal  mirabile  Glaubari,  Sal  amarum, 
Sal  polyehrestrum  Glaser i,  Natrum  phosphoricum.  Terra 
foliata  Tartari,  Terra  foliata  Tartarv  cry stallt s ata t  Cre- 
inor   Tartari,    Tartarus   tartarisatus ,    und  Sal  poly* 
ekrestrum  de  Seignette.    An  die  letztern  sehlicfsen  sich 
dann  einige  mildere  Salz  Verbindungen  des  Spielsglanzes 
und  Quecksilbers  an,  die  sich  zwar  nicht  durchgängig 
mit  den  genannten  Mitteln  vergleichen  lassen,  aber 
doch  einigermaEsen  mit  ihnen  übereinstimmen,  und 
gleichsam  ein  Mittelglied  zwischen  dieser  und  der  fol* 
«enden  Klasse  bilden  :  diese  sind  vornehmlich  Tartarus 
stibiatus  und  Mer curia s  dulcis.     Alle  diese  Mittel,  die 
Oele  ausgenommen,   wirken   in  kleinern  Quantitäten 
nur  kühlend  und  entzündungswidrig,  erst  in  größeren 
abführend.    Man  hat  sie  deswegen  auch  Laxantia  an« 
tiphlogistiea  genannt. 

s.  Purgant  iat  Drastiea,  welche  durch  heftig  rei- 
zende Wirkung  auf  den  Darmkanal  seine  per istal tische 
Bewegung  zugleich  kräftiger  und  schneller  machen, 
seine  Absonderungen  vermehren  und  beschleunigen, 
ohne  sie  an  sich  bedeutend  zu  verdiinnen,  aber  in  zu 
grofsen  Quantitäten  ,  unvorsichtig,  und  am  unrechten 
Orte  angewandt,  sie  auch  wohl  unterdrücken,  dadurch 
Verstopfung    und  wohl  gar  Entzündung  verursachen 
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1,<  innen,  Schwächend  wirkep  sie  Hur  mittelbar,  durcH 
Torhergegangene  Ueberreizung,  oder  durch  zu  Star  he 
Ausleerung.  Hierher  gehören  hauptsächlich  die  Mittel» 
die  man  im  Allgemeinen  unter  dem  Namen  der  schar- 
fen  begreift;  besonders  1)  der  Schwefel  und  verscjiie- 
d  vio  Präparate  desselben;  2)  Harze,  und  harzige  Pflan- 
zentheile,  ah 'Radix  und.  Resina  Jalappae,  Scammo* 
nlumt  Aloe,  Gummi  Guttae ;  3)  die  eigentlichen  Acria* 
(1.  h.  solche  Mittel,  deren  Schärfe  und  purgierende 
-Eigenschaft  nicht  in  harzigen,  sondern  in  extraktartigen, 
oder  flüchtigen  iJestandtheilen  liegt,  ob  sie  gleich  oft 
auch  harzige  Theile  enthalten,  die  ähnliche  Wirkungen 
besitzen  ;  wie  Radix  Rhei  *  Bryoniae  und  JIelUbori9 
Cot  ttx  Gcojfroyae ,  Herba  Gratiolae  und  Uni  cätkar- 
tici§  lolia  Sennae,  Hör  es  Pcrsicae ,  Baecae  Rhamni 
cuthartici '•,  Colocynthides.  Eine  Zusammensetzung 
mehrerer  hierher  gehörigen  Mittel  ist  das  sogenannte 
Extractum  panehymagogum.  Uebrigens  sind  diese  Mit 
tel  dem  Grade  ihrer  Wirkung  nach  sehr  verschieden, 
ob  sich  gleich  diese  Wirkung  nicht  so  genau .  stufen- 
weis, oder  wohl  gar  durch  Zahlen  bestimmen  läfst,  wie 
man  in  neuern  Zeiten  gewollt  hat. 

Aufcer  den  genannten  Mitteln  Könneft  in  einem 
schwachen  Darmkanal  alle  scharfen,  narkotischen,  ad- 
stringirenden  und  andere  permanent  reizenden  Mittel, 
selbst  China,  Opium  und  Eisen,  sobald  ihr  Reiz  für 
die  individuelle  Erregbarkeit  des  Organismus  zu  heftig 
ist,  Purgieren  erregen;  man  kann  diese  aber  darum 
keineswegs  hierher  rechnen,  da  sie  nie  eigentlich  in 
diesor  Absicht  angewandt  werden,  auch  diese  Wirkung 
nicht  nothwendig  äufsern,  sondern  nur  in  gewissen 
Fällen,  wenn  der  Magen  und  Darmkanal  sie  nicht  ver- 
trägt, 

Pa  diese  beiden  Klassen  von  Mitteln  in  ihrer  Wir- 
kungsart so  verschieden  sind,  so  sind  sie  natürlich  auch 
in  sehr  verschiedenen  Fällen  anwendbar.,  Die  Laxantia 
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Braucht  man,  wo  *u  Bühlen,  gelind  aufzulösen,  Fieber 
und  Entzündung  zu  mäfsigen,  Kongestion,  besonders 
von  dem  Kopfe,  der  Haut  oder  der  Brust,  «abzuleiten, 
ist,  und  wo  die  Content a  des  Darmhanais  erweicht» 
und  in  flüssiger  Gestalt  ausgeleert  werden  müssen.  Auch 
scheinen  Menschen  von  sehr  robuster  Konstitution» 
im  Allgemeinen  leichter  auf  solche  schwächende,  als, 
ä~uf  reizendere  Abfuhrun^smittel  zu  purgieren. 

.  Die  Purgantia  \braucht  man  dagegen  überall ,  wo 
ein  reizendes  Verfahren  nöthig  ist,  wo  eine  bräftigere, 
peristaltische  Bewegung  der  Gedärme  hervorgebracht 
werden  soll,  un"d  wo  schwer  bewegliche  Massen  aus 
dein  Darmkanal  ;  entfernt  werden  müssen;  ferner  wo 
metallische  Gifte  auszuleeren  sind;  wenn  dieses  jnicht 
füglicher  durch  Oele  geschehen  bann ,  weil  Säuren  und 
Salze,  oder  Mittel,  die  leicht  in  Säure  übergehen,  die 
schädlichen  Eigenschaften  solcher  Metallsubstanzen  nur 
verstärken  würden. 

Zuweilen  ist  es  sehr  passend,  zwei  Mittel  aus  oet- 
derlci  Klassen  zu  vereinigen,  z.  B.  Cremor  Tartari  mit 
Schwefel,  mit  Rad.  Jalappae,  oder  Rad.  Rhei ;  Folia 
Sennae  mit  Tamarinden,  u.  s.  w.  Seltener  aber  möchte 
die  Verbindung  mehrerer  Mittel  aus  derselben  Klasse 
erforderlich  seyn  j  ja  die  Verbindung  verschiedener 
Salze,  oder  eines  Salzes  mit  einer  Säure,  kann,  wenn 
sie  ohne  Rücksicht  auf  die  chemische  Natur  beider« 
Substanzen  geschieht,  sogar  zweckwidrig  werden,  wenn 
dieselben  6ich  gegenseitig  in  ihrer  Mischung  umändern, 
welches  z.  B.  geschieht,  wenn  man  Tamarinden,  ode* 
eine  andere  Säure,  mit  einem  weinsteinsauren  Salze, 
zusammenbringt.  k 
Die  Dosis,  in  welcher  man  diese  Mittel  geben 
kann,  ist  nach  der  Konstitution  des  Kranken,  nach  den 
besondern  Receptivitat  des  Darmhänals,  nach  der  Ab* 
sieht,  die  man  für  den  einzelnen  Fall  eben  zu  errei- 
chen sucht,  und  nach  anderen  zufälligen  Umständen, 
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sehr  verschieden,  und  erfordert  zuweilen,'  sö  wie  die 
Anwendung  dieser  Mittel  überhaupt,  die  gröfste  Behut- 
samheit. Vorzüglich  können  schon  kleine  Dosen  heftig 
.wirken,  wenn  die  Gedärme  in  Krankheiten,  oder  durch 
Gifte  und  andere  chemische  Schärfen,  von  ihrem  natür- 
lichen Schleimüberzuge,  oder  gar  von  ihrer  Epidermis 
entblöfst  sind.  Eine  zu  starhe  Wirkung  purgierender 
Mitte,!  (Ilypercatharsis')  verhütet  man  in  Fällen,  wo 
man  Ursache  hat,  sie  zu  fürchten,  am-  besten  dadurch, 
dafs  man  diese  Mittel  in  getheilten  Dosen,  und  'mit' 
'  Zumischung  einhüllender  Mittel  giebt,  die  nur  nicht 
zu°leich  die  beabsichtigte  Hauptwirkung  stören  dürfen. 

Durch  ruhiges  Verhalten,  mäfsige  Bewegung  und 
warme  Getränke  wird  die  Wirkung  der  Abführungs- 
mittel unterstützt.  Andere  bestimmtere  Verfahrungs- 
arten  hangen  von  den  besondern  Verhältnissen  des 
Kranken  ab. 

Aufser  jenen  Arzneimitteln  giebt  es  noch  zwei  ört- 
liche Mittel,  die  ähnliche  Wirkungen  äufsern,  nämlich 
die  Klysticrc  und  Stuhlzäpfchen ;  auch  ein  dynamisches, 
die  Kälte.  Von  diesen  ausführlicher  zu  sprechen,  ist 
aber  hier  nicht  der  Ort,  da  ihnen,  so  wie  den  einzel- 
nen oben  abgegebenen  Arzneimitteln,  eigene  Artikel 
in  diesem  Buche  bestimmt  sind. 

Abgang.  ,  .... 

Man  braucht  dieses  Wort  entweder  für  Auslee- 
rung  (Excrttio),  und  dann  ins  Besondere  für  Stuhl-  , 
gang  (Excretio  alvind);  oder  für  Ma« gel  (Defeetus). 
Unter  diesen  Artikeln  findet  man  darüber  eine  ausführ- 
lichere Erläuterung. 

•  u  -  > 

Abgewöhnung  i  lat.  Desuetudo ;   fr.  Desaccoutu- 

manec. 

Die  allmühligc  Entziehung   gewohnter,  aber  an 
$ich  entbehrlicher,  und  nur  subjektiv  nothwendig  ge- 
wordener 


i 


Digitized  by  Google 


.   A  b  h  91 

# 

wördener  Heize.  Was  dabei  in  medicintscher  und  diä- 
tetischer Hinsicht  zu  beobachten  ist,  darüber  s.  Ge- 
wohnheit. 

Im  engern  Sinne  braucht  man  diese  Benennung 
auch  oft  als  gleichbedeutend  mit  Entwöhnung  (Jb» 

lactatio).    S.  dieses  Wort. 

« 

X  J  •  t 

Abhärtung. 

Die  Abhärtung  des  Körpers  besteht  darinn,  dafs 
man  seinen  Örganen  mehr  Festigkeit  zu  geben  sucht, 
und  ihn  gewöhnt,   Anstrengungen  und  fteschwerlich- 
Jkeitcn  ohne  Nachtheil  auszuhalten,  und  unangenehme 
Einwirhungen  von  aufsen,   ohne  ßesch werkle  zu  ertra? 
gen.    Sie  macht  einen  wichtigen  Zweig  der  physischen 
Erziehung  aus,  der  besonders  bei  den  Völkern  der  Vor- 
zeit  eine  Hauptrolle  spielte.     Auch  neuere  Erzieher 
haben  sie  wieder  empfohlen,  und  zürn  Theil  angewandt, 
aber  grÖistenthcils  ganz  verkehrt,  oder  doch  wenigstens 
sehr  übertrieben.    Man  suchte  die  grofste  Vollkommen* 
heit  des  Körpers  in  der  Festigkeit  und  Un  verwüst  lieh- 
I.cit  seiner  Organe,  und  glaubte  diese  durch  alles,,  was 
diesen  eine  besondere  Härte  gab,  zu  erreichen,1  Man 
dachte  aber  nicht  daran,  das  die  Vollkommenheit  des 
organisch?,«  Körpers  in  etwas  ganz  anderem  zu  suchen 
ist,   als  die  des  leblosen,   und  die  des  menschlichen 
wieder  in  etwas  anderem,  als  die  des  thierischen.  Der 
wesentliche  Charakter  des  Lebens  besteht  in  ungehin- 
derter und  freier  Thätigkeit  der  festen,  und  freier  Be- 
wegung der  flüssigen  Theile  des  Organismus;  dieser 
steht  aber  nichts  mehr  im  Weste,  als  zu  grofse  Härte 
und  Starrheit.      Ueberdies  lehrt  die  Erfahrung,  dafs 
die  vollendetsten  und  edelsten  Gebilde  unseres  Körpers 
nicht  die  härtesten  und  festesten ,  sondern  im  Geg^n- 
theil  gerade  die  verletzbarsten- sind,  dals  wir  also  da- 
durch, dafs  w fr  den  Grundsatz  aufstellen,  allen  Thei- 
len  eine  größere  Festigkeit  mitzutheilen,  nichts  andere« 
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sagen,  als  die  feinern  Organe  auf  den  Standpunkt  der 
gröbern  herunter  zu  setzen.  Eben  so  sehen  wir,  dafs 
auch  die  Lebensdauer  Keineswegs  mit  der  Härte  der 
Organe  in-  zunehmendem  VerhaJtnifs  steht;  denn  die 
Fische  haben  s«e\vifs  unter  allen  vollkommneren  Thieren 
das  weichste,  wässerigste  Fleisch,  und  erreichen  ein 
sehr^  hohes  Lebensziel. 

Dennoch  liegt  der  abhärtenden  Erziehung  etwas 
unstreitig  Wahres  zum  Grunde,  das  man  nicht  über- 
sehen darf.  Wenn  sie  nur  bis  zu  dem  Grade  ange- 
wandt wirdi  dafs  sie  der  organischen  Faser  Festigkeit, 
ohne  Härte  und  Starrheit  mittheilt,  dafs  sie  die  Organe 
Kräftiger  und  dauerhafter,  aber  nicht  steifer  und  trock- 
tier,  und  dadurch  frjiher  unbrauchbar,  macht,  dafs  sie 
die  zu  groise  Reizbarkeit  des  Körpers  mindert,  und  ihn 
dadurch  weniger  empfänglich  für  die  schädlichen  Ein- 
flüsse von  aufsen  macht,  dann  kann  sie  allerdings  ein 
sehr  wirksames  Mittel  zur  Erhaltung  der  Gesundheit, 
und  zur  Verlängerung  des  physischen  Lebens  abgeben. 

Die  Lobredner  der  Abhärtung  fehlten  aber  nicht 
allein  darinn,  dafs  sie  dieselbe  übertrieben,  und  irrige 
Begriffe  damit  verbanden;  sondern  auch  darinn,  dafs 
sie  von  ihr  ohne  Unterschied,  und  ohne  die  gehörige 
Abstufung,  welche  die  Natur  selbst  vorschreibt,  An* 
Wendung  machten.  Nicht  jede  Konstitution  verträgt 
eine  solche  rauhe  Behandlung  ohne  Schaden  ,  bei  Ver- 
zärtelten, oder  von  Natur  schwächlichen,  mufs  man  , 
sie  also  nur  allmählig  anfangen,  und  zuerst  nur  un- 
merklich darinn  fortschreiten.  Auch  bei  ganz  kleinen 
Kindern  darf  man  sie  nicht  anwenden  wollen.  Man 
erinnere  sich  nur,  dafs  diese  sich  vor  <Jer  Geburt  in 
der  wärmsten,  zärtlichsten  Umgebung  befinden,  und 
dafs  die  Natur  nirgends  gewohnt  ist,  einen  auffallenden 
3prung  zu  thun,  sondern  überall  nur  die  sanftesten 
Uebergänge  liebt.  Endlich  darf  man  auch  nicht  die 
erforderlichen  Vorschriftsinafs  regeln  dabei  vernachlässi- 
gen, 
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gen,  und  dem  Korper  zu  rasche  Abwechselungen  von 
Hitze  und  Kälte,  u.  o\  §1.  darbieten,  die  er  unter  hei* 
ncr  Bedingung,  höchstens  nur  in  sehr  sparsamen  Aus- 
nahmen, deren  man  sich  weder  zu  Regeln,  noch  zu 
Beweifsen  bedienen  darf,  vertragt.  Dafs  die  Freunde 
der  Abhärtung  diese  Umstände  nicht  gehörig  beachteten, 
war  eine  der  Hauptursachen,  warum  ihre  Methode  den 
gewünschten  Erfolg  nicht  hatte,  und  ihnen  manche 
Vorwürfe  zuzog,  die  sie  leicht  hätten  vermeiden  Können. 

Die  Mittel  zur  Abhärtung  des' Körpers  bestehen 
vorzüglich  in  Anwendung  der  Kälte  jeder  Art,  haupt- 
sächlich Kaltem  Baden  und  Waschen,  häufigem  und 
reichlichem  Genüsse  freier  Luft,  leichter  Bedeckung 
des  Körpers,  häufiger  Bewegung,  anstrengenden  Hand- 
arbeiten und  andern  Leibesübungen  jeder  Art,  Was 
hei  jedem  dieser  Stücke  einzeln  zu  bewirken  ist,  fin-  • 
det  man  unter  den  besondern  hierher  gehörigen  Arti- 
keln angegeben. 

Abiga.    Siehe  Chamaepitys. 

Abington.  4 

Ein  Ort  in  der  Provinz  Pensylvanien  in  Nordame- 
rika, mit  einem  eisenhaltigen  Mineralwasser.  Die 
ganze  Provinz  ist  an  solchen  Quellen  reich,  weil  die 
Erdart  daselbst  viel  Eisen  enthalt,  und  also  fast  jedes 
Wasser  Ei^entheile  besitzt.  Ihre  Eigenschaften  sind 
zwar  nicht  vorzüglich  ausgezeichnet ;  indefs  hat  man 
doch  besonders  zu  Abington  bequeme  Anstalten  für  die 
Brunnengäste  eingerichtet. 

- 

Abiponer.  -  , 

Unter  den  wilden,  nomadischen  Völkern,  welche 
die  Ungeheuern  Wüsten  von  Paragauy  bewohnen,  sind 
in  neuern  Zeiten  die  Abiponer  besonders  berühmt  ge- 
worden. 
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worden.    Ihre  Geschichte  kann  «leichsam  als  Muster 
der  härtesten  und  rohsten  Lebensart,  die  sich  bei  Men- 
schen denken  läfst,  aufgestellt  werden ;  ob  aber  auch» 
wie  man  gewollt  hat,   als  Muster  des  menschlichere 
Naturzustandes,  daran  war  wohl  billig  zu  z\veifeln. 
Sie  sind  auf  ihren  Heerzügen  fast  beständig  zu  Pferde, 
bedecken  ihren  Kopf  nie,  und  schlafen  mitten  unter 
starken  Regengüssen  unter  freiem  Himmel,  auf  einem 
durchnäfsten  Boden.    Der  Mangel  an  Wasser,  der  ihnen 
auf  ihren  Zügen  oft  zustöfst,  nöthigt  sie  nicht  selten» 
aus  den  schlechtesten  Pfützen  und  Teichen  zu  trinken. 
Nie  versehen  sie  sich  mit  Proviant,  sondern  nur  mit 
Köcher  und  Pfeil,  da  sie  alles  essen,  was  ihnen  vor- 
kömmt,  und  bei  ihrer  Gefräfsigkeit  dennoch  sehr  lange 
hungern  können.     Tiger-  und  Straufsenfleisch  gehört 
unter  ihre  gewöhnlichen  Nahrungsmittel.     Sie  eckein 
sich  vor  nichts,  selbst  nicht  vor,  Seewasser,  das  sie 
vielmehr,  wie  alles  Salz,  sehr  lieben  ;  nur  den  Essig 
verabscheuen  sie.    Bei  dieser  harten  Lebensart  bleiben 
feie  bis  ins  spateste  Alter  gesund,  und  man  sieht  unter 
ihnen  8° — 100  -  jährige  Greise,  die  noch  mit  der  gröis- 
ten  Behendigkeit  sich  aufs  Pferd  schwingen,  oder  auf 
einen  Baum  klettern.    Krankheiten  kennen  sfe  fast  gar 
nicht,  die  Blattern  ausgenommen,  die  aber  auch,  wenn 
sie  einmal  ausbrechen,  desto  größere  Verwüstungen 
unter  ihnen  anrichten.     Kömmt  nach  einer  starken 
Erhitzung,  oder  nach  einem  Rausche  ihr  Blut  in  Wal- 
lung,  so  machen  sie  demselben  sogleich  dorch  Ein- 
schnitte/ und  Stiche  in  die  Waden  Luft ;  sie  lassen  so 
viel  laufen,  als  ihnen  gut  dünkt,  und  bedecken  darauf 
die  Stelle  mit  Erde.     Da  sie  von  Krankheiten  fast  gar 
nichts  wissen,  so  halten  sie  jeden,  der  nur  einen  an- 
gebotenen Bissen  ausschlägt,  für  gefährlich  krank.  Ihre 
Erziehung  beschränkt  sich  ganz  auf  Abhärtung  des  Kör- 
pers, und  Erduldung  von  Schmerzeh.    Diese  sucht  man 
schon  jungen  Kindern  anzugewöhnen.     Ihre  Begriffe 
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Schönheit  wollen,  dafs  man  gewisse  schmerzhafte  Stiche 
und* Schnitte  im  Gesichte  und  andern  Theilen  des  Kör- 
pers  macht ;  wahrend  dieses  geschieht  dürfen  nicht  nur 
dfe  Kinder  keinen  Laut  von- sich  geben ,  sondern,  man 
sieht  nicht  selten  7  —  10 -jährige  Knaben  diese  Opera- 
tionen an  ihrem  eignen  Leibe  verrichten.  Die  kleinen 
Kinder  führen  sie  auf  ihren  Reisen  in  einem  Sacke 
mit,  der  arn  Pferd  hängt',  und  zugleich  ihren  ganzen 
Häusrath  enthält. 

Abkneifen;  lat,  Decerptio;  Praccissio;  fr.  Arra- 
chevicni. 

Eine  eigne  Art  der  Amputation,  die  man  besonders 
an  Fingern  und  Zehen  anwandte,  indem  man  das  schad- 
hafte Glied  vermittelst  einer  besonders  dazu  eingerich- 
teten Scheere  oder  Zange,  von  dem  gesunden  auf  ein- 
mal trennte.  Schon  Heis  t er,  El ler  und  andere  gleich- 
zeitige, selbst  noch  ältere  Chirurgen,  verwerfen  dieses 
rohe  Verfahren,  und  machen  ihm  dem  gegründeten 
Vorwurf,  dafs  es  nicht  nur  sehr  schmerzhaft  sey,  son- 
dern dafs  es  auch  leicht  zu  Zersplitterung  des  Knochens» 
dadurch  aber  zu  heftigen  Blutungen  und  Eiterungen, 
so  wie  zu  Knochenentzündung  mit  ihren  Folgen,  An- 
lafs  geben  könnte.  Heutiges  Tages  wird  wohl  kaum 
-noch  ein  Wundarzt  zu  diesem  Denkmal  dejr  alten  Bar- 
barei schreiten.  In  Jo.  Sculteti  Annamtntar.  chirurg. 
Tab.  LJII.  findet  sich  eine  Abbildung  der  Werkzeuge, 
deren  sich  dazu  bediente. 

■ 

Abkochung;    Absud;    lat.   Decoctio ;  Decoctum; 
Apozema;  fr.  Decoction. 

Die  Abkochung  ist  sowohl  bei  Nahrnngs  -  als  bei 
Arzneimitteln  eine  sehr  gebräuchliche  Form ,  um  da- 
durch dem  Wasser  die  wirksamen  Bestandteile  irgend 
einer  Substanz  mitzutheilen.    Sie  gründet  sich  auf  die 
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grofse,re  und  schnellere  Auflösbarkeit  vieler  Substanzen 
im  heißen,  als  im  kalten  Wasser,  kann  aber  nur  bei 
solchen  Körpern  statt  finden,  deren  wirksame  Bestand- 
teile wirklich  im  Wasser  auflöslich,  und  doch  nicht 
von  so  flüchtiger  Natur  sind,  dafs  sie  in  der  Hitze  des 
kochenden  Wassers  entweichem     ArzneikÖrper>  deren 
Wirksamkeit  hauptsächlich  in  harzigen,  erdigen,  metal- 
lischen und  andern  im  Wasser  unauflöslichen  Theilen, 
oder  in  ätherischen  Oelen,  fluchtigem  Alkali  und  an« 
dem  ähnlichen' flüchtigen  Dingen  liegt,  kochen  zu  las- 
sen, verräth  nur  Unkunde  der  Chemie  und  Pharmacie, 
Bei  den  letztern  bedient  man  sich  der  Form  des  Auf- 
gusses; oder  man  lafst,  wenn  hierdurch  nicht  alle  wirk- 
samen Theile  ausgezogen  werden  könnten,  ein  Infuso- 
Dekokt  hereiten,  iL  h.  erst  mit  heifsem  Wasser  abbrü- 
hen, dann  die  Flüssigkeit,  nachdem  sie  einige  Zeit  ge; 
zogen  hat,  abgiefsen,  die  Substanz  hernach  mit  Wasser 
ordentlich  auskochen,  und  dann  beide  Flüssigkeiten  ver- 
mischen.   Dieses  Verfahren  ist  bei  Arzneikörpern ,  die 
zugleich  flüchtige  und  schwerauflosliche  Bestiindtheile 
enthalten,  sehr  anwendbar.  Andere,  deren  Hotandtheile 
nicht  in  der  Siedehitze  des  Wassers  flüchtig  sind,  aber 
doch  kein  anhaltendes  Kochen  vertragen,  und  nicht  zu 
den  schweraufiöslichen  gehören,  lafst  man  nur  einmal 
mit  dem  Wasser  aufkochen  ;  hierher  gehören  z.  B.  Ra- 
dix und  Flores  Jrnicac,  Rad»  Calami  aromatiti,  Rad. 
Sencgae,  und  andere.    Diejenigen  endlich,  die  lauter 
schwerauflosliche  Bestandteile  enthalten,  oder  in  denen 
doch  diese  die  vorherrschenden  sind,  werden  um  so 
wirksamer,  je  langer  man  sie  kocht,  und  je  concen- 
trirter  man  das  Dekokt  macht;  z.  B.  China,  Weiden- 
rinde, Tormen tili wurzel  und  alle  bittere  und  adstrin- 

« < 

girende  Substanzen.  * 

Autser  dem  Wasser  hat  man  sich  auch  des  Weines 
und  Essigs  zu  Abkochungen  bedient;  bei  diesen  kommt 
aber  nicht  allein  der  ausgekochte  Körper,  sondern  auch 
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<3as  Auskochungsmittel ,  mit  seinen .  eigenthümlichcn 
Kräften ,  in  Anschlag.  Man  kann  diese  daher»  besser 
zu  den  medizinischen  Weinen  (Vinum  nytdicatuni)  und 
Essigen  (Acetum  medic.)  rechnen. 

vDie  Dekokte  erhalten  verschiedene  Benennungen 
nach  ihrer  Anwendungsart.  So  heifsen  sie  Tisancn  (2Y- 
sana  s.  Apozema),  wenn  sie  als  Thee  getrunken,  Fe- 
inen tatio  wen ,  wenn  sie  zu 'äußerlichen  warmen  Um- 
schlagen  ,  Gurgelwässer  (Gargarisma) ,  wenn  sie  zum 
Ausspülen  des  Mundes  und  Halses,  Injectionen ,  wenn 
sie  zu  Einspritzungen,  und  Klysiiere  (Ciysma,  Enema), 
wenn  sie  besonders  zu  Einsprilzungeu  in  den  Mastdarm 
gebraucht  werden  sollen.  Die  Alten  machten  noch 
mehrere  unnütze  Unterschiede.  *  Uebrigens  können  diese 
Benennungen  alle  auch  von  andern  Zubereitungen  ge- 
braucht '  werden ,  sobald  sie  zu  demselben  Behuf e  be- 
stimmt sind. 

i-       »*.*-  ■ 

Abkühlung;  lat.  Reßrigeratio  ;  fr.  RefraichUsernent; 

engl.  Refreslmig. 


Bei  jeder  Abkühlung  des  Körpers,  d.  h.  jedem  Wech 
sei  der  Temperatur,  wobei  der  Körper  in  einen  gerin- 
gem Gorad  der  Wärme  versetzt  wird,  imüs  man  die 
Vorsicht  gebrauchen,  die '  Abwechselung  der  Wärme 
und  Kalte  nicht  zu  schnell  und  auffallend  geschehen 
zu  lassen,  weil  sie  sonst  zu  einer  Erkaltung  wird,  die 
bei  Weitem  in  den  meisten  Fallen  eine  Krankheitsur- 
sache abgiebt.  Man  mufs  also  das  Abkühlungsmittel 
nur  langsam  auf  den  Körper  einwirken  lassen,  und  zu- 
erst ein  solches  wählen,  das  den  Körper  nicht  in  eine 
zu  sehr  verschiedene  Temperatur  versetzt.  Am  nothig- 
sten  ist  diese  Vorsicht,  wenn  man  den  Körper  durch 
kalte  Speisen  und  Getränke  zu  erfrischen  sucht,  die 
bei  unvorsichtigem  Gebrauche  weit  mehr  schaden,  als 
Erkältung  durch  kalte  Luft,  und  nicht  selten  eine  Ma- 
HecWt  Wörterb.  I.  B.  G  gen  - 
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gen-  oder  Lungenentzündung  zur  Folge  haben.  Diesen 
Umstand  kann  män'  sich  leicht  daher  erklären,  dafs 
innere  Theile  weit  mehr  leiden,  als  die  äufsere  Haut, 
und  gegen  ungewohnte  Eindrücke  von  aufsen  auch  weit 
empfindlicher  sind  als  diese.  Nach  irgend  einer  beträcht- 
lichen Erhitzung  setze  man  sich  also  nicht  sogleich  einer 
halten,  sondern  erst  einer  mäfsig  warmen  Luft  aus,  trinke 
entweder  gar  nicht  gleich,  sondern  geniefse  lieber  zu- 
erst etwas  trocknes,  das,  vermöge  des  beim  Kauen  zu- 
fliefsenden  Speichels,  doch  auch  einigermaßen  den  Durst? 
löscht ;  oder  wenn  der  Durst  zu  heftig  ist ,  so  trinke 
man  wenigstens  zuerst  etwas  warmes;  wenn  die  Erhitzung 
durch  heftige  Körperbewegung  veranlagst  wurde,  so 
sitze  man  nicht  sogleich  ganz  still,  sondern  mache  sich 
nur  eine  ganz  gelinde  Bewegung.  Am  meisten  zu  ver- 
meiden ist  die  Zugluft,  die  nicht  blos  durch  den  schnel- 
len Wechsel  der  Temperatur,  sondern  auch  durch  eine 
krampfhafte  Verschliefsung  der  Hautgefäfse  schadet.  ' 

Abkühlungsmittel;  lat.  Refrigerantia ;  fr.  Remedes 
refraichissans;  engl,  refreshing  medicines. 

Substanzen ,  denen  es  eigentümlich  ist,  die  Tem- 
peratur des  Körpers  herabzustimmen ,  hierdurch  Durst 
zu  löschen,  Hitze,  Entzündung  nnd  Fieber  zu  mäßi- 
gen, und  davon  herrührende  Schmerzen  zu  stillen. 
Aufser  der  unmittelbaren  Entziehung  der  Wurme  durch 
kalte  Luft,  kaltes  Wasser,  kalte  Kleidungsstücke,  u.  s.  w. 
gehören  hierher  vorzüglich  die  vegetabilischen  Säuren, 
alle  säuerlichen,  besonders  die  frühzeitigen  Früchte,  und 
die  meisten  alkalischen  und  erdigen  Neutralsalze.  In 
Krankheiten  fordert  gewöhnlich  die  Natur  selbst,  zu- 
weilen ziemlich  laut,  dergleichen  Mittel,  und  giebt  da- 
durch die  besten  und  dringendsten  Indikationen  für 
ihre  Anwendung  j  doch  erfordert  diese  zuweilen  auch 
gro&e  Behutsamkeit,  besonders  in  Absicht  des  Gebrauchs 
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äufsera  Kälte.  Gegen  äußerliche  Entzündunsen  braucht 
man  als  Abkühlungsmittel  gemeiniglich  bloses  kaltes 
Wasser,  oft  auch  frische  Erde,  und  zuweilen  eine 
frisch  bereitete  Salzauflö'sung. 

Ablagerung;  lat.  Depositio;  Apostasis;  fr.  DepStf 
engl.  Removal.  '  v 

Die  Versetzung  einer  krankhaft  abgesonderten  Ma- 
terie auf  einen  Theil,  der  von  der  Krankheit  Ursprung- 
lieh  nicht  besonders  afiicirt  war ;  oder  einer  auch  im 
natürlichen  Zustande  vorhandenen  Flüssigkeit  an  einen 
entfernten,  fremdartigen  Ort.     Von  der  Verirrung  der 
Safte  {Aberratio)  unterscheidet  sie  sich  dadurch,  dafs 
diese  erst  die  nächste  Ursache  einer  Krankheit,  die  Ab- 
lagerung hingegen  sehen  Wirkung  oder  Folge  einer  be- 
reits längere  Zeit  im  Körper  vorhandenen  Krankheit, 
und  oft  ihre  Krisis  ist.    Auch  kann  die  Verirrung  zwar 
in  einen  fremden,  aber  doch  nur  in  einen  benachbar- 
ten, die  Ablagerung  hingegen  auch  auf  einen  sehr  weit 
entlegenen  Theil  geschehen.     Eine  Verwechselung  bei- 
der Benennungen,  und  der  dadurch  bezeichneten  Ge- 
genstände,   mufs  schon  deswegen  vermieden  werden, 
weil  die  Verirrung  rn  den  meisten  Fällen  wohl  kaum 
für  etwas  mehr,  als  eine  pathologische  Hypothese  zu 
halten  ist,  die  Ablagerung  hingegen,  wenigstens  in  Ab- 
sicht der  krankhaft  secernirten  Flüssigkeiten,  der  Er- 
fahrung gemäfs  augenscheinlich  statt  findet,  und  meh- 
tentheils  bestimmt  nachgewiesen  werden  kann.  Ihren 
Grund  hat  sie  wahrscheinlich  in  den  meisten  Fallen] 
wirklich  in  dem,  was  ihr  Name  andeutet,  nämlich 
in  einer  Ablagerung  der  abgesonderten  Flüssigkeit  an 
einen  andern  Ort,  durch  Hilfe  der  lymphatischen  Ge- 
fäfse ;  zuweilen  aber  auch  wohl  nur  in  einer  stellver- 
tretenden Thätigkeit  eines  verwandten  Organa  Meh- 
«res  hierüber  s.  bei  den  Artikeln;  in  etastatischer 
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Abscefs;  Eiterablagerung;  metastatisch  esGe- 
schwür;  Milch  Versetzung.  Uebrigens  hat  man 
diese  Benennung  auct*  oft  auf  eine  jede  Uchertragung 
eines  materiellen  Krankheitsreizes  auf  ein  einzelnes  Or- 
gan, auch  ohne  Anhäufung  einer  eigen thümlichen  Flüs- 
sigkeit, angewandt;  doch  ist  diese  Bedeutung  uneigent- 
lich, und  man  sollte  sich  dafür  lieber  beständig  des 
Ausdruckes  MttaUasis  bedienen,  der  Keineswegs  blosesV 
Synonym  davon  ist. 

Aufserdern  verstehen  einige  ältere  und  neuere 
Schriftsteller,  besonders  unter  <ien  Franzosen ,  unter 
dem  Namen  Depot  eine  jede  krankhafte  Ansammlung 
irgend  einer  Flüssigkeit,  namentlich  alle  Abscesse. 

v  -        ,  ■         /    '-  •        •  '  •  .  %  , 

*  '  v 

Ableitung  ;  lat.  Derivabio ;  fr.  Derivation. 

Ableitung  des  ßlutes,  und  anderer  Säfte,  findet  statt, 
wenn  wir  den  zu  heftigen  Andrang  derselben  nach 
irgend  einem  Theile  dadurch  vermindern^  dafs  wir 
entweder 'auf  einen  andern,  nicht  mit  leidenden  Theil 
einen  Reiz  anbringen,  um  in  diesem  eine  neue  Kon- 
gestion zu  bewirken,  oder  dafs  wir  eine  wirkliche  Aus- 
leerung der  Säfte,  auf  natürlichen  oder  künstlichen 
Wegen  veranstalten.  Man  unterscheidet  zwischen  De* 
rivatio,  wo  die  Ableitung  auf  einen  benachbarten,  und 
Rtvulsio,  wo  sie  auf  einen  entfernten  Theil  geschieht; 
für  die  Praxis  ist  indessen  dieser  Unterschied  ziemlich 
Unfruchtbar. 

Als  man  sich  den  Organismus  noch  wie  eine  Ma- 
schine  dachte,  worinn  der  Umlauf  der  Säfte  nach  me- 
chanischen  und  hydraulischen  Gesetzen  vor  sieh  ging, 
mufsten  natürlich  höchst  irrige  Vorstellungen  von  der 
Ab-  und  Zuleitung  der  ,Safte  herrschen,  die  zu  den 
seltsamsten  Hypothesen  und  Herechnungen  AnJafs  gaben, 
und  auf  die  Ausübung  der  Heilkunst  oft  einen  sehr 
nachtheiligen  Einflufs  hatten,  wie  die  vielen  darüber 
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entstandenen,  völlig  unnützen  Streitigkeiten  hinlänglich 
bekunden.    Jetzt  wissen  wir,  dafs  es  nach  den  Gesetzen 
des  Kreislaufes  nicht  möglich  ist,  in  einzelnen  Theilen. 
die  Säfternasse  zu  vermehren  oder  zu  vermindern/ und 
die  Safte  nach  Willkühr  da  oder  dorthin  zu  leitsn, 
wenigstens  nicht  nach  blos  mechanischen  Verhältnissen. 
Fehler  in  der  Cirktilalion  beruhen  zunächst  immer  auf 
fehlerhafter  ThätigKeit  dcrGefäfse,  aufgehobenem  Gleich- 
gewicht in  der  Wirkung  der  Gefäfse  und  der  darinn 
bewegten  Säfte  auf  einander,  oder  organischen  Fehlern, 
der  Gefäfse;  Fehler  der  Säfte  selbst,  können  nur  mittel- 
bar dazu  beitragen.    Daher  ist  es  auch  nur  durch  Ein- 
wirkung auf  die  Thätigkcit  der  Gefäfse  möglich,  Ab- 
und  Zuleitungen  der  Säfte  zu  bewirken.    Anzeige  dazu 
ist  bei  Jeder  Rongestion  vorhanden,  die  nicht  zu  einem 
heilsamen  Vegetationsprocefs ,  oder  zur  Krisis  mancher 
Krankheiten  nothwendig  istj  ja  auch  bei  einer  solchen, 
sobald  6ie  einen  höhern  Grad  erreicht,  als  die  Umstände 
erfordern,  öder  von  einer  andern  Seite  die  Verrichtung 
gen  eines  wichtigen  Organes  hindert,  oder  dem  Leben 
Gefahr  droht.    Doch  kann  die  Säfteanhäufung  in  einem 
Theile  auch  ohne  eigentliche  Ausleerung  oder  Ableitung 
auf  einen  andern  Thcil  gehoben  werden,  indem  wir 
den  Zuflufs  der  Säfte  nach  dem  leidenden  Theile  ver- 
mindern, und  ihren  Rückflufs  aus  demselben  erleichy 
tern.    Die  Verfahrungsarten ,   deren  wir  uns  dabei  be-> 
dienen,  bestehen  in  Entfernung  der  Ursachen  der  Kon- 
gestion, Verminderung  des  Antriebes  der  Säfte  durch 
Erschlaffung  der  Gefäfse  und  allgemeine  Herabstim- 
mung der  Irritabilität,  Vermehrung  des  Widerstandet 
der  Gefäfse  des  leidenden  Thciles  gegen  die  andrängen- 
den Säfte,  Unterstützung  der  Resorption,  u.  s.  w.  deren 
man  sich  nach      als« abe  der  verschiedenen  Umstände  be- 
dient,  wie  an  einem  andern  Orte  gelehrt  wird  (s.  Anhäu- 
fung). Die  eigentliche  Ableitung,  von  welcher  hier  allein 
.    die  Rede;  seyn  kann,  wird  auf  folgenden  Wegen  erreicht: 

i.  Kunst- 
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1.  Künstliche    Kongestion   in    andern  Theilen, 

ohne,  oder  doch  nur  mit  unbedeutender  Ausleerung  ; 
durch  Reiben,  Anwendung  trockner  Wärme ,  warme 
Päder,  besonders  Fufsbäder,  trockne  Schröpfköpfe,  Zug- 
mittel (JZpispastica) ,  wohin  die  Seidelbastrinde,  Senf* 
und  Blasenpflaster  gehören,  reizende  Einreibungen  und 
-ähnliche  äufsere  Reizmittel, 

2.  Ausleerung  der  Safte  auf  künstlichen  Wegen  ; 
durch  künstliche  Geschwüre  und  durch  alle  Arten  des 
örtlichen  'und  allgemeinen  Blutlassens,  Skarifikatiort, 
Schröpfen,  Blutigel  und  Aderlassen.  Ueber  den  Streit, 
der  so  lange,  besonders  in  Frankreich,  mit  .  der  grö'fstcn 
Heftigkeit  wegen  des  letztern  geführt  Wurde,  ob  es 
pa'mlich  zu  den  ableitenden  Mitteln  gehöre,  und  jwas 
zwischen  Fenatsectio  derivatoria  und  revulsoria  für  ein 
Unterschied  sey,  s.  Aderlafs, 

3.  Ausleerung  der,  Säfte  auf  natürlichen  Wegen, 
theils  durch  Beförderung  natürlicher  Blütlingen,  theils 
durch  die  Haut,  vermittelst  des  Schweifses,  theits  durch 
den  Darmkanal  und  die  Urinwege,  vermittelst  des 
Stuhlganges  imd  Urins,  theils  durch  die  Lunge,  durch 
Beförderung  der  unmerklichen  Ausdünstung  derselben 
und  der  Expektoration. 

Welchen  dieser  Wege  wir  einschlagen,  ist  keines* 
weges  gleichgiltig,  sondern  richtet  sich  sowohl  nach 
der  jedesmaligen  Natur  und  Ursache  der  Kongestion, 
als  nach  der  Eigentümlichkeit  des  leidenden  Theiles. 

Die  Ableitung  der  Krankheiten  beruht  gröfstentheij« 
auch  auf  einer  solchen  Ableitung  der  Säfte,  deren  wider- 
natürliche Anhäufung,  Thätigkeit  urid  Mischung  die 
Krankheit  veranlafste ;  zuweilen  aber  auch  auf  einer, 
durch  andere  Mittel  bewirkten,  künstlichen  Metastase* 

Mehreres  davon  s.  unter  Mctastasis ,  und  bei  den  ein- 
zelnen Krankheiten. 

Zuweilen  findet  man  auch,  dafs  gewisse  Schrift- 

Heller  von  Ableitung  der  Lebenskraft  sprechen} 

allein 
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allein  man  darf  nur  mit  sich  selbst  in  seinen  Begriffen 
über  die  Lebenskraft  und  verwandte  Gegenstände  ins 
Reine  gekommen  seyn,  um  einzusehen,  dafs  dieser 
Ausdruck  nichts  als  ein  leerer,  bedeutungsloser  Schall, 
oder  ein  offenbarer  Widerspruch  ist. 

Ablösung.  f  v 

Die  Trennung  eines  abgestorbenen,  oder  sonst  schad- 
haften und  entfremdeten  Theiles  vom  Organismus.  Sie 
v  ird  entweder  von  der  Natur  selbst  vollbracht»  und 
heifst  dann  gewöhnlich  Abs  te  £sung;  oder  durch  Kunst 
bewirkt,  und  dann  nennt  man  sie  auch  Amputation. 
S.  diese  Worte. 

Abluentia.    Siehe  AbstergenAa  und  Dilutnlia. 

Abmagerung;  lat.  Macies;  Mar cot j  fr.  Amaigrisse- 
*  ment;  engl.  Mectgemefs;  Emaciaäon. 

Man   versteht  hierunter  eine '  Verminderung  des 
Umfanges  des  Körpers^  oder  einzelner  Theile  desselben, 
die  besonders  durch  ein  Schwinden  des  Fettes,  und  ein 
Zusammenziehen  des  Zellgewebes  hervorgebracht  wird. 
Diese  Erscheinung  tritt  immer  ein,  wenn  der  Verlust 
des  Körpers  an  seiner  organischen  Masse  nicht  mit  dem 
Wiederersatz  derselben  im  gehörigen  Verhältnisse  steht. 
Sie  erfolgt  dem  Laufe  der  Natur  gemafs  jederzeit  im 
böhern  Lebensalter  (Marasmus  senilis},  wird  aber  durch 
Ausschweifungen,  und  andere  Diätfehler  oft  auch  schon 
in  früheren  Lebensperioden  herbeigeführt  (Consumtio). 
Oft  erscheint  sie  als  Wirkung  verschiedener,  gemeini- 
glich mit  Fieber  begleiteter  Krankheiten  (Febris  hectica), 
oft  als  Folge  eines  bedeutenden  Säfteverlustes  (Tabes) 
besonders  langwieriger  Eiterungen  innerer  Organe  (PhthU 
*is).  Sehr  häufig  entsteht  sie  im  kindlichen  Alter,  durch 
vernachläfsigte  und  fehlerhafte  physische  Erziehung,  be- 
sonders 
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sonders  durch  fehlerhafte  Diät  N  der  Kinder  (Atrophia 

xnfantVis).  Auch  stellt  sie  sich  hei  den  meisten,  einr- 
germafsen  langwierigen,  oder  sonst  auf  irgend  eine  Art 
die  Kräfte  des  Körpers  aufreibenden  Krankheiten  als 
Symptom  ein.  Ueber  diese  besondern  Arten  findet  man 
unter  den  betreffenden  Artikeln  weitere  Belehrung. 

Die  allgemeine  Behandlung  der  Abmagerung  besteht 
darinn,  dafs  man  durch  zweckmäßige  Nahrungs  -  und 
Stärkungsmittel  die  Kräfte  des  Körpers  unterstützt,  den 
Säfteverlust  zu  ersetzen,  und  die  Ursache  der  Abma- 
gerung zu  entfernen  sucht.  Da  letztere0  ^ber  nicht 
immer  in  unserer  Macht  steht,  so  sind  sehr  viele  die- 
ser Krankhelten  ganz'  unheilbar,  und  gestatten  Höch- 
stens eine  Verzögerung  durch  Erfüllung '  der  ersten 'In- 
dikation. Am  leichtesten  ist  sie  zu  heben,  wenn  sie 
Hos  Symtom,  oder  Wirkung  «iner  ihrem  Wesen  nach 
schon  entfernten  Krankheit  ist,  nie  aber,  wenn  sie 
durch  den  gewöhnlichen  Lauf  der  Natur  herbeigeführt 
wird.  ■  , 

Abmagerungen  einzelner  Organe  haben  mehrentheils 
eine  örtliche  Ursache.  In  den  meisten  Fällen  ist  £9 
«ine  Lähmung  der  Nerven,  die  ihre  Gefäfse  begleiten, 
also  die  Ernährung  der  Thfile  unterstützen-  Die  Be- 
handlung'  derselben  ist  theils  örtlich,  theils  allgemein, 
Uiid  sichtet  sich  sowohl  nach  der  Ursache,,  als  nach 
der  Beschaffenheit  des  leidenden  Organs.  Dä"  solche 
Abmagerungen  mehr  Erscheinungen  und  Folgen  änderer 
Krankheitszu^alle,  als  eigentümliche  Zustände  sind, 
so  können  sie  hier  nicht  weiter  ausgeführt  werden. 

v 

-  , 

Abnahme ;  lat.  Decrernentum  ;  Aetas  senilis ;  Aetas 
decrepita  ;  *  fr.  Decrepitude  ;  Decroissementi  - 

Yieilltsse;  engL  Decreasc;  Oldnefs.  '  ' 

**  ■  i 

Wenn  wir  das  physische  Leben  des  Menschen  m> 
drei  Hauptperioden,  des  Wachsthums ,  oder  der  Zu* 

,  nähme. 
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Wirme,  der  Vollendung  und  des  riicl&chreitenden 
Wachsthums  oder  der  Abnahme,  eintheilen,  so  begreift 
die  letzte  Periode  den  Zeitraum,  welcher  zwischen  der 
vollendeten  Ausbildung  des  Körpers,  und  dem  natür- 
lichen Tode  mitten  inne  liegt.  ' 

Der  Anfang  dieses  Zeitraumes  läfst  sich  nicht  mit 
Genauigkeit  bestimmen,  denn  der  Uebergang  der  beiden 
letzten  Stadien  in  einander  geschieht  so  unmerklich* 
äa^die  Erscheinungen  vom  Eintritt  des  letztern  erst 
da rm> , merklich  werden ,  wenn  es  schon  beträchtlich 
yorgesch&'Uten  ist.    Man  könnte  behaupten,  da  Ts  es  im 
eigentlichen  Verstände  gar  keinen  besondern  Zeitraum 
der  Vollendung,  <J.  h.  des  Stehenbleibens  auf  der  hoch* 
sten  Stufe  (Stadium  Status),  *»iebt;  denn  da  das  Leben 
in  einem  steten  Wechset  der  Materie  besteht,  ein  Still- 
stand in  demselben  mithin  gar  nicht  statt  finden  kann, 
so  fängt,  sobald  das  Wachsthum  gteendigt  ist,  und  der 
Organismus  seinen  Gipfel'  (aajxyj)  erreicht  hat,  sogleich 
auch  das  rückschreitende  Wachsthum  an.    Allein  (ta 
so  wohl  die  Zunahme  als.  die  Abnahme  des  Organismus, 
in  der  letzten  Periode  der  ersteren,  und  der  ersten 
Periode, der  letzteren,  äufserst  langsam  und  unmerk- 
lich von  statten  geht,  auch  nicht  in  allen  Theilen  des 
Organismus  zu  gleicher  Zeit  statt  findet,  sondern  der 
eine  fiiher,  der  andere  später  seine  Völlige  Ausbildung 
erlangt,  so  sehen  wir  uns  zwar  genöthigt,  ein  mitt- 
leres Stadium  anzaerkennen ,   können  aber  eben  des- 
wegen die  Gränzen  dieser  Stadien  unmöglich  mit  Ge- 
nauigkeit festsetzen.     Im  Allgemeinen  läfst  sich  jedoch 
annehmen,  dafs  das  Stadium  der  Abnahme  bei  Män- 
nern nach  dem  sechzigsten  Lebensjahre ,  bei  Weibern 
aber  einige  Jahre  früher  seinen  Anfang  nimmt.  Vor- 
läufer desselben  zeigen  sich  indessen  «oft  schon  längere 
Zeit  vorher. 

Die  Ursache,  welche  dieses  Stadium  herbeiführt, 
und  so  den  Organismus  von  dem  Zustande  seiner  hoch- 
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sten  Vollendung  wieder  entfernt,  ist  dieselbe,  welche 
ihn  von  seiner  Entstehung  an  dieser  Vollkommenheit 
'immer  mehr  zuführte,  und  welche  den  ganzen  Lebens- 
procefs  überhaupt  bedingt,  nämlich  die  unermüdete 
Thatigkeit  der  Lebenskraft,  und  der  hierdurch  bewirkte 
unaufhörliche  Wechsel  der  belebten  Masse.  Diese  ver- 
ursachen , ,  dafs  der  Organismus  nie  auf  einer  bestimm- 
ten Stufe  stehen  bleiben  kann,  und  da  er  doch  das  ihm 
bestimmte  Ziel  (die  <*x/uu;)  nicht  zu  überschreiten  ver- 
mag, so  ist  er  genöthigt,  alsdann  die  Bahn,  die  er  vonl 
seiner  Entstehung  bis  zu  seiner  vollkommenen  Ausbil- 
dung zurückgelegt  hatte,  gewissermafsen  wieder  rück- 
wärts zu  durchlaufen ,  also  gleichsam  sich  selbst  zu 
verzehren,  und  so  seiner  Auflösung  entgegen  zu  gehen. 

Die  Erscheinungen  dieses  letzten  Stadiums  äufserU 
sich  sowohl  im  ganzen  Organismus  überhaupt,  als  in 
seinen  einzelnen  Organen  insbesondere.  Die  vorzüg- 
lichsten und  allgemeinsten  derselben  sind  folgende. 

Die  intensive  und  extensive  Thätigkeit  der  Lebens- 
Kraft,  durch  den  bisherigen  Procefs  der  Ausbildung 
und  Vervollkommung  der  Organismus  gleichsam  er- 
schöpft, vermindert  sich ;  auch  das  Verhältnifs  ihrer 
Faktoren  wird  verändert,  indem  die  Sensibilität  im- 
mer mehr  zurücktritt,  während  die  Irritabilität  dage- 
gen verhältnifsmäfsig  steigt.  Auch  die  Produktivität 
nimmt  immer  mehr  ab,  und  mit  ihr  die  Heilkraft  der 
Natur.  Die  flüssigen  Bestandtheile  des  Körpers  vermin- 
dern 6ich  im  Verhältnifs  gegen  die  festen.  Im  Zellge- 
webe, und  in  der  Muskelfaser  häufen  sich^mehr  erdige 
Theile  an,  als  zur  natürlichen  Festigkeit  derselben  erfor- 
dert  wird,  daher  verlieren  die  daraus  bestehenden  Organe 
an  ihrer  Beweglichkeit,  werden  steif  und  spröde,  und  schei- 
nen oft  ganz  zu  verknöchern.  Viele  kleine  Ge/äfse  sehlie- 
fsen  sich,  und  eine  unmittelbare  Folge  davon  ist  Abnahme 
der  Ernährung,  unvollkommener  und  langsamer  Blut- 
umlauf« daher  Verminderung  der  thierischen  Vyärme, 

und 
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und  der  Verrichtungen  des  Hautorgans.  Mit  dem  Sto- 
cken der  letztern  vermindert  sich  zugleich  die  Fettab- 
sonderung; unter  derselben,  und  die  Haare  sterben  ab, 
Werden  grau,  und  fallen  aus«  Da  nun  nicht  mehr  so 
viel  durch  die  Ernährung  ersetzt  werden  kann,  als  durch 
die  Einsaugung  immert  noch  verloren  geht  ,  so  nimmt 
die  Menge  der  belebten  Masse  immer  mehr  ab,  und 
einzelne  Theile  scheinen  zu  schwinden.  Am  auffallend- 
sten zeigt  sich  dieses  an  den  Zahnen,  die,  nach  und  nach, 
so  wie  ihre  Gefafse  sich  schlichen,  .locker  werden,  und 

1 

ausfallen.  Nach  ihrem  Verluste  schliefen  sich  die  Zahn- 
hölen,  und  die  beiden  Kinnladen  werden  auffallen«! 
schmaler  und  niedriger,  wodurch  sich  die  ganze  Gestalt 
des  Gesichtes  verändert.  *) 

Die  aulsern  Sinne ,  besonders  Gesicht  und  Gehör, 
'werden,  theils  zu  Folge  der  allgemein  verminderten 
Sensibilität,  theils  wegen  mangelhafter  Ernährung  ihrer 
Sinnesorgane,  immer  schwächer  und  stumpfer.  Der 
innere  -Sinn,  und  die  Scelenkräfte  fangen  immer 
mehr  an,  sich  vom  Körper  und  der  Aufsenwelt  über- 
haupt abzusondern.  Diejenigen  Geistesfuhigheitcn  ,  de- 
'  ren  Thatigheit  sich  hauptsächlich  auf  Verbindung  mit 
der  Aufsenwelt  bezieht,  unter  ihnen  vornehmlich  das 
Gedächtnifs  und  die  Phantasie,  nehmen  gleich  den  äufsera 
Sinnen  immer  mehr  ab,  dagegen  die  höhern,  unabhänr 
gigeren  Seelenkräfte  (worunter  auch  das,  vom  Gedacht« 
nifs  wohl,  zu  unterscheidende,  Erinnerungsvermögen 
gehört)  nicht  nur  von  ihrer  Stärke  nichts  verlieren, 
sondern  im  Gegen theü  immer  mehr  zunehmen,  so  data 
der  Geist  sich  immer  mehr  von  den  Fesseln,  die  ihn 
an  unserm  Planeten  festhalten,  los  zu  winden,  und 
seiner  völligen  Befreiung»  entgegen  zu  arbeiten  scheint. 
Auch  die  ijewegungskraft  vermindert  sich*    Das  Kuck- 

•)  S.  Blumenbach  Beschreib,  der  Knochen   des  menschlichen 
Körpers,  a,  Aufl.  p.  36.  ff.  —  Lodn  tabl*  anatom,  Tab*  VL 
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grat,  die  allgemeine  Stütze  der  willkührlichenBewe* 
g\ing,  wird  gekrümmt,  die  Bewegungen  der  Extremitä- 
ten werden  langsam  und  matt.  Auch  clasAthmen  mit 
seinen  Modifikationen,  die  Sprache/ die  Verdauung,  die 
Absonderungen,  und  die  natürlichen  Ausleerungen  Wer* 
ilen  träger.  Die  Geschlechtsverrichtungen  verschwinden 
J'?ast  ganz  aus  der  Reihe  der  organischen  Thätigkeiten  ; 
«daher  hori  beim  weiblichen  Geschlechte  die  Menstrua- 
Uion  sogleich  mit  dem  ersten  Eintritte  dieser  Lebenspe<- 
iriode  auf,  viele  Kleinere  Verschiedenheiten  des  ^weibli- 
chen Geschlechtes  vom  männlichen  verlieren  sich  all- 
tmählich,  des  erstere  nähert  sich  daher  dem  letztern 
tmehr,  und  nicht  selten  zeigt  sich  sogar  ein  Bartwuchs. 

Indem  nun  auf  diese  Weise  alle  Verrichtungen  des 
Organismus  von  ihrer  sonstigen  Thätigkeit  nacjiltfssen, 
alle  jene  Schwächer*  und  Un Vollkommenheiten  aber 
immer  mehr  überhand  nehmen,  sö  mufs  der  Gang  der 
körperlichen  Maschine  immer  mehr  stocken,  und  end- 
lich ganz  stehen  bleiben,  welches  mit  dem  natürlichen 
Tode  geschieht,  der  so  der  natürlichen  Ordnung  der 
Dinge  gemäfs,  ohne  vorhergegangene  eigentliche  Krank- 
heit erfolgt. 

Dieses  ist  der  Verlauf  der  letzten  tebensperiode  im 
völlig  naturgemäßen  Zustande.  Sie  kann  aber  auch 
durch  fehlerhafte  Lebe'nsordnu ng,  durch  Ausschweifun- 
gen jeder  Art,  durch  übermäßige  Körper-  und  Geistes- 
anstrengung, niederdrückende  Leidenschaften,  Sorgen, 
u.  s.  w.  früher  herbeigeführt,  und  "durch  eben  diese 
Umstände,  so  wie  durch  mancherlei  Zufälle  in  ihrem 
naturgemäfsen  Verlaufe  gestört  Wörden. 

Wie  jedes  Lebensalter;  so  führt  auch  das  höhere 
Alter  seine  eigentümlichen  Krankheitsanlagen  mit  sich, 
die  durch  die  Veränderungen ,  welche  der  Organismus 
in  demselben  erfährt,  hier  also  haupsächüch  durch  die 
geringere  Menge  der  flüssigen,  und  die  grökere  Steifig- 
keit der  festen  Tljeile,  die  geminderte  Lebhaftigkeit 
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und  Thätigkeit  der  Lebenskraft,  und  das  verändert  8 
VerHältnifs  ihrer  Factoreri,  die  schwächere  Heilkraft  dei  r 
Natur,  die  Trägheit  der  Absonderungen  und  Ausleerun  - 
gen  r  die  daraus  entspringende -Neigung-  zu  Verdickung  p 
Entmischung  und  Stockungen  der  Säfte»  das  verändert«) 
Verhältnifs  der  Absonderung  zur  Ei ri saugung,  u.  s.  w.  , 
jbeim  weiblichen  Geschlecht  insbesondere  durch  da:i 
Aufhören  der  Menstruation,  bedingt  werden.  Hieran* 
'  läütt  sich  leicht  einsehen,  welchen  Krankheiten  alt  e 
Leute  am  häufigsten  unterworfen  seyn,  und  weichet  3 
Charakter  diese  Krankheiten  gewöhnlich  haben  müssen;.  4 
An  gemeinen  sind  es  nämlich  Krankheiten  von  ge- 
sunkener Thätigkeit  ;  und  ihr  Charakter  am  häuBgstei  t 
der  paralytische.  Ihr  Verlauf  ist  in  der  Regel  chro  - 
nisch, bei  weitem  seltener  akut.  Uebrigens,  nehmen 
viele  dieser  .Krankheiten  ganz  besondere  Formen  an, 
wodurch  die  Aerzte  sich  bewogen  gefunden  haben,  suV 
als  eigne  Varietäten  in  ihren  nosologischen  Systemen! 
aufzustellen,  und  durch  das  Beiwort  des  Lebensalters» 
dem  sie  angehören,  zu  unterscheiden.  Die  gewöhn«  ' 
lichsten  dieser  Krankheiten  sind:  Fehler  der  äußern, 
und  innern  Sinne,  als  Blödsinn,  Blindheit,  Taubheit» 
Schlafsucht,  Apoplexie,  und  Lähmungen  einzelner  Or- 
gane; Auszehrung  (Marasmus  senilis);  Brand  (Garigratt» 
na  senilis);  feuchte  Augenentziindung  (Ophthalmia  sc* 
nilis);  chronische  Katarrhe  und  Rheumatismen;  Eng- 
brüstigkeit und  falsche  Lungenentzündung  (Pneumonia 
senilis)  aus-  Verschleimung,  Schwäche,  oder  organisch  en 
Fehlern;  beschwerliche^  Urinlassen;  Verstopfung;  Hä- 
morrhoiden; Wassersucht  ,  besonders  der  Brusthöle,  u. 
s#  w.  Beim  weiblichen. Geschlecht  überdies  noch  Mut- 
terkrebs ,  und  andere  mit  der  Menstruation  und  d  en 
übrigen  Geschlechts  Verrichtungen  zusammenhängende 
Krankheiten.  Von  epidemischen  Krankheiten  werden 
alte  Leute  seltner  befallen,  als  junge.  Gertliche  Ent- 
zündungen sind  bei  ihnen  seinen  zur  Zertheilung,  Öfte- 
rer 
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rer  zum  Uebergalnge  in  Eiterung  oder  Verhärtung»  nicht 
selten  auch  in  Brand,  geneigt. 

Die  Behandlung  dieser  Krankheiten  ist,  da  sie  von 
der  Heilkraft  der  Natur  nur  «ehr  dürftig  unterstützt 
wird,  immer  ziemlich  schwierig.  Sie  mufs  zwar  der 
jedesmaligen  Natur  der  Krankheit  angemessen  seynj 
doch  ist  im  Allgemeinen  als  Regel  anzunehmen,  dafii 
man  nie  eine  zu  reizende  Behandlung  anwenden  darf, 
und  sich  lieber  auf  eine  blos  palliative  Kur  beschrän- 
ken, als  heftig  wirkender  Mittel  bedienen  mufs,  die 
den'  schwachen  Lebensfunken  sogleich  auslöschen  kön- 
nen ,  den  jene  noch  lange  glimmend  zu  erhalten  .  im 
Stande  ist.  Eben  so  behutsam  mufs  man  mit  schwächen- 
den Mitteln  verfahren.    Aderlässe,  sehr  angreifende  Pur- 

i 

giermittel,  u.  dgl,  sind,  wo  nicht  ganz  aufzugeben, 
doch  gewifs1  möglichst  einzuschränken. 

Eine  zweckmäßige  Lebensordnung  wird,  sowohl 
J>ei  gesunden  Tagen,  als  in  Krankheiten,  im  höhern 
Alter  so  gut,  wie  bei  zarten  Kindern  erfordert.  Sie 
wird  nicht  nur  eigentliche  Krankheiten  gröfstentheils 
abhalten,  sondern   auch,   wenn  sie  schon*  vorhanden 

4 

sind,,  und  nur  noch  kei,ncn  ,  sehr  hohen  Grad  erreicht 
haben ,  auf  dem  sie  dem  Leben .  oder  irgend  einem 
wichtigen  Organe  schnelle  Zerstörung  drohen,  die  ei- 
gentlichen Arzneimittel  gröfstentheils  entbehrlich  ma* 
chen.  Sie  gründet  sich  hauptsächlich  auf  Vermehrung 
4er  natürlichen  Wärme,  Unterstützung  der  stockenden 
Verrichtungen ,  besonders  der  Ausleerungen,  und  Ersatz 
des  körperlichen  Verlustes,  hauptsächlich  an  flüssigen 
Theilen.  Sie  erfordert  daher  warme  Kleidung  und 
Umgebung,  mäfsige  Bewegung,  nahrhafte,  erwärmende 
stärkende,  und  gelind  reizende,  aber  nicht  zu  fe9te, 
und  nicht  schwer  verdauliche  Speisen/  und  eben  solche 
Getränke.  An  der  gewohnten  Lebensart,  so  weit  sie 
nur  mit  diesen  Grundsätzen,  bestehen  kann,  darf  nicht 
zu  viel  geändert  werden«    Der  unnötlrige  Arzneige- 

brauch, 
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brauch,  oder  vielmehr  Mifsbrauch,  ist  in  keinem  Alter 

so  schädlich,  als  in  diesem.  Hauptsächlich  ist  auch 
auf  gehörige  Leitung  der  Seelenkräfte  zu  sehen ,  und 
in  dieser  Absicht  äuf  die  Erhaltung  einer  gewissen  Ruhe 
und  Heiterkeit  des  Geistes,  und  die  Beförderung  aller 
xnäfsigen,  belebenden  und  ermunternden  Gemütsbewe- 
gungen möglichst  zu  wirken. 

Jo.  Oosterdyk  Schacht ,  oratio  qua  eenile  fatum  inevhabili 
necessitate  ex  hum,  corp.  mechanismo  sequi  demonstrativ;  Ul- 
tra)* 1729.  4*  \.  , 

j.  JB.  de  Fi s eher ,  desenio,  ejusque  gradibus  et  morhis,  nec  non 
'  de  ejusdem  acquisitione  tractatut,  Erford.  1754*  8*  —  deutsch,* 
T.  Weichardt,  Leipz.  1777,  8.  —  als  Auszug:  Fünf  und 
zwanzig  Gespräche  vom  höhern  Alter,  nebst  einer  leichten 
Anweisung,  zu  solchem  zu  gelangen«  Halle  176&  g. 

B.  Rush,  in  s«  Medical  inquiries  and  observationi ,  Vol. 
II.  Lond.  1793.  8»  pag.  *05.  sqq.  —  deutsch,  in  dess.  Neu* 
znedic.  Untersuchungen  und  Beobachtungen,  a.  d.  Engl, 
von  Michaelis,  Nornb.  1707.  8.  Nr.  10.  und  in  d.  Samml. 
auserl.  AbhandL  f.  prakt  Aerzte,  17.  B.  pag.  109.  ff. 

Alibert*  in  d.  Memo ir es  de  la  societe  medicale  d%emulation%V6l9 
J,  Paris  an  r.  8« 

JB.  G.  Seiler,  Anatomiae  corp.  hum.  senilis  speeimen,  Erlang. 
1799.  8*  —  deutsch  in  Reils  Archiv  f.  d.  Physiologie,  6*  B» 
I.  St.  Nr.  X. 

LP.  Delseriez,  essai  sur  Vorganisme  desvieillards,  Paris  anX.  &, 
C  A.  Struve,  der  Gesundiieitsfreund  des  höhern  Alters,  Hanno v, 
1804.   $.  \  , 

Abnahme  der  Krankheit;  Abfall;  lat.  Decrementum 
v    morbi;  fr.  Decrement  de  la  maladie. 

Nicht  mit  Unrecht  hat  man  den  Krankheiten  ein 
*igenthümliches  Leben. zugeschrieben  ;  wenigstens  läfst 
»ich  die  Vergleichung  zwischen  dem  Verlaufe  der  Krank- 
heit und  den  Stadien  des  menschlichen  Ldbens  mit 
ziemlichem  Glück  durchfuhren.  Man  hat  daher  fast 
allgemein ,  auf  anerkannte  Beobachtungen  gestützt, 
den  Verlauf  der  Krankheit  von  ihrer  Entstehung  an, 
bis  zur  wirklichen  Genesung,  in  drei  Zeiträume  ge- 

theilt, 
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theilt,  nämlich  cten  Zeitraum  der  Zunahme  (Studium 
incrementi) ,  der  vollendeten  Höhe  (Stad.  Status)  und 
der  Abnahme,  oder  des  Rückschreitens  (Stad,  decremen* 
ti).    Der  letzte  begreift  dann  den  Zustand,  wo  nach 
vollendeter  Krisis  die*  Natur  ihre  Heilkraft  zur  Wieder- 
herstellung der  Gesundheit  anwendet,  und  wo  also 
gleichsam  dasN  Stadium  der  Zunahme  wieder  rückwärts 
durchlaufen  wird.    Von  der  Bestimmung  der  Gran zen 
zwischen  diesen  Stadien  gilt  beinahe  dasselbe,  was.  von 
den  Stadien  des  menschlichen  Lebensalters  gesagt  worr 
den  ist.    Die  Erscheinungen  des  letzten  Stadiums  hän- 
gen zu  sehr  von  den  beiden  ersten  ab,  als  dafs  sie  füg- 
lich für  sich  allein  beschrieben  werden  könnten:  man 
sehe  daher  darüber  den  Art.  Krankheit  nach. 

Abneigung;  lat.  Aversio. 

Ein  geringerer  Grad  von  Abschcu.<  S.  dieses  Wort. 

Abnorm;  lat.  abnormis;  fr.  irregulitr;  engl,  unre- 
gular;  und  ,  ,  : 

Abnormität ;  lat.  Abnormität \  fr.  Desordre  /  Jr- 
regülarite;  engl.  Deflexion;  TJnregutariiefs. 
Man  versteht  darunter  jede  Abweichung  vom  na- 
türlichen Zuttande  des  Organismus  in  Hinsicht  seiner 
Bestandteile,  seines  Gefüges,  seiner  Gestalt,  und  seiner 
Verrichtungen.  Es  giebt  demnach  chemische»  mecha- 
nische und  dynamische  Abnormitäten.  Sie  machen  alle 
einen  wichtigen  Gegenstand  der  Pathologie  aus.  Mit 
den  beiden  .ersten  Klassen  beschäftigt  sich  besonders 
die  pathologische  Anatomie.    S.  die  Einleitung. 

Abnutzung;  lat.  Detrimentum;  fr.  Delriment} 
.engl.  Wearing  aivay.  ■* 

Die  Theile  des  Organismus  erhalten  durch  den 
beständigen  Gebrauch  immer  grö'fsere  Festigkeit  und 

Dauer, 


Dauer,  so  fange  et  selbst  noch  im  Stadl  tim^der  Zunähme 
ist;  so  b*fd  aber  dag  Stadium  der  Abnahme  vorhanden 
ist,  tritt  das, Entgegengesetzte  ein;  die  Theile  werden 
dann  durch  anhaltend  fortgesetzten  Gebrauch  schwa- 
cher* verzehren  sich,  und  fangen  an  zu  schwinden. 
Man  sisht  dieses  besonders  bei  Theüen ,  die  auf  keiner 
hohen  Stufe  vpn  Organisation  stehen,  z.  B.  bei  de» 
Zähnen,  wo  man  es  auch  Abschleifen  nennt.  Wie 
man  sich  in  .  medicinischer  un4  diätetischer  fiinsiclg 
dabei  zu  verhalten  hat,  ist  bei  den  einzelnen  Gegen« 
standen  nachzusehen* 

Abolitio ;  Schwinden;  Verdrängen;  fr.  Abolition; 

Aneantissetrient ;  engl.  Abolition;  Consump-  < 
%  *    tion;       \  .  , 

Man  braucht  dieses  Wort  von  dem  allmahligeit 
lind  unmerklichen  Schwinden  fester  TheiJe,  das>  sich 
thoils  als  Symptom  mancher  Krankheiten  ,>  thcils  als 
Ursache  verschiedener  krankhafter  Erscheinungen  zeigt. 
Die  Ursache  desselben  ist  immer  ein  Mifsv erhält nifs 
zwischen  der  Resorption  und  Ernährung  in  dem  Theile* 
indem ..  zwar  durch  die  lymphatischen  Gefäfse  immer 
mehr,  eingesaugt,. aber  nichts  wieder  dagegen  angesetzt 
wird.  Die  Veranlassung  dazu  ist  oft  Wos,  mechanisch, 
z.  B.  ein  Druck  von  aufsen,  oder  von  einer  krankhaf- 
ten Veränderung  eines  benachbarten  Theiles,  welcher 
als  Reiz  auf  die  einsaugenden  Gefäfse  wirkt,  oder  die 
ernährenden  Gefäfse  zusammendrückt;  zuweilen  liegt 
sie  aber  auch  in  einem  allgemeinen  oder  örtlichen  Krank« 
heitszustande,  und  gehört  dann  mehr  zur  Atrophie« 
Zuweilen  zeigen  sich  die  ernährenden  Gefäfse  völlig 
ebliterirt«  In  gewissen  Fällen  ist  dagegen  das  Schwin- 
den  bios  scheinbar,  indem  der  Theil  von  einem  benach- 
barten Theile,  der  ein  gröfseres  Volumen  angenommen 
hat,  oder  von  einer  andern  äufsern  Gewalttätigkeit, 
nur  aus  seiner  normalen  Lage  verdrängt  worden  ist. 
Heckm'f  Würterb.  I.  B.  H  Auch 
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Auch  wendet  man  diese  Benennung  auf  den  Zii~ 
atand  des  Pulsed  an,  wo  wir  bei  der  Untersuchung  des- 
selben eine  Kaum  noch  merkliche  Bewegung  wahrneh- 
men. Dieser  Pufe  ist  immer,  wenn  er  nicht  durclr 
einen  organischen  Fehler  der  Arterie  hervorgebracht 
wird,  ein  Zeichen  des  höchsten  Schwächezustandes,  und 
des  baldigen  gänzlichen  Erlöschens  der  Lebenskraft. 

v  V 

Abominatiö.    Siehe  Abscheu;  Ekel. 

Abortus;  Fehlgeburt,  Mifsfall ;  fr.  Avorlcmcnt, 
;         Fauste  couche;  engl.  Miscarriäge. 

Unter  Abortus  versteht  man  den  zii  frühen  Abgang 
einer  Frucht,  die  noch  nicht  fähig  ist,  ihr  Leben  ge- 
trennt von  der  Mutter  fortzusetzen.  iMan  unterschei- 
det davon  .  Partus  praematura* ,  Frühgeburt,  wo  die 
Frucht  zwar  vor  dem  naturgemäßen  Ablaufe-  der 
Schwangerschaft,  aber  doch  schon  lebensfähig  abgeht.* 

Die  nächste  Ursache  eines  jeden  Abortus  ist  au£ 
gehobenes  Gleichgewicht  zwischen  der  gegenseitigen 
Einwirkung  der  Mutter  und  Frucht  auf  einander.  Im 
gesunden  Zustande  wirken  diese  gleichmäfsig,  und  der 
Embryo  bleibt  daher  ruhig.  Wird  aber  die  Thätigkeit 
von  Seiten  der  Frucht  verhältni&mäfsig  vermindert* 
«o  äufsert  die  Gebärmutter  ihre  Austreibungskraft,  und 
der  Fötus  mufs  dieser  weichen.  Eben  so  ist,  wenn  die 
Wirkung  der  Mutter  auf  den  Fötus-  nachiäfst,  aufge- 
hobener Zusammenhang  zwischen  beiden,  und  Abgang 
des  FÖtus  die  Folge.  Die  zahlreichen  Gelegenheitsursa- 
chen können  daher  sowohl  von  Seiten. der  Mutter,  als 
des  Fötus  und  der  zu  ihm  gehörigen  Theile  einwirken, 
und  lassen  sich  in  drei  Klassen  abtheilen. 

Die  erste  Klasse  begreift  alle  physischen  ünd  me- 
chanischen Ursachen,  welche  die  Austreibungskraft  der 
Gebärmutter  rege  machen,  indem  sie  ihre  Thätigkeit 

'  ...  über- 
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überhaupt,  und  so  zugleich  ihre  Wirkung  auf  dlttF» 
tus  erhöhen.  Hierzu  gehören  a1leGewalrthäti$kekcn,  die 
Birten  Entzündungszustairid  in  oder  um  den  Uterus  he& 
Vorbwn^en»;  eirt4  Stöfs,  Schlag,1  Fall  Oder  ■  Druck' (*üt 
fleri  Unterleib;  Zusammenpressen  desselben  dürdh  eng* 
lUeidungsstücke,  heftige  Erschütterung  durch  Reiten, 
Fahren  j  Springen',  Tänzen,  Schreien^  Husten,  Schluch* 
isen,  Niefsen*  und  Erbrechen;  -  grofse  Anstrengung  des 
Körpers  durch  Aufheben  schwerer  Lasten,  wnd  dgl;> 
JZurückbeügüng  der  Gebärmutter,  Druck  derselben  durch 
hartnackige  Leibesverstopfung ,  durch  widernatürliche 
Auswüchse  in  der  Beckenhöhle,  Nieren  -  und  Blasenstein, 
grofse  und  harte  Peesarien;  Andrang  des  Blutes  nach 
dem  Unterleibe»  durch  zu  {feste  Strumpfbänder,  die 
den  Blutumlauf  in  denFufsert  hemmen,  u.  s.  w.j  ferner 
alles,  was '  das  Blut  in  heftige  Wallung  bringt,  und  ins** 
besondere  nach  der -Gebärmutter  und  den  umliegendeil 
Theile« "hifilei^et,  also  neftige  Leidenschaften,  selbst 
fcngemäfsigtö  'FreiiöV,  heftige  Fieber  *  Entzündungen 
des  Darmkanals  und  andere  Theile  in  der  Nähe  des 
•Uterus  ,  besonders' Nierenentzündung,  Ruhr,  Reiz  von 
Eingeweidewürmern ,  häufiger  Beischlaf  während  der 
Schwangerschaft,  und  ähnliche  Reize;  dann  Elektricitäft, 
Kälte  von  aufsen  und*  innen;  besonders  Erkältung  der 
Füfse ,  aber  auch  häufige  warme  Fufsbader;  Mifsbraueh 
erhitzender  Nahrung»-  und  Arzneimittel,  besonders  des 
^Kaffees,  Weiris ,  Braute  weins  und  Kamfers,  minerali- 
scher Wässer,  die  Eisen  oder  Kohlenstoff-äure  enthalten, 
drastischer«  Purgier  mittel,  urintreibender  Mittel,  und 
solcher,'  die  besonders  eine  Kongestion-  des  Blutes  nach 
der  Gebärmutter  hervorbringen»  wie  Sabin*  und  Taxus. 

Die  zweite  Klasse  begreift  diejenigen  Ursachen, 
welche  die  Thatigkeit  der  Gebärmutter  schwachen» 
und  dadurch  ihre  Einwirkung  auf  die  Frucht  vermin- 
4ern,  oder  ganz  aufheben.     Dahin  gehört  alles,  was 
'  au&dSA  Organismus  überhaupt  schwächend  wirkt,  be- 
ll ö  sonders 
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sonders  schwächende  Leidenschaften,  wie  Schrecken, 
furcht,  Kummer;  epileptische,  hysterische  und  andere 
Nerven  zufal  Je,  Ohnmächten,  besonders  wenn  sie  durcty 
Idiosynkrasien  <ler  Schwangern ,  z,  B.  von  widrigem 
Gerüchen  hervorgebracht  werden,  wcrruntcr  ,  l^ei  den 
Alten  hauptsächlich  Moschus  und  Lichtschnuppen  verf 
rufen  waren;  heutige  Erschütterung  «Jes  R^kenmarfcej 
jund  Steiner  Nerven;  Mangel  an  g^t]en,]>^ahr^ngsmittelnJ 
Entziehung  der  Nachtruhe;  -großer  Säftc.verlust  von 
joiüsbrauchtem  Aderlässen,  grofsen  .Wunden  und  G»r 
schwüren,  Speichejflufs,  entkräftenden  Schweifsen  und 
JDiarrhöen,  langem  Stillen  während  <J er  Schwanger- 
schaft, u.  s.  w. ;  alle  Krankheiten,  welche  die.Ernäh- 
xung  des  Körpers  hindern,  und  schlechte  Säfte  hervor- 
bringen,  und  insbesondere  mancherlei  örtliche  Krankr 
leiten  und  Verletzungen  der  Gjebjirmutier,  welche  4ie 
ffhätigkeit  ^selben  hera^tinim«^.,  , 

DiA  dritte  Kla#$e  endlich  begreift  die  Ursachen, 
fw eiche  von  Seiten  des  Fötus  und  der  zu;  ihm  gehörigen 
fFheiie  das  Gleichgewicht  zwischen  ihm  und  der  Mut- 
4er  aufheben.  Hierher  gehören  i)  Fehlen  der  Placenta, 
Welche  /die  Ernährung  des  Fötus  durch,  sie  hindern,  wi> 
gänzlicher  Mangel  derselben  *),  Trennung  derselben 
-vom  Uterus,  übermiUs%e  Grölse,  oder  verbiltnilswidrige 
/Kleinheit  derselben;,  yerfcärtung,  . Verdickung,  Scir- 
rhosität,Puls-  ode^  BJi^a4erges<;ruvüJ?te,  Fettge^chwülste 
und  andere  Degenerationen.,  Hydaticjen  und  steinige 
^Konkremente  in  derselben;  a)  Fehler  des  Nabelstran- 
igee  beträchtliche  Verkürzung,  iibermäfsig^  Länge,  Um- 
»schlingung,  wahre  Knoten,  Verengerung  seiner  Gefafse 
.durch  ^Verdkknng  ihrer  Haute,  HydaJiden,  steinige 
Konkremente  und  andere  Geschwülste,  Verwachsung 
mit  irgend  einem  Tl>eUe  des  Fötus,  Eshoriation ,  und 
-.•<•:•.•-.  {.       .'.*'....»!    ^  -  2en- 

«)  Beispiele  von  diesem  höchst  seltenen  Fall«  finden  sich  b, 
Stalpart.  d.  Witl  ohss.  Cent.  iL  &bs>  33,  —  ÖMui  ntefe- 
gedass,  Wabxnehm.  J,iTh.  S.  139. 
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Zerreifsung' desselben;  3)  Fehler  der  Eihäute;  zu  dünrre 
BeschafTenhieit Exfcoriation ,  Zerreißung,  widernatür- 
liche Verdickung  und  Gefäfsausdehnung ;  4)  fehlerhafte 
Beschaffenheit  des  Fruchtwassers,  zu  geringe  Menge 
desselben,  Wodurch  der  Uterus  nicht  hinlänglich  und 
nicht  gleiclmiäfisig  ausgedehnt  wird,  odfcr  das  Ei  stel- 
lenweise mit;  dem1  Körper  des  Fötus  verwächst  ^  '  zu 
häufige  Absonderung  {Hydrops  ovi) ,  und  fehlerhaft* 
Qualität  desselben;  5)  Krankheiten  und  Mifsbildungen. 
des  Fötus  selbst,  durch  welche' der  _grÖfste  Tlieil  zu 
früh  abgehender  Früchte  entstellt:  ist.  Die  Ursacheri 
dieser  Klasse  sind  gewöhnlich  äufserst  schwer  zu  beur*- 
tFi eilen,  uricT  wenn  sie  auch  vor  dem  Abgange  de* 
Frucht  noch  erkannt  werden  sollten ,'  so  giebt  es  doch, 
Kaum  Mittel,  ihnen  gehörig  zu  begegnen. 

Dafs   diese  Gelegenheitsürsachcn   für  sich  allein, 
ohne  Frädrspositiön ,  Abortus  hervorbrächten,  ist  weit 
seltner,  ä  1b  dafs  bei  Prädisposition  zum  Abortus  de£- 
selbe  ohne  merkliche  Gelegenheitsursachen  erfolgt  (Ahof- 
tus  spontärtiüs).  '  Diese  prädisponirenden  Ursachen  sind 
forzüglicftr  "bedeutende  Schwäche  der  Körperhonstitu- 
tion,  grofse  Empfindlichheit  des  Nervensystems  und 
'roCseVoHbfötigkeit,  besonders  Neigung  zu  Kongestion«! 
des  Bluies  um  die  Gebärmutter:     Besonders  dazu1  ge- 
neigt sind  Frauen,  ^die  schon  idin  -  öder  mehreremal 
kbortirt  Haben  (Abortus  habiiualts) ,  und  Töchter  yort 
Frauen,  Hib  Oft  abortirten  (Abortus  haereditarius).  Iii 
gewissen  Jahren,  und  zu  gewissen  Jahreszeiten  herrscht 
der  Abortus  epidemisch.     Gewöhnlich  richtet  sich  de* 
Abortus  nach  der  Periode  der  Menstruation,  und  er- 
folgt  zu  einer  Zeit,  wo  im  nicht  schwangern  Zustande 
die  Menstruation  erscheinen  sollte ;  am  leichtesten  in 
der  zweiten  oder  dritten  Monatsperiode.     In  der  Pe- 
riode, wo  eine  Frau  einmal  einen  Abortus  gehabt  hat, 
bekömmt  sie  ihn  leicht  wieder., 

Die  Zeichen,  welche  einem  Abortus  vorhergehen 

sind 
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tfnf  verschieden,  nachdem  die  SchädHc^eiMangsa» 
oder  heftig  einwirkte.  Im  letztern  »Falle  beKömuft  die 
SchwangereFieberbewegungen,  Leibschneiden  und  wehem 
artige  Rückenschmerzen,  Drängen  auf  die  Urinblase 
und  den  Mastdarm,'  eine  Empfindung, .wie  bei.<rfnero, 
Vorfall  der  Gebärmutter  t|(  und  enxllich  eilten  starken' 
JHutflufs,  mit  dem  entweder  das  ^anze  Ei  auf  einmal, 
pder,  erst  der  Embryo ,  .und  dann  dße  Eihäute  mit  der 
Placenta  abgehen.  Jn^die^era  FaJle:,tvwo  nämlich  die 
Eihäute  schon  innerhalb  des  Uterus^  zerrissen  sind, 
fühlt  die  Schwangere  zuweilen  vorher  einen  Knall  im 
Leibe,  und  einen  Abgang  von  blutigem  Wasser,  JbJ: 
hingegen  die  veranlassende  Schädlichkeit  rjjfcht  von' sol,- 
jeher  Art,,  defs  sie  einen  plötzlichen  Fftucfotabgang  be- 
wirken kann,  so  zeigen  sich  die  Erscheinungen  oft 
schon  längere  Zeit  vorher.  Die  Schwangere  fühlt  eine 
besondere  Mattigkeit  und  Schwere,  der  Glieder,  .  eine 
Verschlagenheit  in  den  Lenden,  und  Scljwej-e  in  $en 
JFufsen,  einen  eignen  Schmerz  in  der. Gegend  der  Ge^ 
bärnuitter;  sje  bekömmt  eine  blasse  Gesichtete  rbe*  .ein 
besonderes  IYJagenweh,  mit  öfterer  Ueblic^keit  untf  ! 
JVLangel  an  ElslusU  Kolikschmerzen  *  Kälte  an  Händen 
und  Füßen  «  ein  Drängen  auf  die  Geburtstheile ,  die 
JLJrinblase  und  den  Mastdarm,  einen  Abllufs^  von  blu- 
tigern  Schleim  aus  den  Qeburtstheilen  j  die  Milch  ver* 
}iert  sich,  oder,  fliefst  aus,  und  die  vorher  .gespannten 
JJrüs^e,.  werden  welk.  Wenn  endlich  die  Periode  der 
{VJensjruati an  eintritt,  so  erscheint  auf  einmal  ein 
heftiger  Blutflufs  mit  wehenartigen  Bewegungen,  der 
(Muttermund  öffnet  sich,  und  das  Ei  geht  ab.  Die 
Dauer  dieses  Abganges  ist  aber  nicht  so  bestimmt,  wie 
t>ei  der  .natürlichen  Geburt ;  es  können  zwischen  dem 
Zeitpunkte,  wo  der  erste  Blutabgang  wahrgenommen 
wi<<l,  und  dem  ,  wp  das  Ei  weggeht,  Stunden,  Tage 
und  \  Vochen  vergehen.  Eben  so  hahen  die  Zusarn- 
lnenziehungen  der  Gebarmutter  zur  Austreibung -eine« 

unzei- 
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unz.citjgen  Eies  *icht  die  regelmäßigen  Gradationen 

vom  schwächeren  zum  starkem,  wie  bei  der  natura  1 
iichen  Geburt,  sondern  gleichen  mehr  den  krampfarti* 
gen,  oder  sogenannten  wilden  Wehen.  ,  Im  Allgemei- 
nen verursacht  daher  ein  Abortus  weit  mehr  Schmer- 
zen,  und  wegen  des  Blutflusses,  der  gemeiniglich  nicht 
eher  aufhört,  als  bis  alle  Theile  des  Eies  entfernt  sind, 
auch  weit  mehr  Enthräftung,  als  eine  natürliche  Ge- 
burt. Selten  sind  die  Fälle,  wo  ein  unzeitiges  Ei  ohne 
bedeutenden  Blut-Hufs  9  und  ohne  besondere  Schmerzen,  ♦ 
/nit  einem  Blutabgange,  wie  bei  der  gewöhnlichen 
Menstruation,  abgeht.  Eben  so  selten  ist  es,  dafs  nach 
einem  starken  Blutflusse  die  Frucht  dennoch  unverletzt 
erhalten  wird,  und  bis  zur  gehörigen  Zeit  fortwächst; 
"öder  dafs  bei  einer  Zwillingsschwangerschaft  nur  eine 
Frucht  abgeht,  und  die  andere  bis  zur  Zeitigung  erhal- 
ten wird,  oder  die  eine  zwar  abstirbt,  aber  nicht 
durch  die  Blutung  mit  ausgeführt  wird,  sondern  erat 
mit  dem»  zweiten  vollkommenen  Fötus  abgeht;  oder 
endlich»  dafs  anstatt  des  Embryo  eine  Mola  erscheint. 
Indessen  sind  doch  alle  diese  Fälle  schon  vorgekommen, 
und  verdienen  daher  nicht  aufser  Acht  gelassen  zu 
werden.  . 

Bei  einigen  Schwangeren  findet  der  seltene  Fall 
statt,  dafs  während  der  Schwangerschaft  die  Menstrua- 
tion entweder  regelmäfsig  fortdauert,  oder  pur  zuwei- 
len, jedoch  ohne  besondere  Folgen,  erscheint.  Von 
solchen  regelmässigen  Blutflüssen  ist  indefs  die  Bluter- 
giefsung,  welche  dem  Abortus  vorangeht,  leicht  zu 
unterscheiden,  indem  bei  der  Menstruation  der  Schwan- 
geren der  Muttermund  sich  nicht  verändert,  der  Blut- 
abgang sparsam  ist,  und  nicht  lange  anhält,  mit  dem 
Blute  heine  davon  verschiedenen  flüssigen  oder  festen 
Theile  abgehen,  und  die  vorhin  angegebenen  Gelegen- 
heit^ Ursachen ,  so  wie  die  übrigen  dem  Abortus  voran- 
gehenden, und  ihn  begleitenden  Erscheinungen  fehlen. 

Das 
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i  •  "  t)as  Geschäft  des  Arztes  besteht  darinri,  wo  mög- 
lich den  bevorstehenden  Abortus  zu  verhindern,  oder 
wo  dieses  nicht  angeht,  wenigstens  die  Gefahr,  welche 
daraus  für  das  Leben  und  die  Gesundheit  der  Schwaß* 
♦gern  hervorgeht,  abzuwenden.  *  " 

Die  erste  Indikation  kann  nur  unter  folgenden 
Umständen  erreicht  werden;  Wenn  die  Ursache  nicht 
gär  zu  heftig  einwirkte,  die  Schwangere  vorher  nie 
einen  Abortus  erlitten,  auch  übrigens  eine  gesunde 
Konstitution  hatte  ;  wenn  sie  Keine  starken  Fieberbe- 
wegungen fühlt,  ihr  Puls  ruhig  und  mäfsig  geschwind 
ist,  die  Leibschmerzen,  besonders  die  Kreuzschmerzen 
nicht  heftig sind,  keine  bedeutenden  wehenartigen  Bele- 
gungen statt  finden,  der  Muttermund  nur  wenig  geöffnet, 
das  Fruchtwasser  noch  nicht  abgeflossen,  und  auch 
sonst  noch  nichts  zum  Ei  gehöriges  abgegangen  ist. 

Kann  man  dem  zu  Folge  hoffen,  dem  Abgange  de* 
Frucht  noch  vorbeugen  zu  können,  so  mufs  hauptsäch- 
lich die  Ursache  desselben  uns  bei  der  Wahl  der  hierzu 
passenden  Mittel  leiten.  .  Ist  die  Ursache  von  der  Artv 
dafs  sie  zunächst  eine  erhöhte  ,Thätigkeit  des  Muskel- 
und  Blutgefäfssystems  bewirkte,  die  sich  durch  .be- 
schleunigten, vollen  Puls,  und  die  übrigen  Symptome 
eines  entzündlichen  Fiebers  äufsert,  so  mufs  ungesäumt 
ein  Aderlafs  am  Arme  veranstaltet,  und  innerlich  ein 
kühlendes  Mittel  aus  Nitrum,  Salmiak  oder  Pflanzen- 
säürdn,  aber  nicht  aus  laxirenden  Salzen,  welche  nur 
die  Kongestion  nach  der  Gebärmutter  und  den  benach- 
harten  Theilen  vermehren  würden,  gegeben  werden. 
Dabei  suche  man  vorzüglich  die  Gemüthsruhe  herzu- 
stellen, welche  das  beste  Besänftigungsmittel  ist,  und 
zugleich  der  Schwangern  Muth  einzusprechen,  damit 
nicht  durch  den  psychischen  Reiz  der  Angst  die  Blutung 
unterhalten  wird.  Wird  durch  mechanische  Ursacheit  . 
ein  Druck  oder  Reiz  auf  die  Gebärmiitter,  ode*  di* 
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ititifttfgfcifden  TheUe^  ^tfervörgcbratht,  ^ftT  tiiüssen  diese 
*«<rjhleunigät  entfefht  'wenden,  z.  B.  harte  DaYmunrcini»- 
-  Kröten- 'durch  fclvStire  •  ü.  ;s.  w,  Bender«  suche  mtfa 
*u  Verhüten ,  <lafs' die  Kranke  nicht,  ttf  dir  Meiriutifc 
B'icfh  ~-z4i;  stärken*,  erhitzende  Speisen  und  Getränke  iit 
Sich  m'mmt,  und  dadurch  ihr  Blut  hoch  m4hr  in  Wal- 
iuri*  bringt.  t^aWrinigsmittel  urtd  Getränke  müsseft 
ganz  einfach ;  Wählend  und  leicht  'nährend,  die  aufsei 
Tömjterätur  \rtur  mäfsig  warm  seyn.  - 

•"Sind  hingegen'  'are  XTrsachen  mehr  scfavächeftder 
Af4,:  die  Kfarikheitsefriteh^fnungen  älso  nicht  entzünd- 
en, jrtttjfafn  melir  krampfhaft  ,         tlre  Schwang 
^ohnehin  sehr  empfindlich ,   oder  wohl  gar  hysterfsclk 
IjWgfetit  .mWn  sogleifch*  flüchtig  reizende/  hrampfstillende 
Mittel,  und  wenn  durch  deren  Hilfe  rfie  Blutung' *ge- 
:%imt,  -und  dadurch  tlfe  Hoffnung  zur  Erhaltung  der 
Frucht  bestätigt  wird,  so  geht  man  zu  permanent  stär- 
kenden Mitteln  über,  mrt  denen  manranfangs  nöch 
etwas  fliiehtfgere  vierbinden  kann.  "  felscnmittei  urul 
eisenhaltige  Mineralwasser  dürfen  Hier  nicht  «ewähli 
werden;  wohl 1  äb6r  adstrihgirende  Vegetabilien.  Auch 
die-MmeraJsäuT^n  'sind  hier  Von  Nutzen,  nur  müsseh 
sie,  dm  nicht  die  Verdauungswerkzeuge  zu  sehr  anzu- 
greifen, mit  geWtirzhaften  Mitteln  verbünden  werden,  ' 

Wirkte  die  Ursache  hauptsächlich  von  Seiten  der 
Verdauüngs Werkzeuge  e'in,  und  sind  auffallende  Zeichen 
gastrischer  Unreinheiten  vorhanden,  so  thut  oft  ein 
augenblicklich  angewandtes  Brechmittel  die  glücklich- 
sten Dienste.  Man  lasse  sich  nicht  durch  die  Vofkä- 
meinung,  das  Brechen,  befördere  der!  Abortus,  von  der 
Anwendung  eines  ßrethmlttels ,  wo;J  es  angezeigt  tÜ$ 
abschrecken.  Ich  erinnere  mich,  ads'  dcm  Munde  des 
verstorbenen  Richte'r  zu  Göttingen  ein  merkwürdiges 
Beispiel  dieser  Art  gehört  zu  haben,  wo  dieser  berühmt^ 
Arzt  bei  einer  Frau  ,  die  schdrt  tjie  heftigste  Blutung 
hatte;  wobei  der  Mutterthirid  achon  halb  geöffnet  wöV, 
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imd  alle  Zeichen  den  herannahenden  Abortus  verkün- 
deten, durch lein .zeitig, angewandtes  Brechmittel  die 
■plufung  stillte,.,  ui$  den  Abo^t  unglücklich  verhütete. 
Geht  die  Turgesci:nz  mehr  nach  unten,  und  ist  Yer- 
stopfung  d^bei  zugegen,  so  mufs  n^an;  anstatt  des  Er* 
brechens,,  od*r;nach demselben,  wo  es  zugleich  an ger 
/ceigt  ist,  ei^e^uslee.rjing ^urc^-.^iijjStuhlgang  vcrmitr 
.telst  erweichender  ^ystiere,  und  wenn  diese  dazu 
nicht  hinreichen ,  durch  gelinde  Abführungsmittel, 
Tamarinden,, ,£remar  Tfirtqrj  jx.  clgl.  .bewerk- 
stelligen, Ist  der  D;u  mkanal  v.qa<  seinen  Schädlichkei- 
ten befreit,  so  giebt  nun  Ipekakuanha  in  kleinen  Dosen, 
und  wenn  diese  zur  Stillung  des  Blutflusses  zu  schwach 
^.Zimmttinktur*  Mineralsäuren  und  andere  gevyürz- 
hafte  und  adstringirende  Wittel, 

Wenn  Erkältung,,  von  aufsen  oder  von  innen  die 

Vit*  *  * 

Vrsache  (dcs  bevorstehenden  Abortus  war,  so  inufs  man 
jTor  allen  Djngßn  dahin  sehen,  dafs  die  Ausdünstung 
durch  die  Hau^  wiecjer  hergestelU:.  wird.  Dieses  ge- 
schieht dann  nach  Befinden  der  Umstände  durch  häu- 
figes, warmesGeträak f  Salmiak  Spiritus  Mhidtr*ri> 
ginum  stibiatum,  unu*  die  übrigen  .J^rher  gehcfrigen 
Mittel,  Der  Jiamfer  mufs,  wegen  seiner ,  das  Blut 
zu  sehr  in  Wallung,  bringenden  Eigenschaften  vermie- 
den werden.  .  Ist  dabei  ein  synochisches  Fieber;  mit 
heftigen  Schmerzen  im  Leibe  vorhanden,  so  kann  es 
Wohl  auch  npthig  seyn,  einen  Aderlafs  am  Arme  zu 
veranstalten,  und  wenn  gar  kein  Schweifs  erfolgen  will, 
die  Kranke  in  ein,  warmes  Bad  zu  bringen.  N 
,  Wenn  al?er  die,  Ursache  vpn.der  Art  war,  dafs  ihr 
iu  Folge  keine  Verhütung  des  Abortus  mehr  zu  erwar- 
ten steht;  oder  wenn  die  krankhafte  Thätigkeit  schon 
so  sehr  überhand  genommen  hat,  dafs,  ohngeachtet 
aller  angewandten  Mittel,  der  Blutflufs  und  die  wehen- 
artigen Schmerzen  Immer  heftiger  werden,  so  kann 
\on  Erhaltung  des  Pö'tus  Keine  Re^e  mehr  seyn,  sondern 
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man  -hajt  es  blos  mit  .  der  «weiten  Indikation ?  zu  tbun, 
nämlich  die  Gefahr,  welche  der  Gesundheit  und  dem 
Leben  {ler.  Schwangeren  droht,  abzuwenden.  Hierbei 
finden  hauptsächlich  drei  Punkte  statt,  die  bei  der  Kur, 
berücksichtigt  werden  müssen,  nämlich  1)  Stillung  der 
Blutung i  2)  Entfernung  der  Ursachen,  welche  zunächst 
den  Abortus  veranlassten ;  Z)  Begegnung  der  nachtheili- 
gen Folgen  desselben.  ,  '     .   .  . 

i.    Die  Blutung  kann,  wo  schon  wirklicher  Abor- 
tus vorhanden  ist,  auf  keine  Weise  früher  .gestillt  .wer? 
den,   ab  bis  das  Ei  völlig  entfernt,*   und.  auch  kein 
Theil  desselben  mehr  in  der  Qebärmutter  zurück  ist. 
So  lange  nämlich  das  Ei,  oder  auch  m^  ein,TheiJ,  ein 
abgerissenes  Stück  desselben,  in  der  Gebärmutter  zu- 
rück  ist,  kann  sich  diese  nicht  vollständig  zusammen 
ziehen,  die  Mündungen  der  Blut^efäfse  gönnen  sich 
nicht  schliefsen,  und  überdies  unterhält  das  zurück» 
gebliebene  Stück  durch  den  Reiz,  den  es  3^  fremder 
Körper  in  der  Gebärmutter  -  verursacht,   die.  Blutung 
Der  Blutflufs  scheint  zwar  zuweilen  stille  zu  stehen^ 
>ehrt  aber   mit  der  monatlichen  Periode  mit  neuer 
Heftigkeit  zurück.    Die  Kunsthilfe  ist  also  dabei  drin* 
gend  nothwendig,  und  wird  nur  zu  grofsem  Nachtheil 
der  Frauen  oft  hintangesetzt  und  versäumt.     Sie  ist 
verschieden,  je  nachdem  Frucht,  oder  Nacbgeburtstheile, 
oder  beide  zugleich  wegzunehmen  sind, 
t      Geht  eine  Meine  .Frucht  von  wenigen  Mopatcn  ab, 
50  tritt  sie  ohngeachtet  ihrer  Kleinheit,  doch  nicht  mit 
einem  Male  aus  den  Cieburtstheilen.    Gemeiniglich  tre- 
ten die  Fiifse  zuerst  in  den  Muttermund ;  der  Leib 
rückt  allmählig  nach,   und  der  Kopf  bleibt  mit  den 
Armen  manchmal  lange  in  dem  engen  Muttermunde 
Stecken  \  oder  der  Muttermund  ist  zwar  gehovig  erwei- 
tert, und  die'  ganze  Frucht  wird  allmählig  ausgestofsen, 
bleibt  aber  zusammengedruckt  im  Muttergange  liegen, 
und  die  Blutung  dauert  dabei  fort.    Selten  ist  es  so 
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leicht,  als  man  glauben  sollte,  \ eine  so  hieine  Frücht 
zii  entfernen,  zumal  wenn  die  Geburtstheile  hrampffc 
ha&  verengert  sind,  und  we^en  örtlicher  oder  allgemein 
tfer  Schwäche  die  Kunsthilfe  von  der  Natur  nicht  gei 
Jloris  unterstützt  wird.  Am  besten' geschieht  die  'Ent» 
fernung  der  Frucht,  nachdem  man  der  Schwängern 
vorher  eine  passende  Lage  gegeben,  innerlich  und  äufscr± 
lieh  nötigenfalls  krampfstillcnde  TVlittel  angewandt, 
und  besonders  in  die  Geburtstheile  Opiatsalbe-  ein^erie» 
teri  hat,  mit  dem  Osiander^chen  Hebel,  der  dazu  so 
eingerichtet  ist  ,  dafs  der  Kopf  öder  Körper  des  Kleinen 
Fötus  in  die  Oeffnüng  (das  Fenster)  desselben  zu  liegen 
Kommt.  Das  Eintringen  der  ganzen  Hand  verursacht 
nicht  nur  mehr  Schmerzen,  als  die  Anwendung  des 
Hebels,  sondern  ist  auch,  wegen  der  krankhaften  Ver- 
engerung der  Geburtstheile,  für  den  Geburtshelfer  nicht 
immer  ganz  leicht*  '<  "  , 

Sind  nach  nätüriiener  oder  Künstlicher  Entfer- 
nung der  Frucht,  Stücke  der  Nachgeburtstheile  in 
der  Gebärmutter  zurückgeblieben,  so  würde  es  sehr  ge- 
wagt seyn,  wenn  man  ihije  Entfernung  der  Natur  al- 
lein überlassen  wollte,  weil  nicht  nur  die  Gefahr  einet 
neuen  Blutung  durch  sie  unterhalten  wird,  sondern  sie 
auch  oft  in  Fäulnifs  übergehen,  und  gefährliche  Zu- 
{alle  veranlassen.  Solche  zurückgebliebene  Stücke  zu 
entfernen  ist  nicht  ganz  leicht,  kann  aber,  wenn  sie 
nicht  mit  der  Gebärmutter  selbst  verwachsen  sind,  meh- 
jrehtheils  ohne  Einbringen  der  ganzen  Hand,  mildem 
(lebel  oder  der  ftachgebürtszänge  bewerkstelliget  wer- 
den- Sind  sie  mit  der  Gebarmuttersubstanz  verwach- 
sen, so  geschieht  ihre  Entfernung  nach  denselben  Grund- 
sätzen, wie  bei  der  angewachsenen  Nachgeburt  über- 
haupt. Werdert  solche  iVidernatürlich  mit  der  Gebär- 
mutter zusammen  hangende  Reste  nicht  zeitig  genug 
entfernt,  so  wachsen  sie'  oft  polypenartig  fort,  oder 
degeneriren  1h  verfichiWeiie  Mofen,  unterfordern  dann 
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xu  ihrer  Entfernung  die  Befolgung  derselben  Regelnf 

TveJche  bei  der  zurückgebliebenen  Nachgeburt,  und  bei 
4er  Exstirpation  der  Mutterpolypen  vorgeschrieben 
sind. 

s.    Ist  die  Blutung  gestillt,  und  so  t  die  erste 'symp- 
tomatische Indikation  erfüllt  worden,  so  hat  man  ef 
nun  mit  der  zweiten  zu  thun,  nämlich  die  Ursache 
zu  entfernen,  wodurch  jene  erregt  wurde.  Hierüber 
läjst  sich, im  Allgemeinen  nichts  sagen,  da  der  Heilplaa 
so  verschieden  ist,  als  die  Ursachen  selbst  waren.  Sind 
es  .Krankheiten,  welche  den  ganzen  Organismus,  oder 
einzelne  Systeme  und  Organe  desselben  angreifen,  so 
erfordern  sie  eine  «ihrer  Natur  angemessene  Behandlung. 
Aeufsere  Verletzungen  machen   eine,  Berücksichtigung 
der  besondern  Einwirkungen  derselben,  und  ihre  Be« 
bau^lung,  wie  sie  die  Chirurgie  angiebt,  noth wendig. 
Diätfehler,   wohin  auch  der  Mifsbrauch  der  Arzneien 
zu  rechnen  ist,  müssen  für  die  Folge  vermieden,  für 
die  Gegenwart  aber  durch  zweckmässige  Mittel,  so  gut 
es  möglich  ist,  verbessert  werden.   Die  Ursachen,  wel- 
che von  Seiten  des  Fötus  wirkten,  schliefen  zwar  an 
sich  jeden  Versuch,   ihnen  durch'  Kunst  abzuhelfen, 
gänzlich  ans;" da  sie  jedoch  selten  ohne  eine  pradisponi- 
rende  Ursache  von  Seiten  der  Mutter  entstehen,  so 
imifs  man  sich  bemühen,  dieser  auf  die  Spur  zu  kom- 
men ,  ünd  ihr  wo  möglich  abzuhelfen.    In  der  Abhand- 
lung von  den  Krankheiten  des  Fötus  wird  dieser  Gegen- 
stand weiter  ausgeführt  werden. 

-  3.  Die  Folgen,  welche  ein  Abortus  auf  die  Kranke 
äufcern  kann,  sind  sehr  verschieden,  und  theils 
dem  üriaeitigen  Fruchtabgange  selbst,  theils  den  Ur- 
sachen, welche  diesen  herbeiführten ,  zuzuschreiben. 
Zwar  wollen  einige  Aerzte  behaupten,  der  Abortus  sey 
an  sich  mit  weit  weniger  Gefahr  verbunden,,  als  selbst 
*e  i^türAic&e  und  ^e  ü!*le  folgen  desselben 

kamen  blos  anf  Rechnung  fler  iljn yeranl^anden  Schäd- 
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fichkeiten  j  allein'  diese  Behauptung'  ist  gewifs  zu'  geWa^t. 
Wie  'läfsfci  sich  denken,  daß  die  Störung  der  Oeköhomife 
'des  Organismus/ welche  durch  dieses  Eingreifen  in  den 
natürlichen  Verlauf  der  Schwangerschaft  hervorgebracht 
'wird,  die  tirizeitige Blütergiefsung,  und  so  viele  andere 
tesöndere  Umstände,  welche  bei  jedem  Abortus  vorkotn*- 
tnen,  für  den  Organismus  ganz  gleichgiltig  seyn  sollten? 
Ith  glaube  vielmehr  nicht  zu  viel  zu  sagen,  wenrf  ith 
•behaupte,  der  Abortus  verhalte  sich  in  Rücksicht  seiner 
'Äinwirkuttg  atff  den  Organismus  gerade  so  zur  natür- 
lichen Geburt-,*  .wie  die  Selbstbcfleckung  zum-  natu*- 
4gema'fsen  Coitiis.  Ich  laugne  zwar  keineswegs; 
es  sö  starke  Konstitutionen  giebt,  dfe  von  jenet*1  schaöS 
lichert  Einflüssen  nur  leicht  affieift  werden,  und  dahe* 
keine  bedeutenden  Nachtheile  davon  hehalten;  allein 
\on  solchen  einzelnen  Fällen  läfst  sich  keine  allgemein« 
'Re°el  ableiten:  •    <  •  i 

Die  allgemeinsten  Folgen  eines  Abortus  sind  vor- 
zu» hch : 

1.  Entkräftung.  Diese  kann  theiU  die.  heftige 
^Erschütterung  des  Nerven  tind  Mu^k«lsystems, .  theils 
starke  Blutung  zur  Ursache  Jiaben.  In  jenem  Falle 
«macht. man  den  Anfang  der  Kur  mit  flüchtigen  Reiz- 
mitteln, denen  man  bittere,  adstringirende,  und  andere 
permanent  reizende,  und  zuletzt; Eisenmittel  .nachfol- 
gen lafst.  .Im  letzteren  Falle,  thun  gut  nährende  Mit* 
tel  und  dann  insbesondere  solche,  weiche  ohne  erhitzend 
&u  wirken,  die  Blutbereitung  unterstützen,  und  der 
•erschlafften  Muskelfaser  grofsere  Konsistenz  verleihen, 
wie  vorzüglich  die  Chinarinde»  Weidenrinde,  und  an- 
dere hitteradstringirende,  gelind  aromatische  Mitt^, 
das  beste.       .  ,«   . '*      .:  ,  i     \  tt    (■  ,  .  , 

2.  Nerven  Zufälle»  Diese  werden  ihrer  Natör 
gemäfs  behandelt,  und  ihre  weitere  Auseinandersetzung 
darf  hier  nicht  gesucht  werden.    ♦  .    .  . 

•  ■  :  ;  $.  Vor- 

» 

» 
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j.  Vorfall  der  Gebärmutter.  Er  wird  £roT»» 
tentheils  durch  allgemeine  Schwache  befördert,  mithin 
am  besten  verhütet,  indem  man  dieser  durch  'stärkende 
Mittel  begegnet.  Uebrigens  erfordert  er  die  gewöhnt 
che  medteiniöche  und  chirurgische  Behandlung.  > 

4.  Neigung  zu. Mutterblutflüssen  bei  und 
aufser  der  Menstruation.  Auch  gegen  diese  dienen  vor* 
züglich  permanente  Stärkungsmittel,  besonders  die  ei* 
senhaltigen  -  Mineralwässer ,  und  ahnliche  ftader,  deren 
Wirkung,  bei  besonderer  Erschlaffung  der  Gebärmutter; 
durch  örtliche  Anwendung  adstringirender  Mittel  seh* 
unterstützt  -wird.  :  >  / 

5.  :'  Neigung  zu  w  ied  erhohl  tem  Abortus; 
Besondere  findet  diese  Statt,  wenn  eine  Wiedergenesene 
zu  bald  vom  neuen  schwanger  wird.  Mit  jedem  neuen 
Abortus,  nimmt  sie  immer  mehr  zii,  und  erfordert  da- 
her die  ernstli  obste  ^Berücksichtigung.  Die  Verhütung 
beruht  hauptsächlich  äu£  -  folgenden  Punkten,  t)  Alle 
Gelegenheitsur6achen,  die  einen  Abortus  herbeiführen 
können,  sorgfältig  zu  vermeiden.  Die  Frau  mufs  daher, 
wenigstens  bis  in  die  Mitte  der  Schwangerschaf;,  sich 
in  der  ungestörtesten  Ruhe  befinden,  alle  anstrengenden 
häuslichen  Geschäfte,  besonders  wenn  sie  mit  anhalten- 
dem  Stehen  oder  Gehen  verbunden  sind*  oder,  wie  da* 
Kochen  am  Heerde,  das  Blut  gerade  nach  der  Mitte 
des  Körpers  leiten,  gänzlich^  aufgeben,  die  Periode,  wo 
die  Menstruation .  gewöhnlich  eintritt,  am  besten  in 
einer  liegenden  Stellung  zubringen,- den  ehelichen  Um- 
gang während  der  Schwangerschaft  meiden*  und  Wenn 
sie  sich  in  einer  Lage  befindet,  die  mit  vieler  Unruhe 
und  Verdruls  verbunden  ist,  sich  auf  einige  Zeit  vom 
Hause  entfernen.  Die«  übrige  Einrichtung  der  Lebens- 
prdnung  ergiebt  sich  fheiis  schon  aus  dem,  was  oben 
über  die  gelegenheitlichen  und  prädieponirenden  Ur- 
sachen gesagt  . worden  ist,  tbeils  mufc  sie  der  besondern 
Konstitution  der  Frau   angepaßt  werden/  fi)/VVenn 
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wirblich  sohott  ein  Versehen  begangen  forden  'ist,  sollte 
es  auch  dem, Anschein  nach  noch  so  geringfügig -seyn* 
ihm  doch  '  sogleich  durch  die  wirksamsten  Mittel  zu 
begegnen.  Wie  dieses  geschehen  karin,  wird  durch  die 
-einzelnen  Fälle  bestimmt»  und  engiebt'sich  gröfitenthcils 
aus*  dem  Yorliergehenden.  3)  Aufser  (kr  Periode  der 
Schwangerschaft  die  geschwächte  Konstitution  « wieder 
zi»  siärken,  wozu,  aufser  den  stärkenden  Nahrung***,  und 
Arzneimitteln  vorzüglich  Bewegung  im  Freien  viel  bei«; 
trügt*  4)  Die  Störungen,  weicherer  Abortus,  oder  die' 
Ursachen  desselben,  in  der  Gekonomie  des  Organismus 
veranlafsten,  wieder  auszugleichen.  Sie  sind  viel  zu 
mannigfaltig.*  als  '  dafs  sie  hier  einzeln  aufgezählt  wer- 
den könnten,  Und  ihre-Behandlung  rnulk  nach  den  ein* 
zelnen  Fällen  zweckmäßig  modrficirt  werden. 

ß.  Vn£  nucht  bar  k  ei  t  erscheint  oft  als  die  Folge 
mehrmals  wÄäderhohlter  Milsfatie-;  seltner  schon  eines 
einzigen.  .?Wäs.  davon  .zu  bemerken  ist,  s.  unter  einen! 
beaondewi:  Art.  ' 

So  viel  vom  Abortus  im  Allgemeinen.  Eine  beson- 
dere Erwähnung,  verdient  noch  der*  ' epidemische  Abor- 
tus, der  dann  eintritt,  wenn  eine  all  gemeine  Schädlich* 
keil?  auf  mehrere  .Schwangere  zu  «gleicher  Zeit  Wirkt I 
Gemeiniglich  liegt  diese  in  der  Jahreskoristitution.  Sö 
beobachtete  schon  Hippokrat  es,  dals  wenn  in  feuch- 
ten Frühjahren  der  Ostwind  anhaltend  wehte,  häufig 
Abortus  erfolge.  Diese  Erscheinung,  die  auch  durch 
die  Beobachtungen  neuerer  Aerzte  bestätigt  wird,  er- 
klärt sich  sehr  gut  daraus,,  dals  die  feuchte,  milde 
Fxuhiingsluft  den  Korper  erschlafft,  der  plötzlich  er? 
scheinende  kalte  Östwind  dagegen  die  Haut  zusammen 
zieht,  dadurch  im  Inneren  Kongestionen  verursacht, 
die,  so  wie  sonst  im  Auge  und  in:  der  Lunge,  auch 
im  Uterus  einen:  entzündlichen  Zustand  hervorbringen 
können.  In  der  Regel  kann  man  annehmen ,  dals  bei 
herrschenden  Entzündungen  im  Frühlinge  y  gastrischen 

\  Fiebern 

1 

/  Digitized  by  Google 


v  /       Abo  129 

Fiebern  im  Sommer,  und  Ruhrepidemien  im  Herbste,  , 
sich  auch  epidemischer  Abortus  zeigt.  Die  eigenthüm- 
liche  Behandlung  solcher  Fülle  richtet  sich  dann  alle- 
mal nach  dem  Charakter  der  Epidemie.  Uebrigens 
liegen  auch  nicht  selten  ganz  andere  Ursachen  dabei 
zum  Grunde.  So  beobachtete  z.  B.  Stein  zu  Kassel 
alle  Frühjahre  epidemischen  Abortus,  als  Folge  der  Mas- 
keraden, wo  sowohl  das  Tanzen,  als  da*  Einpressen 
in  enge  Kleider,  die  Erhaltung,  und  der  häufige  Genuf3 
.kalter  oder  erhitzender  Getränke,  dazu  beitrug. 

Der  Abortus  ist  wegen  seiner  Folgen  zu  wichtig, 
als  dafs  es  nicht  ein  Hauptaugenmerk  der  Medicinal- 
polizei  seyn  sollte,  jede  Veranlassung  desselben  mög- 
lichst zu  verhiitem  Dahin  gehört  nun  1)  die  Entfer- 
nung aller  Gegenstände  des  Schreckens  urid  Abscheu's, 
z.  B.  wahnsinniger,  sehr  gebrechlicher  und  monströs  ge- 
bildeter Personen ,  gefahrlicher  wilder  Thiere ,  u.  dgl. 
q)  die  Vorsorge  wider  allerlei  allgemeine  Unglücks- 
falle ;  3)  öffentliche  Achtung  und  Schonung  schwange- 
rer Personen  j  4)  öffentliche  Belehrung  Schwangerer, 
über  das,  was  ihnen  und  ihrer  Frucht  Gefahr  bringt, 
und  Warnung  vor  heftigem  Tanzen,  Fahren,  schweren 
Arbeiten,  und  andern  Anstrengungen. 

Endlich  darf  auch  die  Frage  nicht  übergangen  wer- 
den, die  altere  Aerzte  so  oft  aufwarfen,  ob  es  erlaubt 
Sfv,  Abortus  willkührlich  zu^erregen,  wenn  man  vom 
Austragen  und  der  Geburt  des  Kindes  Gefahr  für  die 
Mutter  besorge,  oder  wenn  man  vom  Absterben  des 
Kindes  iai  Mutterleibe  überzeugt  sey.  Im  erstem  Falle 
übertrifft  gewil's  die  Gefahr %  die  mit  jedem  Abortus 
verbunden  ist,  jede  Gefahr,  die  bei  einer  regelmäßigen 
Schwangerschaft  und  Geburt  eintreten  kann,  bei  wei- 
tem ;  im  letatern  Falle  srnd  theils  die  Zeichen  vom 
To<Je  des  Kindes  zu  t rüglich,  theils  die  Nachtheile,  die 
man  von  dem  Zurückbleiben  einer  todten  Frucht  be- 
fürchtete, nur  eingebildet,  und  wenn  sie  auch  statt 
Hecker't  Wörterb.  I.  B.  1  finden, 
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finden,  doch  nicht  so  Bedeutend/  als  die»  welche  bei 
einem  Abortus  erfolgen  können;  so  dafs  also  in  Keinem 
Falle  die   willkührliche,    absichtliche  Erregung  einer 
Frühgeburt  durch  aufsere  oder  innere  Mittel  zu  ge- 
statten ist.    Nur  bei  einer  Haem&rrhagia  ante  partum 
ist  die  Beschleunigung  der  Geburt, 'in  welchem  Monate 
der  Schwangerschaft  es  auch  immer  seyn  mag,  unbe- 
dingt angezeigt.  »  ■ 
C.  D.  Bar  dach,   Disst  de  laesione  partium  Foetus  nutritioni 
fnservientium,  abortus  causa,  —  in  Sfihlegel  Syllog?  opuse. 
ad  art.  obstetr.  spect.  Vol.  IL  Nu  27* 
J.  G*  Hasenöhrl,  Diss.  de  abortu,  ejusaue  praeservatiane,  — • 

in  iVasscrb  er  g  opp.  min.  Fase.  I,  p*  ilo. 
/•  A%  C.  Wlayer,  aphorismi  de  causis  aoortum  provoeantxbuS, 

Francof*  ad  Viadr.  1782«  4* 
A*  le  Roy,  lecons  sur  les  partes  de  sang  pendant  la  grosse  tse, 
lors  et  ä  la  suite  de  Caccouchement,  et  sur  les  fausses  touchesM 
Paris  I80Z.   8»  ~~  deutsch  mk  Anm,  yon  Renard,  Leips» 
2802.  8* 

J«  Bums,  observatwns  on  abvrtiön,  Lord*  1806«  8* 
M.  A*  D  esormeaux,  Vissi  de  abortu  $  Paris  1811.  4« 

Abortiva;  Abireibungsmittel. 

Mittel,  denen  man  eine  speeifische  Eigenschaft  zu* 
schrieb,  Abortus  hervorzubringen.  Viele  derselben  ha- 
ben unter  dem  Volke  einen  gewissen  Ruf  erlangt,  und 
werden  zum  Tfieil  noch  jetzt  von  gewissenlosen  Per- 
sonen in  dieser  Absicht  angewandt.  Siehe  Abtrei- 
ben der  Leibesfrucht. 

•    •       •  • 

Abracadabra.  > 

Ein  magisches  Wort,  dem  ehemals  der  Aberglaube 
grofse  Kraft  in  Vertreibung  der  Fieber  zuschrieb.  Man 
sollte  es  folgendergestalt  auf  einen  Zettel  schreiben: 

Abracadabra 

■  -I 

/ibracadabt 
Abracadab 

Abracada 


Digitized  by  Google 


I 


A  b  t 


'  !  Abracad 
x  Abraca  » 

und  diesen  Zettel  dem  Kranken  anhangen»  So  wie  iri 
dem  Worte  die  Buchstaben,  eben  s6  müsse  auch  bei 
dem  Kranken  das  Fieber  abnehmen.  Den' Ursprung 'dea 
Gebrauches  sowohl  als  des  Wortes  will  man  zwar  im 
Arabischen  finden,  wo  es  durch  Verderben  der  Worte 
Ab  (Vater),  Bucha  (Geist),  und  Dabra  (Wort)  em^ 
standen  seyn  soll.  Diese  Ableitung  ist  aber  nur  eine 
grundlose  Spekulation  der  alten  Gelehrten/  denn  manj 
findet  dieses  Wort  schon  imSerenus  Sammonicus, 
der  doch  wohl  nichts  vom  Arabischen  wissen  konnte. 
Als  eine  Probe  der  sympathetischen  Kuren  der  Vorzeit» 
worinn  selbst  die  arabischen  Aerzte  und  ihre  Nachfol- 
ger nichts  lächerliche*  fanden,  ma&  diese  hier  stehen-. 


engl.  Abrasion* 


Man  verbindet  mit  diesem  Worte  gemeiniglich 
den  Begriff,  dafs  durch  eine  oberflächliche  Vereiterung» 
oder  durch  eine  andere  chemische  oder  mechanische 
Schärfe/  die  Epidermis  eines  Tbeiles  verloren  geht» 
wodurch  dann  die  Haut  'ein  eignes  glattes  Ansehen  er^ 
hält,  oder  gleichsam  abgeschabt  erscheint»  daher  die 
lateinische  Benennung.  Man  unterscheidet  davon  2p*- 
*quamatio%  Abschuppung,  wo  sich  die  Oberhaut  nach 
einer  vorhergegangenen,  aber  zertheilten  Entzündung 
in  kleinen  Schuppen  absondert.  Insbesondere  versteht 
inan  aush  unter  jfbrarie  eine  eigehthümliche  Haut- 

j  In  Krankheit, 
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Krankheit,  wo  kleine  Ausschlagspusteln  erscheinen,  und 
diesen  eigenthümlichen  Zustand  hervorbringen.  Die 
Erscheinung  selbst  kann  übrigens  nicht  blos  an  äufsern, 
sondern  auch  an  innern  Thailen;  z.  fi.  im  Darmhanale, 
statt  finden  {Äbrasio  intcstlnorum) ,  wo  dann  gewöhn- 
lich kleine  'Ueberreste  der  Haut -mit  dem  Stuhlgänge 
"abgehen  ;  doch  verwechselt  man  sie  im  letztern  Falle 
fast  immer  mit  der  Ab«chuppung  nach  vorhergegan- 
gener Entzündung,  und  nennt  aujch  diese  Abrßsio* 

Auch  heifst  ein  Geschwür  Ulcus  abrasum  {Apo- 
syrma),  wenn  es  eine  weiche,  von  der  Epidermis  ent- 
J>löfste  Oberfläche,  und  aufgeworfene  Ränder  hat. 

Außerdem  ist 

Abrasio,  das  Abschaben; 

eine  chirurgische  Operation,  wobei  durch  ein  scharfes. 
Instrument  etwas  schadhaftes,  das  auf  der  Oberfläche 
eines  Theiles  fest  sitzt,  davon  getrennt  wird,  z.  ß. 
das  Abschaben  des  Zahnsteines,  oder  eines  kariösen 
Knochens,  u;  s.  w. 

»  ...  '  . 

Abreifsung;  lat.  Abruptio ,  Avuhio ;  fr.  Arracht- 

rnent ;  engl.  Abruption. 

Eine  Verletzung,  wobei  durch  eine  heftig  und 
schnell  einwirkende  Gewalttätigkeit  ein  Theil  ganz 
aus  seinen  Verbindungen  herausgerissen,  und  vom  Kör- 
per getrennt  wird.  Eins  der  schrecklichsten  Beispiele 
davon  ist  jdas,  was  Chcselden  *)  anführt,  wo  einem 
Mtiller  durch  einen  Strick,  der  sich  um  ihn  geschlun- 
gen hatte,  und  mit  dem  andern  Ende  an  den  Zähnen 
eine*  Mühlrades  befestigt  war,  der  linke  Arm  ans  dem 
Scnultergelenke  mit  dem  Schulterblatte  ausgerissen 
wurde.  Mehrere  Beispiele  sind  bekannt,  wo  Finger, 
oder*  einzelne  Glieder  derselben ,  abgerissen  wurden. 

/  Da 

*)  Auatomie  det  Aieuacbliclien  Körpers,  a.  dl«  Engl.  r.  Wolf, 
6.  3X3.   Taf.  38. 
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gewolmKfJi  tdbt  wfeichen  ThaH.e*  r  btsanders  Nerven 
und  Blutgefäße,  dabei  fürchterlich,  zerrissen  werden, 
so  gehört  diese  Art  der  Verletzungen  immer  unter  die 
bedenklichsten,  unreinen  und  komplicirten  Wunden. 
Bei  jenem  Müller  erfolgte  indessen  die  Heilung  voll- 
ständig, und  ohne  heftige  Zufalle,  da  gl  üblicherweise 
noch  genug  Haut  übrig  geblieben  war,  um  die  Wunde 
ganz  damit  zu  bedecken.  Noch  unreiner,  werden  die 
Wunden,  wenn  durch  Schiefsgewehr  ein  Glied / völlig 
abgerissen  wird,  wo  gewöhnlich  kein  anderes  'Mittel 
übrig  bleibt,  als,  um  eine  reine  Wunde  zu  erhalten, 
von  der  sich  eine  baldige  Heilung  erwarten  lafst,  so- 
gleich  die  Amputation  zu  machen. 

AbriKose;   lat.  /trmqiiaca ;   Malum  arrnenicum  ; 
A  Prunus  Annpuaca  L.  Willd*  Spec,  plant. 
T.  IL   P.  IL  pag.  9,89  *   fr.  Abricotier$ 

Abricot. 

> 

Dieser  bekannte  Baum  ist  ursprünglich  im  Orient 
zu  Hause.  Die  Römer  erhielten  ihn  zuerst  aus  Arme- 
nien,  daher  der  Name.  Wegen  seiner  wohlschmecken- 
den Früchte  wird  er  jetzt  allenthalben  häufig  in  Gar- 
ten gezogen.  Der  diätetische  Gebrauch  derselben  ist 
allgemein  bekannt,  und  nichts  wichtiges  dabei  zu  be- 
merken. Als  eigentliches  Arzneimittel  haben  sie  keine 
Anwendung  gefunden.  Zwar  hat  man  das  Fleisch 
derselben  äufserlich  als  ein  erweichendes  Mittel  empfoh- 
len, allein  hierzu  ist  es  völlig  überflüssig,  und  es  würde 
lächerlich  seyn,  sich  bei  der  Menge  solcher  Mittel  des- 
selben zu  diesem  Behufe  zu  bedienen.  Die  bitteren 
Kerne  könnte  man  vielleicht  anstatt  der  bittern  Man* 
dein  gebrauchen. 

Abrotanum ;  Abrotanum  mas ;  Artemisia  Ahrota* 
num  L.  Willd.  Spec.  plant.  Tom.  HL  P.  HL 
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1         PaS*  I8^81  'Ötabwiirzel;  Eberreis ;  fr.  Au* 

rönne;  engl.  Souiherwöod.    Abbild,  b.  Mb- 
Hson   hisi.  plant*    T.  II.    tob.  2.  ßg\  2. 
.•f,.      Elackwetl.  herbar.  tab.  555. 

rJ  Pas  Vaterland 'dieser  Pflanze  sind  die  ^sonnigen  Ge- 
fcjrge  der  Länder  am  mittelländischen  Meere,  in  Italien, 
,im  Herzogthüm  rträin,  und  um  Montpellier*  Bei  .und 
findet  sie  sich  'häufig  in  Garten.  Sie  bildet  ein  auf- 
rechtes  Sträuchgewächs,  wovon  alle  Theile,  vorzüglich 
aber  die  zart  gefiederten  Blätter,  einen  starken  Geruch, 
und  einein  gewürzhaft  bittern  Geschmack  besitzen,  dife 
sich  aber  beide  im  TVoctrteh  allmqhlig  verlieren.  Der 
Destillation  unterwerfen  liefert  sie  eine  geringe  Menge 
eines  ätherischen  Oels,  das  den  tterueih  und  die  m ei- 
sten  Eigenschaften  der  Pflanze  Besitzt.  Aufserdem  er- 
hält sie  noch' mehrere  im  Wasser  und  Weingeist  auf- 
lösliche  Bestandteile.  Sie  wird  als  Arzneimittel  äufserst 
selten^  gebraucht  i  hauptsächlich  wohl  deswegen,  weil 
sie  durch  ein  verwandtes  Gewächs,  den  Wermuth, 
vollkommen  ersetzt  wird.  Man  hat  sie  sonst  als  ein 
stärkendes,  Verdauung  beförderndes,  blähungtreibendes, 
Wurmtödtendes,  und  schweifstreibendes  Mittel  empfoh» 
len.  Den  weinigen  Aufgufs  rühmt  Gleditsch  in  der 
Bleichsucht,  und  in  Fehlern  der  Menstruation.  Auch 
wurde  sie  in  altern  Zeiten  gegen  das  Ausfallen  der 
tlaare  gebraucht,  wozu  aber  wohl  die  Signatur,  wegen 
der  haarförmig  gespaltenen  Blätter,  ihre  gröTste  Empfeh- 
lung seyn  mochte.  Zum  äulserlichen  Gebrauche  hat 
man  sie  oft  unter  gewürzhafte  und  zertheilende  Speciea 
gemischt. 

Abrotanum  foeniina;  Sanlolina  Chamaecyparissus 
L.  mild.  Spec.  plant.  Tom.  III.  P.  III. 
pag.  1 797  f  Gartheil ;  Erdcypresse  f  cypres-  • 

:  "      -  sen- 
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.-r  -/v  penartige        igen  pflanz*  vir  *vp£*i*  Cyprcs* 
V    engl  farnßfe  Southeritiwdi  Abbild,  b.  Mo- 


rison-  hUl.  plant.  'Torifr  III.  tab.  3.  fig.  12. 
BlackwelL  herbar  tab.  £±6.  Rcenault.  Bota- 
;  .  m^utf,  Ze  pctft.  Cypres.  Abdruck  der  Pflanze 

b.  Kniphof,  C^.  /^J,  tab.  80. 

1      ■  •  .  ■ 

Das  Vaterland  dieser  strauchartigen  Pflanze  ist  das 
südliche  Europa.  Der  starke  Geruch  und  bittere  Ge- 
schmack ihrer  graulichen,  viereckigt  gezähnten  Blätter 
beweisen,  dafs  diese  nicht  unwirksam , seyn  mössen  } 
'dennoch  hat  man  in  der  Medicin  'äußerst  wenig  An* 
Wendung  davon  gemacht,  weil  es  uns  an  ähnlich  wir- 
kenden Mitteln  nicht  fehlt.  Sie  scheint  die  Kräfte  des 
Wermüths  und  ' der  Stabwurzel,  vielleicht  nur  in  etwas 
geringerem  Grade y  zii  besitzen. 

Abruptio.    Siehe-  Abductio. 

Absägung ;  lat.  Disserratio, 

.  Eine  Operation;  \ypbei  ein,  harter  Theil  vermittelst 
der  Säge  aus  seinem,  Zusammenhänge  getrennt  wird. 
Sie  wird  gemeiniglich  pur  bei  Amputationen  angewandt, 
wo  man ,  nach  der  Trennung  der  weichen  Thcile  mit 
dem  Messer,  den  Unochen  durchsagt.  Was  dalpi  zu 
^beobachten  ist,  siehe  bei  Amputation, 

Abscessio.       (  :  t  f        (  „  .  - » 

Im  Allgemeinen  braucht  man  dieses  Wort  für  jede 
nicht  gewaltsame  Trennung  des  Zusammenhanges  ver- 
bundener, oder  nahe  zusammen  liegender  Theile.  In 
dieser  Bedeutung  brauchen  es  schon  die  Ältesten  Schrift- 
steller. Aufserdem  brauchen  es  einige  Autoren  insbe- 
sondere noch  als  gleichbedeutend  mit  dem  folgenden. 

Ab- 
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Abseefchiii;  Ap6stmn\  L4po$tasi$;  Abscefs ;  Eitfcr- 
geschwulst;  Eitergeschwür;  fr-  AbcSs;  Apo~ 
$teme;  engl.  Abscpfs;  Impostmne. 

Ünter  einem  wahren  Abscefs  versteht  man  eine 
Ansammlung  von  Eiter  in  einer  widernatürlichen  Höhle« 
als  Folge  einer  vorhergegangener*  Entzündung. 

Cclsus  ist  der  erste,  der  sich  des  Wortes  Absces- 
jus  anstatt  des  vorher  gebräuchlichen  ApoWtema  be- 
diente, und  seitdem  hat  man  beide  Worter  als  gleich- 
bedeutend  angesehen;  doch  machen  einige  den  Unter- 
schied ,  dafs  sie  unter  Jbscessus  nur  eine  «okhe  Eiter- 
Ansammlung  verstehen  wollen,  die  eine  circumscripta 
Geschwulst  bildet,  jede,  andere  dagegen  Appstema  nw* 
nen.  Andere  wollen  sogar  ,  unter  Apostem  eine  (Je* 
schwulst  verstehen,  die  erst  in  einen  Abscefs  übergeht. 
Dieser  Unterschied  wird  aber  keineswegs  allgemein  an- 
genommen, und  so  betrachten  wir  auch  hier  beide 
Wörter  als  gleichbedeutend,  um  so  mehr,  da  auch  die 
Gegenstände,  die  dadurch  bezeichnet  werden  sollen, 
nicht  wesentlich  verschieden  sind. 

Jeder  wahrte  AÜscefs  ist  Folge  einer  Entzündung; 
allein  nicht  jede  in  Eiterung  übergehende  Entzündung 
bildet  einen  Abscefs,  denn  oft  ist  es  nur  eine  eiternde 
Fläche.  Daher  kann  auch  nicht  von  dem  Uebergange 
der4  Entzündung  in  Eiterung,  von  der  Bildung  und  Be- 
schaffenheit des  Eiters,  u.  s.  w.  im  Allgemeinen  hier 
die  Rede  seyn,  sondern  man  mufs  diese  Gegenstände 
bei  Eiter,  Eiterung  u.  s.  w.  nachsuchen. 

Die  Zeichen  eines  sich  bildenden,  oder  schon  ge- 
bildeten Abscesses  sind  nach  dem  Sitze,  desselben  ver- 
schieden. Im  Allgemeinen  ist  der  oberflächliche  Abscefs 
leichter  durch  sinnliche  Kennzeichen  wahrzunehmen, 
als  der.  tiefer  liegende«  Die  Farbe  der  entzündeten 
Stelle  wird  ,nach  der  Mitte  zu  blässer,  im  Umfange 
gespannt  roth,  die  Geschwulst  wird  im  Umfange  här- 
ter, 


Digitized  by  Googl« 


> 

t  fe 

ffer;  tiach  der  Mitte  zu  bildet  sich  elfte  weicne,  er- 
habene Stelle,  in  weicher  man  durch  <tas  OeftiliJ  eine 
wellenförmige  Bewegung  wahrnimmt;  diese  Stelle  ge- 
winnt immer  mehr  Umfang,  bis  endlich  alle  HäHe 
md  Rothe  verschwindet,  und  der  ganze  vorher  ehN 
zündete  Theil  eine  -"weiche  Geschwulst  bildet,  in  der* 
man  beim  Drucke  Are  wellenförmige  Bewegung  eine* 
darinri   enthaltenen  Flüssigkeit  bemerkt.    Der  "Anfang 
der  Bitcrung  geschieht  gewöhnlich  an  der  Stelle,  wo 
die  Entzündung  zuerst  sichtbar  wurde.    Liegt  der  Ab* 
fccels  nicht  ganz  oberflächlich,  so  sind  alle  diese  Zei- 
chen >ehr  schwer,  und  nur  von  der  Hand  eines  geüb- 
ten  Wundarztes  zu  erkennen,   und  ihre  Unterschei- 
dung-wird  um  so  schwerer,  je  verborgener  ihre  :Lag£ 
ist.  -  Selbst  bei  oberflächlichen  Abscessen  kann  die  Er- 
kenntnis  erschwert  werden,   wenn  sie  sich  an  sehe 
weichen  Theilen  befinden,  z.  B.  auf  dem  Bauche;  Bei 
Abscessen  an  inhern  Theilen  verlassen  uns  diese  Zei- 
chen ganz.      Wir  können  dann  Mos  aus  der  Verä'n- 
derttng  der  übrigen  Erscheinungen,  welche  jede  EnN 
zündung  und  Eiterung  begleiten,  die  Bildung  des  Ab- 
sces^es  wahrnehmen.    Die  allgemeinsten  derselben  sind 
folgende.     Das  Entzündungsfieber  läfst  nach,  und  geht 
anmähllg  in  ein  schleichendes  über ;  der  flrtlichc,  vor- 
her heftige,  brennende  und  klopfende  Schmerz  ver- 
wandelt sich  in  einen  dumpfen,  drückenden;  der  Kranke 
fühlt  in  dem  angegriffenen  Theile,  oder  wenn  dieser 
sehr  wichtig  i-t,  oder  die  Entzündung  von  grofsem  Um- 
fange war,  durch  den  ganzen  Körper  eine  gewisse  Kälte ;  , 
die  besohderri  Zufalle,  welche  die  Entzündungen  ein*' 
zelner  Organe  begleiten,  lassen  nach,  aber  die  Verrich- 
tungen  des  Theiles  bleiben  unterdrückt;  endlich  zcist 
sich  äufserlich  zuweilen  eine  Wassergeschwulst,  bt«on- 
ders  wenn  die Eiteransammlung  unter  einer  sehnüiifen 
Ausbreitung  geschieht.    Im  Verlaufe  der  Eiterung,  den 
man  hier  die  Zeitigung  (Maturntio)  nennt,  nehmen 
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di§se  Zufalle  immer  mehr  zu,  bis.  endlich ,  wenn  gan 
keine  Entzündung  mehr  vorhanden ,  und  das  Geschäft 
der  Eiterbildung  ganz  vollendet,  ist»  welches  man  dann 
den  Zustand  der  Reife  {MaturUas)  zu  nennen  pflegt» 
der  angesammelte  Eiter  seine  Hülle  rdm^chbricht,  und 
sich,  wenn  der  Abscels  oberflächlich  ,War,  nach  ausfen, 
wenn  <er  tiefer  lag,  in  die  zunächst  gelegene  Qavij&t, 
ergiefsj.  Gemeiniglich  geschieh*  dieser  Durchb^ch  afl 
dem  Orte,  wo  sich  dTe  erste  Fluktuation  zeigte,  also, 
ajr  der  erhabensten  Stelle  des  Abscesses ;  ,  aufserdcm 
immer  an  der  Stelle, desselben,  welche  die  abhängigste 
Lage  hatte,  wohin  ;also.  der  Eiter  am  stärksten  ange- 
drängt wurde.  Auch  der  verschiedene  Widerstand* 
welchen  die  Theile  leisten,  von  welchen  der  Absce£& 
eingeschlossen  ist,  hat  zuweilen  darauf  Einflute*  pieses 
Durchbrechen  geschieht  nicht,  wie  man,  ehedem  irrig 
glaubte,  dadurch,  dafs  der  Eiter  vermöge  seiner,  Schärfe 
die  Haut  durchfräfs ;  denn  es  ist  bekannt,  dafs  wahrer 
gutartiger  Eiter  gar  .nichts  scharfes  hat;/  vielmehr  liegt 
die  Ursache  darinn,:  dafs  durch  den  Druck  des  Eiters, 
der  am  meisten  .gedrückte  Theil.  schwindet,  und  zu- 
gleich das  benachbarte  Zellgewebe  auf  die  Seite  ger 
drückt. wird,  wodurch  dann  Jener  -allmählig  so  dünn 
wird,  dafs  er  dem  Drucke  nicht  länger  widerstehen 
bann.  In  der  Hegel  fcann  die  Natur  die  Oeffnung  eine? 
Abstesses  von  selbst,  ohne  Beihilfe  der  Kunst,  *011- 

bringen.  .  -  *  \ 

Verwechselung  eines  wahren.  Abscesses  mit  einer 
andern  krankhaften  Erscheinung  kann  nicht  leicht, 
«u&er  bei  innem  Abscessen ,  statt  ■  Anden,  Aeufserlich 
konnte  zwar  , der  Fall  eintreten,  dafs  durch  eine  Ver- 
letzung ein  Theil  entzündet  würde,  und  zugleich  eine 
Blutaustretung Ja  demselben  statt  fand,  welche  sich 
durch  dasselbe  Gefühl  der  Fluktuation,  wie  eine  feiler- 
Ansammlung,  zu  erkennen  gicbt,  AHein  diese  Blutaus- " 
tretung  ist  dann  gleioh«eitig  mit  der  Entzündung  zu- 
gegen, 
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gegen,  dä  Eiterung«  nicht  etter  'eintreten  kann;  als  bis 

die  Entzündung  schon  längere  Zeit  gedauert  hat,  und 
schon  anfängt  ^nachzulassen.   •  .* 

'  '     *    '     '  '  ■  •  :'- 

♦  <  * 

*  .  Das  Geschäft  des  Wundarztes  besteht  darinn,  die 
Eiterung  zu  unterstützen;,  den  Abscefs,  zur  Reife  zu 
bringen,  ihn,  wenn  es  erforderlich  ist,  zur  rechten  Zeit  ' 
zu  öffnen,  dann  zp  reinigen,  und  zum  Schliefsen  zu 
bringen.  Bei  kleinen,  oberflächlichen,  von  wichtigen 
Theilen  entfernten  A bscessen,  wo  man  nicht  zu  befürch- 
ten hat,  dals  der  Eiter  sich  senkt/,  und 'Fistelgänge  bil- 
det, oder  dafs  der  Abscefs  an  einer  Stelle  aufbrechen 
möchte,  die  zur  Heilung  ungeschickt  ist,  oder  eine 
schlechte  Narhe  giebt,  wenn  keine  fremden  Körper  im 
Abscesse  befindlich  sind,  die  durchaus  vermittelst,  einer 
grofsen  Ocffnung  herausgezogen  werden  müssen,  dann 
kann  man  sowohl,  die  Zeitigung,  als  die  Oeffnung  der 
Natur  allein  überlassen,  worauf  man  weiter  nichts  zu 
thun  hat,  als  de<n  Eiter  gehörig  auszuleeren >  das  Ein- 
dringen derLnft,  und  Unreinigkciten  davon,  abzuhalten» 
und  das  Schliefsen  gleichfalls  von  der  Natur  zu  erwar- 
ten ,  welche  dasselbe  ohne  weitere  Unterstützung  vol* 
lendet.  Nicht  so  gleichgiltig  darf  man  zusehen,  wenn 
der  Abscefs  von  grofsem  Umfange,  und  sehr  schmerz- 
haft  ist,  wenn  er  tief,  und  nahe  an,  oder  in  einem 
'  wichtigen*  leicht  yerletzbaren  Theilo  Hegt,  -z.  B.  an 
einem  Knochen,  einer  Gelenkkapsel,  oder  im  Auge; 
wenn  der  Eiter  sich  leicht  in  eine  Höhle  des  Körpers 
ergiefsen,  oder  sonst  bedenkliche  Zufälle  erregen  könn- 
te, dergleichen  die  oben  genannten,  und  andere  in  der 
Folge  noch  anzugebende,  sind;  oder  wenn  das  natür- 
liche Ocffnen  durch  Schwinden  und  Substanzverlust 
überhaupt  zu  langsam  vor  sich  geht,  und  für  den 
Kranken  zu.  schmerzhaft  ist.  Man  mufs  dann  der 
Heilkraft  der  Natur  nach  Befinden  der  Umstände  durch 
aufsere  oder  innere  Mittel  zu  Hilfe  kommen,  wobei 
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im  Allgemeinen  folgende  Umstände  zu  berücksichtigen 
sind :  :  ^  ■  ...  .*.       .  •   .  , 

i .  Die  Z  e  i  t  i  g  u  n  g.  Sobald  Eiterung  eintritt; 
und  die  Entzündung  nicht  mehr  sehr  heftig  ist,  müs- 
seh alle  antiphlogistischen  Mittel  bei  Seite  gesetzt,  und 
dafür  aufserHch  die  sogenannten  Maturant ia  angewandt 
Werden.  Ehemals  glaubte  man die  Eigenschaft  ,  Ab- 
scesse  zur  Zeitigling  zu  bringen,  kam  gewissen  Heilmit- 
teln eigenthümlich  zu;  daher  findet  man  in  den  altern 
Lehrbüchern  der  Matena  medica  eine  eigne  Klasse 
unter  dem  Namen  Maturant  ia ,  oder  Suppurativa,  auf- 
gestellt. Da  aber  nach  den  Umständen  sehr  verschie- 
dene Mittel  zur  Beförderung  dieses  Zweckes  »angewandt 
werden  müssen,  so  ist  es  unschicklich,  diese  alle  unter 
'  einem  gemeinschaftlichen  Namen,  der1  nur  eine  zufal- 
*  lige  Wirkung  derselben  bezeichnet,  zusammen  zu  fas* 
sen.  Wenn  nämlich  der  Umfang  des  Abscesses  noch 
sehr  hart,  entzündet  und  schmerzhaft  ist,  das  Fieber 
und  die.  Unruhe  bei  dem  Kranken  noch  fort  dauert, 
s;o  darf  man  blos  erweichende,  erschlaffende  Mittel  an- 
wenden. Zuvorderst  gehört  hierher  die  Wärme;  durch 
Kloses  warmes  Wasser  erreicht  man  oft  schon  seinen 
Zweck  ,  und  es  ist  eine  Hauptregel,  auch  die  folgenden 
Mittel  nur  warm  anzuwenden.  Hierzu  gehören  1) 
schleimige  Mittel,  als  Herba  Jdatvae,  Althaeae,  Verbat- 
ein  Brancae  ursinae;  Flor  es  Malvae,  Verbasci*  Meüloti, 
Semen  Lini,  2)  ölige  Mittel;  alle  ausgepreisten  Pflan- 
zenöle, Milch,  ungesalzne  Butter,  Knochenmark,  und 
andere  thierische  Fette,  auch  die  Seife,  3)  mehlige 
Mittel,  wovon  besonders  Roggen  -  Gersten«*  und  Botw 
nenmehi  gebrauchlich  sind;  auch  gehört  dazu  die  Wei- 
'  zenkleie,  Brod  -  und  Se^mmelkrumen;  4.)  zuckerartige 
Mittel,  besonders  Honig  und  Feigen.  Gewöhnlich  vcr. 
bindet  man  mehrere  dieser  Mittel  mit  einander.  Offi- 
dnelle  Zubereitungen  sind  die  sogenannten  Speeles  emoU 
lientes,  und  verschieden«  Salben  und  Pflaster,  die  man 
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jedoch  mehr  zur  Beförderung  der  Eiterung  bei  schon 
offenen  A  bscessen,  Iis  zur  eigentlichen  Zeiti^ns;  braucht. 
Ist  hingegen  der  Abscefs  im  Umfange  hart,  ohne  sehr 
entzündet  und  schmerzhaft  zu  seyn,  der  Kranke  fieber- 
frei, mehr  matt  als  unruhig,  oder  von  schlaffer  KonstU 
tution,  so  müssen  «Mittel  angewandt,   oder  mit  jenen 
verbunden  werden,  die  etwas  reizend,  und  gelind  er- 
hitzend   sind,  z.  B.   die  Gummiharze,  Ammoniacum% 
Galbanum ;  ätherisch  -  Ölige  Mittel,  wovon  Florts  Chat 
momülae  und  Sambuci,  Abrotatium.  Abijnthium,  Cicuta 
und  Melilotus  die  gelindesten,  und  zugleich  die  bekann- 
testen sind;  femer  die  als  Hausmittel  bekannten  Zwie- 
beln, Knoblauch  und  Safran.    Bei  geringen  A bscessen 
ist  es  hinreichend,  ein  Pflaster  aufzulegen,  das  derglei- 
chen Bestandteile  enthalt  ,z.  B.  Emplastrum  Diachylon  , 
compositum ,  Meliloti,  oder  Spsrmatis  ceti.  Innerliche 
Mittel  sind  dabei  zuweilen  ganz  entbehrlich.  Dauert 
aber  zu  Anfange  der  Eiterbildung  die  Entzündung,  und 
das  Entzündungsfieber  noch  mit  Heftigkeit    fort,  so 
fährt  man  fort,  die  nöthigen  antiphlogistischen  Mittel 
anzuwenden;   lassen  aber  jene  nach,  so  müssen  auch 
jene  Mittel  sogleich  aufhören,  weil  sie  sonst  nur  die 
Eiterbildung  stören.    An   ihre  Stelle  läfst  man  leicht 
verdauliche,  nahrhafte  Speisen  und  Getränke,  und  ge- 
linde, permanqnt  stärkende  Arzneimittel  lr- ten.  Vor 
Gewürzen,  geistigen  Getränken,    und  andern  flüchti*  t 
gen  und  heftigen  Reizmitteln,  mufs  man  sich  im  An- 
fange noch  hüten,  wenn  man  nicht  die  Entzündung 
mit  neuer  Heftigkeit  zurückkehren,  und  schlechten  Ei- 
ter entstehen  sehen  wiH.    Erst  wenn  gar  keine  Ent- 
zündung mehr  vorhanden  ist,  dürfen  diese  Mittel,  so- 
bald der  Kräftezustand  sie  erfordert,  zugelassen  werden. 
«    Sehr  empfindlichen  Kranken  kann  mann,  wenu  hefti- 
ge  Schmerzen,   ohne  beträchtliche  Entzündung,  und 
bei  gelinden  Fieber  zugegen  sind,  etwas  Opium  gehen. 
2,    Die  ßeffnung.    Unter  welchen  Umstanden 
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man  sie  «er  Natur  uberlassen  darf,  bfler  nicht,  ist  oben 
schon  angeben;    Will  sie  der  Wundarzt  durch  Hilfe 
der  Kirnst  bewirken,  so  ist  zuvörderst  zu  merken,, daft 
dieses  nie,  vor  völliger  Reife  des  Abscessesf  geschehen 
darf.  Zu  frühes  Oeffnen  ist  nicht  nur  für  den  franken 
schmerzhaft,  sondern  es  tritt  auch  leicht  wieder  Ent* 
zühduhg  ein,  welche  die  Heilung  verzögert,  der  Abscef* 
schliefst  ßich  wohl  gar  wieder,  und  der  ganze  Pro cefs 
fangt  vom  neuen  an;  überdies  lauft  man  bei  zu  frühen 
Oeffnen»  wo  noch  nicht  Eiter  genug  angehäuft  ist,  Ge- 
fahr, benachbarte,  neben  oder  unter  dem  Abscefs  ge- 
legne Theile  zu  verletzen»    Diese  Regel  leidet  jedoch 
in  so  fern  eine  Ausnahme,  als  man  den  Abscefs  vor 
-tler  völligen  Reife  Öffnen  mufe,  wenn  er  nahe  an  einer 
Cavität,  am  Mastdarme»   an  einer  Gelenkhöhle,  oder 
an  einem  Knochen  liegt,  wenn  man  bemerkt,  daß  der 
Eiter  sich  tief  in  das  Zellgewebe  hinabsenken  möchte, 
und  wenn  durch  den  Druck  des  Absce6ses  der  Blut«* 
Umlauf  oder  das  Athmen   gehindert  wird»    Dann  ist  , 
aber  allemal  die  gröfste  Vorsicht  zu  empfehlen1. 

Das  künstliche  Oeffnen  selbst  geschieht  entweder 
durch  den  Einschritt  ( Oncotomia),  oder  durch  Äetzrqit* 
tel.  Die  letzte  Methode  ist  im  Ganzen  weit  schmerz- 
hafter, langsamer,  und  unsichrer,  und  bei  tief  liegen« 
den  Abscessen  kaum1  anwendbar*  Vorzuziehen  möchte 
sie*  seyn,  bei  Abscessen  an  drüsigten  Theilen,  die  über* 
haupt  zu  einer  langsamen  Oeffnung  geneigt  sind,  und 
dann  überall,  wo  die  Theile  sehr  unthätig  sind,  wo 
wir  also  die  Entzündung  im  Umfange  noch  vermehren 
müssen,  ehe  der  Abscefs  zur  Oeffnung  kommen  kann» 
Dafs  man  sie  aber  ohne  wettern  Grund  bei  Kranken 
anwendet»  die  nur  aus  Eigensinn  oder  Furchtsamkeit 
das  Messer  scheuen ,  « verdient  kaum  Entschuldigung, 
denn  der  Arzt  darf  nie  aus  übertriebener  Gefälligkeit 
dem  Kranken  in  etwas  nachgeben,  was  diesem  selbst 
zum  Nachtheil  gereicht.   Das  AeUmittel  wird  an  dem 
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Orte,  wo  die  Fluktuation  am  stärksten  fühlbar  ist,  mit 
gehöriger  Vorsicht  angebracht,  und  mit  einem  Heft- 
pflaster bedeckt.  In  kurzem  bildet  sich  ein  Schorf» 
den  man  durch  erweichende  Mittel  ablöst,  worauf  sich 
der  Eiter  ergiefst. 

Beim  Oetfnen  durch  den  Einschnitt  kömmt  sowohl 
die  Beschaffenheit  der  Oeffnung,  als  die  Wahl  des  In» 
strumentes  zu  derselben,  in  Betrachtung.   In  der  Regel 
darf  man  nur  eine  kleine  Oeffnung  machen;  besonder» 
ist  dieses  nothwendig,  wo  das  Eindringen  der  Luft  ge* 
fährlich  seyn  würde  ;  wo  die  Umgebungen  desAbscesses 
zu  fest  sind,   als  $afs  sie  nach  der  Entleerung  dessel- 
ben sogleich  nachsinken  könnten,  also  der  Eiter  nicht 
auf  einmal  ausgeleert  werden  darf ;  wenn  der  Abscefs 
sehr  schnell  entstand,  und  also  seine  Gröfse  mehr  durch 
Verdrängen    des   Zelleewebes,    als  durch  wirklichen 
Substanzverlust  erhielt ;  wo  wir  den  Druck  des  Eiters 
noch  benutzen  müssen ,   um  Verhärtung  im  Umfange 
aufzulösen;  wenn  der  Kranke  sehr  schwach  ist,  also 
nach  plötzlicher  Entleerung  eines  grofsenA bscesse 3  eine 
Ohnmacht  eintreten  dürfte;  und  endlich,  wo  bei  einer 
grofsen  Oeffnung  eine  Verletzung  nahe  gelegener  Theile 
*u  befürchten  war.    Pagegen  ist  eine  grofse  Oeffnung 
in  den  meisten  Fallen  nöthig,  wo  wir  sehr  frühe  zur 
Operation  schreiten  mufsten,  besonders,  wenn  fremde 
Körper  durch  die  Oeffnung  aus  dem  Abscels  entfernt 
werden  müssen,  wenn  wir  den  Abscefs  weder  an  der 
niedrigsten  Stelle  öffnen,  noch  die  geöffnete  durch  eine 
schickliche  Lage  des  Theiles  zur  niedrigsten  machen 
können,  und  überhaupt,  wo  ohne  schnelle  Entleerung 
des  Eiters  dieser  sich  senken,    und  zur  Bildung  von 
Fistelgängen  Anlafs  geben  würde*    Wegen  der  Richtung 
des  Schnittes  läfst  sich  keine  allgemeine  Regel  geben» 
eis  dafs  man  eine  solche  wählt,   die  den  Ausflufs  des 
Eiters  möglichst  erleichtert,  und  die  Luft  am  besten 
abhält.   Selten  tritt  die  Notwendigkeit  ein,  den  Abscefs 
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durch  einen  Kreuzscinntt  zu  öffnen.  Das  schicklichste 
Instrument  zur  Oeffnung  ist  in  den  meisten  Fallen  die 
Lanzette,  mit  welcher  die  Operation  am  schnellsten» 
sichersten,  und  schmerzlosesten  von  statten  geht.  Das. 
Bistöuri  wirkt  mehr  durch  Druck,  also  schmerzhafter* 
.  tinjd  wird  deswegen  nur  angewandt,  wo  die  Theile 
für  die  Lanzette  zu  fe-t  sind,  oder  dieOeffnung  gröTser 
werden  mufs,  als  sie  mit  der  Lanzette  gemacht  werden 
Jvann.  Gemcjniglich  macht  man  alsdann  erst  einen 
kleinen  Einstich,  bringt  durch  diesen  eine  gerinnte  Sonde 
ein,  und  erweitert  auf  denselben  mit  dem  Bistouri  die 
JJeffnung.  Man  hat  auch  den  Aderlafsschnäpper  vor- 
geschlagen, der  im  Grunde  weiter  nichts  ist,  als  eine 
Lanzette,  die  durch  eine  Feder  sehr  schnell  bewiegt 
wiid;  er  wirkt  aber  nicht  s<J  sicher,  und  ist  auch 
nicht  so  allgemein  anwendbar,  als  die  einfache  Lanzette. 
Auch  der  Troikar  steht  im  Allgemeinen  dieser  nach. 
Er  hat  zw*sr*den  Vorzug,  dal*  er  nur  eine  sehr  kleine  Oeft 

nun 2.  macht,  die  nach  dem  Herausziehen  kaum  sicht- 
- 
bar ist;  dafs  tu*  also  nicht  nur  die  Luft  vollkommen 

abhält,  sondern  es  auch  ganz  in  unserer  Wilikühr  la'fst, 
wie  viel  Eiter  auf  einmal  ausgeleert  werden  soll;  allein 
er  hat  dafür  auch  manches  Nachteilige.  Er -wirkt 
durch  Dehnung,  also  schmerzhafter;  er  dringt  schwer 
Vein,  kann  also  leicht  zu  tief  eindringen;  die  Oeifnung 
ist  schwerer  offen  zu  erhalten ,  schliefst  sich  zu  leicht 
wieder ,  und  da  sich  der  Eiter  darunter  immer  vom 
neuen  ansammelt,  so  werden  wiederhohl te  Operationen 
nÖthig;  zuweilen  gerat  Ii  auch  der  Trorkarst ich  selbst 
wieder  in  Eiterung  und  Verschwärung.  Alles  Gute, 
wa»  wir  vom  Troikar  erwarten,  können  wir  ohne  diese 
Nachtheile  durch  einen  schrägen  Lanzettstich  erreichen. 
Nur  wo  wrir  in  den  Abscefs  zugleich  Einspritzungen 
machen  müssen,  ist  der  Troikar  bequemer.  Der  zwei- 
schneidige Troikar  hat  vor  der  Lanzette  vollends  kei- 
nen Vorzug,  als  das  Röhrchen.  In  seitnern  Fallen 
* .  V      -  öffnen 
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öffnen  wir  AhsceSse  mit  der  Haarseilitadel;  wir  brin- 
gen  dann  mit  dem  öffnenden  Instrumente  zugleich  den 
Verband  *  ,  das  Haarseil»  ein,  und  machen  zwei  Oeff- 
nungen*  Der  Abscefs  wird  dadurch  langsam  entleert» 
die  Luft  völlig  abgehalten,  aber  durch  den  eingebrachten 
fremden  Körper  ein  nützlicher  Reiz  angebracht;  und 
endlich  können  durch  diesen  auch  Heilmittel  in  die 
Tiefe  des  Aoscesses  gebracht  werden.  Am  vortheilhaf- 
testen  ist  diese  Methode  bei  sehr  langen  und  grofsen 
Abscessen,  wo  durch  eine  grofse  Oeffnung  zu  viel  Luft 
eindringen,  und  nachtheilig  wirken  würde;  nur  ist  sie 
zu  cotnplicirt,  zu  mühsam  und  zu  schmerzhaft»  der 
Reiz  des  fremden  Körpers  wirkt  oft  zu  heftig,  und  die 
Lage  der  Abscesse  macht  sie  auch  zu  oft  unanwendbar. 
Man  kann  dasselbe  bewirken,  wenn  man  zwei  Kleine 
schräge  Lanzettstiche  einander  gegenüber  macht,  und 
nur  da,  wo  zugleich  die  Entzündung  im  Umfange  ver- 
mehrt, und  die  Eiterung  längere  Zeit  unterhalten 
werden  soll,  verdient  das  Haarseil  den  Vorzug.  Ganz 
überflüssig  ist  P  e  t  i  t'  s  Methode»  den  Abscefs  durch  einen 
Schröpfkopf  zu  entleeren.  Wenn  endlich  der  Abscefa 
in  oder  unter  einem  Knochen  liegt,  so  ist  keins  von 
allen  diesen  Instrumenten  brauchbar,  sondern  der  Kno- 
chen rnufs  mit  dem  Trepan  durchbohrt,  oder  aufge* 
mei*elt  werden. 

Soll  eine  zu  kleine  Oeffnung  erweitert  werden,  so 
geschieht  dieses  am  schnellsten  mit  dem  Bistouri.  VW 
aber  keine  Eil  nothig  ist,  oder  nahe  liegende  wichtige 
Theile  leicht  mit  dem  Messer  verletzt  werden  könntqn, 
oder  das  Djlatiren  mit  dem" Messer  eine  nachteilige 
Blutung  hervorbringen  würde,  da  bringen  wir  lieber 
Körper  hinein»  die  leicht  aufquellen,  und  also  durch 
Ausdehnung  die  Oeffnung  erweitern,  nämlich  Darm« 
saiten,  oder  Preisschwamm.  Nur  hat  man  dann  dahin 
zu  sehen,  dafs  diese  nicht  durch  zu  starken  Druck  nach« 
theilig  wirken. 
Hecker't  WöiUrb.  I.  B,  K  3.  Dia 
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5.  Die  Behandlung  des  offnen  Absceajes. 
Man  hat  dabei  zweierlei  zu  beobachten,  nämlich  den 
Verband,  und  die  Ünterstützung  der  Eiterung.  Durch 
den  Verband  sollen  zunächst  alle  Schädlichkeiten  abge- 
halten werden ;  man  hat  also  zuvörderst  dahin  zu  sehen* 
dafs  der  Verband  nicht  selbst  schädlich  wird,  was  durch 
Druck,  Reiben,  u.  s.  w.  geschehen  Kann.  Wenn  daher 
nicht  ausdrücklich*  ein  fester  Verband  erfordert  wird» 
darf  man  die  OefFnung  nur  leicht  bedecken,  und  den 
Verband  nicht  zu  oft  erneuern.  Der  Eiter  darf  dabei 
nicht  gewaltsam  herausgedrückt,  oder  wohl  gar  mit 
Charpie  ausgeputzt  werden,  sondern  man  entfernt  von 
dem  angesammelten  nur  so  viel,  als  sich  durch  passende, 
abhängige  Lage1  des  Theilcs,  und  höchstens  einen  gelin- 
den Druck,  heraustreiben  lälst.  Gutartiger  Eiter  ist 
nichts  schädliches,  vielmehr  das  beste  natürliche  Heil- 
mittel, indem  er  die  Luft  abhält,  das  Austrocknen  vor- 
hindert,  und  gleichsam  eine  Oberhaut  bildet,  unte* 
welcher  sich  die  verloren  gegangene  Substanz  neu  er- 
zeugt. Durch  Ausdrücken  und  Ausputzen  werden  nicht 
nur  diese  Vprtheile  aufgehoben,  sondern  obendrein  das 
neu  angewachsene  Fleisch  zerstört.  Eben  so  schädlich 
ist  das  Ausstopfen  der  Höhle  mit  Charpie.  Es  ist  hin* 
reichend,  in  die  OefFnung  ein  kleines  Bourdonet,  mit 
etwas  Ungucnt.  ctreum,  Althacae,  batilicum,  oder  einer 
ähnlichen  milden  Salbe  bestrichen,  einzubringen,  und 
mit  einem  schicklichen  Pflaster  zu  bedecken.  Das  söge* 
nannte  Unguent.  digestivum  ist  in  den  gewöhnlichen  Fäl- 
len schon  viel  zu  reizend,  ob  es  gleich  von  den  meisten 
Wundärzten  fast  ohne  Unterschied  angewandt  wird.  Ein 
festerer  Verband  ist  nÖthig,  wo  Ansammlung  des  Eiters 
nachtheilig,  der  Theil  sehr  erschlafft,  ödematös  ange» 
schwollen  ist,  oder  Kongestion  des  Blutes  nach  dem- 
selben statt  findet.  Bei  der  Erneuerung  des  Verbandes 
mufs  dieser  nicht  losgerissen,  sondern  mit  lauwarmen 
Wasser  erweicht,  Und  dann  langsam  abgelöst  werden. 
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Die  Unterstützung  der  Eiterung  erfordert  bei  einem 
gewöhnlichen  Abscesse  nichts  weiter,  als  Reinlichkeit, 
gute  Nahrungsmittel,  ,und  Vermeidung  alles  dessen, 
was  schlechten  Eiter  hervorbringt,  und  die  Heilung 
verzögert;  also  heftiger  Bewegung  des  leidenden  xThei- 
les,  scharfer,  saurer,  salziger,  erhitzender  und  sehr 
fetter  Speisen  und  Getränke.  Mehr  Aufmerksamkeit 
erfordert  eine  quantitativ  oder  qualitativ  fehlerhafte 
Eiterung.  Im  letzteren  Falle,  wenn  der  Eiter  von 
schlechter  Beschaffenheit  ist,  wird  aus  dem  Abscefs 
ein  Geschwür,  das  deiner  eigentümlichen  Natur  nach 
behandelt  werden  mufs.  Nur  der  erste  Fall  gehört 
hierher,  wenn  nämlich,  ohne  dafs  der  Abscefs  die  Na- 
tur  eines  Geschwüres  annimmt,  zu  viel  oder  zu  wenig 
Eiter  abgesondert  wird. 

Zu  starke  Eiterung  kann  in  einem  doppelten  Sinne 
statt  finden.  .  Entweder  sondert  der  Abscefs  im  Ver- 
hältnifs  seiner  Gröfse  übermäßig  viel  Eiter  ab;  oder 
er  hat  einen  beträchtlichen  Umfang,  und  erzeugt  daher 
an  sich  schon,  wenn  auch  nicht  im  Verhältnils  zu  sei- 
ner Gröfse,  eine  bedeutende  Menge  Eiter.  Die  Wir- 
kung auf  den  Organismus  ist  in  beiden  Fällen  dieselbe» 
TiamÜch  sehr  schwächend,  theils  durch  den  Säftever- 
lust selbst,  theis  durch  die  daraus  folgende  schlechter« 
Ernährung  der  festen  Theile.  Gewöhnlich  ist  ohne- 
dies schon  ein  allgemeiner  Schwächezustand  vorhanden» 
der  die  übermäfsige  Eiterbildung,  wo  nicht  ^verursachte, 
doch  wenigstens  unterhält.  Wird  nur  verhältnifsmäfsig 
zu  viel  Eiter  abgesondert,  so  ist  er  auch  gemeiniglich 
zu  wäfsrig,  Und  hat  oft  wirklich  eine  gewisse  Schärfe, 
welche  die  benachbarten  Theile  wund  macht.  Dagegen 
sind  nun  alle  permanent  stärkende  Mittel,  sowohl  in* 
nerlich  als  äufserlich  von  Nutzen.  Aeufserlich  wendet 
man  daher  adstringirende  und  gewürzhafte  Mittel  an, 
wovon  besonders  Corfx  peruvianus,  Salicis,  Hippo* 
tastani,  pturau,  Radix  Calami  aromatici.  Put  amen 
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nucum  Juglandum,  Resina  Myrrhae,  und  aus  dem  Mi- 
neralreiche die  Blei  -  und  Zinkpräparate,  gebräuchlich 
sind.  ;Män  wendet  diese  entweder  in  Salbenform  an, 
oder  streut  „sie  als  feines  Pulver  auf,  oder  befeuchtet 
mit  ihren  wäfsrigen  oder  geistigen  Auflösungen  die 
Verbandst iiche.  Von  oföcinellen  Präparaten  gehört  hier- 
her der  alte  Balsamus  LocatelU.  Durch  einen  festen 
Verband  und  hohe  Lage  des  leidenden  Theiles  wird 
die  Heilung  sehr  befördert.  Innerlich  unterstützt  man 
die  Kräfte  durch  gute,  nahrhafte  und  stärkende  Speisen 
und  Getränke  und  passende  Arzneimittel,  wovon  be- 
sonders  China,  Caryqphy Hat n%  Calamus  aromaticuj,  Li- 
ehen islandicus  und  Pkellandrium  aquatreum  zu  empfeh- 
len sind. 

Zu  geringe  Eiterung,  im  Verhältnifs  zur  Gröfse 
des  Abscesses,  kann  aus  verschiedenen  Ursachen  statt 
finden.  Die  häufigste  ist  noch  fortdauernde,  oder  neu 
eingetretene  Entzündung,  durch  starke  Bewegung  des 
Theiles,  und  andere  allgemeine  und  örtliche  Reize,  an 
dienen  zuweilen  der  Wundarzt  durch  zweckwidrige 
Behandlung  selbst  schuld  ist.  Diese  erkennt  man  leicht 
aus  dem  rothen,  entzündeten  Umfange  dej»  Abscesses, 
und  andere  Erscheinungen,  die  eine  Entzündung  be- 
gleiten. Zuweilen  findet  aber  gerade-  das  Gegentheil 
statt,  nämlich  ein  paralytischer  Zustand,  ein  Mangel 
an  Lebensthätigkeit,  der  sich  durch  jHiTsfarbigkeit  und 
Unempfindlichkeit  des  Theiles,  oft /auch  durch  schlei- 
migen, mifsfarbigen  Eiter,  zu  erkennen  giebt.  Nicht 
selten  liegt  im  letztern  Falle  allgemeine  Schwäche,  oder 
ein  anderer  Krankheitszustand  zum  Grunde,'  und  der 
Abscefe  geht,  wenn  diese  Ursache  nicht  bald  gehoben 
wird,  in  ein  Geschwür  über.  Die  allgemeine  und  ört- 
liche Behandlung  mufs  im  erstem  Falle  durch  die  be- 
kannten  Mittel  die  Entzündung  zu  mäfsigen,  und  die 
Härte  zu  erweichen im  letztern,  in  die  erschlafften 
Theile  neue  Thätigkeit  zu  bringen  suchen.     Für  die 
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4  letztere  Indikation  passen  äufserlich  die  adstringirenden, 
noch  mehr  aber  die  flüchtig  reizenden  Mittel,  wie 
Kamfer,  Terpentinöl  und  Salben,  die  solche  Mittel  in 
reichlicher  Menge  enthalten,  z.  B.  Unguent.  digestivum. 
Im  hohem  Grade  sind  oft  selbst  Aetzmittel  an  ihrer 
Stelle,  z.  B.  der  rothe  Präzipitat.  Die  allgemeine  Be- 
handlang müfs  dabei  dem  obwaltenden  Krankheitszu- 
Stande  angepalst  werden. 

/<  4»  Die  Sehl i efsung  des  Abscesses.  Die  Natur 
bewirbt  sie  durch  verschiedene  Mittel.  Die  durch  den 
Eiter  zusammengepreßten  Theile  dehnen  sich  nach  und 
/  nach  aus,  und  nehmen  ihre  natürliche  Lage  wieder 
an,  die  aufgetriebenen  Ränder  sinken  nieder,  die  unv 
gebende  Haut  verlängert  sich  nach  allen  Richtungen, 
und  die  Höhle  füllt  sich  durch  neuanwachsende  Sub- 
stanz,  die  aber  der  verloren  gegangenen  nur  dann  völ- 
lig gleich  ist,  wenn  diese  blos  in  Zellgewebe  bestand. 
Theile  von  höher  ausgebildeter  Organisation  kann  die 
Natur  nicht  wieder  ^erstellen.  So  entsteht  anstatt  der 
Mushelsqbstan2  nur  eine  apo  neuro  tische  Masse,  anstatt 
v  der  Hirnsubstanz  ein  lockeres  Zellgewebe ;  zwischen 
,den  getrennten  Enden  eines  Nerven  bildet  «ich  ein 
Knoten,  $ev  die  Konsistenz  des  Neurilemm  hat,  aber 
kein  Nervenmark  enthält,  und  keine  Empfindlichkeit 
besitzt  j  Drüsen  werden  durch  blosen  Zellstoff  ersetzt, 
Knochensuhstanz  durch  den  sogenannten  Callus,  der 
zwar  die  Härte  des  Knochens,  aber  ein  ganz  anderes 
Gefüge  hat.  Zuletzt  schliefst  sich  alles  durch  die  Ver- 
narbung. 

Wenn  alle  diese  Processe  naturgemäß»  von  statten 
gehen,  so  haben  wir  dabei  weiter  nichts  zu  thun,  als 
Schädlichkeiten  abzuhalten,  und  durch  gute  Nahrung 
die  Natur  zu  unterstützen.  Zuweilen  treten  aber  Ano- 
malien^ ein ,  die  eine  thä tigere  Hilfe  erfordern.  Solch« 
können  statt  finden  i>von  Selten  der  Theile,  die  den 

Abscefa  umgeben;  mehrentheils  dadurch,  dafs  die  Rän- 
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der  desselben  nicht  niedersinken  wollen.  Wenn  dieses 
nicht  durch  fortdauernde  Entzündung  veranlagt  wird, 
welche  man  durch  die  bekannten  Mittel  vollends  zu 
entfernen  suchen  mufs,  so  ist  gemeiniglich  eine  gewisse 
Unthätigkeit  der  Organe,  oder  ein  übermässiger  Ergufs 
von  Lymphe  daran  schuld.  Beiden  begegnet  man  am 
besten  durch  festeren  Verband,  in  gewissen  Fällen  auch 
durch  Skarifikation  der  Ränder,  in  andern  durch  Zu- 
sammenziehen derselben  mit  Heftpflastern.  Ein  an- 
derer hierher  gehöriger  Fall  ist,  wenn  ein  Stück  im 
Boden  des  Abscesses  halb  oder  völlig  abgestorben  ist. 
Das  neu  anwachsende  Fleisch  kann  sich  dann  nicht 
gehörig  befestigen,  und  wächst  schwammig  in  die  Höhe. 
Das  einzige  Mittel  in  solchen  Fällen  ist,  die  todte  Stelle» 
die  gemeiniglich  in  einem  Kariösen  Knochen  besteht, 
zü  entfernen.  ö)  Von  Seiten  des  neu  anwachsenden 
Fleisches,  Oft  ist  dieses  zu  weich  und  schlaff,  nuTsfar- 
big,  blutet  leicht,  vereinigt  sich  nicht  mit  den  gesun- 
den Theilen,  überzieht  sich  nicht  mit  Epidermis,  son- 
dern schiefst  nur  sehr  schnell  in  die, Höhe,  un^  ver- 
schwindet dann  eben  so  schnell  wieder,  indem  es  gleich- 
sam verfault.  Im  geringeren  Grade  nennen  wir  den 
Abscefs  nur  unrein  (impurus,  sordidus);  im  höheren 
Grade  heikt  es  wildes  Fleisch  ( Caro  luxurians).  Die- 
sem Fehler  liegt  entweder  eine  verkehrte  örtliche  Be- 
handlung, besonders  Mifsbrauch  scharfer  Mittel,  wie 
Terpentin,  Alkalien  u.dgl.,  oder  eine  allgemeine  Krank- 
heit zum  Grunde.  Im  letztern  .Falle  mufs  man  dann 
allgemeine  Mittel,  den  Umständen  gemäfs,  dagegen 
anwenden«  Oertlich  passen  vorzüglich  die  adstringiren^ 
den  Mittel,  die  man  am  besten  als  Pulver  anwendet.^ 
Noch  wirksamer  zeigt  sich  oft  der  reine  Kamfer.  In 
schwereren  Fällen  leistet  das  Berühren  mit  einem  ad- 
stringirenden  Aetzmittel,  dem  Höllenstein,  gute  Dienste« 
Seltner  iindet  der  entgegengesetzte  Fall  statt,  dafs  näm- 
hch  das  neu  anwachsende  Fleisch  zu  fest*  gleichsam 
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flechsenartig  ist,'  und  gar  nicht  in  die  Höhe  Kickt.  Am 
häufigsten  rührt  dieses  von  fehlerhafter  Behandlung, 
besonders  von  zu  starkem  Drucke,  oder  von  zu  frühem 
«Hier  zu  häufigem  Gebrauch  adstringircnder  Mittel  her. 
Hier  nützt  alles,  was  im  vorigen  Falle  schadete.  Aller 
Druck  mu&  sorgfältig  vermieden  werden.  Umschlage 
von  blofsem  warmen  Wasser,  von  einer  lauwarmen 
Seifenauflöfsüng ,  oder  einer  schwachen  Auflöfsung  vor* 
gereinigter  Pottasche,  terpentinhaltige  Salben,  in  schweb 
reren  Fällen  das  Bestreichen  mit  einem  auflockernden 
Aotzmittel,  dem  Lapis  cause icus*  oder  Einstreuen  von 
rothem  Quecksilberpraecipitat,  sind  dabei  von  ausge* 
zeichneten)  Nutzen.  .„  -i  i 

Pas  bisher  gesagte  lafst  sich  nun,  äiif  alte  einzelnen 
Ab*cesse,  in  so  fern  sie  einer  chirurgischen  Behand« 
hing  fähig  sind ,  anwenden.  An  inner»  Theilen  kann 
aber  eine  solche  selten  statt  finden;  und  es  ist  daher 
nöthig,  zu  untersuchen,  wie  wir  hier  im,  Stande  sind« 
ohne  sie  die  Heilung  zu  bewirken« 

Die  Natur  bedient  sich  hierzu  verschiedener  Wege. 
Der  kürzeste  ist»  dafe  sie  den  Ahstef*  zur  Zeitigungt 
uud  zum  Aufbruthe  bringt,  und  dann  nach  gehöriger 
Entleerung  ohne  weitere  Beihilfe  wieder  schliefst, 
dieser  ist  aber  gerade  der  seltenste,  und  kann  nur 
dann  statt  finden,  wenn  dem  Eiter  ein  Weg  nach 
aulsen  offen  steht,  z.  B.  durch  die  Luftröhre,  oder 
durch  <len  Darmkanal;  und  wenn  dabei  doch  der  Ab* 
scefs  nicht  der  Einwirkung  Äufserer  Schädlichkeiten 
ausgesetzt  ist ,  welche  die  Eiterung  unterhalten ,  und 
das  Schliofsen  verhindern.  Aufs  er  dem  ergiefst  sich  im 
erstem  Falle  der  Eiter  in  Neine  Höhle  des  Körpers^  und 
«rregt  dort  gefährliche  Zufälle*  und  im  letztern  geht 
der  Abscefs  entweder  in  ein  Geschwür,  das  die  Kräfte 
des  Krankon. nach  und  nach  völlig  erschöpft,  oder,  bei 
den  günstigsten  Umständen,  wenigstens  in  ein  bleiben« 
des  krankhafte*  Absonderungsorgan  über.    Ein  anderer 
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Weg  ist,  dafs  der  Eiter  resorbirt,  und  an  einem  an- 
dern Orte  abgelagert  wird,  wo  er  deA äufsern  Ober- 
flache  näher  liegt.  Dafs  dieser  Vorgang  wirklich  fetal t 
finden  kann,  ist  nicht  zu  läu°nen,  allein  er  kann  nur 
dann  eintreten,  wenn  der  Eiter  sich  in,  oder  nahe  bei 
einem  Organe  befindet,  das  von  Natur  schon  zu  einen 
starken  Resorption  geneigt  ist.  Ein  drittter  Weg  ist 
endlich,  dafs  sich  um  den  angesammelten  Eiter  ein  be- 
sonderer Behälter  (Vomiea)  bildet,  worinn  sich  der 
Eiter  oft  Jahre  lang  erhalt,  wobei  die  Verrichtungen 
des  leidenden  Organs,  und  die  Gesundheit  des  Organis- 
mus dem  Anscheine  nach  ungestört  fortdauern,  endlich  , 
aber  doch  das  Eiterbehaltnifs  in  seinem  Umfange  ent- 
zündet wirdi  aufberstet,  und  sich  in  ein  offnes  Geschwür 
verwandelt.  ■  *  •  ' 

Wenn  wir  nun  das  Verfahren  der  Natur  nach« 
ahmen ,  oder  unterstützen  wollen ,  sö  ergeben  sich  da- 
raus folgende  Indikationen:  ^ 

1.  Wir  befördern  die  Zeitigung  und  das  Auf- 
brechen des  Äbscesses  durch  die  allgemeinen  hierzu 
tauglichen  Drittel,  so  weit  sie  den  Umständen  nach  an- 
wendbar sind. 

2.  Wir  verhüten,  dafs  der  Eiter  sich  nicht  in 
eine  Kavität  ergiefsen  kann,  und  suchen  ihm  daher 
einen  schicklichen  Weg  nach  aufsen  zu  bahnen,  wenn 
ihn  die  Natur  nicht  selbst  zei^t.  Dabei  suchen  wir 
den  leidenden  Theii  in  die  Lage  zu  bringen,  welch> 
zur  Entleerung  des  Eiters  am  passendsten  ist.  Hat  er 
sich  aber  schon  in  eine  Cavität  ergossen,  so  entleeren 
wir  ihn  daraus  durch  die  Paracentesis,  bevor  erv  da- 
selbst gefahrliche  Zufalle  erregen  kann.  Zugleich  ver- 
hindern wir  die  Einwirkung  äufserer  Schädlichkeiten 
auf  den  leidenden  Theil. 

3.  Wir  suchen  die  Resorption  in  dem  leidenden 
Theilc  zu  verstarken,  und  Ablagerung  des  Eiters  auf 
eine  schicklichere  Stelle  zu  begünstigen.    Das  erstere 
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geschieht  vorzüglich  durch  Quecksilbereinreibungen ,  das 
letztere  durch  Zugmittel  und  Künstliche  Geschwüre.* 

4..  Wir  unterstützen  die  Heilkraft  der  Natur  durch  ' 
nährende  nnd  stärkende  Arzneimittel,  und  suchen  dabei 
zugleich  den  Mangel  äufserlich  anwendbarer  Heilmittel 
durch  innerliche  zu  ersetzen.  Nur  müssen  wir  ans 
wohl  hüten,  nicht  in  den  Irrthum  alterer  Acrzte  zu 
verfallen,  die  an  gewisse  speci fische  Heilmittel  für  innere 
Eiterungen  glaubten,  -die  es  nicht  giebt.  Nicht  selten 
wählten  sie  dazu  rein  adstringirende  Mittel1,  oder  sehr 
reizende  Harze,  die  beide  innerlich^nhaltend  und  ohne 
Vorsicht  gebraucht,  schaden  messen.  Chinarinde,  Cola« 
mus  arom  oticus ,  Caryophyllata  K  Thellandrium  aquatU 
cum,  Liehen'  islandicus%  Radix  Columbo%  JZxtrmetum 
Myrrkae  aquosum ,  Cortex  Salicis,'  und  Herta  Uvam 
ursi  sind  die  Mtttel,  weiche  dieser  Indikation  am  besten 
entsprechen,  deren  Anwendung  aber  gleichwohl  nicht 
ohne  lleurtheilung  geschehen  darf.  Gute  Nahrungsmit- 
tel dürfen  dabei  nicht  versäumt  werden. 

Wie  nach  jeder  dieser  Indikationen  der  Heil  plan 
für  besondere  Fälle  zu  entwerfen  und  auszuführen  ist, , 
wird  tlieils  bei  der  Betrachtung  der  wichtigsten  Abst  esse 
einzelner  Organe,  theils  unter  d.  A.  Eiter  ungsfi  eher 
und  Phthisis  gelehrt.  "  '  r  . 

Einer  besondern  Erwähnung  verdienen  noch  die 
ALscesse,  welche  man  metastatische  nennt.  Sic  ent« 
halten  zwar  auch,  wenn  anders  keine  Verwechselung 
dabei  statt  findet,  wahren  Eiter,  aber  nicht  nach  einer 
vorhergegangenen  ortlichen  Entzündung  des  leidenden 
Theiles.  Die  Ursache  kann  entweder  ein  allgemeines 
v  Entzündungsfieber  seyn,  das  sich  durch  einen  solchen 
Absceis  entscheidet,  und  dann  nennt  man  ihn  insbe- 
sondere einen  kritischen  Abscefs;  oder  es  können 
sich  während  eines  Fiebers  schädliche  Stoffe  im  Korper 
angehäuft  haben,  die  die  Natur  nach  Beseitigung  der 
allgemeinen  Krankheit  auf  diesem  Wege  auszuscheiden 
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^ucht ;  oder  es  kann  endlich  Eiter  aus  einem  wahren 
entzündlichen  Abscefs  eingesaugt,  und  an  einen  andern  , 
Ort  ab^elaoert  worden  sevn.  Seltener  entstehen  nach 
chronischen  ^Krankheiten  wahre  metastatische  A bscesse. 
Uueigentlich  nennt  man  auch  diejenigen  A bscesse  me-s 
tasfatisch,  die  sich  als  Ausgange  kritischer  oder  me< 
tast  arischer  Lokalentziindungen  bilden,  weil  ja  hier  doch 
die  Eiterung  an  (dem  ursprünglich  entzündeten  Theiie 
eintritt.  Ein  metastatischer  .  Abscefs  entsteht  sehr 
schnell,  ohne  vorhergegangene  bedeutende  örtliche  Zu- 
fälle, hat  aber  alles  übrige  mit  den  fahren  Absc essen 
gemein.  Sein  Sitz  ist  mehrenthejls  im  Zellgewebe,  oft 
aber  auch  in  verschiedenen  Drüsen, .  zuweilen  selbst 
an.  innern  Theilcn,  an  der  Lunge  oder  der  Leber.  Im 
letzten  Falle  findet ,  das  vorhin  über  die  Behandlung 
innerer  Abstesse  im  Allgemeinen  gesagte  auch  hier  seine 
Anwendung.  Befindet  er  sich  an  einem  aufsern  Theile» 
so  ist  es  nöthig,  die  Entleerung  des  Eiters  so  geschwind 
als  möglich  zu  bewirken,  weil  dieser  in  solchen  Fallen 
leicht  wieder  resorbirt,  und  auf  ein  wichtigeres  Organ 
abgelagert  werden  kann,  ein  Schaden,  der  oft  für  den 
Kranken  unersetzlich  ist.  Oft  darf  man  daher  nicht 
einmal  die  vollkommene  Reife  des  Abscesses  abwarten, 
und  um  den  Nachtheil  einer  zu  frühen  Oeffnung  zu 
verhüten  ,  öffnet  man  alsdann  lieher  durch  ein  Aetz- 
mittel,  als  mit  der  Lanzette.  Zuweilen  leistet  es  auch 
gute  Dienste,  durch  Zugpflaster  einen  gewissen  Ent- 
zündungszustand in  der  Geschwulst  zu  unterhalten, 
und  dadurch  dem  Zurücksaugen  des  Eiters  vorzubeugen« 
Isicht  selten  liegt  es  in  der  epidemischen  Konstitution 
verschiedener  Krankheiten,  dergleichen  kritische  und 
metastatische  Abscesse  zu  bilden,  und  dann  mufs  die 
Beobachtung  dieser  Konstitution  mehr  Licht  über  ihre 
Behandlung  geben.  Nicht  selten  hat  man  aber  auch 
Geschwülste  ganz  anderer  Art,  die  gar  keinen  wahren 
Eiter  enthielten,  für  metastatische  Abscesse  angesehen, 
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wo  dann,  freilich  dit  gewöhnliche  Behandlung  nicht 
anwendbar  seyn  Konnte ;  daher  die  vielen  widerspre- 
chenden Beobachtungen  bei  altern  Schriftstellern,  die 
über  diesen  Gegenstand  noch  nicht  hinlänglich  aufge- 
hellte Begriffe  hatten. 

Nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Organs; 
an  welchem  sich  ein  Abscefs  bildet,  Können  auch  in 
den  Erscheinugen  und  der  Behandlung  desselben  Eigen- 
tümlichkeiten statt  (Inden,  die  besonders  bemerkt  wer- 
den müssen.  Viele  derselben,  namentlich  diejenigen, 
die  sich  an  Innern  Organen  bilden,  sjud  hier  nur  na- 
mentlich aufgeführt,  weil  ihre  nähere  Beschreibung 
steh  schicklicher  mit  der  Geschichte  der  Entzündungen, 
,  deren  Ausgänge  sie  sind,  verbinden  läfst. 

I.    Abscessus  abdominis;  Abscefs  am  Unterleibe« 

Ein,  Abscefs  am  Unterleibe  findet  sich  öfter  durch 
metastatische  Ursachen,  als  durch  mechanische  Ver* 
letzungen;  am  häufigsten  bei  Wöchnerinnen.  Die  Er- 
kenntnifs  desselben  is):  schwierig,  so  lange  die  Geschwulst 
noch  >nicht  so  grofs  ist,  dafs  sich  die  allgemeinen  Be- 
deckungen dadurch  sehr  gehoben  haben,  weil  der  Un- 
terleib sehr  weich  ist,  und  selbst  schon  eine  Art  Fluk- 
tuation zeigt,  daher  die  fluktuirende  Bewegung  des  Ei-  , 
ters  im  Abscesse  nur  undeutlich  gefühlt  werden  kann.  • 
Der  Kranke  fühlt  zwar  immer  an  der  leidenden  Stelle 
Spannung  imdSchmefz;  allein  man  kann  diese,  zumal 
wenn  sie  Remissionen  mächen ,  leicht  mit  Blähungen, 
Kolikschmerzen,  und  andern  Zufällen  verwechseln. 
Nur  aus  der  anhaltenden  Dauer,  oder  häufigen  Wieder- 
kehr>  dieser  Schmerzen  an  derselben  Stelle,  dem  eignen 
Gefühl  von  Schwere  und  Klopfen,  dem  Eiter ungsfiebcr, 
und  der  eintretenden  ödsmatösen  Geschwulst  kann 
man  das  Dasein  eines  solchen  Abscesse*  mit  Bestimmt- 
heit schliefsen.  Sobald  man  davon  überzeugt  ist,  darf 
die  Oeffnung  nicht  lange  auigescheben  werden»'  weil 
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der  Eiter  sich  leicht  sankt;  und  m'e  gefahrlicnstcri  Fistel- 
gange  bildet,  auch  wohl  das  Peritoneum  durchbricht, ' 
und  sich  in  die  Bauchhohle  ergiefst.  Letzteres  geschieht 
zuweilen,  ohne  dafs  der  Absccfs  zugleich  eine  OefFnung 
nach  aufsen  bildet,  und  gieb^  dann  Gelegenheit  zur 
Entstehung  der  sogenannten  Eiter-  Wassersucht  (  Hy» 
drops  purulentus)\  doch  versteht:  man' unter  dieser  Be- 
nennung auch  oft  nur  eine  grofse  Eiteransammlung 
zwischen  dem  Peritonäum,  und  den  /Bauchmuskeln. 
Sitzen,  die  Ahscesse  zwischen  den  Bauchmuskeln,  so 
Werden  diese  dadurch  auseinander  getrieben,  und  stark 
gespannt,  wodurch  heftige  Schmerzen  entstehen,  Am 
häufigsten  haben  sie  ihren  Sitz  in  der  Line*  alba,  oder 
in  der  Nahe  des  Ligament  i  Poupartii. 

Die  Oeffnung  solcher  A bscesse  mufs.  man  seitwärts» 
und  so  klein  als  möglich  machen,  auch  dabei  die  Mus- 
kelfasern wo  möglich  der  Länge  nach  von  einander 
trennen,  und  nicht  querdurch  zerschneiden,  weil  sonst 
leicht  Bauchbrüche  entstehen.  Selbst  wenn  sich  Fintel* 
gä'nge  bilden»  mufs  man  nicht  mit  dem  Aufschneiden 
derselben  zu  voreilig  verfahren,  die  sie  sich  oft  durch 
Einspritzungen  und  Kompression  vermittelst  einer  gut 
anschliefsenden  Bauchbinde  heilen  lassen.  Uebrigens 
geschieht  die  Behandlung  dieser  A bscesse  nach  den  all- 
gemeinen (JrrumUätzcn. 

2.    Abscessus  ani;  Abscefs  am  After, 

Jede  Entzündung  in  dieser  Gegend  gehet  leicht  in 
Eiterung  über,  und  die  daraus  entstehenden  Abscesse 
sind  gewöhnlich  schwer  zu  heilen.  Mehrentheils  haben 
sie  ihren  Sitz  im  Zellgewebe,  sind  aber,  wenn  sie  sich 
in  der  Nähe  des  Mastdarms  befinden,  gewöhnlich  von; 
mehreren  beschwerlichen  und  bedenklichen  Zufällen 
begleitet,  Man  mufs  sie  daher  durch  erweichende 
Mittel  bald  zur  Zeitigung  bringen,  und  dann  ungesäumt 
mit  einem  etwas  grofeen  Einschnitt  Offnen.   Ist  der 
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Eiter  entleert,  und  man  findet  bei  der  Untersuchung 
ein  Hindern ife  im  Mastdärme,  des  den  Ausfluß  de« 
Eiters  hemmt,  so  säume  man  nicht,  <  auch  in  diesen 
einen  Einschnitt  zu  machen,  und  denselben  mit  der 
aufsern  Oeffnung  in  Verbindung  zu  setzen»  Durch  diese 
Vorsicht  vermeidet  man  tjiie  sonst  leicht  erfolgenden 
beschwerlichen  IVIastdarmfisteln.  Eine  sehr  nöthige 
Vorsicht  ist,  sich  vör  der  Oeffnung  genau  vom  Lauf* 
der  Arterien  zu  überzeugen,  um  Keine  zu  verletzen. 
War  aber  dennoch  eine  Arterie  zerschnitten  worden» 
50  mufs  man  durch  Ausstopfen  mit  Charpie,  und  feste* 
Zusammendrücken  dfe  Blutung  stillen.  Aufserde  qt 
enthalte  man  sich  alles  Ausstopfens,  verbinde  nur  leicht, 
und  verfahre  übrigens  nach  den  allgemeinen  Grundsät- 
zen. Der  Verband  mufs  mit  der  sogenannten  T-  Binde 
befestigt,  und  nach  jedem  Stuhlgange  erneuert  werden, 
wenn  man  ihn  nicht  so  anbringen  kann,  dafs  er  dabei 
in  gar  keine  Kollision  kommt. 

Nicht  selten  entstehen  Entzündungen  und  Ahscesse 
am  Hintern  metastatisch ,  wie  es  auch  in  der  letzten 
Nervenfiebercpidemie  zuweilen  beobachtet  wurde.  < 

3%    Abscessus  articuli;  Gelenhabscefs. 

Jeder  Abscefs  an  einem  Gelenke  erforJert  die  gröfste 
Aufmerksamkeit  des  Wundarztes,  er  mag  nun  entweder 
blos  an  den  äufscren  Xheilen  desselben  seinen  Sitz  haben, 
oder  sich  wirklich  in  der  Gelenkhöhle  selbst  befinden. 
Im  ersten  Falle  ist  der  Abscefs  gewöhnlich  Folge  einer 
örtlichen  Entzündung  nach  einer  vorhergegangenen 
Gewalttätigkeit;  im  zweiten  Falle  hingegen  ist  er  ge» 
wöholich  metastatisch,  doch  können  auch  Verrenkun- 
gen, und  gewaltsame  Versuche,  diese  wieder  einzurich- 
ten, dazu  Anlafs  geben.  Am  häufigsten  finden  Gelenk* 
abscesse,  so  wie  alle  Gelenkkrankheiten,  am  Knie  statt, 
das  aufseren  Verletzungen  vorzüglich,  ausgesetzt  ist.  In 
jedem,  besonders  aber  im  dem  letzteren  Falle,  t ist  zu 
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besorgen  ilafs  durch  die  Eiterung  dte  Gelenkflächen, 
Bänder  und  Knorpel  angegriffen  werden,  wovon  ent- 
weder ßeinfrafs,  oder  Steifigkeit  des  Gelenkes  die  Folge 
ist.  Die  Fluktuation  ist,  besonders  wenn  das  Gelenk 
mit  vielem  Fleisch  umgeben  ist,  sehr  undeutlich  zu 
fühlen,  dennoch  ist  es  nicht  schwer,  aus  der  Vereini- 
•  Sun§  ^er  übrigen  Symptorhe,  die  hier  nicht  wiederhohlt 
zu  werden  brauchen ,  die  Gegenwart  des  Abscesses  zu 
Lestimmen.  Die  Oeffnung  mufs  frühzeitig  geschehen, 
ünd  um  alles  Eindringen  der  Luft  zu  verhüten,  mit 
einem  schrägen  Lanzettstiche,  nach  der  Lange  der 
Muskelfasern  gemacht  werden.  Beim  Verbände  mufs 
man  alle  Salben,  und  andere  fettige  Mittel  vermeiden'. 
VVenn  man  den  Abscefs  zeitig  genug  entdeckt,  ehe  die 
Eiterbildung  weit  vorgeschritten  ist,  dann  kann  man 
ihn  oft  durch  ein  Haarseil  oder  Fontanell  auf  die  Ober* 
fläche  ableiten.  Ist  man  dagegen  auch  in  der  Folge 
nicht  aufmerksam  genug  auf  den  Abscefs,  so  dafs  die 
Eiterniig  überhand  nimmt,  Fistelgänge  bildet,  und  die 
Gclenktheile  selbst  angreift,  so  ist  Beinfrafe  und  ein 
hektisches  Fieber  die  Folge,  und  oft  kann  nur  die  Am» 
putation  den  Kranken  noch  retten.  / 

4.  Abscessus  auris;  Abscefs  im  Ohre.   Sieh«  Ohren- 

entzündung (Otitis).  "  ' 

5.  Abscessus  cerebri,  s.  encephali;  Abscefs  des 

Gehirne.  Siebe  Gehirnentzündung  («fence- 
phalitis).  ' 

6.  Abscessus  colli;  Abscefs  am  Halse. 

/ 

Wenn  der  Abscefs  seinen  Sjtz  im  ^Zellgewebe  und 
den  muskulösen  Theilen  des  Halses  hat,  so  erfordert 
er  ganz  die  allgemeine  Behandlung.  Da  sich  aber  der 
Eiter  leicht  unter  das  Schlüsselbein  oder  das  Brustbein 
senkt»  wo  man  ihm  hernach  nicht  beikommen  kann, 
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so  darf  die  OefFnung  nicht;  lange  1  verschoben  werden. 
Fistelgänge,  die  sich  hier  sehr/  leicht  bilden,  verliütet  ' 
und  heilt  man  entweder,  wo  es  möglich  ist,  durch 
einen  angebrachten  Druck,  oder  durch  Gegenöffnungen. 
Ist  der«  Abscefs  in  der  Nähe  der  grofsen  Blutgefäße  des 
Halses,  so  mu&  'man  sich  vor  der  Verletzung  derselben 
hüten.  •  * 

Auch  in  den  Drüsen  des  Halses  bilden  sich  oft  Äb- 
scesse,  die  aber  gewöhnlich  skrofulöser  Natur  sind,  und 
daher  eine  specifische  Behandlung  erfordern  (s.  Sero* 
fulae). 

^  .  .  \ 

7«   Abscessus  corneae;  Abscefs  der  Hornhaut. 

Im  gelinderen  Grade  erscheint  er  blos  als  ein  Flecken 
der  Hornhaut,  im  höheren  als  ein  Fell  auf  dem  Auge, 
Die  Behandlung  ist  nicht  verschieden  von  der,  welche 
bei  ähnlichen  Erscheinungen  aus  anderen  Ursachen  an- 
gewandt wird,  und  mufs  daher  unter  Hornhaut* 
flecken  {Macula  corneae)  und  Augenfell  {Pannus 
oculi)  nachgesehen  werden. 

g.   Abscessus  digiti;  Abscefs  der  Finger  und  Fuß« 
zehen.    Siehe  Fingerwurin  (Panaritium). 

9,    Abscessus  gingivaej  Abscefs  des  Zahnfleisches. 
Siehe  Parulis. 

10»    Abscessus  glandularum ;  Drüsenabscefs. 

DrÜ9e  na  bscesse  entstehen  seltener  als  Folgen  einer 
blos  örtlichen  Entzündung ;  weit  häufiger  metastatisch, 
,  Abscesse  der  lymphatischen  Drüsen  sind  am  gewöhn- 
lichsten skrofulöser  Natur.  Alle  Drüsenabscesse  dürfen 
nicht  vor  völliger  Reife  geöffnet  werden  j  geht  die  Zei- 
tigung zu  4angsam  von  statten,  oder  sind  es  metasta- 
tische Abscesse,  deren  Versetzung  man  furchtet,  so  un- 
terUiitzt  man  sie  durch  erweichende  Mittel,  die  aber 

\  jalle- 


Digitized  by  Google 


160  -Abi 

allemal  etwas  reizend  sjeyn  müssen.     Beim  Oeffnen 

mufs'  man  vorzuglich  auf  die  Ausführungsgänge  der 
Drüsen  Rücksicht  nehmen,  und  diese  nicht  verletzen. 
Beim  Verbände  müssen  fettige  Mittel  vermieden,  und 
dagegen  immer  etwas  reizende  angewandt  werden. 

i     ...  ...  •>»#        >  , 

Ii.    Abscessus  glandulae  Thymus;  Abscefs  der 
Brustdrüse. 

Die  Brustdrüse  kann  so  gut,  wie  jedes  andere  Organ, 
entzündet  werden,  und  in  Eiterung  übergehen.  Man 
fühlt  dann  die  Flu7\tuation  am  untern  Theiledes  Hai- 
ses,  dicht  über  dem  obern  Ende  des  Brustbeins.  Der 
Abscefs  muls  zeitig  geöffnet  werden,  damit  der  Eiter 
filch  nicht  in  -die  Brusthöhle  ergiefst.  Zuweilen  senkt 
sich  der  Eiter  unter  das  Brustbein,  und,,  man  ist  dann 
genöthigt,  dieses  mit  dem  Trepan  zu  durchbohren,  um 
den  Eiter  entleeren  zu  können. 

iZ^  Abscessus  Hepatis;  Leberabscefs.    Siehe  Leber- 
entziindung  (Hepatitis). 

.13.  Abscessus  intestini  recti;  Abscessus  stei  corarius; 
Mas  tdarma  bscefs. 

/ 

.  1  Fremde  Körper  im  Mastdarme,  verhärteter  Roth 
u.  dgl.^  so  wie  andere  mechanische  und  chemische  Ver- 
letzungen desselben,  Können  leicht  eine  Entzündung 
veranlassen,  die  von  den  gefahrlichsten  Folgen  seyn 
kann.  /Durch  die  Oeffnung  des  Absccsses  dringt  nicht 
nur  Koth  in  denselben  und  verunreinigt  fhn ,  sondern 
der  beständige  Beiz  unterhält  die  Entzündung  und 
Eiterung,  verhindert  die  Heilung,  und  bewirkt  nicht 
selten  den  Uebergang  in  Brand,  öder  wenigstens  die 
Enstehung  einer  Ma^tdarmfistel und  doch  trägt  der 
-Abscefs  selbst  zur  Vermehrung  aller  dieser  Unannehm- 
lichkeiten bti,  indem  er  auf  der  einen  Seit«  die  ordent« 
..}>  liehe 

- 
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liehe  AuHeerung  de«  Damohratlie»  hindert  »  lauf  der 
andern  Seite  aber,  durch  seinen  tlieil«  mechanischen, 
theils  '  honsensuellen  Reiz,  beständigen  Stühlzwang 
nwht.  Dann  Wird  auch  bei  jeder  Stuhküslcerung  der 
Verband  loch  er  und  verunreinigt,  und  dadurch  öftere 
Erneuerung  desselben  nöthig,  welche  für  .den  Kranken 
jedesmal  mit  neuer  Unruhe  und  Beschwerde  verbunden 
fst,  und  dabei  auch  alle  anderen  Nachtheile  zu  häufig 
wiederholter  Verbände  hat.  Wenn  es  also  nicht  ge- 
lingen will,  die  Entzündung  zu  zertheilen,  oder  nach 
Entfernung  des  allenfalls  vorhandenen  fremden  Korpers 
die  Schliessung  des  schon  gebildeten  Ab^cesses  bald  zu 
bewirken,  s*  ist  das  sicherste  Mittel,  den  Abscefs  nach 
seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  dem  Bistouri  auf  einer 
Hohlsonde  aufzuschneiden,  und  ihn  dann  wie  eine 
öperirte;  MastdarmfLtel  zu  behandeln»  Man  hat  vor- 
geschlagen,  ilin  mit  der  Scheere  aufzuschneiden,  aHein 
diese  ist  schwerer  einzubringen,  wirht  mehr  durch 
Druck ,  also  schmerzhafter  und  mit  mehr  Reiz,  hann 
auch  leicht  zu  andern  unangenehmen  Verletzungen  An» 
lafs  geben,  Man  hat  auch  den  Rath  gegeben,  um  so» 
wohl  den  Verband  als  die!  Heilung  zu  erleichtern,  nach 
1  dem  Aufschneiden  des  Abscesscs,  die  Lappen,  welch« 
die  Ränder  desselben  Lüden,  ganz  herauszuschneiden  ; 
hierbei  ist  aber  Wohl  zu  bedenken,  ol)  nicht  bei  diesem 
Verfahren  der  ßphinettt  ani  verlfetzt,  oder  wenigsten» 
durch  Druch  und  Ausdehnung  beschädigt  wird»  Die 
übrige  Behandlung  richtet  sich  nach  den  ailgernainfett 
Vorschriften» 


r. 


14.  Abscessül  isebiadiettt  $  Abscefs  im  Hüftge« 

lenk«.    Siehe  Coeo/gi«. 

15.  Abscessüs  lumbalu)  Abs.  »tüscutl  l*soast  Ab- 

5cefs:  de|.  Lendentuuskeh  y  Lendenabscefs  } 
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Psoa&bscefs.  Siehe  Entzündung  de*  LdnM 
denmuskels  (PsoiJw.)         '        ;     •  r  ;  * 

16.  Abscessus  mammae;  Abscefs  der  weiblichen 

Brust.  Siehe  Entzündung  der  Brüste  (Mä* 
Stkis).  .        *  ' 

17.  Abscessus  nasi;    Abscefs   der  Nase,  Siehe* 

Ozaena. 

Ig.   Abscessus  oculi;  Abscefs  des  Auges.  Siehe 
Eiterauge  (Hypopyon). 

19.  Abscessus  prbitae;  Abscefs  der  Augenhöhle« 

Ein  Abscefs  in  der  Augenhöhle  ist  gewöhnlich  der 
Ausgang  einer  Entzündung  der  Umgebungen  des  Auges« 
welche  mehrentheils  die  Folge  aufserer  Gewalttätig- 
keiten ist.  Er  verursacht  unerträgliche .  Schmerzen» 
treibt  das  Auge  aus  seiner  Höhle  hervor,  und  läfst,  sich 
selbst  überlassen,  leicht  Caries  der  Augenhöhlen  Knochen 
befürchten.  Die  Oeffnüng  mufs  daher  frühzeitig  vor- 
genommen werden.  Übrigens  findet  dabei  die  allge- 
meine Behandlungsart  statt. 

20.  Abscessus  ovarii;  Abscefs  der  Keimbehälter. 

Die  weiblichen  Ovarien  können  als  Folge  einer 
örtlichen  Entzündung  sowohl,  als  durch  eine  Krank* 
heitstnetastase,  im  Eiterung  übergehen.  Von  der  Was« 
sersücht  der  Ovarien,  womit  der  Abscefs  leicht  ver* 
wechselt  werden  könnte,  unterscheidet  er  sich  nicht 
blos  durch  ,  die  vorhergegangenen  .Krankheitszufallc, 
und  das  eintretende  Efterungsne&er ,  sondern  auch 
durch  die  eigentümliche  Empfindung  vön  Schwere, 
die  bei  der  Wassersucht  nicht  zugegen  ist,,  durch 
ein  gewisses  Gefühl  von  Eiasticita  t  bei  der  Fluk- 
tuation ^  durch  die  ödematöse 'Geschwulst  der  benach- 
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harten  äufeerfti Tfbeil« »  un*  du «ah? AaoMtaiiget 4tr t Jtai 
der  Wassersucht  vorhandenen .eigenthürnlichen  Effccbcs», 
nungen,  die  hier  nicht  auseinander  gesetzt  iverde»  kon* 
nen.  Die  OefTnung  ides  Abscesses;  .rnafs»  !  wenn mW 
•ich  von  seiner  Gegenwart  überzeugt, hat»  so,l>a&<aJe 
rnäglicb  vorgenommen  Wtrdeo ndamü  .dsrEiteri  «ich 
nicht  in  ,  die.  Bsucnhöhlei  ergiotsl.,  .  W^tausicki  d**cb 
die  vorausgegangene  Entzündung  eine  Y&rwafchjling 
des  Keimbehälters  mit  den  äufsern  Bedeckungen  gebil- 
det hat,  dann  ist  die  Opera fcioj}  juclj^  schwer,  un4 
kann  mit  der  Lanzette  gemächt  werden.  Ist  dieses 
nicht  der  fall»,  so  sucht  man  entweder  durch,  titl  auf- 
gelegtes Aetzmittel  Entzündung,  und  hierdurch  AdhastaA' 
zu  bewirken;  oder*  Wenn  die. Oeffnung  eilig  geschehen 
mufft,  so,  wählt  man  dazu  den  Troikari  Au*  der  fühl« 
baren  Beweglichkeit  der  Geschwulst  läßt  sich  wahrneh- 
men i k ob  schon  Adhäsion  statt  findet,  oder  nicht.  Die 
weitere  Behandlung  richtet  sich  nach  den  allgemeine» 
Grundsätzen.  Besonders  hat  ma*  auf  baldiges  Schließen 
de*  Ah^cessesi  w  sehen, ;  weil  sich  sonst  leicht i  ein  hekti- 
schea  Fieber  dazu  gesellt,  und  de*  Ab*ce&  in  eine 
Fi*t»4  ausartet.   ...  huv  j.'- 

21.  n  Abaeessns  parotidisj  Absäefai  Äer  Ohrendrüse; 
.  »"    J  Parotidi»g«S€hWttUt.*  M**11  '    ' - 

^(Diefntzunibitl«  Und  Eittming  der  öhrdrüae  ist  ge- 
wöhnlich rn  et  asiatisch*  und  »gesellt*  sich  als  Symptom 
AM^varschiedeneA  tKrankheita'n, :  bei  denen  weiter  dir 
ftetfe  teYMk,m*  >«r4  We  Zertheilung  ,der  EntzÜjir 
Av^off  gelingt  aelten,  urul^lie  Versuche  dazu  dürfen  auch 
3flHkifl*U-i$8i*iter  iBehtttaamkeiti  angestellt  werden*  j.uas 
W&ht  VeÄsetfcung  t .  der  Schädlichkeit  .auf  -  cin&n  weit 
iW^blig^aÄrr*hsöWi2w  B.  die  Tektikel»:  odee  wohl  gar 
das  Gehifltt,  Anlaß  äu  geben.  Die  Eiterung  geht  übri- 
gens sahr>. langsam  y^Tj  jic^i  >  und :  erfordert  oft  Unter- 
es, j  La  Stützung. 
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«Ätirnfig.  llie'Otftnutig  da  r&  wenn  si<in  nicht"  dringend* 
«ukdte1  dazu  gesellen, -nicht  eher^nt^rrritumn^n- werden, 
tfs  bis  *U*^  Härte  erweicht  ist.  Zuweihifl  ist  ein  sehr 
ftefer  Eiiw^hiifttxliö'tlttg^-äwÄ  den  Ehe*  Jrti  eritieeren} 
s}»  We54en  ■  'hat  *  aber£  dieser*  meinen  Setz"  nichts  in  der  Drüse 
Ä#ibstr^*oiicUrn  toiwttn  ««temiZellgtwebey  >w?on  fcie  um- 
^eben  «t>;  und  ^S/nn  ist  dw  DiinmÄe*Kang  de*  äußern 
fbiif i Junfeit  hendi»     ^  r"  «  t   '  t>(  • 

te!  Abscete^' Betons  j  BrusÜbsefeß;    >  « 

e#--5Ü»    »fi      .u',!/.3Vf    Jil:-  i  :  • '  •' 

-Ii  •  Man  begreift  runter  dieser  benenn u hg  sowohl  die 
Absce&£  der  Theile*  welche » die  »Brästttöhle  bilden  ,  alt 
tier-'dariqn;  enthaltenen  Eingeweide«    •  • 
*!4Hi:Afc*e«srf  die>  -.«fc1  an  der  a.ffwfn  Ofecrllache  der 
Brust  befinfden,J zeichnen siehvdurcli  nichts  vor  »  änderet! 
Üüfser-A'  iÄbscesben  aus*  <  Haben/       ihren; ; Sita  zwischen 
den  Äippein  airidilder.  Pleura,  W'hannlmän:  sie  doxft 
get^nlich  von  aufse*  wahrnehmen,  und  als  äöfsere 
Ab^esSB^beÄahddltt.  -  Sia  erfordern  >aHema4  >  viele  ^Ar»£ 
methaairilteUv  iibcb -eina' (baldige  Öeffnung;  weil  sich  der 
% Eiter  leicht  senkt,  und  oft  die  wunderbarsten  Weg« 
nimmt.    So  hat  man  wohl  erlebt,  dafs  Eiter  aus  Brust- 
absceasen  ritft  dein  .Stuhlgange  aosgeieert   worden  ißt 
Sitzt  der  Abscefs  mehr  in  4«Cißege^l4*8iß^«stbeins, 
oder  unmittelbar  unter  demselben,  so  wird  die  Trepa* 
mi***  *tfesfe$  *nt*ke^6ft  zur  «EmteeVttM^  des  >i&sces- 
ge^Äöthwendig/u  Aufser/ dcir*  allgemeinen  :  Zufdllen^  die 
^e&efr  Abscefc  begleiten ,  hindert'  ttibser  »noch  besonders 
dÄ  AtHmeh,  thdfls  :duixh  Beengung  des  Rnrnie^  iae*fc 
änrelf  Stfuiierzen,  welche '  ^lE^Mkf^^nmfs 
Wöhle  beschwerlich  machen.    Auch        dieser  tHitosicht 
wird  ^-di* her  eine  baldige  Oeffnung^Sc* -  dwingertd  nofK» 
wendig;-'  Vo^daai  Abstetsen  <Ier*B«tetülrüe*  4$<fe&id'ni 
die1  Rede  gewesen  ^  voA  den  Al^^tte  ,h*ts&*hrti4 
bei  der  Lungenentaiiiidtfn§  >[Pu+stmonin)^  'find  tfeei  li4r 
ip***  ■  c  i  1  Lun- 
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gesagt  werden.  Auch  das  Herz,  der  Herzbeutel  ►biund 
die  Stiimme  der  grofsen  Blutgefafse  Können  Eiteran- 
ÄÄDfn^iu^e^  J^dm  £ebon,  die  abe*  nicht  fcfcr  4{R? 

}$Hnf*ar74e  •  •BCPr<4trWwct ,  widjertt  schon,  ihr^r  Natur 
nach  allemal  ^clu|jndv    -  .  ,  ) 

ttäs  Verfahren,  wenn  sieh  titer'fn  die  Brusthöhle 
seihst  etfgasseri  hat<*  s.  Empyem*.  ^     '  >/.u/ 

23.    Abscessüs  pekinaei?  AWfcfe  des  Mittelfle^ 
fccheft  "•'•*  11  •  '         '  '     1V-  *  ••  •     -  '    -  '  ^  ; 

,  ,  Die. geUandlung  eines  einfachen  Abscesses  am  Mifc- 
.telfleische  iÖmm^  mit^d^1*}  eines  At^cCjSses  am  Hinteren 
voltfg  uherein*  ,£uwe}}en  öftaet  sign  aber  ein  Abscefs 
der.Urinbla^'  diwcfe  das  ^ittejüeiscfi,  und  dann  tritt 
aie\,3e^an^lfyi§  de* , Harnfistel  {Fhtitla  urinari*)  ein.  ; 


34*  Absces^s^renurn;  Abseift  der  Nieren.  Siehe 
•  »i; ,      ^JAer^^en^t^undun^  ( ^^fiplw^tts)* 

35.    Absce'ssW  sinus  frontalis;   Abscefs  in  der 
Stirnhöhle*    Siehe  Entzündung  der  Stirn- 
■  t      höhle.     .   ..  v    .      .  . 

26.  '  Abscessüs  sinus  maiiWaris ;  Abscefs  in  der 

Öberkinnbackenhöhle.     Siehe  Entzündung 

der  Kinnbackenhöhle. 

*  '#  .1 

27.  Abscessüs"  testiculi ;  Abacefs  der  Hoden.  Siehe 

Hodenentzündung.  (Orchitis).  « 

2ßc  '  Abscessus*1  umbilici ;  Empyomphalus  ;  Abscefs 
am  Nabel. 

Bei  der  Bcurtheilung  und  Behandlung  desselben 
finden  alle  Kegeln,  die  bei  den  Abmessen  des  Unter- 
leibes 
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kStei  'im  Allgfemahiei*.  ängegeBen  Worten  iin&yAit 
Wendung.         :!v.h'(„v  •  ..-.:»;-.-/  >.•• 

33J  Abscessus  vesicae  urinaria;  Abefcefe  derUrin- 
blase.     Siebe  Entzündtihg  der  Ürinbhse 

Aufser  den  bisher  .abge^andelteulMwhrcn  Absceoaen 
begriff  man  sonst  noch  verschiedene  Krankheitserschei- 
nungen unter  dem:  Nadfen  Ca  1  s  e  h  e  r  oder  u  ri'ijr c  h  tur 
Abscesse  {Abscessus  jpurii),  wenn  tsie  nimlich  zwar» 
wie  die  wahren  Abscesse,  eine  fluktuirende  Geschwulst 
hildeü  i  aber  keinen  »wahren  Eiter  ,~sfonde^  eirie  äavon 
ganz  verschiedene ''Flüssigkeit  enthielten1!  -Da  bei  sol- 
chen Geschwülsten  gemeiniglich  ätfeh  g5r  fteine-  jßnt- 
zändung  zugegen  ist,  so  natinte''  müh  sie  davon' auich 
kalte  oder  weifs*  Abiriesse  {AhsocssüX^fAkidi Is.'tfÜ). 
Ob  sich  gleich  noch  jetzt  viele  Wundärzte  dieser  Be- 
nennungen bedienen,'  so  können  doch  die'  dadurch  be- 
zeichneten Gegenstände^  ohne  Verwirrung  der  Begriffe 
zu  veranlassen,  nicht  hier  abgehandelt  werden.  Viele 
Geschwülste,  die  man  ehedem  für  metastatische  Ab- 
sc  esse  ansah,  ob  sie  gleich  keinen  Eiter;  sondern  nur 
eine  eiterähnliche,  oft  auch  wohl  eine  ganz  verschie- 
dene Flüssigkeit  entbieten,  mögen  richtiger  diesen  un- 
ächten  Abscessen  beigezählt  werden«  Ausserdem  rech- 
nete man  dazu  vorzüglich  folgende; 

,li   Abscessu*  lafteus;  ^chalts^^^^SieheMilch^ 
geschwulst.i  , 

2.  A^scessus  lymphaticus  1  Lymphabscefs.  Siehe 

Lymphgeschwulst, 

3.  Abscessus  panguineus;  Blutabscefs;  eine  Blut« 

ergiefsungin  das  ZelJgewebet  oder  in  eine 

andere 

i  \ 

-■ 
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andere  geschlotoene  Hohle  Siehe  Blut- 
austretung  (Extravasatio), 

4*    Abscessus  urinarius ;   Urinabscefs ;   eine  Ge- 
^  !•    achwtil$t>  die  sich  bildet,  wenn  nach  einer 
, . .    -  -  Zerreifetfng  Ode*  Verletzung  der  üririblase, 
der  Urin  sich  in  das  benachbarte  Zellge- 
webe eogkfst.    Siehe  Harnfistel.  < 
■  ♦  »     »  *  • 

Außerdem  giebt  es  noch  verschieden?  Geschwülste» 
die  siqh,  zwar,  sowohl  in .  Rücksiebt  ihrer  Entstehung» 
als  ihrer  Erscheinungen  wie  wahre  Abscesse  verhalten» 
aber  durch  die,  .eigen thümliche  Natur  der  ihnen  voran* 
gehenden  4£nUiiftdung»  und  durch  ( besondere  Kompli- 
Aationen  eine  eigenfchunilich  modificirte  Form  anneh- 
men. Von  diesen  wird  gleichfalls  unter  eignen  Artikeln 
die  R*d*  seyji,   Hierher  gehören  vor 


j 


K^ssus  garigraenosus ;  brandartiget  Abscefs. 
, V.  &ehe  Anthrax. 

Abscessus  nucleatusi  Kernabsefs.    Siehe  Funin» 

Abscessus  pestilentialis ;  Festabscefs.    Siebe  An» 
>      thrax  pestilentialis. 

«  «■  r 

...  ,  .        •  #r-r  , 

iVf,  Severini  de  abtcessuum  reeondita  natura  Ubri  VllU 
NeapoL  1632*  4.  u.  mehr.  Aufl.»  die  bette  Lugd.  Bat,  1724, 
4.  —  ist  dt*  vollständigste,  und  ohngcachtet  seines  Alter* 
noch  jetzt  in  vieler  Hinsicht*  brauchbare  Werk  aber  diesen 
Gegenstand ,  das  aber  nicht  blos  die  wahren  Abscesse,  sondern 
auch,  aufser  den  gewöhnlich  sogenannten  unächten  Abscessen, 
fest  alle  fluktiairenden  Geschwülste  enthält. 

Ab- 
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Abscheidung.    Siehe  Absonderung«  ' 

A bscheu  ;  tat*  * \Jtversio  /  Aböminäno  ;  fr>  Ahomina- 
tioni  Aversion;  engl.  Aversion ;  Abhorrence. 

Im  AHgememen  versteht  'man  darunter  Jas  Bestre- 
ben, unangenehme,  und  nachtheiiige  Eindrücke  von 
«ich  abzuwenden.  Dieses  entsteht  aus  'der  Vorstellung 
einer  unangenehme^  Empfindung,  und  nachdäxt  <\te&b 
Empfindungen  entweder  für  jeden  menschlichen  Orga^ 
nismus,  odetf  nur  für  einzelne  Individuen  unangenehm 
sind,  ist  auch  der  Abscheu  entweder  objektiv  oVler  subv 
jektiv.  Der  letztere  beruht  entweder  auf  der  Ursprünge 
liehen,  eigentümlichen  Disposition  des  Organismus^ 
auf  einer  Idiosynkrasie,  unÜ  gehört  dann  zum, 
naturgemäßen  Zustande  desselben ;  oder  auf  einer 
widernatürlichen  Veränderung,  einer  krankhaf^n  Em- 
pfindlichkeit desselben,  und  wird  dann  ein  Krarikfteits- 
symptom.  Der  krankhafte  Abscheu  heißt  im  Allgemei- 
nen Antipathie,  und  wenn  er  insbesondere  dem 
Kranken  solche  Dinge  zuwider  mächt,  die  i  tri  gesunken 
Zustande  zu  seinen  gewohnten  Reizen  gehörten,  ihm 
wohl  gar  besonders  angenehm  waren,  heisft  er  Ekel 
(Fastidium).  - 

.v  Dcr .objektive,  jedem  gesunden  menschlichen  Orga- 
nismus eigne  Abscheu,  und  eben  so  der  subjektive, 
wenn  er .  nicht  auf  Krankheit,  sondern  auf  Idiosyn- 
krasie beruht,  kann  sowohl  in  .  physischer  als  morali- 
scher  Hinsicht  auf  Bildung  und  Heilung  der  Krankhei- 
ten Einflnfs  haben ;  ersteres,  indem  er  theifc  zur  Ent- 
fernung wirklicher  Schädlichkeiten  Gelegenheit  giebt, 
theils ,  wenn  verabscheute  Gegenstände  plötzlich,  oder 
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gewaltsam  einwirken,  und  nicht  vermieden,  werden 
können,  ihren  Einflufs  relativ  erhöht;  letzteres,  ais  die 
Quelle  Vieler  Leidenschaften,  wie  de*  Hassos,  de«  Zor- 
ges* <ies  Schreckens,  der  Furcht,  des  Unwillens  u.  «.  w», 
deren,  nach  den  verschiedene«  Umständen.;  wohl thäH- 
ger   oder   nachtheiliger  Einflufs  auf  Gesundheit  und , 
Krankheit  unlaugbar  ist.  '/ 
rit  tOft  zeigt  sich  in  Krankheiten  der  Abscheu  auch 
4J*  eine  Aeu&erung  der  Heilkraft  der  Natur,  und  es 
ist  tUnn  Pflicht  des  Arztes«  so  wie  des  Kranken,  diese 
wohlthätigen  Winke  zu  benutzen,  aber  auch  sie  von 
blosen  unbedeutenden  Einfallen  des  Kranken  wohl  zu 
unterscheiden.    S.  Instinkt.  .  r 

Abschleifen  dec  ?ähne.    Sieb?  Abnutzung.  :  ' 
Abschiippiing;  lat.  Desquamatio;  fr.  EcailUmenft 
«Ägl.  Desquamation  ;  ScaÜng. 

t.  .  Die  Trennung  de*  Epidermis  jn  gröfseren  oder  klei- 
neren ,  immer  aber  trocknen,  schuppenartigen  Stücken, 
nach  einer  vorhergegangenen  allgemeinen  oder  ort» 
liehen  Hautentzündung,  wie  sie  z,  B.  heim  Scharlach*, 
fieber,  beim  EryJipelas  und  ähnlichen  Krankheiten 
.statt  findet.  Die  Ursache  davon,  liegt  in  einem  Abster- 
ben der  Epidermis,  das  Folge  der  Entzündung,  und  in 
so  fern  mit  dem  trocknen  Brande  anderer  Theile  zu 
vergleichen  ist,  Die  Heilkraft  der  Natur  bildet  unter 
dem  abgestorbenen  Theile  einen  neuen  t  was  hier  um 
so  leichter  geschehen  kann,  da  die  Epidermis  unter 
üllen  festen  Theiien  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Or« 
garrisatiön  steht,  und  stöfst  dann  jenen  entfremdeten  ab« 

Abscissi6 ;  Abschneiden. 

Die  Trennung  eines  Theiles  aus  seinem  natürlichen 
Zusammenhange»  vermittelst  scharfer  Instrumente.  Siehe 
JmputatiQ.  ^ 

Ab- 
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Abs^ötisfo.  '    m)   7    m  •  '  *  '   '-  '  ^ 

• »--..'  .  .*  .  :  ;  ,i 
-".NEine  widernatürlich  gebildete  Höhle,  worinn  sich 
irgend  eine  Flüssigkeit  >  anhäuft.  Besonders  braucht 
man  es  von  den  Eiterhöhlen.   S.  Sinus.  .  .  >u 

Absetzung.  '«  ,  ^ 

*  Man  braucht  dieses  Wort  bald  für  Ablagerung 
(Depositio) ,  bald  für  Ablösung  (Amputatio).  Unttfr 
diesen  Artikeln  ist  also  das  mehrere  darüber  nachzu- 
sehen.   /! '    1  '     '   *  ,         ;"      ' ' 

Absolut.      .  ,/:'    ;  :  * 

Dieses   aus  der  Philosophie  in  die  Medicin  und 
Jfaturwi&senschaft  übergetragene  Wprt:  hat  beinahe  sg> 
viele  verschiedene  Bedeutungen,  als  es  Systeme  ge'geben 
hat.   Im  gewöhnlichen  ßprachgebrauche  soll  es  häufig 
weiter' nichts  heiTsen,,  als  unbedingt  ocler  allgemein 
nothwendig,  und  wird  dann' dem  Relativen  oder  dem 
Zufälligen  entgegen  gesetzt;  z,  B,  absolut  tödlich. 
Der  ursprünglichen  Bedeutung  zu  Folge,  welche  die 
Alten,  mit  diesem  Worte  verbanden,  bezeichnet  es  abet 
eine  Sache,  die  ihre  Bestimmung  durch  sich  selbst  zn 
Stande  bringt,   also  etwas  in  sich  selbst  vollständige» 
und  geschlossenes,     Aus  dieser  Bedeutung  lassen  sich 
auch  die  meisten  der  verschiedenen  Begriffe,  die  man 
noch  besonders  an  dieses  Wort  geknüpft  hat,  herleiten} 
da  sie  aber  weniger  der  medicinischen  als  der  philo- 
sophischen Terminologie  angehören,  so  können  sie  hier 
nicht  weiter  auseinander  gesetzt  werden,  1  d 

In  der  Physiologie  hat  man  von  dieser  allgemeine^ 
Bedeutung  hesbnders  hei  den  neuesten  naturphüosophi* 
sehen  Bearbeitungen  derselben  Anwendung  gemacht. 
Da  es  aber  der  Natur  endlicher  Dinge  zu  Folge  keinen 
Gegenstand  geben  kann»  der  im  strengsten  Sinne  absö* 
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tat  genannt  werden  darf,  d.  h.  der  in  sich  selbst  völ* 
iig  geschlossen,  von  allen  Gegenständen  aufser  sich  ganz 
unabhängig  war»  und  in  sich  selbst  Mittel  und  Zweck 
viereinigte ,  so  versteht  man  hier  unter  dem  Absoluten 
entweder  die  Natur,  als  Inbegriff  aller  erschaffenen 
Dinge,  welche,  als  geschlossenes  Ganzes  betrachtet, 
jene  Eigenschaften  gewissermaßen  vereinigt,  oder  das 
ideale  Princip  der  Natur,  die  Gottheit,  die  als  unr 
theilbare'»  Einheit,  und  als  Urquell  alles  Erschaffenen, 
dem- Begriffe  des  Absoluten 'vollkommen  entspricht. 

Absonderung;  lat.  Stcretio;  fr*  Secrction;  engL  <S<r- 
cretioni  Dhcliarge.  »  ,  / 

Die  Absonderung  ist  eine  Wirkung  der  Lebensthä» 
tigkeif,  durch  welche  aus,  dem  Blilte  verschiedene  Be- 
standteile desselben  wieder  getrennt,  und  zu  neuen 
Gemischen  vereinigt  werden-  I.  t 

Ueber  die  eigentliche  Ursache  dieser  Absonderung 
hat  es  unter  den  Physiologen  viele  Streitigkeiten  gegef- 
ben,  indem  man  sie  bald  aus  blos  mechanischen,  bald 
aus  chemischen  Principien  herleiten,  bald  wieder,  wenn 
man  einsah,  dafs  man  mit  beiden  nicht  auskommen 
Konnte,  als  eine  reine  Aeufserung  der  Lebenskraft  auf 
verborgene  Ursachen  zurückfuhren  wollte,  womit  frei- 
lich nichts  erklärt  war.  Am  besten  läfat  sich  das  Ge- 
schäft der  Absonderung  mit  den  Erscheinungen  der 
Galvanischen  Kette  vergleichen.  So  wie  hier  durch 
die;  eigentümlich  modificirte  Einwirkung  des  elcktrU 
sehen  Fluidums  an  dem  einen  Pole  die  Bestandteile 
zusammengesetzter  Stoffe  sich  trennen ,  und  an  dem 
andern  sich  zu  neuen  Verbindungen  vereinigen,  eben 
so  werden  dort  durch  die  Einwirkung  der  Lebenskraft 
gewisse  Bestandteile  aus  dem  Blute  ausgeschieden,  und 
wieder  zu- neuen  Verbindungen  vereinigt,  die  &ich  als 
solche  nicht  im  Blute  befanden.  Wenn  nun  aber 
neuere  Physiologen  die$e  Vergleichung  der  Ab*Quderungs- 

«euere 


V 

Digitized  by  Google 


v 


17*  Ab» 


f  .  - 


Organe  mit  der/ ^Wanischen  Kettovnoch  weiter  fort:* 
setzen  und  bestimmen  wollen,  wo  sich  der  positive» 
und  wo  der  negative  Pol  befindet , ,  dann  überschreiten 
sie  die  Gränzen  der  Analogie,  und  geben  uns,  anstatt 
gichtiger,  brauchbarer  Schlüsse,  nur  gewagte  und 
fruchtlose  Hypothesen,  1  /''.\"t'" 

.  «  Der  Zweck  aller  Absonderungen  ist  entweder  ,Er» 
Ehrung  oder  Abscheidung.;  In  ■  jenem-  Falle  wird  das 
Abgesonderte  sogleich  wieder*  an  die  Masse  des  Orgä> 
fiisoius  abgesetzt ;  in  diesem  hingegen  wird  es:  nicht 
wieder  mit  dem  Körper  unmittelbar  vereinigt,  wohl 
aber  dient  es  entweder  vör  seiner  gänzlichen  Auslee- 
rung oder  Biichsaugüng,  noch  zu  einein  Behufe  in  der 
4)etemottiie  desselben,  oder  es  wird  als"  unnütz  (ohne 
Weiteres  aus  demselben  entfernt.  Im  letzteren  Fall* 
iwird  die  Abscheidung  zur  Auascheidunge>oder  Aus» 
sonderung  (E§extio,  Eperet  10).  Neuere  Physiologen, 
^  B*  Bufdach  *)  begreifen  mit  Unrecht  nur  diese 
■letztere  unter  dem  Namen  der  Absonderung,  und 
"schranken  dadurch  diesen  Begriff,  dem  Sprachgebrauche 
zuwider,  viel  m  sehr  ein.  Von  der  Ernährung  wird 
an  einem  andern  Orte  insbesondere  gehandelt  werden. 
Hier  ist  blos  die  Bede  von  der  Abscheidung. 

Die  Organe,  welche  zu  den  verschiedenen  Abschei- 
dungen  bestimmt  sind,  nennt  man  im  Allgemeinen  Ab» 
Sünderungsorgane  ( Organa  secernentia ,  4.  s$frcr 
toria).  In  Abgeht  ihrer  Struktur,  und  ihres  dynacm> 
gehen  Verhaltens  sind  sie  unter  einander  selbst  sehr 
•verschieden,  und  von  dieser  Verschiedenheit  hängt 
auch  ^röfstentheils  . die  Beschaffenheit  der  abgesonderten 
-Stoffe  ab,  Daher  finden  wir  auch,  dafs  gleichartig 
gebaute  Theile  immer  gleichartige  Flüssigkeiten  ahson,- 
dern.  So  sondert  die  sufsere  Haut,  so  wie  die  glatten 
Häute,  welche  die  Höhlen  des  Körpers  und  andere 
TheiU  innwendig  umkleiden»  eine  wässerige,  gewöhn* 

•)Uhcyklop.  d.  Heilwist.  a  Bd.  J.  1217-  & 
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Hell  flunstfc'rmigeV  tixit  unter  be^örtdVrri  Umstanden 
tropfbare  Flüssigkeit!  die  einfachen  Schleimdrüsen,  un<! 
die  uhrifcn  'ähnlichen  Schfeimsäcke,  den  gewöhnlichen 
Schleim ;  die  hornigen  Drüsen  einen  Waren  wäisrigen 
Saft?  Vrte  «festeren ,  * nftdeutlkh  kö'rnigten  Drüsen,  wie 
die  VorstehedrÜse  und  die'  weiblichen  Brüste,  einett 
mrlchigten,  dem  Ghylü»  ahnlichen  Saft  ;  die  fettigen 
Gelenkdr.üsen  an  allen  Gelenken  eine  ähnliche  Gelenk* 
fedchtigkeit ;   das  verbindende  •  Zellgewebe,  und  die, 
Wahrscheinlich  ^ttr  an»  Verdichtetem  Zellgewebe  be~  , 
Stehenden  Ta)£höhlen» -eine  oligte  FJ&sigkeit  ab.  Flüs- 
sigkelten, die  sich  dürfen  ihre  Natur  und  Bestimmung 
von  allen  andern  unterscheiden,  werden  auch  in  eigen* 
thürtfHch  gebauten  Organen  zubereitet  f  so  z.  B.  die 
Gatte  in  der  Leber,  der  männliche  Sa  amen  in  den  Ho* 
den.    Aufser  der  verschiedenen  Struktur'  der  absondern- 
den Organe  haben  ' Uber  noch  mehrere  andere  Umstände 
auf  idie  Beschaffenheit  der  Absonderungen  Einflüfs,  be- 
sonders 1)  die  verschiedene  Mischung  de*  Blutes»  da* 
zu  ihnen  geführt  wird?  daher  •  werden  einige  Abson* 
derungen  'durch  gewiise  Organe-  vorbereitet,  die' nur 
das  dazu  dienende  Blut  in  seiner*lYIiechung  der  Absicht 
geisiaTs  umändern  »  x.  B.  die  Gallenabsonderung  durch 
tKe  Milz;    2}  die11  Verschiedene  Geschwindigkeit  •>  mit 
welcher  das  Blut  gegen  den  Theil  angetrieben  wirdfc 
5)  ditf  verschietlenen  Winkel;  Unter  denen  die  abson- 
dernden Arterien  entspringen     4)  die  verschiedenen 
•Richtungen  ö4er" Biegungen,  die  sie -in  ihrem  Laufe 
machen     5)  ^Äie  verschiedene  Gröke ,  Dichtigkeit  nnÄ 
Reizbarkeit  derselben die  Einwirkung  der  NerverP, 
Welche  zu»  den  AÖsoHde^ungsoTganen  gehen.     Dafs  alle 
-diese?  UmÄtÄrrtde  bei  den  Absonderungen  auf  verschie* 
^ene- Weise  konkunüren  müssen,  ist  erwiesen;  in  wel» 
%Üem  besonderen  VerMltnisse  aber  jeder  derselben  dazu 
in*  AMgen^in^^nd  im  Einzelnen  steht»  bedarf  noch 
aw*ttMte*  Unie^HiOhun^eor  Eadlick  baten  äu$fe<  äufter* 
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Heize  gröfsen  Efolkus  auf  die  Absonderungen  ,  der  sich 

besonders  bei  JwajiKhafter  Veränderung  derselben »  aufr 
-fallend  zeigt.   Auf  mehrere  derselben  ist  auch  4efcEitIT 
flufe  des  AVillens  unverkennbar;.      ,  , ,  v  ,  ^  t> 

Dia  abgesonderten  Flüssigkeiten,  •  werden  entweder 
in  de,m  absondernden 'Organe,  selbst  ajjfhewtüVt,  -ode* 
durch  feine  Qeffiiungen,  ,die  sogenannten  organischen 
Poren, >  oder  endlich,  beiden  zusammengesetzteren  Ab* 
so nderungso rganen  >  vd urch    eigene   Au  s  £ ü  h  r  u  n  g  s r 
gange   ( Ductus   excfetorii)  aus.  demselben  entfernt 
Ber  einigen  geht  diese  Entfernung! ununterbrochen  vor 
sich,  ja  sie  würde,  .durch,  zufa&ige  Umstände  unter?* 
.drückt,  nur  die  Gesundheit  stören,  wie  wir  dieses  bei 
Unterdrücker  Hautau^diinstun^  jtft  finden.'  Bei  ändern 
würde  eine  unuaiecbroehene  Äußerung  zweck widrig 
seyn;  <sie  soft  nur       bestimmten  Zeiten,  aber  dann 
in  desto  g:  -userer  - Menge  geschehen».;  Bei  diesen  hat 
daher;  die;  Natur,  eigenes  Behälter  angebracht,  Worin* 
die  abgesonderte  Feigheit  bis  zur/ihre^  Ausleerung 
aufbewahrt  ,wi?di  dergleichen  sind  ü>e(ö«Uen^la3e,  die 
Saamenbläschen ,  und-  die  ,  Urinblase-  JBei,  den  Flüssigr 
fceiten,  welche  in  der  Qekojiomie'  des  Organismus  Äe* : 
»utzt  werden  sollen,  hat   diese  Aufbewahrung 
Am  Vortheil,  -4afß  durch   die  einsaugenden  (fcfäße 
ihres  Behälters  die  ihnen  beigemischten  }väf&rigeo,Tbeile 
entfernt,  sie  selbst  afeo  konzentrirter, .  und  dadurch  zn 
ihrer  Bestimmung  geschickter  werden«  rAud?  kann  die 
Flüssigkeit  in  einem  solchen  Behälter  durch  Hinzutra- 
ten einer  andern  verändert^ werden,  z.;ß.  der  jftänniV 
che  Saamen  durch  den  Saft  der  ^or^tehedrüse.,    i  ,;.,rl 
j     Soi /wichtig ..  die  Absonderungen  für  die  Qekono*u> 
des  Körpers  im  gesunden  Zustande  ;$i*id*!>eJ*en  so  <w&r 
tig  sind t  sie  auch  in  Krankheiten, -:  wq  ,*ie  theils  als 
Krankheitsursachen,  theils  als,  KrankheUsäufsen^ngea 
in  Betrachtung  kommen  können«   Alle  JBthta  der  ite 
#ond«cuug  lasse*  sieh* (aw£  drei  ttduti*»** i  **%M*9*r 
i  derung 
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derung  ist  entweder  vermehrt»  p4«p  TerminctertV'«l?rf 
qualitativ  verändert,  Vermehrte  Absonderung  entsteht 
durch  jede  nicht  übermäfsig  vermehrte  ertliche  Rei-, 
zung  des  Organs  selbst,  oder  eines  benachbarten  T heilem 
durch  verminderte  Thätigkeit  der  antagonistischen  Or-^ 
gane,  durch  größere  Anhäufung,  der  abzuscheidenden 
Stoffe  im  Blute,  durch  übermässigen  Blutandrang  nach 
dem  Absondernden  Organe ,  und  alle  Veranlassungen» 
welche  diese  herbeiführen ;  endlich  auch  durch  Erschlaf* 
fung  der  Organe,  ohne  Verlust  ihres  Absondegungsver* 
mägena»  Sie  wird  schädlich  durch  Störung  de*  norma*  1 
len  Verhältnisses!  und,  besonders  wenn  sie  zugleich 
mit  Ausleerurig  verbunden  ist,  durch  allgemeine  oder 
örtliche  Verminderung  der  Säftemasse,  daher  Schwäche« 
Störung  der  Vegetation ,  Abmagerung  und  Trockenheit 
der  festen  Xbeile.  Bei  den  einzelnen  Ab-  und  Aussoki* 
derungen  Kommt  nun  nocK  die  verschiedene  Art  der* 
selben^  ihr  Einfiufs  auf  den  Organismus,  die  Umstände 
von  denen  sie  abhängen,  und  die  dabei  erfolgende  An- 
strengung gewisser  Theile  in  Anschlag.  Verminderte»  , 
oder  ganz  unterdrückte  Absonderung  findet  dagegen 
statt,  wenn  die  Thätigkeit  des  absondernden  Organa 
vermindert,  aber  auch  wenn  sie  durch  einen  heftigen, 
Krampf  und  Entzündung  erregenden  Reiz,  übermafsig 
erhöht  wird;  ferner  durch  erhöhte Thätigkeit  der  anta- 
gonistischen Organe,  und  durch  alle  Veranlassungen, 
welche  das  Ge^ent heil  von  dem  bewirken,  was  die  Ab* 
sonderung  vermehrte.  ländlich  wirken  verschiedene 
Leidenschaften ,  Krankheiten ,  und  .Arzneimittel  auf  ge- 
wisse Absonderungen  speci&sch  vermehrend  oder  ve*> 
mindernd.  Sie  schadet  theils  dadurch,  dafs  Stoffe,  wel- 
che aus.  dem  Körper  entfernt  werden  sollte*.,  zurück* 
bleiben,  und  schädlich  wirken ,  theils  dafs  sie  gewisse 
Organe  dert  nötigen  Reize  *  beraubt,  in  andern  dagegen 
theils  durch  Anhäufung  der  Säfte,  theils  durch  .mecha- 
nische Ausdehnung  eine  zu  £ro^  fte>**n.fc  blSUQthrmgt* 
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und  ulfcrn Äipt '  das  Normal  verhältnnVtfoVt.  QuaKtajl* 
veränderte  Absonderung  endlich  kann  zwar  auch  eine 
sekundäre  'Krankheit  hervorrufen ,  sie  ist-  aber  allemal* 
schon  Folge  einer  fehlerhaften  Beschaffenheit  des  ab- 
sondernden Ürganes,  und  nachdem  diese     rüber  gehend 
oder  anhaltend  ist»  wird  auch  die  Sekret iori' auf  längerei 
eder  kuriere  Zeit,  ja  wohf  grfr  auf  immer  veränderte 
Hei  sehr  geringer  Thätigkeit  <Jer  absondernden  Organe 
geht  zu  weiten  das  eingetriebene  Blat  ganz  unverändert 
durch  i  und  es  entsteht  darin  blutige  SeKr/etion.  Wenti 
ehfte  Absonderung  tti  einem  Organe  vermindert  ode* 
linterdrückt  ist,  so  wird  sie  nicht  nur  fn  dem  ehtge* 
gen  gesetzten  Organe  stärker,  und  eben  so  umgekehrt; 
sondern  ein  solches  Organ  kann  Oft  die'  Stellle  eines 
Andern  ganz  übernehmen,  und  eine  ihm  sonst  fremde 
Materie  absondern.     Auf  dieser  firsetemung,  an  de? 
uuläugbar  das  lymphatische1  System  einen  Hauj>tantheil 
hat,  beruhen  viele K ranktifei tsmetastasen»  -  Aufser* 
dem  bilden  sich  aber  auch  iri  Krankheiten 1  zuweilen1 
ganz  ungewöhnliche  Absonderungen  an  Orten  >  die  im 
gesunden  Zustande  gar  nichts  absonderten ,  und  die 
man  dann  pathologische  Absoiider\ihgsor*aneJ 
nennt.    Wenn  solche  ungewöhnliche  Aussonderungen 
lange  Zeit  gedauert  haben,  dann  gewohnt  sich  oft  der 
Korper  an  sie;  sie  hören  auf  krankhaft  zu  seyn ,  und 
Tonnen  vielmehr  ohne  -Naehtheil   nicht  unterdrückt 
werden«   Die  merkwürdigste  Erscheinung  dieser  Art 
ist  die  Eiterung,     Auch  bei  diesen  pathologischen 
Absonderungen  hat  man  nicht  selten  Beispiele  von  stell* 
vertretender  Thätigkeit  gesehen»  : 

i 

Eben  so  wichtig»  als  der  Einflnts  der  Absonderung 
gen  auf  die  Krankheiten  selbst  ist,  ist  er  auch  anf  ihre 
Heilung,  indem  dieNatur  sich  oft  der  Absonderungen 
bedient, '  urh  Schädliche  Stoffe  aus  dem  Körper  zuenU 
fernen, -oft  auch  durch  Zurückhaltung  derselben  die 
Surame^sr  tia^üHi<^nriVeikmittel  vermehrt»  In  jdnftm 
t  m  \  Falle 
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FaWe  entstehen  dann  die  sogenannten  Kritischen  Auslee- 
rungen.  Wir  ahmen  dieses  Verfahren  der  Natur  nach, 
indem  wir  entweder  Absonderungen  befördern ,  oder, 
wenn  si>  den  Umständen  nach  zu  starjk  sindi  unter- 
drücken.  Das,  entere  ist  angezeigt»  wenn  eine  Abson^ 
dprung  zu  unvollkommen  von  statten  geht,  oder  ganz 
fejilj,  und  doch  entweder  eine  wesentliche  Bedingung 
ßur  Wiederherstellung  des  gesunden  Zustandes  aus* 
macht,  .oder  ein  heilsamer  Genesungsprocefs  in  ihr  be- 
gründet ist.  Wir.  besitzen  jedoch  Keine  Allgemeine 
Jiurmethode,  um  Absonderungen  zu  befördern,  sondern) 
sie  m.ufs  nach  den  jedesmaligen  Ursachen  des  Mangels 
und  der  Unterdrückung,  und  nach  der  eigenthümlichea 
Be3c|ia/fenheit  des  leidenden  Organes  bestimmt  werden. 
.Wenn  wir  durch  Beförderung  einer  Absonderung  eine 
andere  zum  Aufhören  bringen  wollen,  so  mufs  sie  mit 
dieser,.,  noth wendig  im  Antagonismus  stehen ,  damit 
nicht,  der  Körper  durch  zweifache  Absonderung  doppel- 
ten »Verluat,  erleidet.  Selten  gelingt  dieses  Verfahren 
der  Kunst  so  vollkommen,  wie  es  die  Natur  oft  voa 
selbst  zu  Stande .  bringt,  S.  Ableitung*  Die  Indika- 
tion und  die  Heilmethode  zur  Verminderung 1  der  Ab-, 
Sondierungen ~jst  übrigens  noch  weit  vielartiger  als  jene» 
und  kann  daher  noch  weniger,  im  Allgemeinen  abge- 
handelt werden. . \\  \  t  ^ 

F.  £i,  Kreyfsigt  de  toctetionibut  in  Universum  Spec*  U  IU 
PVitttHbi  17^4.  954»  4*  .  *  ' 

Absorbeuüa;  Aniacida;  einsaugende,  absorbirende, 
.  aäuredampfendc  Mittel  $  fr.  Reinedes  absor* 
bans;  engl,  ahsorb'mg  medicints. 

Man  versteht  darunter  diejenigen  Arzneimittel^ 
welche  ihrer,  chemischen  Natur  zu  folge,  die  im  Ma- 

;gcn  und  Darmkanale  vorhandene  freie  Saure  neutrali- 
siren,  also •  gleichsam  in  sich  saugen,  und  die  davon 

l  1{9  cfct  ri  Wörurk  I.  ß»  M    '  ab- 
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anhangenden  Krankheitsersclieiiiüngeii  auf  einige  Zeit 
heben.    Sie  wirken  übrigens  Mos  ortlidh  und  sympto- 
matisch; gegen  die  Krankheit,  Welche'  defr  sauren  Ab- 
sonderung zum  Grunde  liegt,  'vermögen* sie  nichts,'  und 
man  kann  sie  daher  Jahre  lang  in  der  gröfsten  Menge 
anwenden,   ohne  dadurch  jene  inSm!er '  wiederkehren.  • 
den  Leiden  zu  endigen,  wenn  iSfian*  mVht  zugleich  ge- 
gen die  Ursache  derselben  kräftig  verfahrt.    Sie  Können 
bei  ausschweifendem  Gehrauche  vielmehr  den  Magen 
schwächen,  und  dadurch  mittelbar  noch  zur  VcrgrÖ* 
feerung  jener  Beschwerden   Anlafs   geben.  Wenige* 
thun  sie  dieses,  wenn  man  sie  mit  gewiirzhaften ,  bit- 
tern, den  Magen  reizenden  Dingen  verbindet,  urid  da- 
hei  in  der  Diät  alles  vermeidet,  Was  theils  die  Üräa1- 
chen  der  Säurebildung,  theils  ihre  Anhäufung  selbst 
begünstigen  konnte.     Ob  die  äußerliche  Anwendung 
«äurebrechender  Mittel  ähnliche  Wirkungen ,  wie  ihr 
innerer  Gebrauch,  haben  könne,  ist  sehr  zweifelhaft. 
Die  Mittel  deren  man  sich  dazu  herfielt ,  sind  die  rei- 
hen und  kohlens'tbnSauren  Alkalien'  und  Erden ,  beson- 
ders Kali  cafbonicum  in  seinen  verschiedenen  Formen, 
Natrum  und  Ammonium  carbonleitm  '/die  verschiedenen 
kalkhaltigen  Mittel,  wie  Conchäo  praepätatae ,  Lapi- 
des  und  Chelae  Cancrorum  praeparatae ,  u.  s.  W/,  und 
endlich  die, reine  und  kohlenstoffsaure  Talkerde  (Mag- 
nesia  alba).    Die  letztere  iat  vorzugsweise,  im  allgemei-  , 
nen  Gebrauche,  dagegen  die  vorher  genannten  Mittel 
jetzt  selten,  und  nur  unter  besondern  Umständen  an- 
gewandt werden.    Am  allerwenigsten  dienen  die  reinen 
feuerbeständigen  Alkalien  als  vEinsaugungsmittel ,  weil 
sie  wegen  ihrer  ätzenden  Eigenschaften  nur  in  sehr 
geringer,  zu  diesem  Zwecke  bei  weitem  nicht  hinrei- 
chender Quantität  gegeben  werden  können.      '  W 

Ehemals  nahm  man  noch  eine  besondere  Klasse 
von  Mitteln  ah,  welche  Fett  einsaugen  sollten*.  Dieses 
beruhte  auf  einem  Irrthume,  dehn  viele  Beschwerden, 

*'«  .  v'#  welche 
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rwelche  g^cl^rfia^h:  reiclijicji  [ge^o^neri  Fettigkeiten 
einstellen,  rührer*  daher,  daf|ß  {{as_Fet{  (len  ^fiefiif^ 
«chlafft,  und,  djfc  S#urebildung  begünstigt.    Jene  Mittel 

also  diese*  Beschwerden  nur  ^dadurch*,  da ls 
die;  Säure  tilgten;  und  in  der  That  sind  'die 
die<man  hierher  rechnete,  größtenteils  erdiger  iNaJur, 
von  4etk  vftrigen  nicht  wesentlich  \erßcluMde|i. 
Sic,  sind  eHfce£  Gebrauch  gekommeji,  weil  man  gß/ehfi 
hat,  dafs  sie  durch,  die  IYJUgne^a vpllkguimen  ersetzt 
werden.  r,  >  ,   *  •  >  ,r.- , 

Absorptio  n  Bcwrptio;*  Eihsätigaiig ;  Absorption; 
1         fr.  Absorption;  engl.  Absorption.         •  ' 

Die  .eifceiithÜmliche  Thatigheit.  der  lymphatischen 
-Gefafs«,  wodurch  «ie  sowohl  solche^  Stoffe,  ;die  sich 
«außerhalb  des  Korpers  befinden  aJs^Qlehe*  die  ach cn 
Bestandtheife  desselben  Ausmachten  ,  ao ,  f bald  $ie  xmt 
ihnen  in  Berührung  kommen  in  sioh  aufnehmen,  und 
den  Blutmasse  zuführen.  Man  hat  daher  diese  GefäTse 
auch  a  bso  rbi  r  ende,  und  dad >  Ganze  derselben  das 
absorbirendttSyatem.  genannt*  Obgleich  d/ese  Absoifptiojfi 
in  allen  ,Tlleijehdes  Körpers  statt  findet,  so  sind  deren 
dochnMöriiigÜch  »drei,  wc>  sie  am  hervorstechendsten  ist» 
nämlich  die  .  jhjnere.  Oberfläche  des  -Darm Kapi^s ,.  <lie 
änfsere  Hdiit,!  uud  die  Be*pirationswerkzeuge».iv,Au£  die 
^bsprptiun  gründen  sich  viele  physiologische  undnpathp* 
ilf^ischei>fir*cheifiurtgen*,  Indem  idib  absorbierten:  (Je« 
faTse  deni  Blute,  alles,  was  es  enthalten  kann,  «uFöhreji, 
unterstützen  nsie  die  Blutberciiung ,  .  und  •  bedingen  kd** 
durch  gräTstentheilsdas  gan2e  Ernährungsgeschaftv  :Ja* 
dbm  sie  £e*ner  von  den  festen  und .  iiüri»igeit/rjUe!len 
des  Körpers*  selbst  immerfort  etwas  wieder  etn->augen» 
befördern  sie  den  «um.  Lebens  noth Wendigen  Wechsel 
der  organietiaen  >Massei  Im.  letzteren  Falle  wird  sie 
insbesondere Äücisiaugung  (li*sorptie)  genennt  Die 
;  M  ö  '    "  ,Er- 

.  * 
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'ErsA^Viungen  dre'  daher  entstehen  ,,fwennr  im  hoherti 
'Alter  die  Ernährung  nächlaTst,  die  Einsaugung  dagegen 
immer  fortdauert,  sind  unter  Abnahme  vollständig 
erklärt  worden.    Die  Einsaugung  wird  befördert  durch 
«jeden  mäfsigen  örtlichen  Reiz,  durch  Wärme,  Reiben, 
«jede  nicht  gar  zu  betrachtliche  Ausleerung  und*  grofse 
Anhäufung  cmsaugungsfähiger5  Materie,  z.  B.  im  Bade) 
'sie  wird  vermindert  und  unterdrückt;  <hrrch  die  eh£ 
gegen  gesetzten  Umstände,  und  durch-Fehier  der  lym* 
phatischen  Gefäfse.     Auch  allgemeine  Veränderungen 
des  Gehirns  und  Nervensystems,  besonders  aber  Leiden- 
^cbaftpn,,  haben  auf  die  Eidsaugung.  m&n  ganz  unver- 
kennbaren Einfluß  .obgleich  die  Anatomie  bis  jetzt 
noch  keine  genaue  'Verbindung  zwischen  den  Nerven 
HIäÜ  fcymphgefäfsfcn  sichtbar  nachgewiesen  hat. 

Durch  den  grofsen  Eänflufs,  den  da»  Einsaugungs* 
•'jge&häft  auf  die^ekonomie  des  ganzen  Organismus  hal* 
Swlrd  "!es  auch  die 'Quelle  vieler  Krankheiten.  Durch 
*die  Absorption  werden  vmle  Kontagien Miasmen  und 
ändere  schädliche  Stoffe  in  den  Körper  aufgenommen»; 
'örtliche1  Verderbnisse  der  »anzen  Saftemasse  mit°etheilt ; 
Stoffe,  die  in  der  Regei  gar  nicht  eingesaugt  werden 
sollten  ,  z.  B.  Galten  in  den  Blutumlauf  gebracht  ,  und 
dadurch  zugleich  «den  Theilen,  auf  die  sie  wirken  «öft- 
ren ,  entzogen ;  -Rranhheitsreize  ■  von  einem  Theile  auf 
-  den-  ändern  übergetragen^  verschiedene^  Fehler  der  Er» 
-nährung  veranlag  u«4  endlich  im  Alter  der  Unte*- 
-gang  de*  Ganzen  befördert*  durch  Mangel  derselben 
nicht  nur  Stockungen  und  widernatürliche  Ansamnri- 
•lungen  veranlafst,  sondern  auch  die  Ernährung  mehr 
oder  weniger  gehindert.   Auch  zeigen  sich  Fehler  der 
-Absorption  bei  vielen  Krankheiten  .symptomatisch ;  die 
örtlichen  Krankheiten  der  absorbir  enden  G^gane  nicht 
''  zu  erwähnen.    Dagegen  .  tragen  aber  auch  die  VerricM- 
tungen  des  absorbirenden  Systems  zur  Heilung  vieler 
''Krankheiten  bei.     Jeder  fremdartige  »  krankmachende 
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Stoff,  Jede  int  Zellgewebe,  oder  in  eine*  Höhlendes,  Korj 
pers»  ergossene  Flüssigkeit,  alle  stockenden,  selbst  ver- 
härteten Materien,  sogar  feste  Theile  ^cs  Körpers,  wenn, 
sie  unter  gewissen  Verhältnissen  als  Krankheitsursachen 
erscheinen,  werden  nach  und  nach  eingesaugt  und, 
-verschwinden.  In  diesem  Falle  wird  gerade  ^dinch  den 
örtlichen  Reiz  die  Absorption  an  der  leidenden  Stelle; 
verstärkt;  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der, Heilkraft 
der,  Natur.  Verschiedene  wohlthätige  Wirkungen  der. 
Absorption  in  einzelnen  Krankheiten  werden  Jb?i  .$esen 
noch  besonders  erwähnt  werden.  Auch  die  Wir^ng 
unserer  meisten  Arzneimittel,  wir  mögen  sie  äußer-, 
lieh  oder  innerlich  anwenden*  gründet  sich  auf  JB^n^ 
saugung.  Oft  ist  es  uns  selbst  unangenehm,  wenn  von 
Mitteln,  dje.blpa  ortlich  wirken  «pU>C$f»  /Theile,  einge^ 
sogen  werden,  und  dadurch  eine  allgemeine  Wicksam- 
keit  erhalten.  In  weit  mehreren  FalJen  hingegen  rech- 
nen W*r  schqn  bei  der  örtlichen,  Anwendung,  ,<Jer  Mi tr 
|el-i  mit  auf  ihre,  allgemeine  Wirksamkeit.;.,.  Hierauf 
graulet  sich  die,,  neuerdings  wieder  in  Anregung  ge- 
brachte iatro Ii ptis che  Methode.  Von  den  Arz- 
neimitteln-, die  wir  zur  Beförderung  der  Absorption 
Anwenden,  zeichnet  sich  besonders^ das  .Quecksilber 
durch  seine  speeifische  Wirkung  auf  das  absprbirende 
(System  aus,  obgleich  auch  die  meisten  .flüchtigen  J^eiz* 
mittel  und  noch  verschiedene  andere,  in  Folge  ihrer 
allgemeinen  Eigenschaften  die  Thiitigheit  der  einsau* 
genden  Organe  erhöhen.   (  ,  **. 

C.  F.  Ludwig,  Vhysiologorum  atque  fatfioltgorum.fo  sysU» 
mate  absorbmU  rteentissima  quaidmm  de  er  c  tu ,  ZJps,  X78JJ  4.^ 

J,  F.  Isen  flamm,  Bits.  <fc  absorptione  sana,  Erlang.  1701. 
8.  —  de  abserptwne  morbosa,  ib.  eod.  Mehrere«  hierher  ge- 
hörige 8.  b.  Saugaderii.  h   '  4 

Abstammung  des  Menschengeshlechtes. 

f..  Ob  das  ganze  Menschengeschlecht  aus  einer  ein- 
zigen Art  (Specht)  bestellt,  oder^  o\>  die  .Verschieden- 
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hette«,  welclle  w?r  fn  demselben  wahrnehmen, «  Vi^t 

Berechtiget!,  mehrere' verschiedene  Arten  anzuerkennen] 
lind,  wenn  wir  Uni  fnr  die  erstere  Meinuno  erklären] 
6h'  alsdann,  alle  'äitf  Erden  lebenden  Menschen  »von 
einf'm  einzigen*  Meltechenpaare  abstammen,  oder^ob 
jede  Nation  ihre  eignen  Stammetterh  gehabt  hat?  dfe*$ 
Frage  Sit  die  Philosophen  und  Naturforscher  vielfältig 
te<chafti"t.  Den  ersteren  kann  hierinn  keine  entscheid 
dende  Stimme  zugestanden  werden,  wenn  sie  sich  nicht 
auf  die  Untersuchungen  der  letzern  stützen ;  mir  die*« 
können  also  eigentlich  darüber  gehört  werden.  Aua 
ihren'  'Untersuchungen  ergiebt  sich  zwar  mit  der1  gröft* 
teh  TEvidehz,'  daß  alle  Gründe,  die  uns 'Erfahrung  tind 
Ariälogfe  an  die  Hand  geben,  einstimmiW  jene  Frage 
bejahen,  dagegen  die  Beweisführung  für4' dife  eritgegerf- 
gesetzte  Meinung'  nicht  geringen  Einwürfen  atfs'gefcetzt 
bleibt  il  alle in  dennoch  wird  der  Gegenstand  auch  v^rii 
vielen1  heuern  Schriftstellern  als:  ün  entschieden  tind 
problematisch  behandelt.  Wenn  wi^  aber  nicti*  '  bfoi 
die  am  '  meisten  in  die  "Ansen  :faileriden  Men&frefc» 
Varietäten  autsuchen )  sondern  auch  'alle  dazwischen 
fallenden  AbHveicKungen  und  Ueber'gähgfc  betrachten1, 
so  finden  wir  ;nichr  blos,  dafs  aUe  jene  Verschieden** 
heiten  um  niuhts  auffallender  oder  unbegreiflicher*  sh'ind; 
als  die,  worein 'so  viele  andere  Arten  der  organischen 
Körper;  besonders  der  Hausthiere,  gleichsam  tinter 
unfern  Augen  übergehen,  sondern  auch ,  dafe  auch  die 
auffallendsteh  dennoch  durch  so  mancherlei  Nüancen 
so  Unmerklich  zusammenfliefseri,  dafs  keine  anderen, 
als  nn¥  sehr  willkuhrlfche  Gränzen  zwischen  ihnen  ab- 
gesteckt/ werden  Können.  Dieses  widerspricht  schon 
dem  Begriff  einer  Art,  nach  welchem  die  unterschei- 
denden Kennzeichen,  derselben  unveränderlich,  nicht 
relativ,  sondern  wesentlich,  leicht  aufzufinden ,  und 
an  allen  Individuen,  zu  allen  Zeiten,  "oder  wenigsten* 
im  SUutic  ihrer  höchsten  Ausbildung,  wahrzunehmen 
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«?K«  müssen. ,  J  er m  finden  wir ,  da/s.  .Menschen  auf 

den(,ver^hiedeastfn,^täniqien  sich  mit  einander  Legat- 
icu  kon  nen ,  und  <1  i  nn  Kinder  zeugen,  die  wieder  zeu- 

ß«««fih?g .;Si^A-*fw#  diesem,  islj  aber,  das  sicherste 
Kriterium  efn er  wahren  Art.  t  Spdann, ,  lehrt  uns  die 
G^schichfe  (Jes,,  Menschen ,  dafs  auf  der  einen  Seite  die 
manjnV.hfal  igßA.  Uj^chen ,  welche  zur  Ausartung  in 
Varietäten  Aola^  .geben  können,  auf  keinet andere  Art 
organischer  Körper  so  häufig  und, .ungehindert  einwirl^ 
£en,  als  auf  den  Mensyjien,  auf  cler,  andern  Seite  aber 
auch  der  Mensch,  vermöge  feiner  Organisation,  für 
.alle  diese  Einflüsse :  am  empfäughejisten,  und  zur  Aus; 
arUing  am  geneigtesten  ist.  Wir  brauchen,  um  dieses 
zu  beweisen,,  gar  nicht  etwa  in;  flie  älteste  Geschieht© 
zurückzugehen,,  sondern  können  uns  auf  neuere  zuver- 
lässige Beispiele  und  Erfahrungen  berufen.  .Hierher  ge- 
hören z.  JJ.  die  yeränderungep,  welche  durch  Auswan- 
dern ganzer  Völ herstamme  und  einzelner  Familien  be- 
wirfyf;  wurden,  u,  s.  w.  Viele  Angaben  fallen  endlich 
ganz  weg,  wenn,  vyjr  einzelne  Ausnahmen  hinlänglich, 
prüfen,  und.  uns  nicht  durch  die  Irrthiimer  und  Er- 
richtungen leichtsinniger  oder  leichtgläubiger  Schrift- 
steller tauschen  lassen.  Hiernach  lafst  sich  die  Halt- 
barkeit der  Gründe  für  die  entgegengesetzte  Meinung 
leicht  im  Allgemeinen  beurtheilen ;  indefs  sind  doch 
einige  darunter  zu  wichtig,  als  dafs  wir  sie  nicht  etwas 
genauer  untersuchen  sollten*  Der  eine  stützt  sich  auf 
dieUeharrlichkeit,  womit  verschiedene  Menschenstämme 
ihre.  Hautfarbe  unter  den  verschiedensten  Himmelsstri- 
chen beibehalten  haben.  So  sind  z.  B.  in  Pensylvanien 
vier  völlige  Generationen  von  Negern  gewesen,  ohne 
ihre  Farbe  merklich  zu  ändern ;  und  in  den  Vorstädten 
von  Kochni,  einer  Stadt  in  Malabar,  wohnt  eine  Ko- 
lonie  Juden,  die  sich,  ibrer  Angabe  nach,  seit  der  ba- 
bylonischen Gefangenschaft  dort  niedergelassen  haben, 
und  immer ,  noch  die  europäische  Jfarbe  besitzen.  Da- 
N    r  '  *\         ;         '  gegen 
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gegen  Konnte  man  schon  einwendfen;  dafe  es  auchrui£ 
ter  den  Thieren  und  Pflanzen  nicht  an  Beispielen^fehlti 
"wo  Varietäten,  die  offenbar  keine  eignen  Arten  *intf, 
ja  sich  zum  'fhdl  uriter  unsern  Augen  gebildet  haben, 
durch  mehrere  Generationen  sich,  selbst  unter  den 
verschiedensten  auTseren  Verhaltnissen,  unverändert  er- 
halten. Allein  tei  den  Menschen  kömmt  noch  ein  bev 
»o'nderer  Umstand  in  Betrachtung.  Jene  Varietäten  hiU 
deteiv  sich  nämlich  in  den  frühsten  Zeitaltern^  wo  die 
menschliche  Natur  noch  eine  weit  geringere  Festigkeit 
hattd,  aU  sie  späterhin  erreichte ,  Wo  sie  also  äüih 
durch  die  Einwirkungen  der  äufseren  Natur  leicht«fr 
verändert  \vörden  konnte.  Die'  Versetzung  derselben 
Ws  den  Himmelsstrichen,  wo  sie  sich  zuerst  gebildet 
liatten,  erfolgte  dagegen  erst  in  einer  wfeit  spätem  Pes 
Viode,  wo  nicht  nur  die  menschliche  Natur  im  ganzen 
mehr  Festigkeit  erhalten  hatte,  äfeo  riieht  imdlr  dio 
Receptivität ,  sondern  das  Wirkungsvermögen  vor- 
herrschte, sondern  auch  die  Eigentümlichkeiten  der 
Varietät  eine  lariee  Zeit  hindurch  fortgepflanzt ,  also 
gleichsam  eingevvurzelt  waren.  Natürlich  konnte  nun 
'der  Einflufs  der  äufseren  Umgebungen  nicht  mehr  die 
auffallenden  Wirkungen  haben,  wie  zuvor,  und  so  er- 
klärt es  sfeh,  warum  einzelne  Menschenstämme  auch 
in  einem  ganz  andern  Klima  mehr  oder  weniger'  von 
ihren  Eigentümlichkeiten  beibehalten  '  konnten  und 
muteten.  Ein  anderer  Beweis  wird  daraus  hergettöm- 
men,  dals  Völker,  die  ein  sehr  ähnliches  Klima  bewoh- 
nen, dennoch  eine  sehr  verschiedene  Bildung  zeigen, 
und  umgekehrt.  Hier  wird  offenbar  das  Klima  mit* 
der  Temperatur  verwechselt  ;  da  doch  nicht  allein  der 
Grad  der  Sonnenhitze  das  Klima  bestimmt,  sondern  v 
vorzüglich  auch  die  Beschaffenheit  des  Bodens  und  sei» 
ner  Produkte  Einflufs .  darauf  hat.  Ueberdies  ist  es 
ja  nicht  däs  Klima  allein,  was  zur  Bildung  von  Va-< 
rietäten  Anlafs  gi'ebt,  sondern  auch  die'  Uhehtiri  Sit 
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Volker,  untiStöaikhV  andere  UmstanÄe  han h  urrlren  da- 
hei;  -NOQh  schwacher  sind  die  Gründe,,  welche  aus  der 
Vtreohfedenheit  de»  Pfetionalcfcarakters  hergenommen 
Warden,*  auf  dessen  i&ldutg  und  Veränderung,  nicht  pur 
sp  viele  physische,  imprafäsche  und.  politische  Ursachen 
Einflute  haben,  sondern.  i**:Gegen*he,iJ.  auch  unläUgbac# 
IThatsachen  beweiwi^  daü  alle  Nationen  ohne  Unten* 
ftcMckl«!  in  Ansehung;  >ih*er  Vernunft -»und  ihrer  Anlage 
wa*eltefctu#ller  und  moralischer  Vollkommenheit  über- 
einstimmen, der"en-  Ausbildung  nur  von  aufsehen!.  Be- 
dingungen abhängt,  und  dafe  es  von  je  her  unter  jedem 
tfotye;  VV^is/e  una  >Bdle  gegeben  hat.  Die  Nichtigkeit 
kler  Beweise v  die  man  von  der ,  Verschiedenheit  der 
Sprache  ,  oder  wqhl.  gar.  von  einzelnen  se^enen  Indivit 
/lue n  und  erblichen  Krankheiten  hergenommen  haj^ 
falk  von  selbst  in  die  Augen.      <  ... 


•» 


NicJit  so  laicht  jafst  sich  der'  zweite  Theil  jener 
jfrage,  ^ob  nämlich  alle  vorhandchen  Menschen  aucin 
nur  von  einem  einzigen  Paare  abstammen,  aus  phvsio- 
logischen  Gründen  mit  Gewi fsheit  entscheiden;  indessen 
kann  man  es  doch  mit  der  gröTsten  Wahrscheinlichkeit 
annehmen ,  da  es  gleichsam  schon  in  dem  JJeweise  für 
d^e  Einheit  dc^-Mpnsc,hensvpecies:  liegtt-da  verschiedene^ 
.Stammpaare  schwerlich  so  vollkommen  gleich  org^- 
4irte    r^achkommeq    hatten    erzeugen   können.  Hier 
^mmt  (up9  übrigens  die  älteste  vorhanden^  Tradition 
£u  IJilfe,  die  bestimmt  n,ur  ein  einziges  Stammpaar 
angicht^  und.^^.wif  auch  nicht  geneigt  seyn  sollten, 
.dieser  Tradition  um  ihrer  selbst  willen  vpükommnc/i 
Glauben  beizumessen,    so    Iii  ist  sich  doch  wenigstens 
'kein  vernünftiger  Grund  'finden ,  warum  wir  der  ge- 
genseitigen Meinung  grossere  Wahrscheinlichkeit  zuge- 
stehen  sollten.  ' 


•  > 1 


Mehreres,  was  hier  nUr  angedeutet  \verdcn  konnte, 
^b; 'Varietät.  "  :->  .\.  i 

•  Ab- 
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Abs  terrims ;  jfr;  Ahsteme ;  engl».  Abslemious. 

Seiner  lirsppfin^Kchen  Bedeutung  zu  Folge  bezeich^ 
«et  dieses  Wort  einen  MenscHen,  defc  sich  *Üer  gwstfc 
gen  Getränke  enthöJt.  1  Mit  Unr'eriht  ist  es  anheilen 
auch  auf  andere  Arten  der  Enthaltsamkeit  atisgedehnt 
Worden,  woVaüf  wir  aber  Hier1  hei»e*Rüohsiöht-  nehmetü , 
Die  Enthaltung  vott  geistigen  Ge tranken  igt  manchen 
Konstitutionen  Wesentlich  eigen,  dem  früheren  Lebe** 
alteV  nothwendigV  bei  verschiedenen  "Nationen  macht 
sie  eine  Segel  des  Wohlstandes  für'  das  weibliche'  *3e* 
Schlecht  aus;  auch  haben  sie  manche  Gesetzgeber  und 
fteligfonsstiftei*  unter  gewissen  Umstanden  als  Geset« 
aufgestellt.'  In  heifsert  Ländern,  in  sehr  warmen  und 
trocknen  Jahreszeiten,  für -Menschen;  deren  Körperbau 
oder  Lebensart  sie  ohnehin  zu  heftigen  Erhitzungen  »nd 
grofsem  Verlust  von  Feuchtigkeiten  »  geneigt-  macht, 
würde  gleichfalls  ein  starker  Gehrauch  gei-tiger  Ge* 
tränke  höchst  nachthcilig  seyn ,  dagegen  derselbe  unter 
den  entgegen  gesetzten  Umständen  nützlich,  und  oft 
.npthwendig  wird?  Mehrere*  hierüber  t>  geistige  Ge- 
tränke, ■•'  . 

Absterben»  •     •  > »';•     n       -  .... 

Der  partielle  Tod  eines  Organs,  das  dadurch  ffir 
den  Organismus  verloren  geht,  während  das  Ganze 
Übrigens  fortdauert,  wenn  nicht  der  Einfjufs  des  Thei^ 
les  im  gesunden  Zustande  sö  grofs  war1,  dafs  Weder 
der  Organismüs  ohne  ihn  testeten,  noch  seine  Verrich- 
tung durch  ein  anderes  Organ  einigermaßen'  ersetzt 
Werden  kann,        Brand.  ^    1  n,if 

^b^ergemia;  4bst<?rsip*i  ;  Jpetcrsivay  4bluentia; 
Ab$tergire:o.de  Mittel* :  -JReinigungsniittel;  fr« 
Remedes  abstergens,  deter$if$t  nettoyansi 
engl,  abstergent .  medjeines* 

Man  begriff  unter  dieser  Benennung  alle  JVIfttel, 
•  r  \  denen 
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Senekt  man  die  Eigenschaft  zuschrieb,'  aitrVerlich  ange- 
wandt die  sogenannten  Unreinigkeiten  wegzunehmeri* 
Ba  man.abur  zu 'deti-  ÖfiremfcikeUen  sehr  .verschiedene 
Birij<e  rechnete ,1-sn* im ÜJ&en^au Ah  sehr  mannichfaltige 
Mittel  unter  diese -Rubrik  zu  ^teh>n  ionrmrn.  Zuwei- 
len, bestehen  die  Uhreinigkeiten  bios  ^aus  Schmuz,  an$e* 
sammelten  Blute,  u^  <lgLf,  -i  und  dann'  i$t  Wasser  da» 
beste  Abstergens;  Machen.  Ueber  res  te  von  abgestorbenen 
oder .  zerrissenen  Gef afteh1,  schlechte  >  £i  terung,  1  speckar- 
tigev^  kaltöse  •  Rän<ler,  schwarnmigtes  Fleisch,  u.  dgli 
«ne  Wunde»  ooNor «ei**  Geschwür  unrein,  so  beruht  die 
Bieimgikng  ganz  aufrichtiger  Leitung  der  Eifecung,  und 
jedefira  den  Allgemeinen  Grundsätzen  gornais-  angezeigt» 
Mittet  wirti-  dann«:  ein  'Abstergeiis.  Kontturriren  speci* 
fische  Krankheit» reize  dabei*  so  müsse ri  auch,  diese  ihrer 
tigenthümlichen  Natur  gemäfs  behandelt  werden.  Zui 
weifen  bestehen  diese-  Unreinigkeiten  aus j  wirklichen 
Widernatürlichen  Konkrementen,  als  Folgen  einer  vor*» 
hergegangenen  oder?  »noch  fortdauernden  Krankheit,  au 
B.  dfe  Flecken  der  Hornhaut;  und  dann  erfordern  sie 
Entweder  4er  Beseitigung  ihrer  Ursache,  öder  wenn 
diese 'schon  entfernt  ist  ,  Beförderung  der  Absorption 
dtirdn  Mittel,  weiche  der  Beschaffenheit  der  Konkre- 
tste* »nd  der  eigenthümHchen  Natur  aes  leidenden 
Theile*  angemessen  sind*  -Auch  diese  können  also  nicht 
überall  sich  gleich  seyn,  sondern  müssen  jedesmal  nach 
den  besonderen  Fällen  bestimmt  werden. 


*  ■ 

»  i 


Abstofsung. 

'  (  Die  Absonderung  eines  abgestorbenen  Theiles,  weni 
sie  voji  den  Natur  ^raffen  allein  vollbracht ,  von  der 
ftunst1  wenigstens nur  unterstützt,  nicht  aber  durch 
gewaltsame  Mittel  herbejgeftiftrt  wird.  Sie  findet  in 
vielen  Fallen  statt,  wo  wir  sie  selten  für  eine  Krank- 
heit achten  j  so  ist  z,  B.  das  Ausfallen  der  Haaret  der 
u.  s/w.  dn  solcher  Vorgang5,   Im  Krankhaften 

Zu« 
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Zustande  bedient  'sich  die  flarur  oft  dazu  des  Wege* 

der  Eiterung. .  1    '  f  h-  rr 

Man  hat  oft  gestritten,  ob  es  besser  aey,  die  Abi 
stosung  der  Natur  zu  überlassen,  oder  den  entfremdeten 
Theil  durch  die  Kunst  zu  eritferrien.  Wenn  gröfceWS 
Gliedmafsen  entfremdet  sind,  Kann  die  Natur  die  Abstoß 
fsung  für  sich  allein  gar  nicht,  oder  doch" nur  mit  der 
gräteten,  den  Organismus  erschöpfenden  Kraftanstrent 
gung  vollenden,  in  solchen  Fällen  ist  daher  die  Amputa* 
tion  allemal  nothwendig.  Bei  kleineren  SteUenJiingegeii 
ist  esinder  Regel  besser,  die  Ab&tofsun^  der  Natur  zu 
überlassen,  weil  diese  die  Granze  zwischen  dem  Toden,  und 
liebenden  hesser  zu  «treffen  weifs  ;  und  weniger  gewaltr 
sam  wirkt,  Jals  die  Kunst,  auch  .mehr entheil»  mit  deni 
A bsfcofsungsprocefse  zugleich  def*  Heilungsprocefe  vejo 
bindet.  Am  auffallendsten  zeigt  sich  Uns  dieses  bei  der 
Nekrose,  einer  in  vielfacher  Hinsicht  merkwürdigen 
Krankheit,«  Die  Kunst  hat  dann  weiter  nichts  zu  thun 
als  durch' stärkende,  oder  andere  durch  die  besonderri 
Umstände  angezeigte  Mittel  die  Thätigkeit  der  .Natur 
zu  unterstützen,  und,  wenn  der  abzustoßende  Theil 
«ine  verborgene  Lage  hat,  ihm  einen  schicklichen  Weg 
zu  bahnen.  Wie  dieses  geschehen  kann,  mufe  nach,  der 
.verschiedenen  Beschaffenheit  des  leidenden  Thailea,  «und 
andern  obwaltenden  Umständen  bestimmt  werden,  J  t 

Abstractitius;  abgezogen. 

Ein,  ehemals  mehr  als  jetzt  gebräuchlicher!  Bei- 
nahme destillirter  Oele,  Wässer  und  Geister^  *  von  rdeoetii 
man  annahm»  dafs.  sie  sich  nicht  erst  während  der 
DestillaUon  gebildet,  sondern  senon  vorher  in  dl n  Sab- 
stanzen,  woraus  sie  gewonnen  würden,  existiert  hätten^ 

»Absud.    Siehe  Abkochung.  ,  ^ 

Absynthiurn ;  Absynthiurn  yutgare,  s.  Didscoridisi 
Artet nisia   Absynthium    L»   WMd.  Spec. 

plant. 
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:        phtnl.  T.  IIT;  P;  III.  pag.  1 844^ ;  Wernmth * 

fr.  ^ärccte  AbsÜttit;  Aluvhtt -  engl.  Wärm* 
ivöodg  Abbild;  6.  rGmtfm  Ffcr.  Sibir:  T.  II. 
Job.  63.  i/äfÖ  iflt/i?^ 
•i/u**  V Absinthe*  Abdruck  der  Pflanze  b*. 

 Kniphoftjew^r»  IF.  iVr.  8.  Ludwig  Ectyp, 

lab.  76.  >>.  t 

Diese  ausdauernde,  krautartige  Pflanze  wächst  fast 
in  ganz  Europa  an  trocknen,  steinigen,  der  Sonne  auar 
gesetzten  Orten.  Man  braucht  davon  das  Kraut  und 
die  Spitzen  '  (Summitates)  ,  <die  allemal  ve*  dem  völligen 
Aufblühen  eingesammelt  werden  müssen.  Beide  habet» 
einen  starken  Geruch;  und  einen  außerordentlich  bit- 
tern, zugleich  gewürahafteri  Geschmack,  der  sich  sogar 
dem  Fleische  der  Thiere,  welche  davon  fressen  v  mit» 
theflti  und  im  gemeinen  Leben  zum  Sprichwörte  ge- 
worden ist»  Jener  hängt  von  einem  ätherischen  Qele, 
dieser  von  bitterm  Extraktivstoff  ab,  die  beide  in  reichr 
lieber  Menge  "darinn  enthalten  sind.  In  seinen  Eigen- 
schaften kömmt  es  daher  sowohl  den 'bittern,  als  den 
ätherisch -öligen  Mittete  ifeei,  doch  wird  es  in  der  erstem 
Absicht  am  häufigsten  gebraucht,  und  ist  'unter*  unsern 
bittern  Mitteln  eins  der' stärksten.  Die  Kraukheiteri, 
gegen  welche  man  es  angewandt  heft,  sind  Vorzüglich 
Wechseraeber,  Ma^enschwäche ,  und  alle  Krankheiten, 
'Welche  ads^ 'mangelnder  ^luitigkeit  der  Eingeweide  des 
Unterleibes  entstehen,  Säure,  Verschleimung,  Würmer, 
Steinbeschwerden,  Gicht,  -Hypochondrie,  Verhärtung,  der 
Leber  und  Milz,  Wassersucht,  Gelbsucht,  Skorbut,  und 
att  gemeine '  Schwäche.  > <  Man  gab  dem  •  Wermuth .  sonst 
schuld»  er  errege  leicht  Kopischmerzen  und  Nerven  zu- 
falle, dies-mag^aber  wohl  nur  darin  eintreten,  wenn 
eine  besondere  Idiosynkrasie  dagegen,  statt ytindet,  die 
*  . .  1  \v  .  in- 
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fndeffl  mcft  selten  zu  seyh  scheint.  In  Substanz  giebt 
«nan  ilin  selten,.  aufsc>  bei\  Weohsel|ieligrq ,  nnd  dann 
zu  einer^ben  bis  ^nzen  DraqW.  Fester  ist  der 
Aufg^fs^^wo  auf  jede  Unze  Wasser  eine  halbe 

Örachme,,"  und/melir  nehmen  hänn".  So ristv  ^brauchte 
mari  aücrf  den  ausgeprefsteh-Saft;  Häufi^eW  bedient 
ttian  siöfr  fctoe*  der •  'folge riden^^W*pa rate.;  'Äiufserlich 
bedient  man  sich  desselben  haupt  ächlich^üy>|Jmschlä- 
gen  und  Klystiren  bei  Wurmkrankheiten,  zur  Zerthei- 
lung  ö'dematöser  Geschwülste,  und  zu  Einspritzungen 
In  fauHge^esc^VUrej  ay^korarht  es  unter  die  Species 
resolvent**,  ufod  zu  dem  geizigen  -  Wundwasaser.  ^Aqu* 
n>uineraria  vittos*). ,  »> ;  ..humd  ur.i  l,  .  •>JtOr  icis* 
fc-  i  Cowtrvfi/dbsTntkiji  ^W^mMMonser  ve,; 
nrereinig%i  ^tvarti  ail0 Kräfte  desi  Weflmuths,,  gefct  aber, 
-wie  iällei:RC5naerviep:,  leicht  in  ,Ver<Wr*oifs,  und  ist  desr 
halb  aiiÄer,  Gebrauch  gekommen*  Man  gab  sie  sonst 
*u  eine*  Drachme.  ,  .      . iaVwTF 

eins  der  kräftigstem  ätherischen  Gele ,  das  aucjvift  ,den 
Apotheken1  {gewöhnlich  rein«  i.torkommt.  .  Aus  frischem 
-Wermulh  bereitet  ist  es  grün ,  aus  getrocknete nigejfr. 
»braun.  Man  braucht  es  als  ein»  reizendes;  **awpf- 
fund  schmerzstillendes,  blähangrreibendes,  und  w^enn- 
itödendes  Mitte],  jbei  Fehlern  der  V^nlauun«,  h  rärnpfen, 
Jioliken,  Durchfällen,  Erbrechen*  Schluchzen,  und  ihrt- 
dichen  Zufälleu ,  theils,  i nnerliüi  zu  einem  bis  zwei 
.Tropfen  auf  Zucker,  oder  Wt  anderen  passen4«n  Mit- 
teln gemischt  ^  theüs  äufserhc&  als  .Zusatz  veraetiiede- 
.»er  Salben  und  Ktyatire.  r«  h  ,  ^ 

Oleum  Ahsynthii *Octum$  s.  infusum,  get- 
liochtes  Wermüthol;  durcl*  Digestion,  Trockner 
Wermuthspitzen  mit  Baumöl  in .  mäßiger  Warme  be- 
reitet, besitzt  die  Kräfte , des  Wermuths  nur  in  sehr  >ge* 
fingen  Grade,  und  dient  zum  äußerlichen  Gebrauche 
tin  dcnibereiJU.jaiigegebeneu  FÄllej^  .  i.i  ri;>r>«f, 
•ai  f    ,  Aqua 
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Aqua  Jbsynthii,  Wertn a th w a ss e r;  ist  bil- 
lig aufser  Gebrauch-  gekommen,  da  es  vor  andern  destif- 
lirten  Wässern  nichts  voraus  hat,  und  nicht  von  alleh 
Personen  gut  vertragen  wird.    Boerhave  schrieb  ihnrii  . 
einige  Vorzüge  bei  Wtirmk  rankheiten  z«i:!  1  * '-Jl 


Ext  r  actum  Abjynthii,  Wermuthextrakt; 
durch  Auskochen  der  Pflanze  mit  Wasser  bereitet.  Das 
ätherische  ist  dabei  gxofstentheils  verloren  gegangen. 
raa;n  braucht  es  daher  nur  da,  wo  man  es  als  rein  bit- 
teres Mittel  benutzen  will.  Man  giebt  einen  bis  zwei 
Skrupel  auf  einmal,  am  gewöhnlichsten  in  Auflösung, 
zuweilen  auch  in  Pillen.  Es  ist  unter  allen  gebräuch- 
lichen bittern  Extrakten  das  stärkste.  Das  geistige  Ex- 
trakt soll  noch  kraftiger  seyn,  als  das  wäfsrige,  ist  aber 
nicht  eingeführt. 

Elixir  Absynthii,  Wer  muthelixir;  eine 
Magistralformel  der  preußischen  Miütärpharraakopöe, 
aus  Pfeffermünz wa^^er,  Werinulhext.  aht ,  und  Pom- 
meranzentinktur ;  ein  wohlfeiles  und  doch  sehr  wirk- 
sames magenstärkendes  Mittel,  das  die  Stelle  vieler  zu- 
sammengesetzter Tinkturen  und  Elixire  füglich  vertre- 
ten kann. 

Tinctura  Absynthii,  W'erfh  üthtinktrtr 
oder  Essenz;  durch  Digestion  der  WermuthsDitz^n 
mit  Alkohol  bereitet)  enthält  alle  wirksamen  Bestand- 
theile  der  Pflanze,  darf  aber  nicht  angewandt  werden, 
wo  man  entweder  von  dem  ätherischen  Qel,  oder  von 
dem  geistigen  Auflösungsmittel  Nachtheil  zu  befürchten 
hat.  üebrigens  wird  sie  vprzugsvveise  als  magenstär- 
kendes Mittel  gebraucht. 

Tinctura  Absynthii  composita,  zusatn- 
menge  setzte  Wer mu thtinktur';  -  enthält  noch 
unreife  Pommeranzen,  Tausendgüldenkraut,  ,  und  Hai- 
muswurzel,  uud  übertrifft,  als  iiiagenstärlicndes  Mittel, 
die  vorige  noch  an  Wirksamkeit. 
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W*m  4hsyutXii9  JhwWttn  We^uth- 
.wein;  durch  Digestion  der  Wermuthspitzen  in  guteift 
yVvipr  entweder  allein  ,N  oder  mit  Zusatz-  anderer  ge- 
jwiirzhafter  Dinge  bereitet,  hat  die  Eigenschaften  der 
Tinktur,  und  ist  nur  zum  diätetischen  G,ebrauc&e  - 
zweckmäfsiser,  wie  diese. 

Cerevijia  Absynthii,  Wermuthhier;  ent- 
,  weder  durch  Zusatz  von  Wermuth,.  anstatt  des  flöp£ep& 
oder  dadurch,   dafs  man  das  Bier  über  Wer muitV  gan- 
zen läfst,  bereitet;  Von  ihm  gilt  dasselbe^    wie '  vo'Ä 
em  VYermuthweinc. 

Syrupus  Absynthii  >  'W e.rmutlisy r upj '  'ist 
nicht  mehr  Vo  gebrauchlich  wie  ehedem,  wird  älScp 
"doch  noch  hier  und  da  bereitet,  und  Kann  zwar  eben 
nicht  als  Versüfsungsmittei ,  aber  doch  als  Wurmmit- 
tel besonders  bei  Kindern,  denen  die  andern  'Präparate 
%^hwer  beiziibrmgten  sind,  vH>i*  NuUew^eta.^  V* 
/  -/'Das  sogenannte  Wermuthsalz  (Säl  Absynthii) 
wirtl  bei  Ka  Ii  vorkommen.  -  Noch  andere  •  Pra parat e 
-vom  Wermuth,  deren  man  ehemals  eine  grofse  Anzahl 
hatte,  sind  zu  unbedeutend,  als  dafs  wir  uns -dab^i 
-aufhalten  sollten'.«--  :  '  d.i.       •  -'  a 

,  '        •  ,  '  •  '       ~  *| 

-Absynthium ,  dulce.  'Siehe  Anethunu  i  »t  t  >  WVR 

Absynthium   maritimum ;  Artemisia  maritima '  X. 
»»«.-       ISJ3«  Meerstrand« » Wermuth.  .,,  ,.  ,.  . 

•  —  .  *  * 

5  Diese  Pflanze  findet  sich  an  den  SeeküsieW  d4s 
nordlichen  Europa,  besonders  in  England.  Hier  wiM 
sie  auch  häufig  anstatt  des  gemeinen  Wermuth  ^e1- 
braucht,  von  dem  sie  sich  übrigens  in  Ansehung  il)rer 
Heilkräfte  wrenig  unterscheidet.  Uebrigens  zeichnet  sfte 
sich  vor  diesem  durch  einen  stärkeren  >  mehr  kamter- 
artigen  Geruch  aus. 
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Absynthium  minus,  &  ponticum.  5.  romanum;  Ar- 
temisia  pontica  L.  fViüd.  Spec.  plant.  T.  III. 

M 

P.  pag*  1840.  Römischer  Wermuth; 
fr.  petite  Absynihe*  Abbild,  b.  Jacquin 
Flor.  Austr.  tob.  99.  Blackwell  herbar.  tab. 
527.  Abdruck  d.  £fl.  b.  KniphqfCent.  Vh  nr. 
II.   Ludwig  Ect.  tab.  26. 

1 

Diese  Pflanze,  welche  sich  auf  den  sonnigen  Ber- 
gen von  Süddeutschland,  der  Schweiz  und  Italien  fin- 
det, hat  ebenfalls  die  Heilkräfte  des  gemeinen  Wer- 
muths,  steht  ihm  aber  nach,  und  wird  deswegen  auch 
aufserst  selten  gebraucht,  ob  sie  gleich  einige  Pharma- 
kopoen noch  vorschreiben. 

Abtreiben  der  Leibesfrucht;  tat.  Abactio  partus; 
Aborticidium;  Procreatio  Abortus;  fr.  Avor- 
tementt  Aborticide;  engl,  spontaneous  Mis* 


Ein  vorsätzlich  bewirkter  Abgang  eines  unzeitigen 
Kindes,  durch  innerliche  und  äufserliche  Mittel,  wird 
.  oft  genug  unternommen»  ohne  dafs  er  den  beabsichtig» 
ten  Zweck  hat,  hinterlafst-  aber  doch  jederzeit  nach- 
theilige Folgen  für  Mutter  und  Frucht,  und  bleibt  des- 
wegen höchst  strafbar*  Dennoch  sind  auch  die  Bei* 
spiele  nicht  selten,  Wo  er  wirklich  ausgeführt  wurde* 
Es  ist  daher  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  für  die  ge- 
richtliche Medicin»  das  Verbrechen  auszumitteln,  und 
für  die  medicinische  Polizei,  es  zu  verhüten. 

Bei  der  Untersuchung  eines  vorliegenden  FallsÄ  hat 
man  es  entweder  mit  der  Person  zu  thun,  welcher  das 
Verbrechen  angeschuldigt  wird,  ofler  mit  dem  Fötus, 
von  dem  man  vermuthet,  er  sey  gewaltsam  abgetrieben 
Wörden.  '  Hiernach .  ist  also  das  Verfahren  verschieden. 
HtcW»  Wfrttrbueh  I.  B*  N  Im 


y 

Digitizted  by  Google 


194  Abt 

Im  ersten  Falle  mufs  man  auf  folgende  Umstände  ach- 
ten: 1)  Ob  die  Person  wirklich  schwanger  war.  Ihr 
eignes  Gestandnifs  ist  dazu  nicht  immer  hinreichend» 
weil  manche  sich  selbst  täuschen,  und  aus  Angst  und 
Besorgnifs  über  die  Folgen  eines  unerlaubten  Beischlafs, 
treibende  Mittel  brauchen,  andere  aus  geiler  Manie, 
Bosheit  und  Rachsucht,  noch  andere  aus  einer  Art  reli- 
giösen Wahnsinn ,  in  der  Absicht  um  hingerichtet  zu 
werden,  vorgeben,  schwanger  gewesen  zu  seyn,  und 
die  Frucht  abgetrieben  zu  haben.  Beispiele  der  Art 
finden  sich  bei  verschiedenen  Beobachtern."  Das  Ver- 
fahren bei  der  Untersuchung  ist  übrigens  ganz  dasselbe 
wie  bei  jeder  zweifelhaften  Schwangersthaft,  s)  Wo 
möglich  mufs  man  das  Abgegangene  näher  untersuchen; 
dieses  ist  Blut,  und  dann  sehr  dunkel  gefärbt,  wenn 
es  verhaltenes  Menstruationsblut  war,  hellroth,  wenn, 
es  bei  einem  Abortus  abgieng;  Häute,  und  dann  ent- 
weder Pseudomembranen,  die  sich  auch  bei  Nicht- 
schwangern  aus  geronnenem  Blute  bilden  höhnen,  oder 
wirkliche  organisirte  Membranen,  die  wir  für  die  Ei- 
häute erkennen;  Reste  der  Nabelschnur  und  andere 
Theile  der  Nachgeburt;  endlich  der  Fötus  selbst,  der 
natürlich  das  meiste  entscheidet.  3)  Das  vorhergegan- 
gene Betragen  der  Person,  sowohl  was  ihre  Lebensart 
überhaupt  betrifft,  als  insbesondere  dasjenige,  »was  sie 
in  Bezug  auf  Abtreiben  der  Frucht  vorgenommen  haben 
könnte.  Hier  kömmt  besonders  in  Betrachtung:  ob  sie 
vorher  krank  gewesen,  worinn  die  Krankheit  bestand, 
wie  sie  sich  dieselbe  zugezogen  hatte,  und  ob  sie  dabei 
einen  Arzt  brauchte,  oder  vielleicht  die  Krankheit  ver- 
heimlichte ;  ob  sie  verdächtige  Mittel  gebraucht  hat, 
und  auf  welche  Art  sie  dazu  kam  ;  ob  sie  zur  Ader 
gelassen  hat;  ob  eine  oder  mehrere  Ursachen,  die  einen 
Abortus  veranlassen  können,  bei  ihr  statt  gefunden 
haben,  und  ob  sie  von  ihr  wissentlich  und  vorsätzlich 
herbeigeführt  worden,  oder  ohne  ihr  Zuthun  zufällig 
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eingetreten  sind.  Zuweilen  Tonnen  auch  Besondere 
Umstände  zu  Beweisen  dienen»  die  indefs  mehr  den 
Richter  als  den  Arzt  angehen.  4.)  Die  besonderen,  am 
Körper  der  Beklagten  Wahrnehmbaren  Kennzeichen. 
Sie  beziehen  sich  theiis  auf  den  zu  frühzeitigen  Frucht* 
abgang,  und  stimmen  dann  mit  den  Folgen  des  Abor- 
tus ziemlich  überein ;  theiis  auf  die  Veranlassung  des- 
selben ,  als  Spuren  freiwillig  verübter  Gewalttätigkei- 
ten, frische  Narben  vom  Aderlassen*  u.  s.  w.  Im  All- 
gemeinen läfst  sich  darüber  wellig  sagen,  und  es 
kömmt  daher  bei  den  einzelnen  Fällen  auf  eine  genaue 
Erwägung  und  richtige  Beurteilung,  aller  Umstände 
sehr  viel  an.  5)  Stirbt  eine  Person  schnell  nach  einem 
heftigen  Blutflufs  *  ^ohne  dafs  ein  Arzt  herbei  gerufen 
wurde,  so  werden  sich  bei  der  Leichenöffnung  sowohl 
am  Magen»  als  am  Uterus  die  Merkmale  der  Wirkun- 
gen schädlicher  Mittel,  wenn  solche  angewandt  wurden, 
hinlänglich  zeigen.  Uebrigens  ist  zu  bemerken*  dafs 
einzelne  der  gedachten  Angaben  selten  etwas  entscheid 
den,  sondern  «nur  die  Vergleichung  mehrerer  zusammen 
treffenden  Umstände  ein  zuverlässiges  Urtheil  begrün- 
den kann.  Die  Untersuchung  ist  allemal  schwieriger 
in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft,  und  wenn 
die  Person  schon  vorher  geboren,  ->der  öfters  Beischlaf 
erlitten  hat*  oder  wenn  durch  andere  Zufälle  ihre  Ge- 
burtstheile  und  Bauchdecken  ausgedehnt  und  erschlafft 
sind.  *  ' 

Im  letztern  Falle*  bei  der  Untersuchung  des  Fötus, 
finden  alle  die  Grundsätze  Anwendung ,  welche  bei  der 
Bestimmung  des  Alters  und  der  Lebensfähigkeit  des  Fö- 
tus im  Allgemeinen  aufgestellt  worden  sind,  S.  Fötus, 
Spuren  der  erlittenen  Gewalttätigkeit  können  zwar 
an  dem  Fötus  vorhanden  seyn,  allein  es  läfst  sich  doch, 
wenn  nicht  andere  gegründete  Muthmafsungen  damit 
zusammentreffen ,  nicht  daraus  abnehmen*  ob  sie  ihm 
absichtlich  Oider  «ufällig  zugefügt  worden  sind« 

Na  Weit 


- 


Digitized  by  Google 


I9*S  Abt 

Weil  wichtiger  für  den  Staat  ist  die  Aufgabe,  das 
Verbrechen  zu  verhüten ,  deren  Lösung  der  mcdicini- 
schen  Polizei*  zukömmt.  Die  Mittel,  deren  sie  sich 
dazu  bedient;  sind  zum  Theil  dieselben,  welche  gegen 
den  Kindermord  zu  ergreifen  sind,  da  beide  Ver- 
brechen ziemlich  einerlei  Ursachen  haben,  wozu  beim 
Abtreiben  nur  allenfalls  noch  die  Furcht  vor  einer 
schweren  Geburt  kommen  möchte.  Zu  den  Maafs- 
regeln,  wovon  bei  Kinder mörd  das  weitere  nachzu- 
sehen ist,  kömmt  aber  noch  eine  sehr  wichtige,  näm- 
lieh  die  Bekanntschaft  mit  den  Mitteln,  die  einen  Abor- 
tus hervorbringen  können,  zu  unterdrücken,  und  ihre 
Anwendung  zu  erschweren*  Es  giebt  nun  zSvar  kein 
Mittel,  was  die  eigentümliche  Kraft  besitzt,  die 
Frucht  abzutreiben,  und  also  den  Namen  eines  Abtrei- 
bungsmittels (Abortivum)  im  eigentlichsten  Sinne 
verdiente ;  dennoch  stehen  verschiedene  Arzneimittel 
,  in  einem  solchen  Rufe*  denen  zwar  eine  speeifische 
Wirksamkeit  auf  die  Gebärmutter  und  umliegende 
Theile  nicht  abzusprechen  ist,  die  sie  jedoch  nicht  im* 
mer  auf  gleiche  Weise, '  und  oft  zum  gröfsten  Nach- 
theile der  Schwangern  selbst  äufsern,  die,  wenn  sie 
nietyt  durch  die  Folgen  des  heftigen  Blutflusses  oder  der 
feebärmutterentzündung  in  t  unmittelbare  Lebensgefahr 
gerathen,  doch  oft  genug  eine  Neigung  zu  Blutungen, 
Vorfällen  und  Gewächsen  der  Gebärmutter  behalten» 
kachektisch  und  unfruchtbar  werden  4  so  dafs  es  nur 
wenigen  gelingt,  die  Frucht  ohne  Nachtheil  abzutreiben. 
Die  bekanntesten  darunter  sind:  1)  Aderlassen,  be- 
sonders an  denFüfsen,  und  Schröpfen  an  der  innern 
Seite  der  Schenkel.  Beide  Mittel  sind  theils  wegen 
ihrer  allgemein  schwächenden  Wirkung,  theils  weil  sie 
das  Blut  nach  dem  untern  Theile  des  Körpers  hinlei- 
ten, gefährlich,  doch  am  meisten  solchen  Personen, 
die  schon  geboren,  oder  einen  Abortus  erlitten  haben, 
zu  Mutterflüssen  geneigt,  oder  sonst  schwächlich  sind. 

2)  Warme 

t 

\ 

•.»'..  '        .  v>  '     .  . 

Digitized  by  Goosl 


Abt  197 

>  - 

2)  Warme  FufsJbäder;    von  ihnen   gilt  dasselbe. 

3)  Brechmittelf  hauptsächlich  wegen  der  Erschüt- 
terung des  Unterleibes,  die'  sie  bewirken.  4)  Drasti- 
sche Pur  gierrnittel,  wehiger  wegen  ihrer  schwä- 
chenden Eigenschaft,  als  wegen  der  örtlichen  Kongestion« 
die  sie  hervorbringen  \  besonders  zeichnet  sich  unter 
ihnen  die  Aloe  aus,  als  eins  der  bekanntesten  und  ver- 
derblichsten. Sie  besitzt  allerdings  neben  ihrer  purgie- 
renden Eigenschaft  eine  speeifische  Wirkung s  auf  die 
Gebärmutter,  und  gilt  daher,  am  rechten  Orte  mit  Vor- 
sicht gebraucht,  für  ein  gutes  Beförderungsmittel  der 
Menstruation;  dagegen  hat  aber  auch  in  den  Händen 
der  Afterärzte  wohl  kein  Mittel  gröfseren  Schaden  an- 
gerichtet. Sie  macht  zugleich  einen  Bestandteil  vieler 
Geheimmittel  aus.  5)  Myrrhe,  ein  sehr  erhitzendes 
und  den  Uterus  speci fisch  reizendes  Mittel,  das  aber 
seltner  als  das  vorige  gebraucht,  und  noch  seltner  in, 
so  grofser  Quantität  genommen  wird,  dafs  es  schaden 
tonnte.  G)  Safran,  ein  Mittel,  das  das  Blut  sehr  in 
Wallung  bringt,  aber  ebenfalls  selten  schädlich  wird, 
weil  er  zu  oft  mit  Saflor  verfälscht  ist,  7)  Rinde. und 
Blätter  vom  Sadebaum  (Juniperus  Sabina  JL.)>  das 
bekannteste  und  schädlichste  unter  allen.  Zwar  wird 
auch  damit  nicht  immer  die  Absicht  erreicht,  wohl 
aber  oft  Gebärmutterentzündung,  und  gefährliche  Blu- 
tungen erregt.  8)  Verschiedene  Mittel,  die  seltner 
oder  nur  in  gewissen  Gegenden  angewandt  werden, 
wie  Wachholder,  Rosmarin,  Lorbeerblätter  und  Beere, 
Meerrettig,  die  Saamen  verschiedener  Arten  Wolfsmilch, 
besonders  der  Euphorbia  silvestris  L.f  Radix  As ari, 
Jlryoniae,  Filieis  maris,  Hellebori,  Dictantni  albi, 
Asphodeli  lutei,  Cyclamen  europacum,  und  andere,  be- 
sonders erhitzende  ätherische  Oele,  brauchen  nur  ge- 
nannt zu  werden.  Aufserdem  werden  oft  aucfi  ganz 
unschädliche  Mittel,  wie  Schaafgarbe,  Krausemünze, 
Melisse,  Qiamillen,  Origanum  vulgare ,  Stachys  ger- 
manica 
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nianud u.  dgl.  In  dieser  Absicht  gebraucht»  sind  aber 
gewöhnlich  ohne  allen  Erfolg.  Dazu  kommen  noch 
9)  iiulserliche  Gewalttätigkeiten^,  wie  Einpressen  und 
Einschnüren  des  Unterleibes,  das  oft  auch  nur  in  der 
Absicht  geschieht,  um  den  schwängern  Leib  besser  zu. 
verbergen ;  heftige  Erschütterungen,  Stöfse  u.  dgl. ;  auch 
-elektrische  Schläge.  io)  Vor  ^tziicjhes  Ableiten  des 
Fruchtwassers;  welches  die  Schwangeren  entweder  selbst 
ve -suchen,  oder  durch  andere  bewirken  lassen,  n)  Rei- 
zende Pessarien,  aus  Euphorbium,  Kanthariden  u.  dgl., 
die  aber  in  wisern  Zeiten  wohl  nur  selten  angewandt 
werden ,  und  gewohnlich  heftige  Entzündung  der  Ge- 
bärmutter und  dcsMutterganges  hervorbringen,  12)  Nach 
dem  sechsten  Monate  der  Schwangerschaft  kann  der 
iFö'tus  auch  durch  spitzige  und  schneidende  Werkzeuge 
getödet  werden ;  n  mifslungene  Versuche  hierzu  können 
■■i  her  tödliche  Verblutung,  Entzündung  und  Brand  ver- 
ursachen, V 
Dem  Mi fsb rauch  aller  dieser  Dinge  kann  nun  am 
kräftigsten  auf  folgende  Art  entgegen  gewirkt  wer- 
den, 1)  Man  suche  durch  zweckmäfsige  Belehrung,  in 
Volksschriften,  und  auf  welche  Art  es  immer  geschehen 
kann,  den  Wahn  auszurotten,  dafs  es  Mittel  gäb,  die 
ohne  besondere  Gefahr  für  das  Leben  der  Mutter  einen 
-Abgang  der  Frucht  bewirken  könnten ;  mache  vielmehr 
mit  gehöriger  Behutsamkeit  auf  die  nachtheiligen  Fol* 
•  geh  aufmerksam,  Welche  der  un bedachtsame  Gebrauch 
solcher  Mittel  im  Allgemeinen,  und  besonders  für 
Schwangere  hat,  doch  ohne  dabei  an  ihre  abtreibende 
•Kraft  zu  erinnern.  Es  schadet  gar  nicht,  wenn  auch 
bei*  solchen  Gelegenheiten  die  Farben  etwas  zu  stark 
aufgetragen  werden,  2)  Man  untersage  den  Wundärz- 
ten das  Aderlassen  ohne  ärztliche  Vorschrift,  bei 
Schwangern  und  bei  Personen,  die  sich  der  Schwanger- 
schaft verdächtig  machen,  unbedingt,  3)  Man  unter- 
sage eben  so  den  Apothekern  den  Verkauf  von  Brech- 
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«littein,  drastischen  Purganzen  ^  und  andern  verdäch- 
tigen Mitteln,  ohne  bestimmte  ärztliche  Verordnung* 
4)  Man  verbiete  die  Anpflanzung  des  Sadebaums  durch- 
-  aus,  aufser  in  botanischen  Gärten,  und  in  den  Garten 
der  Apotheker.  6)  Man  führe  eine  strenge  polizeiliche 
.Aufsicht  über  Landvvundä'rzte  und  Apotheker  von  der 
geringeren  Klasse, .  Hebammen  und  andere  Personen, 
welche  im  Verdachte  stehen,  dergleichen  Verbrechen 
Vorschub  zu  leisten,  und  verhänge  bei  vorkommenden 
Fällen  über  dieselben  eine  strenge  Untersuchung  und 
exemplarische  Strafe.  Diese  Mittel  können  nun  zwar 
etwas  helfen,  nie  aber  das  Uebel  radikal  heilen ,  wenn 
nicht  allgemeine  Maafsregeln  getroffen  werden,  um  die 
Mpralität  besonders  unter  den  niederen  Ständen  za 
wecken  und  zu  heben.  Einige  Andeutungen  hierzu, 
so  weit  sie  auf  den  gegegenwärtigen  Gegenstand  Bezug 
haben,  finden  sich  bei  Kindermord. 

Abtritt;  geheimes  Gemach*;  lat.  Latrina;  fr.  La« 
trine ;  Ptive ;  engl.  Privy. 

Die  gute  Einrichtung  und  Anlage  des  Afitrittcs  ist , 
in  jeder  Wohnung  äußerst  wichtig;  ganz  besonders 
aber  in  Krankenhäusern  und '  andern  starkbewohnten 
.  Gebäuden.  Es  kömmt  dabei  vorzüglich  darauf  all,  dafs 
die  Unreinigkeiten  t  besonders  wo  sie  durch  lange  Ab* 
leitungskanälc  müssen,  bei  dem  Herabfallen  nicht  hän- 
gen bleiben,  in  dem  Sammelplatze  sich  nicht  zu  sehr 
anhäufen,  und  auch  sonst  durch  ihre  Ausdünstungen 
die  Luft  in  den  bewohnten  Theilen  des  Hauses  nicht 
zu  sehr  verunreinigen.  Leider  haben  die  wenigsteh 
Wohnhäuser  eine  solche  Bauart,  die  eine  Befolgung 
dieser  Regeln  erlaubt;  desto  mehr  sollte  man  aber  bei 
r^eu  zu  bauenden  Häusern  und  bei  öffentlichen  Gebäu- 
den darauf  sehen.  Im  Schlosse  St.  Germain  cn  Laye 
bewirkte  man  den  leichten  Abfall  des  Rothes  dadurch, 
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dafs»  man  in  den  Steinlagen  Hohlen  aushieb ,  die  abge» 
stumpfte  Kegel  bildeten,  wobei  die  obere  Oeffnung 
Tiicht  mehr  durchlassen  Konnte,  als  was.  unten  freien 
Durchgang  fand.  Dieses  Verfahren  ist  sehr  nach« 
ahmungswürdig,  und  man  Kann  einen  solchen  Schlund 
auch  nur  aus  Röhren  von  gebranntem,  gut  glasurten 
Thon,  ohne  Risse  und  Brüche,  zusammensetzen  lassen. 
Das  Holz  auf  dem  Sitze  der  Abtritte  mufs  gut  anschlie- 
ßen. Das  Zuhalten  des  Deckels  durch  eine  Feder  ist 
von  wenig  Nutzen.  Bei  ganz  vermauerten  Abtritten 
müssen  Oeffnungen  angebracht  werden,  die  mit  der 
äufsern  Luft  in  Verbindung  stehen.  Noch  besser  ist 
die  Einrichtung,  die  sich  im  Gebärhause  zu  Gö'ttingen 
findet.  Hier  geht  nämlich  von  der  Oberfläche  des 
Kloakgewölbes  ein  hinter  dem  hinabführenden  Schlünde 
angebrachter  Luftzug  bis  unter  das  Dach,  wo  er  sich 
in  eine  Münduno  von  1  Fufs  im  Durchmesser  endigt. 
Unter  dem  Dache  strömt  die  Luft  durch  zwei  Meine 
zur  Seite  (angebrachte  Gitterladen  über  die  Oeffnung 
des  hölzernen  Kamins,  und  fuhrt  alle  Dünste  ins  Freie« 
Durch  diese  einfache  Einrichtung  ist  der  Vortheil  er- 
reicht  worden,  dafs  man  zu  heiner  Jahreszeit  und  bei 
deiner  Wetterveränderung  den  ekelhaften  Kloakgeruch 
jm  Hause  empfindet,  ja  nicht  einmal  in  der  Nähe  des 
Abtrittes ;  auch  hat  sie  das  Gute ,  dafs  kein  Luftzug 
durch  die  Abtritte  hinaufdringt,  dafs  man  sich  ajso  bei 
ihrem  Gebrauche  heiner  Erkältung  aussetzt.  Die  Thür 
jedes  Abtrittes  hat  überdies  die  Einrichtung,  dafs;  sie 
durch  Verlängerung  der  untern  Angel  von  selbst  hinter 
jeder  aus-  und  eingehenden  Person  sich  schliefst.  Die 
mancherlei  in^  Vorschlag  gebrachten  antimephitischen 
Mittel,  gebrannter  Kalk ,  Weinessig,  Alaun  u.  dgl., 
haben  ihren  Nutzen  bisher  nur  sehr  wenig  bewährt. 

Die  Entleerung  der  Abtritte  rnüfs  billig  nur  des 
Nachts  vorgenommen,  und  ihre  Uneinigkeiten  nicht 
dnreh  die  Gossen  abgeleitet  werden.    Bei  Krankenhäu- 
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aerh  uml .  ähnlichen  Anstalten  schlifft  es.  Wesentliche 
-Vortheile,'  ,wenn  man  die  Ahtritte  über  fliefsendes  Was- 
ser anbringen  kann.  Das  Reinigen  der  Geschirre  aus 
-Abtritten  an  Brunnen  und  auf  Straften  mufs  auf  das 
Strengste  x untersagt  werden.  .  r . , 

Oetfentlichc  Ahtritte  sind  in  großen  Städten  fast 
unentbehrlich.  Nur  müssen  sie  nicht  unjter  den  Ge- 
wölben auf  Brücken  angelegt  werden,  weil  sie  dann 
das.  Flufewasser  allemal  verunreinigen.  Dafs  ihre  An- 
lage auch  auf  keine  andere  Weise  der  Gesundheit  oder 
dem  Wohlstande  zuwider  seyn  darf,  versteht  sich  von 
selbst: 


Abutilon.    Siehe  Althucae. 

■  *  * 

Abwartung  der  Kranken»    Siehe  Krankenpflege. 
Abweichung,    Siehe  Abnormität. 

■  *  * 

Abyssinien;  Habesch.  f  .  *  1 

•  .'>/.  *  i  «*  r 

I  •  '  •        .  V 

Dieses  Land  bietet  auch  der  medicinischen  Erd- 
kunde viele  Merkwürdigkeiten,  dar.  Wegen  seiner  vie- 
len und  hohen  Berge,  seiner  anmuthigen  Gegenden, 
fruchtbaren  Ländereien/  reinen  Luft,  und  zahlreichen 
Flüsse,  könnte  man  es  , die  Schweiz  des  heifsen' Erdgür- 
tels nennen.  Die  Luft  ist  übrigens  nicht  in  ganz  Abys- 
sinien von  gleicher  Beschaffenheit ;  auf  den  Bergen,  und 
in  allen  höher  gelegenen  Gegenden  ist  sie  sehr  rein,  hier 
ist  auch  die  Hitze  gemäfsigt,  und  man  lebt  sehr  gesund; 
zwischen  den  Bergen  aber,  und  in  den  niedrigeren 
Ländern  ist  der  Boden  sumpfig,  die  Luft  schwül,  unp! 
die  Hitze  oft  unerträglich,  daher  fehlt  es  auch,  beson- 
ders nach  der  Regenzeit,  nicht  an  bösartigen  Fiebern, 
durch  welche  besonders  die  fruchtbarste  und  angebauteste 
Provinz  Abyssiniens,  Dembea,  die  am  See  Tzana 
liegt,  in  den  Sommermonaten  einen  $rofsen  Verlust 
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an  Menschen  erleidet;    Mit  dem  Eintreten  des  periodi- 
schen Regens  verschwinden  diese  Krankheiten  sehr  ge- 
schwind.   Unter  den  Naturprodukten  zeichnet  sich  be- 
sonders der  Kaffeebaum  aus,   der  sich  hier  häufig  in 
seiner  schönsten  Zierde  findet,  und  auch  auf  <ien  Ber- 
gen wächst.    Die  Provinz  Kaffa,   wovon  er  seinen 
Namen  hat,,  ist  ein  bergigtes  und  gesundes  Land.  Auch 
Gondar,  die  Hauptstadt  von  ganz  Abyssinien  hat  .eine 
hohe  und  gesunde  Lage ;  besonders  zeichnet  -sich  aber 
<lie  Provinz  Belattalla  aus,  wo  das  Klima  sehr  ge- 
mäßigt, der  Boden  äufserst  fruchtbar  ist;  überall  sieht 
man  Tamarindenwälder,  und  Felder  mit  Dorra  (Hol" 
cus  sorghum  JE*.  )  und  einer  andern  Grasart,  die  die 
Einwohner  Teff  nennen;   «aus  beiden  wird  Br od  und 
Bier  bereitet.  .  Unter  den  Flüssen  Abyssiniens  zeichnet 
sich  besonders  der  Nil  aus,  der  darinn  entspringt.  Sein 
Wasser  wird  als  ein  Hejligthum  verehrt,  und  als  Heil- 
mittel in  vielen  Krankheiten  gebrauch.    Besonders  hält 
man  es  an  der  Quelle,  des  Morgens  nüchtern  getrun- 
ken, für  ein  untrügliches  Mittel  gegen  die  Hundswuth« 
Unter  den  Einwohnern  des  Landes  raufs  man  be- 
sonders die  eigentlichen' Abyssinier,  die  Gallas,  und 
Schangallas  unterscheiden«    Die    erstem   sind  schon^ 
ziemlich  civilisirt,  wohnen  in  schönen  Städten  und 
Dörfern,  und  bekennen  sich  zur  christlichen  Religion, 
mit  deren  Grundsätzen  übrigens  manche  ihrer  Gebräu^ 
che  sehr  schlecht  überein  stimmen.    Doch  giebt  es 
auch  unter  ihnen,  wie  Bruche  erfahren  hat,.  Menschen 
von  edler  Denkungsart,    Unter   ihre  vorzüglichsten 
Nahrungsmittel  gehört  Reis  und  Dorra.    Das  ^Fleisch 
essen  sie  am  liebsten  roh,  wenn  es  noch  warm  ist,  und 
vom  Blute  raucht;  ihre  Lüsternheit  nach  dieser „WutU 
gen  Mahlzeit  geht  so  weit,  dafs  sie,  wohl  lebendigen 
Thieren  das  Fleisch  von  den  Knochen  ablösen»  wovon 


Bruce  Augenzeuge  war«,  Poncet  erwähnt  noch  ein 
anderes  Gericht,/  das  seinen  Widerwillen  gege.n '  ihre 
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Speisen  vollendete,  nämlich  das  grüne,  hoch  unverdaute 
Kraut  aus  dem  Magen  eines  geschlachteten  Ochsen,  das 
sie  mit  klein  geschnittenem  Fleische  vermischen,  und 
mit  einer  Brühe  aus  Ochsengalle  übergießen,  die., es 
schmackhafter  und   leicht  verdaulicher  machen  soll. 
Sie  geniefsen -auch  viel  Honig,  und -Meth  ist,    so  wie 
Kaffee,  ein  sehr  gewöhnliches  Getränk    Ihre  Kleidung 
besteht  aus  Baumwolle,   die  auch  für  sie,  wegen  der 
Hitze  am  passendsten  ist.    Um  den  Körper  noch  mehr 
gegen  die  Einwirkung  der  Hitze  zu  schützen,  reihen 
sie  allerhand  Fettigkeiten,  besonders  Kameelfett  ein. 
Die  Beschneidung  ist  in  Abyssinien  sowohl  hei  Knaben» 
als  bei  Mädchen  eingeführt.    Sie  gründet  sich,  beson- 
ders bei, letzteren,  nicht  auf  biose  Gewohnheit,  sondern  ist 
wegen  der  zu  grofsen  Hervorstehung  der  Klitoris,  die 
dem  Beischlaf  hinderlich    seyn    würde,  nothwendig, 
Mädchen ,  die  man  nicht  beschnitten  hatte,  waren  da- 
her auch   wirklich  zum  Beischlaf  ungeschickt.  Die 
Abyssinier  sind  grö&tentheils  starke  und  gesunde  Men- 
schen, die  ein  hohes  Alter  erreichen.    Nur  in  den  nie- 
drigeren Gegenden   bringen  Faulfieber   jährlich  eine 
Menge  Menschen  ums  Leben;  doch  würden  auch  hier 
weniger  sterben,  wenn  man  jiie  Kranken  weniger  heife 
hielt,  und  ihnen  den  Genufs  der  frischen  Luft  gestat- 
tete.   Auch  die  Blattern  werden  durch  solche  Fehler 
sehr  bösartig»    Diese  Krankheit  ist  äus  Arabien  nach 
Abyssinien  gekommen,  wo  sie  sich  zuerst  im  J.  356,, 
als  die  Abyssinierv Mekka  belagerten,  mit  der  gröfsten 
Heftigkeit  geäufsert  haben  soll«   Aus  Abyssinien  hat  sie 
sich  in  der  Folge  über  Aegypten  und  andere  angran- 
zende  Länder  verbreitet.    Ein  eigen thiimliches  Fieber 
der  sumpfigen  Gegenden  ist  das,  was  die  Einwohner 
das  brennende  nennen;  es  fängt  mit  Schauder,  Kopf- 
schmerz, Drücken  in  den  Augen,  und  Neigung  zum 
Brechen  an,  worauf  eine  brennende  Hitze  folgt;  wei- 
terhin schwillt  4er  Leib  gewaltig  auf»  .die  Gesichts- 
farbe 
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färbe  wird  gelb,  und  fast  schwarz;  der  Tod  erfolgt 
oft  schon  den  dritten  Tag,  und  nach  dem  Tode  erfolgt 
•die  Faulnifs  so  schnell,  dafs  man  die  Leichen  schon  in 
den  nächsten  Stunden  begraben  mufs;  wer  den  fünf- 
ten Tqg  erreicht,  Kömmt  in  der  Regel  durch.  Die 
beste  Kur  besteht  darinn,  dafs  man  dem  Kranken  nicht 
allein  viel  kaltes  Wasser  zu  trinken  giebt,  sondern  ihn 
auch  damit  übergiefst,  und  dieses  wiederhoblt,  so  bald 
er  trocken  wird.  Die  Wechselfieber ,  denen  sie  auch 
sehr  unterworfen  sind,  heilen  sie. durch  einen  elektri- 
schen Fisch,  der  sich  im  Nil  häufig  findet,  aber  kein 
.Torpedo  zu  seyn  scheint,  wofür  ihn  einige  Reisende 
.halten.  Auch  die  Ruhr  gehört  unter  ihre  gewöhnliche- 
ren Krankheiten.  Sie  bedienen  sich  dagegen  mit  großem 
Nutzen  der  Wurzel  eines  Strauches/ den  sie  Wo  Oginos 
nennen,  (Brucea  antidysentcrica  Banks.)  Aüfserdem 
zeigt  sich  bei  ihnen  auch  nicht  selten  die  Elephantia- 
sis in  ihrer  ausgebildetsten  Form. 

Nirgends  in  der  Welt  kann  man  den  Unterschied 
deutlicher  wahrnehmen,  den  die  Farbe  der  Haut  von 
der  Verschiedenheit  des  Klima's  erleidet,  als  in  Abyssi- 
nien.  In  den  (  bergigen  Gegenden  sind  die  Einwohner 
kaum  so  dunkel  von  Farbe»  als  die  Neapolitaner  und 
Sicilier;  in  den  südlicheren  Gegenden  aber,  welche 
eine  niedrige,  sumpfige  Ebene,  voll  stehender  Wasser 
bilden,  wo  die  Hitze  zu  einer  außerordentlichen  Hohe 
steigt,  ob  sie  gleich  zum  Theil  auch  sehr  fruchtbare 
Bezirke  bilden ,  haben  die  hier  wohnenden  Gallas 
eine  so  schwarze  Farbe,  wie  die  Neger.  Die  Gallas 
sind  heidnische,  aber  sehr  muthige,  kriegerische  Volker» 
die  sich  nur  durch  die  Furcht  vor  den  Blattern  von 
häufigen  Streifereien  und  Plünderungen  in  den  abyssi- 
»ischen  Städten  und  Dörfern  abhalten  lassen.  Auf  ih- 
ren langen  Streifzügen  versehen  sie  sich  statt  aller 
Nahrungsmittel  .nur  mit  gepulvertem  Kaffee,  den  sie  mit 
Butter  zu  Kugeln  von  der  Gröfse  einer  Billardkugel 
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rollen;  eine  solche  Kugel  dient  ihnen  oft  für  den  gan- 
zen Tag.  Ihre  freie,  herumziehende  Lebensart  scheint 
Ursache  zu  seyn,  dafs  sie  nicht  so  häufig  von  Krank- 
heiten hefallen  werden»  wie  die  Abyssinier,  da  sie  sonst 
zum  Theil  sehr  ungesunde  Gegenden  bewohnen.  Untef 
ihren  Kühen  aseigt  sich  eine  ganz  besondere  Krankheit, 
von  der  kein  ähnliches  Beispiel  bekannt  i*t;  ihr  Kör* 
per  zehrt  nämlich  immer  mehr  ab,  dagegen  nehmen 
Kopf  und  Horner  an  Umfange  zu;  die  letzteren  wer- 
den  zuweilen  so  grofs,  dafs  jedes  wohl  einen  Eimer 
Wasser  fassen  kann. 

Eine  andere  Wilde  Nation,  die  Schang alias,  be» 
wohnen  feuchte  und  waldigte,  ebenfalls  sehr  heifse 
Gegenden.    Sie  leben  blos  von  der  Jagd  und  Viehzucht ; 
wohnen  während  der  Regenzeit  in  Klüften  öndflöhlenV 
aufserdem  in  den  Wäldern,  an  Flüssen  und  Seen,  in 
zerstreuten  Hütten,  die  sie  aus  Baumzweigen  bauen; 
und  mit  Häuten  bedecken.   Kleider  haben  sie  fast  gar 
nicht.    Ihre  Nahrungsmittel  bestehen   in  Elephanten, 
Büffelochsen,  Löwen,  Nilpferden,  Krokodilen  und  Schlan- 
gen, deren  Fleisch  sie  in  Streifen  schneiden,  'und  an' 
der  Sonne  trocknen.    Einige  lieben  außerdem  beson- 
ders die  Heuschrecken,  andere  die  Straufseneier.  Die 
grausame  Gewohnheit  anderer   wilden  Volker,  ihre 
Alten  zu  tÖdten,  findet  bei  ihnen  nicht  statt;  daher 
wurden  sie  ehemals  auch  Macrobii  genannt,  nicht  aber 
wegen  eines  besonders  hohen  Alters.    Ihre  Weiber  sind 
sehr  fruchtbar,  gebaren  oft  schon  im  toten  oder  uten 
Jahre,  hören  dagegen  aber  auch  nach  dem  sssten  Jahre 
gewöhnlich  schon  auf.    Ihre  Niederkunft  ist  sehr  leicht ; 
gleich  nach  derselben  waschen  sie  sich,   und  gehen  an 
ihre  Arbeit.    Das  Kind  binden  sie  fest  auf  eine  Baum- 
rinde, und  hängen  diese  an  einen  Ast,  um  es  vor  den 
Schlangen  und  Ameisen  zu  sichern.    Die  Brüste  der 
schangallischen  Weiber  sind  aufserordentlich  lang  und 
schlaff,  so  dafs  sie  bis  auf  die  Kniee  herunter  hängen. 

Von 
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Von  eigentümlichen  Krankheiten  unter  ihnen  ist  nichts 
sicheres  bekannt. 

In  der  Nachbarschaft  der  Nilgueilen  wohnen  noch 
verschiedene  wilde  Völker;  deren  Nahrung  fast  allein 
in  Krokodilen  und  Nilpferden  besteht.  Sie  sollen,  die- 
ser Nahrung  wegen»  einen  unerträglichen  Gestank  an 
sich  haben,  sehr  blafs  und  elend  aussehen,  und  meistens 
an  einer  Läusekrankheit  sterben.  Sie  sind  so  verachtet, 
dafs  ein  Abyssinier  sich  schon  von  de>  blosen  Beruh- 

rung  eines  solchen  Menschen  für  verunreinigt  halt. 

.  •  - 

Abzapfung.  » 

Die  Entleerung  einer  widernatürlich  angehäuften 
Flüssigkeit,  vermittelst  des  Troikars.    Wird  sie,  wie  > 
gemeiniglich  nur  geschieht,  bei  einer  grösseren  Gavität 
angewandt,  so  heifst  die  Operation,   wodurch  sie  be- 
zweckt wird,  Paracentesis.    S.  dieses  Wort. 

( 

•  - 

Abzehrung.    Siehe  Abmagerung. 

Abziehemuskel.    Siehe  Abductor. 

•  »  • 

Acacia  germanica,  s.  nostras;  Primus  sylvestris 
Pharm.  Edinb.;  Prunus  spinosa  L.  Willd. 
spec.  plant.  T.  IL  P.  IL  pag.  997.;  Schle- 
.  hendorn;  Heckenschlehe;  fr.  Prunelier; 
Prunelle;  engl.  Sloe.  Abbild,  b.  Blackwell 
herbar.  tab.  494.  Regnault  botan.  le  Pru- 
nelier* 

Von  diesen  bekannten,  auf  sonnigen  Anhöhen  in 
ganz  Europa  häufig  wachsendem  Strauche  haben  Wur- 
zeln, Kinde,  ßlüthen  und  Früchte  einige»  wenn  gleich 
nicht  sehr  ausgebreitete,  Anwendung  in  der  Median 
gefunden»  -  ( 
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Die  Wtfrzel  ist  dünn,  zugespitzt^  von  röthlichel* 
Farbe,  mit  einer  braungelben  Rinde  umgeben ;  ohnij, 
Geruch,  aber,  auffallend  bitter  und  zusammenziehend, 
von  Geschmack.  Die  Rinde  enthält  weit  mehr  Adstrin- 
gens, als  das  Holz.  Sie4  scheint,  aufser  den  allgemei- 
nen Eigenschaften  adstringir ender  Pflanzen,  wenig  ausr 
gezeichnetes  zu  besitzen;  doch  soll  sie  sich  besonders 
wirksam  gegen  Steinbeschwerden  gezeigt  haben. 

Die  Rinde  gehört  ebenfalls  unter  die  stärksten 
adstringirenden  Vegetabilien.  Das  Dekokt  derselben  hat 
eine  schön  rothe  Farbe,  und  einen  äufserst\herben  Ge^ 
schmack,  und  läfst  sich  zu  einem  Extrakt  Vmdicken, 
wovon  die  Rinde  beinahe  die  Hälfte  ihres  Gewichtes 
liefert.  Vor  der  Rekanntwerdung  der  Chinarinde  hat 
man  sie  häufig  zur  Heilung  der  Wechsel fiebe r  ange- 
wandt, und  in  neuern  Zeiten  ist  sie  wieder  als  Surro- 
gat derselben  empfohlen  worden;  ja  es  werden  einzelne 
Fälle  angeführt,  wo  sie  Fieber  geheilt  haben  soll,  die? 
der  Chinarinde  nicht  wichen.  Indefs  hat  sie  sich  doch 
noch  keinen  ausgezeichneten  Ruf  erwerben  können. 

Die  Blumen  haben  gar  nichts  adstringtrendes, 
wohl  aber  enthalten  sie,  wie  die  Bliithen  vieler  ver- 
wandten Gewächse,  Blausäuren  Sie  haben  von  jeher 
mehr  als  Hausmittel,  als  zu  einem  wirklich  officinellea 
Heilmittel  x gedient.  Indefs  bereitete  man  doch  daraus 
ein  destillirtes  Wasser,  {Aqua  florum  Acaciae ,  Schle- 
henblüthenwasser)  dem  man  laxirendc  und  auflösende 
Kräfte >  ohne  hinreichenden  Grund,  zuschrieb.  Jetzt 
ist  es  ziemlich  obsolet.  Der  Schlehensyrup ,  syrupus,  . 
fiorum  Acaciae,  den  man  aus  den\  Aufgufs  bereitete, 
hat  sich  gleichfalls  nur  in  wenigen  Dispensatorien  er- 
halten, weil  man  die  Heilkräfte,  die  ihm  sonst  gegen, 
Wurmbeschwerden,  Epilepsie,  Krätze,  und  andere. 
Krankheiten,  zugeschrieben   wurden»  nich*  bestätigt 
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Die  Frucht  bildet  eine  runde'  Steinfrucht , von 

der  Grofse  einer  Kirsche,  auswendig  dunkelblauer,  inn* 
Mendig  grüner  Farbe ,  und  sehr  herben,  säuern  Ge-i 
schmack,  Ihr  diätetischer  Gebrauch  in  den  Haushal- 
tungen ist  bekannter»  als  der  medicini sehe.  Man 
Braucht  sie  sehr  selten,  und  kaum  anders,  als  in  dem: 
ausgepreisten  und  eingedickten  Safte  (Pulpa  Acacia* 
gerty.),  der  oft  dem  nachher  anzuführenden  ächten- 
J^caciensafte  substituirt  wird,  sich  aber  doch  von  die- 
sem durch  sein  größeres  Gewicht,  dunklere  Farbe, 
mehr  sauren  Geschmack,  und  AuflÖslichkeit  in  Wein-' 
eeist  unterscheidet.  Man  brauchte  ihn  ehedem  inner- 
lich hauptsächlich  gegen  anhaltende  Durchfalle  und 
Kahren,  äufserlich  in  Gurgelwassern. 


*  4  \  • 

Acacia  vera,  s.  aegyptiaca;  Mimosa  nilotica  L. 
Acacia  arabica  JVilld.  und  Acacia  vera 
Willd.  spec.  plant.  T.  IV.  P.  ILjtag.  1085./ 
ächter  Schotendorn;  fr.  und  engl.  Acacia  Ab- 
bild, der  A.  arabica  b.  Pluhenet.  Almagest* 
T.  III.  tob.  251.  ßg  .1.  Roxburgh  plante  of 
Coromandel,   T.  II.  tob.  149.  der  A*  vera 

J  b.  Plujienet*  Alm.  T.  III.  tob.  12%.  fig.  u 
Vesling.  plant.  Aegypt.  tob.  g.  Blackweli 
herbar.  tab.  377. 


.  -  ■ 


Von  diesen  in  Ostindien,  Arabien,  Abyssinien  und 
Aegypten  einheimischen  Bäumen,  vielleicht  auch  noch 
von  andern  Arten  derselben  Gattung,  kommen  zwei 
Arzneimittel,  von  denen  besonders  das  eine  sehr  wich- 
tig  ist,  nämlich  das  Gummi  arabicum*  von  dem  unter 
einem  eignen  Artikel  weiter  gehandelt  wird,  und  der 
ächte  Acaciensaft,  oder  ägyptische  Schlehensaft  (Succus 
Acaciac  verae\  Der  letztere  wird  aus  der  Frucht  be- 
reitet,  die  eine  zusammengepreßte,  dunkelgrüne ,  vie© 
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bis  fünf  Zell  fang«,  und  ohngefehr  einen  halben  Zoll 
breite  Gliedhülse  bildet,  und  zwischen  ijirer  Schale  ein 
.weiches  »  rothes  Marh  enthalt.  Die  Frucht  wird  hoch 
%  unreif  zcrstofsen,  das  Mark  herausgepreßt,  und  zu 
einem  steifen  Extrakte  eingedickt.  Es  besitzt  einen 
herben,  hintennach  etwas  süfslichen  Geschmack,  lost 
sich  fast  ganz  im  Wasser,  aber  nur  unbedeutend  im 
Weingeist  auf.  Es  besitzt  die  Kräfte  der  ads|ringiren- 
den  Mittel;  besonders  ist  es  ehedem  im  Skorbut,  in 
fr]  ut  Aussen  und  Durchfallen  angewandt  worden;  jetzt 
ist  es  indessen  ziemlich  in  Vergessenheit  gerathen. 

In  Aegypten  und  den  Ländern  am  Senegal  werden 
auch  die  Rinje  und  die  Blätter  als  adstringireride  Mit- 
tel innerlich  und  äufserlich  gebraucht. 

•  — 


1  « 


Acamhabolus ;  Grätzange;  fr.  Acanlhabole. 

Eine  besondere  Art  der  chirurgischen  Pincctte,  be- 
sonders bestimmt  um  fremde  Körper  aus  dem  Schlünde»  ' 
und  andern  ähnlichen  Cavitäten  herauszuziehen.  Sia 
'hat  dazu  gebogne  Arme,  und  ist  an  der  Spitze  entwe- 
der löffelartig  ausgehöhlt,  öder  gezackt.  Abbild*  5. 
Sculttti  armament.  chirurg.  tob.  X.  fig.  u 

Acanthus ;  Acanthi um;  Brunen  utsi\  Acäntims  moU 
Zw  'L  W'dld.  spec.  plaHL  T.  III.  P.  t  pag. 
397.;  Bärenklau;  fr.  Brüricutsint ;  engl» 
Betrs-Brech.  Abbild,  b.  Sabbati  hört.  rom> 
Ti  IIL  lab.  13*  Blackwell  hefbar*  tab.  39. 
Rfgnauh  botan.  Tsicante;  Abdruck  b.  Knip- 
hof  Cetil.  IX.  R»  I»  Ludtvige/ct*  tob.  126» 

Das  Vaterland  dieser  Pflanze  ist  Sicilien  und  Un- 
teritalien.   Alle  Theile  derselben  sind  sehr  schleimigt 
man  brauchte  daher  sonst  das  Kraut  und  die  Wurzel 
innerlich  bei  Durchfällen»  und  verschiedenen  Brust- 
H***«r's  Wtrttib.  I.  B.  '  0  krank- 
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fcrankheiten,  aufserlich  als  erweichende  Mittel' zu  Um- 
schlägen und  Klystiren.  Das  Kraut  war  eins  der  Herbai 
V.  emollientts.  Da  wir  eine  so  grofse  Menge  ähnlicher 
Mittel  besitzen,  so  ist  es  nicht  zu  bewundern,  dafy 
dieses  fast  °anz  aufser  Gebrauch  bekommen  ist. 

Acataposis« 

Eine  Krankheitserscheinung,  wobei  das  Schlucken 
beschwerlich  und  schmerzhaft  wird.  4  Sie  hann  sowohl 
Symptom  einer  allgemeinen  Krankheit,  als  Folge  eines 
örtlichen  Fehlers  seyn.    S.  Schlucken. 

r 

Accelerator  urrnae;  Musculus  bulbo  -  cavernosus^-, 
Harnröhrenmuskel ;  Harnschneller.  Abbil d. 
s.  4lbini  tabb.  scel  et  musc.  tab.  XII.  fig. 
37.  —  Sanlorini  tab.  XVI.  Loder  top. 
XXXI tl.  fig.  40. Crtnper  demonstr.  anat.. 
paf/i.  Lib*  II.  tab.  II.  ßg.  1. 

Ein  ungepaarter,  aus  zwei  Hälften  zusammen  ge- 
setzter Muskel,  der  den  Bulbus  urethrae  an  seiner 
untern  Flache  bedeckt.  Seine  Fasern  kommen  von 
beiden  Seiten  unter  dem  Bulbus  in  einem  schmalen, 
gerade  von  hinten  nach  vorn  gehenden  flechsigen. 
Streif  (littea  tendirtta)  zusammen.  Mit  seinem  hintern 
Theile  verbinden  sich  zu  beiden  Seiten  die  Musculi 
transversi  perinaei,  in  der  Mitte  das  vordere*  Ende  des 
Sphincter  ani.  Vorn  theilt  er  sich ,  und  geht  zu  bei- 
den Seiten  an  die  Corpora  cävemosa  penis.  Wenn 
Ter  nach  hinten  durch  die  genannten  Muskeln  ange- 
spannt ist,  so  prefst  er  den  Bulbus  der  Harnröhre  zu- 
sammen, und  treibt  den  Urin  und  Samen  hervor.  Er 
wirkt  um  so  stärker ,  je  mehr  das  Glied  aufgerichtet 
ist,  je  mehr  er  also  auch  nach  vorn  gespannt  wird. 
Seine  Zusammenzichung  hält  zugleich  den  ifrin,  de* 
noch  in  der  Blase  befindlich  ist,  darinn  zurück.  Beim 

'  weib- 
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I  i  * 

VeibTichen  Geschlechte  vertritt  der  Cömtrietor  vaginae 

einigermafsön  seine  Stelle. 

•  - 

Accia.  # 

*■ 

«...  .. 

Ein  Ort  auf  der  Insel  Sicjlien ,  der  wegen  feines 

•eisenhaltigen  Mineralwassers  bekannt  ist, 

*  -         1  *  t 


Accipiter;  Habicbtsbindc;  fr.  Epervierl  Drapeau.  \ 

Eine  Binde  für  Nasenwunden.  Sie  wird  aas 'einem 
dreieckigten  Stück  Leinwand  gemacht,  das  den  ganzen 
Verband  de>  Nase  bedeckt,  so  dafs  die  Augen  frei  blei» 
ben.  Im  untern  Theile  desselben  sind  zwei  Oeffnun- 
gen  für  die  Nasenlöcher.  Man  befestigt  dann  das  Dreieck 
durch  Binden,  gemeiniglich  mit  drei»  zuweilen  auch 
mit  mehreren,  Köpfen. 


f  , :  :* 


AccouchemenU    Siebe  Entbindung. 

Accoucheur.   Siehe  Geburtshelfer. 

•        *,*     <  •  . 

Accouchirhaus.    Siehe  Gebärhaus. 
Acrphalus. 

Ein  angeborner  Bildungsfehler,  der  entweder  m 
einem  ganzlichen  Mangel  des  Kopfes,  oder  nqr  in  -einer 
mangelhaften  Beschaffenheit  desselben  in  Ansehung  des 
Gehirns  und  der  Schädelhö'hle  besteht.  Aus  jenem  eftt* 
stehen  die  kopflosen  Misgeburten  (Acephali  veri§ 
perfecti)*  aus  dieser  die  hirnlosen  Misgeburteit 
{Acephali  bnperfecti,  Anenzephalie  Hemieephali).  Beide 
sind  ihrem  Wesen  nach  ganz  verschieden ,  und  müssen 
daher  auch  in  der  Beschreibung  wohl  von  einander 
abgesondert  werden. 

I}ie  völlig  kopflosen  Misgeburten  gehören 
au  den  Hemmungsbildungen,  deren  Grund  in  einet 
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Anomalie  und  Trägheit  des  Vegetationsgeschäftes  zu 
suchen  ist»  Welche  Gelegenheitsursachen  diene  aber 
eigentlich  herbeiführen  und  bedingen,  läfst  sich  bis  jetzt 
noch  nicht  genügend  darthun.  Die'  Wirkungen  der 
Einbildungskraft  der  Schwangern,  oder  äusserer  Ge- 
waltthätigheiteh  sind  dabei  höchst  wahrscheinlich  vor* 
gar  deiner  Bedeutung. 1  Die  Weiber,  welche  hopflose 
Misgeburten  gebaren,  waren  meistens  sehr  fruchtbar, 
selten  Erstgebärende;  meisten*  wurden, sie  tu  früh  ent- 
bunden. Die  meisten  Kopflosen  Misgeburten  wurden 
zugleich,  mit  anderen  wohlgestalteten  Kindern  geboren, 
#ie  auch  in  einigen  Fällen  im  Wachsthum  zurückge- 
blieben waren;  in  der  Regel  wurde  die  kopflose  Mis- 
geburt  spater  geboren,  als  die  normal  gebildete  Frucht.  , 
Oft  hatten  die  Acephali  mit  dem  wohlgestalteten  Kinde 
Placenta  und  Eihäute  gemein.  Der  Nabelstrang  war  zu- 
weilen sehr  kurz  und  dünn.  Zuweilen  fand  man  Rudi- 
mente des  Kopfes ,  selten  aber  eine  dem  Munde  ähnliche 
Oeffnung»  Die  Gehirnnerven  fehlen,  und  das  Cerebral- 
system  besteht  blo»  in  dem  Rückenmark  und  seinen 
Nerven.  Clarke  fand  sogar  in  einer  Misgeburt,  wo 
sich  auch  keine  Wirbelsäule  gebildet  hatte , weder  das 
Rückenmark,  noch  die  daraus  entspringenden  Nerven. 
Die  Harles'sche  Meinung,  dafs  die  Bildung  der  Organe 
von  den  ihnen  zugehörigen  Nerven  ablrieng,  erleidet 
dadurch  einigen  Widerspruch.  Das  Gangliensystem  ist' 
in  den  meisten. kopflosen  Misgeburten,  auch  denen  ohne 
Herz  zugegen ,  wodurch  A<-ker ans  Theorie ,  der 
den  Ursprung  der  Nerven  im  Herzen  sucht,  widerlegt 
-wird*  Das  Muskclsystem  ist  gevÄ'hnlich  sehr  unvoll- 
kommen gebildet.  Anstatt  des  Muskelfleisches  findet 
sich  oft  nur  eine  wejlse,  speckige  Substanz.  Auch  ist 
weder  wahres  Blnt ,  noch  eine  regelmäfsige  Knochen- 
bildung vorhanden ;  dagegen  findet^ich  eine  grofse Menge 
Zellgewebe.  Die  obern  Extremitäten  fehlen  viel  öfter 
als  die  untern,  dechsind  diese  immer  mehr  oder  weni- 
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ger .  verunstaltet,  n  Oft  wird  die  Bildung  4er  obern 
Extremitäten  auch  durch  mangelhafte  Bildung  der  Brust 
gehemmt.  Nur  in  äufserst  seltnen  Fällen  ist  ein  wah- 
res Herz  vorhanden;  gemeiniglich  stellt  es,  wo  es  nicht 
ganzlich  fehlt,  nur  eine  länglichte  Erweiterung  dar,  in 
welcher  die  Gefafse  zusammen  laufen.'  Die  Lunge,  die 
Brustdrüse  und  das  Zwerchfell  sind  gleichfalls  selten 
zugegen.  Fast  immer  fehlt  das  Pfortaders  ystem ,  mit 
der  Leber,  der  Milz,  und  dem  Pankreas.  Der  untere  Theil 
des  Darmhanair  findet  sich  in  allen  Acephalen;  der 
obere  aber  nur  dann,  wenn  die  Brust,  oder  wenigstens 
•in  Theil  derselben  ausgebildet  ist.-  In  mehreren  Ace- 
phalen war  der  Mastdarm  verschlossen.  Das  Harn«' 
System  ist  gewöhnlich  ziemlich  vollständig  -  ausgebildet» 
doch  fehlen  in  der  Regel  die  Nebennieren.  Die  bi* 
jetzt  beobachteten  vollkommenen  Acephalen  lassen  sich 
füglich  unter  folgende  Klassen  bringen.  1)  Mifegeburtea 
ohne  Kopf,  Brust,  Gliedmaßen  und  Gcschlechtstheilc, 
blos  aus  dem  untern  Theile  des.  Rumpfes ,  und  Rudi- 
menten der  tintern  Gliedmaßen  bestehend,  a)  Mifsge*' 
burten  ohne  Kopf,  Brust  und  obere  Extremitäten ,  mit 
Geschlechtstlieilen,  und  einer  untern  Extremität.  5)  Mifs- 
geburten  ohne  Kopf,  Brust,  und  obere  Extremitäten,  mit 
Geschlechtstheilen ,  und  beiden  untern  Extremitäten^ 
die  Wirbelsäule  vom  Kreuzbein  und  den  Lendenwir*i 
bcln  gebildet,  4)  Mifsgeburten-  ohne  Kopf  und  obere 
Extremitäten,,  aus  der  anfangenden  Brusthöhle,  dem 
Bauche,  den  Geschlechtstlieilen,  und  untern  Extremi- 
täten bestehend;  die  Wirbelsäule  vom  Kreuzbein,  denv 
Lendenwirbeln,  und  einigen  Rückenwirbeln  ^mit  Rip- 
pen gebildet;  zuweilen  auch  Spuren  vom  Brustbeine 
5)  Mifsgeburten  ohne  Kopf,  obere  und  untere  Extremi- 
täten ,  blos  aus  dem  Rumpfe  bestehend.  6)  Mifsgebur- 
ten öhne  Kopf,  mit  def  Brust*  und  Bauchhöhle,  eberr» 
und  untern  Extremitäten/  7)  Mifsgeburten  ohne  Kopf, 
doch  mit  Spuren  einiger,  vorhandenen  Kop&nbchen. 

Mifs- 


:  A  •  ••  ' 

IVJifsgeburten  .  der  sechsten  Klasse  werden  in  der  -Natur  ' 
am  häufigsten  ,  gefun4eh;  nächst  fieser  sind  die  der 
dritten  ,und  vierten  Klasse  am  zahlreichsten,  die  übri. 
gen  ^hingegen  nur  ßehr  sparsam  beobachtet  worden., 
Die  siebente  Klasse  scheint  gleichsam  cjen  Uebergang 
2WA?$  4cephalis  imperftctis  zu ,  machen* 

^JW1»  historia  mcdica  de  acephalis Argenti  1687«  4. 

Xä  tfe  n  fta  m  m ,  hr-  teiii.  u.  Rosenmüller«  Beiti .  f.  d.  Zergliede-- 

Kv-iH'ftgi^»»«»  $•  aöc*  ff.  • 

..^  Tie  de  mann,  Anatomie  der  Kopfloaen  Miügebaruu,  Landt-r 
hut  1813.  foi, 

-  Die  Ur  sa  oh  ent  der  h  i  r  n  1  o  s  e  n  -  M  i  f  s  g  e  bu  r  t  e  n 
sind.;mamaichiaitigex;  und  lassen  sich  nicht  lalle  blos 
auf  gehemmte  Entwicklung  zurückführen.  Sie  sind- 
übrigens  unter  allen  menschlichen  MiTsgeburten  die* 
häufigsten/  Kommen  Jucht  selten  lebend  zur  Welt,  ster- 
ben aber  oft  schon. nach  einigen  Stunden;  selten  über- 
te&en  sie  mehrere  Tage.  Das  höchste  Alter  erreichte 
der  ;-vofei  Oslander  acu  Göttingen  ita  Sommer  ißifi. 
beobachtete  Acephalus,  >der  bis  zum  i5ten  Tage  lebte.* 
DiefVeranlalsungfen  dieser  Bildungsfehler  lassen  sich  auf 
folgende  Klassen  zurückführen.  1 )  Geradezu  gehemmte 
Ausbildung  des  obern  Theils  des  Kopfes,  oder  übertrie- 
be ae  Ausbildung  der  am  t*rn  Hälfte,  auf  Kosten  der  mit 
ihr 7tm>  Gegensatze  stehenden  oberen;  die  letztere  ist 
Ursäohe,  dafs  wir  so  oft  bei  solchen  Acephalfcn  den 
unteren  Theil  des  «Gesichtes  von  übermäfsiger  Gröfso 
finden,  oder  dafs  überhaupt  <las  ganze  vegetative  System 
besonders  vollkommen  ausgebildet  ist.  2)  Mängel  der 
obetfn  Wölbung  der  harten  Hirnhaut,  und  ihrer  Fort- 
aätaei  der  Falx  und  des  Tentorium*  Diese  sondert  dert 
Stoff  ab,  woraus  sich  die  Schädelknocberi  bilden,  sie 
ist  äteo  die  nothwendige  Bedingung  zur  Schade  Ibildung, 
und r wo  sie  fehlt  bann  sich  kein  Knochen  ansetzen;  dem- 
Gebirn  fehlt  dann  nicht  mir  die  nothwendige  Stütze, 
es  liegt  fast  ganz  frei,  und  jeder  Druck,  jede' Reibung 
•  -  1  .wirkt 
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wirkt  doppelt  schädlich  auf  dasselbe,  indem  dadurch 
theils  das  Gebildete  zerstört,  theils  die  ohnehin  spärliche 
Ausbildung  noch  mehr  beschränkt  wird,  besonders  da 
auch  die  aufsere  Haut,  theils  wegen  des  Mangels  einer 
festen  Unterlage,  theils  weil  kein  Ptricranium  vorhan- 
denist, das  ihr  einige  ernährende  Gefäfse  mittheilte, 
nicht  gehörig  ausgebildet  wird,  sondern  dünner  bleibt 
als  an  andern  Stellen:  sondern  es  fehlt  ihm  auch  die 
zu  seiner  Ausbildung  nöthige  äufsere  ßcschränkung,  und 
"der  ohnedies  schon,  ungeregelte  .Bildungsakt  kann  leich^ 
die  beiden  Hemisphären,  so  wie  das  grofse  und  kleine 
Gehirn,  zu  einer,  upgetheilten ,  unförmlichen,  fast  un- 
organischen Masse  verschmelzen.  3)  Ausartung  der 
l^aturgemäfsen  Theilung,  des  Körpers  in  zwei  Hälften, 
"Wir  nehmen  <tte»e  Theilung  besonders  am  Kopfe,  so- 
wohl an  den  Schädelknochen ,  als  an  dem  Gehirne  selbst 
wa.hr.  Artet  sie  ,in  efne  völlige  Trennung  aus,  so  mufe 
sie  nothwendig  Zerstörung  zur  Folge  haben.  Dafc 
sie  wirklich  oft  die  . nächste  Ursachedes  Acephalus  ist* 
beweisen  die  Fälle,  wo  dieser*  mit  ähnlichen  Misbildun- 
gen ,  IJ^senscharte,  Spaltung  der  Brust  -  oder  Bauchhöhle, 
u.  s.  w.  zugleich  vorkam,  und  den  Umständen  nach 
keine  andere  Ursache  denkbar  war.  4.)  Gehirn  Wasser- 
sucht. Obgleicji  neuere  Anatomen  geläugnet  haben,  daf$; 
diese  Ursache  des  Acephalus  seyn  könne,  so  beweisen 
es  doch  mehrere  Fälle,  besonders  der  schon  erwähnte, 
von  Osiander  beobachtete,  zu  augenscheinlich;  nur 
ist  es  auf  der  andern  Seite  wohl  auch  etwas  übertrie* 
ben ,  wenn  man  sie  als  die  einzige  Ursache  ansehen 
will*  Gewifs  ist  sie  indefs  die  häufigste.  Das  Wasser 
bahnt  sich  nämlich  «inen  Weg  nach  aufsen,  und  da« 
noch  sehr  zarte  Gehirn  wird  dadurch  zugleich  zerstört, 
und  aus  der  Schädelhöhle  entfernt  j  oder  das  Gehirn 
wird  durch  den  Druck. des  Wassers  gepreist,  seine  Er- 
nährung leidet  darunter,  und  es  artet  in  eine  harte, 
unförmliche  Masse  aus.    Dieselbe :Um^ief  welche  die. 

9  .   "  Ar- 
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Ansammlung  de*  Wassers  veranlafste,  hindert  auch 
gemeiniglich  die  Ausbildung  der  Schädelknochen',  urid 
ve- mehrt  auf  diese  Weise  die  Summe  der  Schädlich* 
Jkciten,  Auch  in  diesem  Falle  ist  der  AcephaJuS  oft 
mit  andern  Bildungsfehlern  complicirt ,  als  mit  einem 
Hirnbruch,  gespaltenem  Rückgrat,  Hauch  wasserdicht, 
'Und  daher  rührendem  Vorfall  der  Eingeweide,  u.  s.  w. 
$)  Verhärtung,  oder  eine  andere  Abartung  des  Gehirns. 
Sie  Kann,  wie  schon  erinnert  wurde,  auch  als  Ff»Jge 
der  Hirnwassersucht  eintreten,  aber  auch  Folge  eine* 
Entzündung,  oder  eine9  eigentümlichen  Fehlers  der 
Produktion  seyn.  Wenn  die  Bildung  der  Schade I  Knochen 
iiicht  6chon  aus  gleicher  Ursache  gehemmt  wird ,  so 
inuft  sie  wenigstens  in  Folge  der  Fehlerhaften  JJildnng 
des  Gehirns  gestört  werden,  weil  ek  ihnen  hier,  so  wie 
dem  Gehirn  beim  Mangel  der  Schädelknochen,  an  ihre* 
Stütze  und  Beschränkung  gebricht,  und  sie  noch  zu 
zart  sind,  um  für  sich  aliein  bestehen  zu  können.  6) 
Lähmung  und  partieller  Tod  des  Gehirns.  Dieser  Kann 
die  Wirkung  einer  Hirnentzündung,  einer  Wassersucht, 
einer  Erschütterung  *  des  Nervchsysteiiis,  und  anderer 
Zufälle  seyn.  Die  nächste  Folge  ist  allemal,  dafs das 
Gehirn  dem  Organismus  entfremdet,  und  wahrschein-, 
lieh  durch  die  Thätigkeit  der  einsaugenden  Gefäße  vor* 
zehrt  wird.  Dieses  kann  beim  Fötus  um  so  eher  statt 
finden;  da  bei  ihm  das  Gehirn  seine  eigenthümlichen 
Verrichtungen,  als  Centraipunkt  des  animalischen  Le* 
bens,  noch  nicht  ausübt.  Bei  Erwachsenen  müfstc 
freilich  jede  Lähmung  des  Gehirns  den  .Tod  zur  Folge 
haben.  Dafs  auch  diese  Ursache  wirklich  existirt,  leh» 
ren  Fälle,  wo  die  Mutter  während  der  Schwanger« 
Schaft  heftige  konvulsivische  Bewegungen  der  Frucht 
fühlte ,  die  wohl  eine  Erschütterung  und  Lähmung  des 
noch  zarten  Gehirns  zur  Folge  haben  konnten,  und 
worauf  alsdann  das  Kind  als  Accplialus,  zur  Welt  kam', 
lieber  die  entfernte  An  Ursachen»  wodurch  jene  Um* 
'  -  stän» 

* 
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stände  erst  her^gefmVt  und  bedingt  werden»  herrscht 
Äöch  viele  Dunkelheit; -döbh  gebührt  wahrscheinlich 
den7  äufeern  Gewalt thätigheiten,  so  wie  flen  psychisch« 
AWektfoner*  der 'Mutter  eine  Stelle  darunter.'  Nicht 
Seiten  wurden  Aceph'alen  mit  wohlgebildeten  Kindern 
Zugleich  geboren;  hier  fand  vielleicht  von  Seiten  des 
letzteren  ein  Druck,  oder  andere  Verletzung  statt.  Zu* 
weflen  harnen  sie  zü  frühzeitig ,  und  tod  zur  Welt*  oft 
aber  auch  zur  rechten  Zeit,  und  nicht  allein  lebend, 
Sondern  gemeiniglich  sehr  vollkommen  gebildet.  Dafa 
$ie  oft  auch  noch  durch  andere  JFehler  verunstaltet 
Sind,  wurde  schon  gelegentlich  bemerkt,,  Unter  diesen 
fst  keiner  so  häufig,  als  der  gespaltene  Gaumen,  und 
da*'  gespaltene  Rückgrat.  Da  bei  letzterem  immer  eine 
Wassersucht  der  Rücken markshöhle  statt  findet,  so  ist 
diese  Komplikation  ntclrf  schwer  lau  begreifen.  Die 
Schädelknochen  fehlen  Selten- völlig;  in  der  Regel  sind 
noch  Rudimente'  derselben  vorhanden,  die  in  ihren  ge- 
wöhnlichen Verbindungen  stehen,  und  Hur  in  ihrer 
form  etwas  verändert  sind;  seltner  sind  sie  getrennt* 
und  mir  durch  die  Muskeln  unordentlich  unter  ein  an« 
der  verbunden.  Das  Gehirn  selbst  fehlt  ebenfalls  iii 
den  seitesten  Fällen  so  ganz,  da fs  gar  keine  Spur  da- 
von wahrzunehmen  war;  gemeiniglich-  ist  wenigsten» 
ein  kleiner  Ueberrest  zugegen,  der  sich  entweder  in 
der  Nahe  des  verlängerten  Markes,  oder  des  Stirnbeins 
befindet.  Nur  selten  zeigt  jedoch  dieser  Ueberrest  die 
gewöhnliche  Beschaffenheit  des  Gehirns ;  er  bildet  ent- 
weder eine  häutige  oder  drüsige  Substanz,  oder  einen 
rothlichen,  weichen  Klumpen,  ohne'  regelmäßige  Ge- 
stalt, oder  in  den  seltensten  Fällen  eine  fleischige  Massei 
In  einigen*  Fällen  _fand  sich  anstatt  des  Gehirns  eine 
schwärzliche  Masse,  die  wie  geronnenes  Blut  aussah, 
bei  genauerer  Betrachtung  aber  ein  lockeres  zelliges  Ge- 
füge,  beinahe  wie  die  Milz,  zeigte,  In  einigen  Fällen 
fehlte  zugleich  mit  dem  Gehirn  auch  das  verlängerte 

,ts&* .'; .  Mark 


I 

JVfark  und  fos.  Rückenmark,  in  weit: rnebrerea  wäre 
diese  aber  zugegen.    Immer  waren  jedoch-  die  Rücken^ 
roarhsnorven,  mehre  nt  hei  Is  auch  ßit  meisten  Jiehi^n^ 
nerven  zugegen.'  Die  letzteren  insewrten  sich  eitf we- 
der in  den  Weinen  Rest  des  Gehirns,  -öden  in  die  Me- 
j^tillß  oblongata.    In  einem  Falle ,  den  S  a  n  t  o  r  i  n  i  be« 
©Pachtete  *>,  nahm  eine  mit  Wasser  gefüllte  Blase  die 
Steile  des  Gehirns  ein;  öfter  fanden  sjck  Hydatidenr 
Die  Auger»  stehen  gewöhnlich  v#ie  kleine,  Kugeln  ajia 
dem  Kopfe  hervor^  un,d  geben  dem  Fötus  ein  krpten- 
artiges  Ansehen,  wozu .  oft  auch  die  übrige  Körperbil- 
dung stimmt.    In  einem  Falle,  den;iüttner  *♦)  be- 
Schreibt,  wo  zugleich  der  Gaumen  gespalten  war,  fehlt«, 
das  Siebbein ;  .wahrscheinlich  hatte  das  im  Gehirn  an- 
gesammelte. Walser  sich  auf  ^i^em  -Wege  enüeert. 
Nicht  selten  findet  sich  noch,  ein  theil  des  Gebjrna 
außerhalb  der  Schädelhöhle  in  einem,  Bruchsacke»  dec 
oft  zngleicb  Wasser,  ;enthält,  ,  und  also  .  über  die.  Ent- 
stehung dea  UcbeJ*  kaum  noch  einen  Zweifel  übrig 
labt,  -  Die  Hattt,  welche  den  Kppf  bedecht,  hat  fast 
nie  ihre   natürlich  Beschaffenheit;   wo  sie  nicht  in 
ihrer  Substanz  verändert  ist,  'da  ist  sie  wenigstens,  dün- 
ner!» ufld  .dunkler  gefärbt,  als?  gewöhnlich.    Auch  bei 
diesen  Acephalen  fehlen  oft  die  Nebennieren,  doch  nicht 
.allemal;  eine  analoge  Drüse ,  die  Thymus,  fand  Bütt- 
ner sogar  einmal  von  besonderer  Gröfse.  Der 
.Zusammenhang .  dieser  Organe  mit  dem  Gehirn  bleibt 
also  doch  etwas  zweifelhaft.    Uebrigens  waren  die, 
meisten  Acephalen  weiblichen  Gescblechjs. 
■.'  Die  Geburt  bann  durch  einen  Acephalus  an  sich 
nicht  erschwert .  werden ,  wail  der  Kopf»  das  grö'f$t£ 
Hihdernifs  des  Geburt,  hier  gerade  einen  sehr  gerin-r 

'       b.  Morgagni  de  sed*  et  cmuss.  morb*  L  L  ep* ft«  4k  > 

••)  des§.  in  vielen  Junten  gesammelt«  tnatom.  WabrneUraun« 

gen,  Nn  7.  '   ;        *\  .        .    "...  xi 

*•*)  im  angef.  Buebe,  Kr,  8* 
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gen  Umfang  hät%  Wenn  .aber  das  Kind  eine  ^widerr 
natürliche  Lage  hat*  oder  andere  Hindernisse  eintreten» 
weiche  die  Geburt  verzögern,  so  kann  die  Untei* 
•uchung  dadurch  sehr  schwierig  gemacht  werden ,  dafs 
man  einen  Theil  fühlt,  den  man  fijr  nichts,  bestimmtes 
erklären -kann,  Diese  Ungewißheit  ist  . um  so  gröfser, 
<la  sich  -auchv  keine  sichern  Merkmale  für  «inen  *Ace- 
phalus  angeben  lassen,  aufser- darin  j  wenn  man  ihn 
in  seidem  ganzen  Umfanse  untersuchen  Kann ,  wa» 
a,per  nicht  immer  statt  pndet.  ^ 

>yarum  Acephalen,  selbst  wenn  sie  dem  Anscheine 
nach  noch  *o  gesund  sind-,  nach  der,  Geburt  nie  lange 
leben,  ist  nicht  schwer  zu  erklären.    Bei  dem  Leben) 
des  Kindes  im  Mutterleibe  verhalt  sich  das  Gehirn' 
ziemjkh  vunthätig ,  den  hier  war  .das  Leben  nur  vege- 
tativa -das  Gehirn  bildete  nur  gleichsam  ein  Gegenge* 
wicht  gegen  die  Vegetation,  und  da  dieses  fehlte,  konntet  ' 
jene  selbst  noch  üppiger,  als  im  Normalzustande,  vor 
sich  gehen;  daher  ^söheihen  viele:  Aee^halen  so  gut 
genährt.   So  bald  , aber,  nach  der  Geburt  das  eigentlich 
animalische  Leben  seinen  Anfang  nehmen,  soll,  erhälfc  L 
das  Gehirn  seine  eigenthiimlichen,  wesentlichen  Vor? 
richtungeq,  und  wo,  diese  nicht  ausgeübt  werden  kön- 
nen ,  kann  auch  das  Leben  nicht  bestehen..    Jenes  von, 
Oslander*)  beschriebene  Kind  scheint  davon  eine 
Ausnahme  zu  machen»  denn:es  lebte  nicht  nur  ungleich 
läpger^-als  alle  bekannten  Acepftalen,  sondern  würde, 
auch,  ohne  -die  häufige  Alteration  der  Mutter,  die  ihm, 
nachtheilig  wurde  9  wahrscheinlich  noch  - weit  länge* 
haben  leben  können.;  allein  bei -ihm  war  auch  noch 
ein  grofeer,  vielleicht  gerade  der  wesentlichste  The.il 
des  Gehirn« ,  zugegen.    Viele  starben  unter  Konvulsionen* 
wahrscheinlich  als  Folge  des  Uebergewichtes  des  Ner- 
vensystem^ über  das  Gehirn.     Als  Abortus  scheinen 
ejie  Acejphalen  nur  danfv  abzugeben,  wenn  .die  Ursache, 

..u     ;  >'  ...  \    <  welche 

.  4}  .In  d.  Gotting  gel.  Anatig.  v.  J.  IM.  Nie«  139. 
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welche  sta  verbildete,  auch  afijf  die  Mutter  schädlich 
«in wirkte,    oder  eine  andere  zufällige  Schädlichkeit 

eintrat.  ■,.'»■♦ 

^Bildungen  solcher  Acephalen  finden  slc|i  in  GuaUh,  van  Do$* 
veren,  specimen  ohservationum  aeädenücarum,  Gro n.  tj65.  4« 
«»•  S«  1Y  8  6mm  erring,  Abbildung  und  Beschreibung  einiger 
Mi  fegen  arten  etc.  Mains  1791«  foL  Ed.  Saudi} ort,  Mus  «um 
tmatomicum  ac#a\  JLugd.  Batsv.  1793.  fei,  J.  D*  Buten» 
Betenreibung  zweier  merkwürdigen  mentchlichen  Mifsgebur- 
ien,  Marburg  xgo3.  4.  A*  C  Otto»  monstrorum  s*x  hnman. 
einatomica  et  physiologica  disquisitio ,  Vratislav.  J8i^  8«  —  i» 
den  ^IrtiJ  ^raJ«  natura*  curios.,  den  Memoire»  de  l'academie 
royale  des  teieutet,  und  andern  periodischen  Schriften* 

Aceris,  i'  v 

1  *  ' 

Eine  jet2t  ziemlich  ungebräuchliche  Benennung  für 

•in  Pflaster,  zu  dessen  Bereitung  kein  Wachs  genom- 
men wird. 

*  •  / 

Acervulus;  Sabulum  conarii;  Hjrnsand. 

Dieses  sind  kleine  harte  Körperchen,  wie  SandhÖrn« 
chen,  die  in  einem  oder  mehreren  kleinen  Häufchen 
Tor  der  Zirbeldrüse,  oder  auch  in  der  Substanz  der- 
selben liegen.  Man  hat  sie  Wohl  schon  früher  bemerkt, 
aber  verkannt  und  sogar  für  Ursachen  der  Verstandes- 
Verwirrung  angesehen,  bis  Sömmerring  bewies daf* 
sie  wegen  ihres  beständigen  Daseyns  und  immer  glei« 
eben  Ansehens  zum  natürlichen  Baud  es  Gehirns  gehören, 
ob  sie  gleich  an  Gröfse,  Gestalt,  Anzahl  und  Lage  ab-^ 
wechseln.  Sie  sind  gelb,  in  jungem  Körpern  blasser,' 
in  altern  dunkler,  im  frischen  Zustande  halb  durch- 
sichtig, werden  aber  durch  Trocknen  weifser  und  un- 
durchsichtiger.' Von  der  FäulmTs  des  Gehirns  werden  ' 
sie  nicht  angegriffen.  Bei  der  chemischen  Untersuchung 
verhalten  sie  sich  wie  Schleim.  Sömmerring  fand 
sie  such  im  Gehirn  von  Negern  t  hält  sie  aber  für  eir* 
ausschliefsliches  Eigenthum  des  Menschen. 

*\  *  *  •  •  ■*  *  u  \  -  •' '  ' 
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J.   €r»   Öün%  d#  lapillit  glandulär  pikecdis  in  quinqut  msnU 

alienatis,  JCJpt.  1753*  4» 

$*  T.  Sotmmerring,  Disu  ds  UpUlis  vek  juap&  i>el  intrm 
glmndem  pineaUtn  rrpertis,  siv»  de  ßctrvulo  cerebri,  MogunU 
1785«   8*  —  r#c.  ia  Ludwig  ScripL  nwurolog.  min.  4*Ucp>  f 
Tom.  III. 

Acetabuluni;  Pfanne» 

Eigentlich  eine  jede  weit  ausgehöhlte  Vertiefung  in 
.einer  Knochenfläche,  die  zur  Aufnahme  eines  Gelenk* 
Kopfes  4ient.  Eine  solche  ist  die  Gelenkgrubc  an  jeder 
äufsern  Seite  des  Beckens,  die  für  den  Schenkel  be- 
stimmt ist ,  und  die  man  gewöhnlich  vorzugsweise  so 
nennt,  ob  sie  gleich  bei  den  alteren  Anatomen  auch 
die  Namen  CotyU  und  Sinus  coxäe  führt.  .,  Sie  wird 
von  den  Beckenknochen  .gebildet,  bei  denen  auch  ihre 

weitere  Beschreibung  vorkommen  wird. 

> 

Acetosa ;  Rumex  Acetosa  L.  Willd.  Spec.  plant** 
T.  IL  P.  I.  pag.  260.  i  Sauerampfer ;  fr. 
Oseille ;  engl.  Sorrel.  Abbild,  b.  Blachwclt 
herbar*  tob.  230.  s  ■ 

Obgleich  mehrere  Arten  der  Gattung  Mumt*  einen 
ähnlichen  sauren  Saft  enthalten,  so1  ist  doch  die  genannte 
darunter  am  bekanntesten  und  gebräuchlichsten  *  Sie 
wächst  auf  Bergwiesen  in  ganz  Europa  wild,  wird  aber 
auch  häufig  gebaut.  Die  länglichten  pfeilföroiigen  Blät- 
ter sind  es  vorzüglich,  die  man  Wegen  ihrer  angeneh* 
men  Saure  f  doch  mehr  als  Gemüfse,  als  in  der  Medi- 
ein  anwendet,  ob  sie  gleich  auch  in  der  letztern  Ab* 
aicht,  besonders  gegen  den  Skorbut,  sehr  gerühmt  wer- 
den. In  entzündlichen  und  fauligen  Fiebern,  wo  man 
jsie  auch  empfohlen  hat,  passen  sie  weniger,  weil  die 
Sauerkleesaure,  die  den  wirksamsten  Bestandteil  dar* 
inn  ausmacht»  weit  mehr  alt  jede  andere  PÜanzen* 
*  ,  saure 
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««rare  den  Magen  -  belästigt;  Man  'hat  aucli^  stein  auf- 
lösende Eigenschaften  an  rhr  «nttteckeft  wollen,  und 
Vielleicht  ist  sie  wirklich  in  dieser  Hinsicht  noch  nicht 
genug  untersucht.  Kr  a  p  f  *)  fand  in^  ihr  das  einzige 
wirksame  (jegenmittel ,  gegen  scharfe  Pflanzengifte  aus 
der  Familie  der  Ranunkeln,  nur  mufste  sie  frisch 
und  ganz  angewandt  werden,  auch  durfte,  nichts  durch 
die  Schärfe  schon  zerstört  seyn.  Die  Lapplander  bedie- 
nten sich ,  nach  Linne, '  des  ausgepreisten  Softes  zur 
Bereitung  einer  besonderh  Art  Molken.  Die  Präparat* 
die  man  ehemals  in  den  Apotheken  davon  hatte,  als 
eine  Köri6erve,  fein  Syrup,  sogar' ein  destillirtes  Wasser, 
feind  mit  Recht  aufser  Gebrauch  gekommen. 

-Die  Wurzel,  welche  ästig  und  von  dunkelrothcr 
'tarhe  ist,  hat  keinen  sauern,  sondern  einen  sehr  her'- 
ben ,  bittern  öeschmäck.  Man  schrieb  ihr  ehedem 
eröffnende,  urintreibende  ^Kräfte  >zui;  sie  mag  aber 
wohl  in  der  Färberei  von  gröfserem  Nutzen  seyn,  als 
in  der  Med'icinl  •  ^ 

•  *   *  -*v  .'•■•1  ••  *     "      r  " 
Acetosella ;  Lujula;  Oxysy  herba  Attelujah;  Willd. 

Spec.  plant.  T.  IL  P.  r2.  pag,  730 1  Sauer- 
Wee^  fr,  Surelle ;  pelzte  Oseille;  engl.  Wood" 

*  Sorrel.  Abbild,  b.  Jacquin  Oxah  tab.  80. 
I,  Blackwell  herbar*  tab*  308*  Regnault.  bo* 
tßn.  V  AUehqah. 
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Aus  der  Gattung  Oxatis,  sind  viele  Arten  wegen 
ihres  angenehm  sauern  Geschmackes  bekannt,  unter 
denen  jedoch  die  genannte,  die  durch  ganz  Europa  in 

*  •  *        •  •  • 

schattigen  -  moosreichen  Waldungen  wild  wächst  ,  am 
gebräuchlichsten  ist.  Man  macht  davon  zwar  in  der 
Medicin  keine  unmittelbare  Anwendung,  allein  man 
benutzt  sie  zur  Gewinnung  des  Sauerkleesalzes 
(Sal  acetosellae,    Oxalium,  Kali  oxalicum  acidutum), 

•  •  und 

*)  Experim,  #.  Ranuncutis,  pag,  loa. 
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und  dieses  vWeaVr '  lur  Darstellung  der  reinen  Sauer« 
Meesäure  (Aeidüm  öxalieum).  Beide  werden  indes* 
sen  au^h  sehr  selten  verordnet,  da  sich  jenes  vom  ge* 
reinigten  Weinstein  nur  sehr  wenig,*  diese  hingegen 
Von  der  Weinsteinsäure  gar  nicht  in  Ansehung  ihre* 
Arzneikräfte  unterscheiden,  urid  doch  theurer  sind. 
Man  will  sogar  gefunden  haben ,  dafs  die  Sajierkle*: 
•saure  weit  mehr  als  andere  Pflanzensauren,  den  Magen 
belästigt.  Was  sonst  noch  von  der  Sauerkleesäure  zd 
bemerken  ist,  gehört  in  die  Chemie. 

Achillessehne;  Fersensehne;  lät.    Tetido  jichillisi 
Chorda,  Hippoer atis i  fr.  Tendpn  d'Achille. 

^  •  *.#-■* 

Die  stärkste  Flechse  im  ganzen  Körper,  in  die  siefy 
der  Muse,  gastroenemius  und  soleus  gemeinschaftlich 
gndigen,  Sie  fangt  ohngefahr  in  der  Mitte  des  Unter* 
schenkeis  an,  wo  sie  noch  ziemlich  platt  ist,  wird 
aber,  je  weiter  sie  nach  unten  kommt,  allmählig 
schmäler  und  dicker,  und  befestigt  sich  endlich,  indem 
sie  ganz  unten  wieder  etwas  breiter  wird,-  an  den  oberri. 
und  mittleren  Theil  des  tuberis  ealeanei.  Öa  das  hin- 
tere Ende  dieses  Knochens  stark  nach  hinten  vorragt, 
so  bleibt  zwischen  dieser  Flechse  und  denen,  die  vor 
ihr  dicht  an  den  Knochen  des  Unterschenkels  liegen, 
ein  starker  Zwischenraum,  der  mit  Fett  ausgefüllt  ist* 
Nach  aufsen  hin  liegt  sie  dagegen  sehr  oberflächlich, 
blos  unter  den  allgemeinen  Bedeckungen.  Beide  Waden- 
muskefn,  der  Gastroenemius  und  soleus,  wirken,  wenn 
der  Fufs  in  seinem  Gelenke  hinlänglich  beweglich  ist, 
durch  die  Achillessehne  gemeinschaftlich  so,  dafs  sie 
den  Fufs  ausstrecken,  und  seinen  hinteren  Theil',' ver» 
mittelst  des  Fersenknochens,  in  die  Höhe  heben.  Wenn 
dabei  zugleich  der  Muse,  tibialis  anticus  und  peronaeus 
tertlns  mitwirken,  und  den  Unterschenkel  im  Fufsge- 
lenke  nach  vorn  befestigen,  so  wirkt  der  SpUuü  sa  auf 
.-'s  •  den  , 

I 
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den  Unterschenkel,  dafe  er  diesen  ^egan  da«  Fersenbein 
andrückt,  so  im  Fufsgelenhe nach  hinten  befestigt» 
und  den  Fufs  fest  auf  die  unterlegende  Fläphe  auf- 
stemmt. Eben  so  wirkt  der  Qastrocnemius  >auf  den 
Oberschenkel,  wenn  dieser  im  Kniegelenke  durch  die 
Exttnsores  cruris  befestigt  wird.  ,  Wenn  die  genann« 
ten  Muskeln  aber  nicht  widerstehen,  jo  biegt  der SaUus 
den  Unterschenkel,  und  der  Gastritntmius  den  Ober«* 
Schenkel  nach  hinten  herab.  Man  sieht  daraus  ein» 
wozu  der  Achillessehne  eine  solche  Stärke  nö'thig  :war  j; 
nämlich  weil  sie,  wenn  die  Wadenmuskeln  vom  Fer- 
senbeine  aus  gegen  den  Unter-  und  Oberschenkel  wir* 
Ken >  zugleich  die  Last  des  ganzen  Körpers  mehr  oder 
weniger  mit  zu  halten  hat^ 

Ohngeachtet  ihqer  Stärke  kann  diese  Sehne  doch 
leicht  nach  einer  heftigen  Muskelanstrengung'  zerreiben, 
und/noch  leichter  durch  einen  Hieb,  oder  eine  andere 
Verwundung  zertrennt  werden*  Zu  jener  gehört  be» 
sonders  das  Springen,  wobei  nur  mit  den  Fufszehen, 
aber  nicht  zugleich  mit  der  Ferse,  die  Fläche  berührt 
wird»  Die  Scheide  der  Achillessehne  kann  auch  zer* 
reifseh  ohne  die  Sehne,  niemals  aber  diese  ohne  jene« 
Während  dafs  es  gcscliiehet,  bemerken  die  Kranken  so- 
wohl, als  die  Umstehenden,  dafe  es  eben  so  laut  knackt» 
als  wenn  plötzlich  eine  Nuf*  zertreten  würde*  Sie  ha«» 
ben  dabei  eine  Empfindung,  als  habe  der  Absatz  da* 
Schuhes  ein  Loch  in  den  Fufsbodcn  gedrückt  \  weit 
nämlich,  die  Ferse  mit  Heftigkeit  gegen  den  Fufsboden 
geschlagen  wird»  Andere  klagen,  als  ob  sie  einen  hu f* 
tigen  Schlag  mit  einem  Stocke  oder  Steine  an  diesen 
Theil  bekommen  hätten»  Sie  fallen  dabei  sogleich  zu 
Boden«  und  der  Fufs  befindet  sich  in  der  stärksten 
Flexion..  Die  Wadenmuskeln»  die  ihren  unteren  ße* 
festigungspunJkt  verloren  haben ,  sind  in  die  Höhe  gezo« 
gen  j.die  Wade  steht  daher  an  der  kranken  Seite,  höher 
als  an  dar  gesunden.   In  4er  Gegend  4er  Achillessehne 
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sieht  man  eine  Grube,  und  nimmt  sie  noch  deutlicher 
durch  das  Gefühl  wahr;  oben  und  unten  fühlt  man 
sie  durch  die  beiden  Enden  der  Achillessehne  begrün zt. 
Streicht  man  die  Wade  herunter,,  und  bringt  zugleich 
den  Fufs  in  die  Extension,  so  verliert  sich  die  ganze 
Deformität.  Ist  blos  die  Scheide  zerrissen ,  so  dauert 
die  Wirkung  der  Flechse  dabei  fort,  jene  Erscheinun- 
gen sinti  daher  nicht  so  heftig,  die  Vertiefung  nicht  so  v 
merklich,  und  die  Erhabenheiten*  welche  von  den  abge- 
rissenen Enden  entstehen,  nicht  so  fühlbar. 

Die  Vereinigung  bewirkt  man^  auf  folgende  Weise. 
Man  läfst  die  Wade  so  sfark  wie  möglich  herunter 
ziehen,  bringt  dabei  den  Fufs  in  die  stärkste  Flexion, 
und  die  getrennten  Enden  der  Achillessehne  in  die  *?e- 
flauste  Berührung.  Hierauf  legt  man  eine  Zirkelbinde 
an,  die  gleich  unter  dem  Knie  anfängt,  und  bis  an 
den  Rifs  herunter  geführt  wird,  diesen  aber  nicht  be- 
deckt, sondern  dem  Auge  und  Gefühl  ganz  frei  läßt» 
Den  Fufs  umwickelt  man  von  der  Spitze  an,  bis  zur  , 
gerissenen  Stelle,  mit  einer  Spica.  Auf  den  Rück  eh 
des  Fufses  legt  man  alsdann,  so  wie  auf  den  uutereft 
Theil  des  Unterschenkels,  eine  Schiene;  beide  werden 
durch  die  Fortsetzung  der  JJinde,  Womit  der  Fufs  ein- 
gewickelt ist,  befestigt.  Nach  dem  Verbände  wird  der 
Unterschenkel  in  eine  mäfsige  Flexion  gebracht,  und 
etwas  erhaben  gelegt.  Den  Verband  läfst  man  so  lange 
liegen,  bis  er  locker  wird ;  bis  dahin  mufs  aber  immer 
die  vorgeschriebene  Lage  genau  beibehalten  werden» 
Mit  der  Anlegung  des  Verbandes  fährt  man  wenigstens  f 
4  bis  5  Wochen  fort,  läfst  aber  unter  6  —  7  Wocheft 
den  Kranken  nicht  auftreten,  und  giebt  ihm  auch  dann 
erst  einen  Schuh  mit  einem  hohen  Absätze,  damit  der 
Fufs,  besonders  hinten,  nicht  gleich  zu  stark  ausge- 
dehnt wird.  War  blos  die  Scheide  zerrissen,  so  geht 
die  Vereinigung  geschwinder  vor  sich  ;  man  braucht 
Also  den  Verband  nicht  so  lange  fortzusetzen,  und  auch 
HtcWr'i  Wörwrbuch  l.  B«  P  nach- 
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nachher  nicht  so  sehr  behutsam  zu  seyn;  übrigens  ist 
das  Verfaliren  ganz  dasselbe.  , 

Von  Petit  und  Monro  sind  anstatt  dieses  Ver- 
lbandes eigen  eingerichtete  Pantoffeln  empfohlen  wor- 
den, die  eher  den  Fufs  zwar  in  die  Extension  bringen, 
allein  den  Gaströsnemius  nicht  &  nug  verhindern,  sich 
in  die  Hohe  zu  ziehen,  und  so  die  kaum  zusammen 
gefügten  Enden  wieder  von  einander  zu  entfernen, 
wodurch  also  die  Kur  immer  verzögert  wird.  Auch 
von  andern  Verbanden,  die  man  dazu  in  Vorschlag  ge- 
bracht hat ,  erfüllt  keiner  die  Indikationen*  so  vollkom- 
raen  wie  der  angegebene. 

Ist  mit  der  Trennung  der  Flechse  zugleich  die 
äufsere  Haut  verletzt  worden  ,  so  rimfs  zuerst  die  Blu- 
tung gestillt,  und  nach  der  Vereinigung  der  getrennten 
Theile  der  Flechse  auch  die  äui'sere  Hautwunde  mit 
Charpie  dünn  beileckt,  und  durch  Heftpflaster  zusam- 
mengezogen werden.  Die  blutige  Natu  darf 'man  nicht 
machen,  denn  ohne  unsere  Vorkehrung  ist  sie  nicht 
im  Stande,  die  getrennten  Theile  zu  vereinigen;  neben 
dieser  aber  ist  sie  höchst  überflüssig,  und  verursacht 
dem  Kranken  nur  unnöthige  Schmerzen.  Uebcrdies 
heftet  man  tendinöse  Theile  nicht  gern  mit  der  bluti- 
gen Natji,  weil  daraus-  leicht  eine  üble  Eiterung  ent- 
steht. Eben  so  wenig  darf  man  sich  zu  dem  Irrthume 
verleiten  lassen,  die  Sehne,  wenn  sie  nur  zum  Theil 
getrennt  war,  vollends  durch  zu  schneiden,  um,  wie 
man  ehedem  vorgab,  die  Zufälle  zu  heben,  welche  Von 
einer  unvollkommenen  Verletzung  der  Sehnen  zu  be- 
fürchten  wären.  f 

*  G.  Wardenburg,  über  die  verschiedenen  Verbandarten  zur 
Wiedervereinigung  getrennter  Achillessehne^,  und  die  Mittel, 
sie  zu  vervollkommnen ,  Gotting.  1793.  & 

Ueber  die  Operation  des  Einschneidens  der  Flech- 
sen,  um  eine  Verlängerung  des  Gliedes  zu  bewirken, 
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welche  an  der  Achillessehne  am  häufigsten  gemacht 
worden  ist,  wird  hei  Anchylosis  das  nö'thige  gesagt. 

Achlys ;  £aligo  s  fr.  Brouillard. 

Ein  dunkler  Fleck  in  der  Hornhaut,  der  durch 
eine  Eiterung  zwischen  den  Lamellen  derselben  hervor- 
gebracht wird,  und  sich  nur  durch  seinen  geringeren 
Umfari»  von  der  Nubecula ,  durch  seine  ^erin^erc  In- 
tensitat  von  der  Macula  unterscheidet.  S.  Hornhau t- 
flecken. 


-  ■  * 

.Achorj  Achorcs.    Siehe  Tinea. 
Achse;  lat.  Axl%;  fr.  engl, 

Unter  Achse,  Mittellinie  oder  Bewegungslinie  denkt 
man  sich  eine  Linie,  die  in  gerader  Richtung  von  dem 
einen  Endpunkte  eines  Korpers  bis  zum  andern  du  reit 
den  Mittelpunkt  desselben  geht,  und  um  welche  man 
sich  den  Körper  beweglich  denkt.  Der  Körper  mdg 
nun  eine  Gestalt  und  Dichtigkeit  haben »  welche  er 
will,  so  finden  Endpunkte  und  ein  Mittelpunkt',  und 
folglich  auch  eine  Achse  in  ihm  statt.  Einen  geboge* 
nen  Körper  denkt  man  sich  aus  mehreren  geraden  2Ü* 
sammengesetzt,  deren  jeder  seine  besondere  Achse  hat. 
Von  der  Achse  unterscheidet  sich  der  Durchmesser  da- 
durch, dafs  dieser  nur  die  Ausdehnung  zwischen  zwei 
entgegengesetzten  Punkten  bestimmt »  wobei  aber  an 
keine  Bewegung  des  Körpers  gedacht  wird.  Man  hat 
diese  geometrischen  Begriffe  nun  auch  auf  die  Medicirt 
übergetragen,  wo  sie  besonders  in  der  Entbindungs- 
wissenschaft ihre  Anwendung  finden ,  wenn  nämlich 
der  Einflufs  der  Stellung  des  Körpers  auf  die  Schw'an* 
gerschaft  und  Geburt,  die  natürliche  Richtung  des 
Körpers  der  Frncht,  und  die  Richtung  des  Reckens  im 
Verhültnifs  zum  übrigen  Körper,  bei  der  die  Geburt 

V  fi         ♦  am 
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am  leichtesten  und  glücklichsten  vor  sich  gehen  Kann, 
bestimmt  werden  soll.  Man  han  dazu  folgende  Achsen 
angenommen :  * 

1.  Die  Achse  des  weibfichen  Körpers  just 
die  Linie,  welche  sich  bilden  würde,  wenn  man  durch 
eine  nicht  schwängere',  aufrecht  stehende  Person  vom 
Wirbel  bis  zu  den  innern  Knöcheln  ein  Senkblei  am 
Vordertheile  des  Rückgrats  herabfallen  liefs.  Da  nun 
das  Rückgrat  im  natürlichen  Zustande  eine  Wellenlinie 
bildet,  so  würde  die  Achse  nfcht  das  ganze  Rüchgrat  be- 
rühren sondern  nur  an  dem  dritten  Halswirbel  und  dritten 
Lendenwirbel  anliegen ;  der  achte  Rückenwirbel  und.der 
dritte  Wirbel  des  Kreuzbeines  würden-  aber  am  weitesten 
davon  entfernt  seyn.  ..Durch  Krankheiten  und  andere 
Ursachen  kann  das  Rückgrat  auf  mancherlei  Weise  von 
seiner  normalen  Richtung  abweichen,    und  also  die 

*  Achse  des  Körpers  an  ganz  andern  Wirbeln  vorbei 
gehen1,  als  im  natürlichen  Zustande. 

2.  Die  Achse  des  Körpers  ider  Frucht  ver- 
hält sich  ganz  anders,  wie  beim  erwachsenen  Men- 
schen. Da  nämlich  der  Fötus  die  ganze  Schwanger- 
schuft  hindurch  vorwärts  gekrümmt  ist,  und  diese 
Jiri^mmung  sich  besonders  im  letzten  Zeiträume  der 
Schwangerschaft  bei  zunehmendem  Körper  vermehrt, 
so  muls  der  Fötus  aus  zwei  unter  einem  Winkel  zu- 
sammen stofsenden  Körpern  zusammengesetzt  gedacht, 
und  für  jeden  eine  besondere  Achse  angenommen  wer- 
den- Außerdem  müssen  wir  uns  aber  auch  eine  Q  ue£- 
ache  denken,  wovon  der  Mittelpunkt  in  der  Mitte  zwi- 

-sehen  der  Herzorube  und  dem  Rückgrate,  die  beiden 
entgegengesetzten  Punkte  aber  zu  beiden  Seiten  zwi- 
schen den  Rippen  zu  setzen  sind,  und  i^m  welche  s^h 
der  Körper  des  Kindes  bei  der  Wendung  drehen  muts.  , 

3.  Die  Achse  des  Beckens  (Axis  pelvisj.  Auf 
die  Wichtigkeit  derselben  ist  man  erst  in  neuern  Zei- 

,  i    •  ten 
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tcn  aufmerksam  geworden.  Deventer*)  war  der 
erste,  der  darauf  hindeutete,  aber  noch  dauerte  es  über 
ein  halbes  Jahrhundert,  ehe  die  Lehre  von  derselben 
richtig  ausgeführt,  und  auf  die  Entbindungskunst  wirk- 
lich angewandt  wurde,  und  noch  länger,  ehe  man  ein 
richtiges  Maafs  dafür  angeben  konnte.  Für  dieBecken- 
höhle  kann  aber  nur  bis  dahin  eine  einzige  Achse  an- 
genommen werden ,  wie  weit  es  möglich  ist ,  sich  ihre 
Wände  als  die  Wände  eines  Cylinders  von  gleicher 
Lange,  und  sie  selbst  als  eine  gerade  Höhle  zu  denken» 
al*o  bis  unter  die  Vereinigung  der  Schooßbcine.  Will 
man  hingegen  die  Beckenhöhle  als  eine  bis  an  die 
Spitze  des  Oi  coecygis  fortgehende  Höhle,  und  ihre 
Achse  als  den  Weg  durch  die  Mitte  demselben  ansehen, 
so  mufs  das  ganze  Becken  in  zwei  Cylinder  getheilt 
werden,  wovon  die  Längenachse  des  obern  senkrecht 
auf  der  Lijngenachse  des  untern  steht,  die  also  beide 
uqter  einem  rechten  Winkel  zusammen  stofsen.  Bei 
Bestimmung  der  guten  Richtung  der  Beckenhöhle  kommt 
es  aber  vorzüglich  auf  das  Verhältniis  der  obern  Becken- 
achse zur  Achse  des  Körpers  an,  wobei  die  untere  als 
nicht  existirend  betrachtet  wird.  Um  die  obere  Becken- 
achse zii  bestimmen,  stelle  man  ein  gut  gebautes 
Becken  mit  der  oberen  Oeffnung  des  kleinen  Beckens 
horizontal,  und  lasse  mitten  durch  den  geraden  Durch- 
messer dieser  Oeffnung  ein  Senkblei  fallen,  so  wird  die 
Schnur  des  Senkbleies  die  Mittellinie  der  obern  Hälfte 
der  Beckenhöhle  seyn,  die  vorn  bis  unter  die  Schoofs- 
beinvereinigung,  hinten  bis  zur  Vereinigung  des  dritten 
fauchen  Wirbels  mit  dem  vierten  geht.  Um  nun  fer- 
ner das  Verhältnifs  dieser  Achse  zur  Achse  des  Körpers 
auszumitteln,  gehe  man  von  dem  Grundsatze  aus,  dafs 
der  obere  Rand  der  Schoofsbeine  zur  Unterstützung  der 

Last 

*)  in  i«  Operation»  chirurg.  novam  lumin  exhibentes obstetrican- 
'tibus,  X.  B.  1701.  4.  einem  in  der  Gteokichte  der  Entbia- 
djuigskunst  wichtigen  Wetke> 
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Last  des  schwangern  Uterus  bei  aufrechter  Stellung  be- 
stimmt ist,  und  dafs  folglich  die  Reckenhöhle  mit  ihrer 
oberen  Oeffnung  weder  mehr  vor  -  noch  rückwärts  ge- 
richtet seyn  darf,  als  dafs  der  JÜruch  der  Last  genau 
auf  die  Mitte  des  Randes  geht.  Nun  nehme  man,  ein 
wohlgebildetes  Bechen,  und  setze  mitten  auf  den  Rand 
der  Schoosbeinvereinigung,  eine  senkrechte  Linie  ;  eine 
andere  senkrechte^  Linie  lasse  man  mitten  durch  den 
graden  Durchmesser  der  obern  Recfyenöffnung  gehen. 
Die  erste  wird  der  senkrechten  Achse  .  des  Körpers  pa-* 
rallel  seyn,  die  zweite  aber  ist  die  Reckenachse  selbst.. 
Mifst  man  nun  den  Winkel,  welchen  beide  Linien  mit 
einander  machen,  so  hat  man  das  Verhältnifs  der 
Rechenachse  zur- Achse  des  Körpers.  Alle  Messungen 
an  guten  Recken  zeigten  einen  Winkel  von  bis  32 
Grad  i  man  kann  daher  30  Grad  als  das  Mittelmaals 
für  die  gute  Richtung  der  Beckenhöhle  annehmen. 
Auf  denselben  Grundsätzen  beruht  auch  die  Erfindung 
der  Werkzeuge,  womit  man  sowohl  bei  Lebenden  als 
bei  Todten  die  Neigung  des  Reckens  ausmessen  kann» 
S.  Recken  messen  Die  Kenntnils  £es  Verhältnisses 
der  Reckenachse  zur  Achse  des  Körpers  setzt  uns  aber 
in  den  Stand,  eine  richtige  Vorstellung  von  der  für 
Schwangerschaft  und  Geburt  nachtheiligen  Richtung , 
der  Reckenhöhle  zu  bekommen ,  darnach  eine  wichtige 
Ursache  -  des  überhängenden  Leibes ,  verschiedene  feh- 
lerhafte Kindesiagcn»  die  Notwendigkeit  und  den 
Nutzen  der  mehr  oder  weniger  tiefen  Rückenlage  bei 
der  Geburt,  und  die  zweckmässige  Führung  der  Hände 
und  Werkzeuge,  sowohl  bei  Entbindungen,  als  bei  an« 
dern  Operationen  in  den  Geburtstheilen  richtig  zu  be- 
stimmen, Sie  ist  folglich  dem  rationellen  Geburtshel- 
fer unen'behrlich. 

<  « 

J.  G.  Rio  e de rer  Progr.  J*  axi  pelvis,  Goett,  175».  4. 

4.  Die  Achse  der  Gebärmutter,  welche  mit- 
ten durch  den  Muttergrund,  Mutterkörper  und  Mutter* 
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hals  geilt,  Kömmt  im  jungfräulichen  Körper  in  Absicht 
ihrer  Richtung  und  ihres  Verhältnisses  zur  Körperachs« 
ganz  mit  der  Achse  des  Bechens  iibcxein,  da  die  Gebär- 
mutter ihrer  Länge  nach  im  Verhältnifs  zum  ganzen 
Körper  eben  so  gerichtet  ist,  wie  die  Hohle  des  Beckens, 
Mrorinn  sie  liest.  Sie  verändert  sich  aber  zur  Zeit  der 
Menstruation,  der  Zeugung  und  der  Schwangerschaft. 
Während  der  Monatsperiode,  durch  Zeugungsreiz,  und 
bei  anfangender  Schwangerschaft,  senht  sich  die  Gebär- 
mutter tiefer  ins  Bechen  herab,  und  weicht  also  nach 
hinten  aus  der  natürlichen  Neigung.  Bei  zunehmender 
Schwangerschaft  hingegen ,  und  noch  mehr  gegen  das 
Ende  derselben,  wo  der  Grund  der  Gebärmutter  höher 
steht,  und  schwerer  wir«},  neigt  sie  sich  starl.ee  nach 
vorn,  und  um  so  mehr,  je  mehr  die  Bauchmushein 
und  Bauchdechen  von  vorhergehenden  Schwangerschaf-  . 
ten  erschlafft  sind.  Sie  weicht  aber  auch  oft  bei  schie- 
fer  Gebärmutterlage  zur  Seite,  und 'bei  der  Umbeugung 
der  Gebärmutter  manchmal  so  sehr  nach  hinten  ab, 
dafs  die  Richtung  derselben  völlig  umgehehrt  wird. 
Aufcer  dieser  Längenachse  nehmen  einige  mit  Röderer 
noch  eine  Querachse  an,  die  aber  nur  der  Querdurch* 
messer  ihrer  gröfsten  Breite;  und  für  die  Entbindungs- 
Kunst  ohne  Nutzen  ist,  dagegen  die  Kenntnifs  der  Län- 
ge riachse  -zur  Bestimmung  der  guten  Lage  der  Gebär- 
mutter, zur  richtigen  Führung  der  Hände  und  Werk* 
zeuge  in  und  aus  derselben ,  zur  richtigen  Vorstellung 
der  Abweichungen  von  ihrer  guten  Lage,  und  zu  ge- 
schichter Einrichtung  und  Hilfe  bei  Gebärmuttvorfallen, 
Umbeugungen ,  u.  dgl.  dienlich  wird. 

5.  Die  Achse  des  Mutterganges.  Der  Mut- 
tergang {Vagina)  ist  zwar  bei  einer  aufrecht  stehenden 
Person  nicht  senhrecht»  sondern  bildet  von  vorn  bis 
an  seinen  Grund  einen  gebogenen  C\  linder,  allein  da  ein 
Theil  der  Gebärmutter,  die  ihre  eigene  Achse  hat,. in 
den  Muttergang  hinab  reicht,  so   Kann  man  diesen 
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Theil  in  Absicht  xler  ftichtung  des  Mutterganges  für 
nichts  rechnen,  und  sich  den  übrigen  Tljeil  als  einen 
geraden  Cylinder  denken,  dem  seine  eigne  Achse  zu* 
kommt.  Diese  läuft  mit  dem  geraden  Durchmesser' 
der  obern  Beckehö'ffnung  parallel»  durchschneidet  die 
Bechenachse  unter  einem  rechten  Winkel,  und  coinci- 
dirt  eigentlich  mit  der  oben  angegebenen  unteren 
Beckenactise.  Bei  der  Führung  der  Finger  beim  Unter«' 
suchen;  bei  der  Richtung  und  Leitung  der  Instrumente, 
der  Kincles-  und  Nachgeburtsthcile,  der  Pessarien,  u. 
s.  w.  kommt  es  vorzüglich  darauf  an,  diese  gerade 
Achse  des  Mutter  ganges,  nicht  aber  die  Bogenlinie,  au 
beobachten.  \ 

6.  Die  Achse  der  Pfan  ne  des  Schenkelkno- 
chens  (Jcetabuli)  geht  senkrecht  durch  die  Tiefe  die- 
ser GelenkhöhJe.  /  Man  mufs  davon  die  Querachse  der 
Pfanne  wohl  unterscheiden ,  die  jene  durchschneidet. 
Mit  dieser  Achse  der  Gelenkhöhle  coincidirt  die  Achse 
des  Kopfes  und  Halses  des  Schenkelknochens.  Die  ver- 
längerten Achsen  der  Pfannen,  und  des  Kopfes  und 
Ifalies  des  Schenkelknochens  kommen  nämlich  bai  su- 
lern  Bau  des  Beckens,  unjd  guter  Stellung  derFüfse  vor 
dem  hervorragenden  Wirbel  des  Kreuzbeins  unter  einem 
Winkel  von  ioo  Grad  zusammen.  Die  Achse  des  Sehen- 
kelknochens,  oder  die  Linie,  welche  mitten  durch  die 
Bohre  herablauft,  macht  hingegen  mit  dem  Kopf  und 
der  Pfanne  des  Schenkelknochens  einen  Winkel  von 
120  Grad.  Die  Kenntnifs  dieser  Achsen  hat  den  Nu- 
tzen, den  guten  oder  fehlerhaften  Stand  und  Gang  einer 
Schwangern,  und  dessen  Ein  flu  fs  auf  die  Geburt  richtig 
zu  beurtheilen.  Je  weiter  die  Schenkel  aus  einander 
stehen,  desto  weiter  ist  der  Punkt,  wo  sich  die  beiden 
Achsen  kreuzen,  vor  dem  hervorragenden  Wirbel;  die 
Last  fallt  daher  zu  viel  nach  hinten,  und  solche  Schwan» 
gere  müssen,  wenn  sie  aufgerichtet  gehen,  oder  sich 
gar  vorwärts  biegen  ,wollen,  die  Kniee  mehr  zusammen 
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geblieben.  Bei  Schwangeren  mit  engen  und  schiefem 
Becken»  bei  Hinkenden  mit  einseitig  hoher  Hüfte,  u. 
dgl.  kömmt  dagegen  der  Punkt,  wo  die  Achsen  sich 
kreuzen,  hinter  den  hervorragenden  Wirbel  zu  stehen, 
die  Last  des  Körpers  drückt  daher  sehr  gegen  die  Becken- 
hohlc,  die,  Last  der  Frucht  aber  über  diese  hinaus; 
solche  Schwangere  müssen  sich  daher  im  Stehen  und 
Gehen  mit  dem  Ober  leibe  rückwärts  biegen,  um  so, 
ohne  es  zu  wissen»  die  Last  mehr  nach  hinten  zu 
rücken.  i  t 

Achsel;  lat.  Axilla;  Ala;  Ascellä;  fr.  Aisselle;  engl, 
Shoulder.  t 

*  -  4  *  • 

Der  oberste  Theil  des  Oberarmknochens  führt  in 
seiner  Vereinigung  mit  dem  Schultergelenke,  zugleich 
mit  den  nächsten  Umgebungen  dieses  Gelenkes,  diesen 
Kamen.  Zuweilen  nimmt  man  ihn  aber  auch  für 
gleichbedeutend  mit  Schulter. 

*  -  *■ 

Achseldrüse;  lat«  Glandula  subaxillariss  fr*  §lande 
axillaire. 

Diese  Drüsen  liegen  in  der  Achselhöhle  zwischen 
den  Flechsen  des  Muse,  pictoralu  major   und  latissi* 
mus  dorsU  theils  näher  am  Arme,  t hei ls  an  den  Rippen, 
dicht  unter  der  Haut.    Sie  gehören  zu  den  lymphati- 
schen Drüsen,  oder  den  sogenannten  Glandulis  conglo- 
baiis.    In  sie  ergiefsen  sich  die  oberflächlichen  und  tie- 
fer hegenden  Lymphgefäfse  des  Armes,  auch  die  von 
de^  innern  Flache  des  Schulterblattes,  von  der  äufse- 
ren  Fläche ,  des  t  Thorax ,  und  von  der  Brust  (Mamma)  ; 
und  von  ihnen   gehen  wieder  Lymphgefäfse  ab  zum 
PUxus  snbclavius.    Sie  sind  allen  örtlichen  Krankhei- 
ten der  Lymphgefäfse  überhaupt  ausgesetzt,  die  nur 
hier  immer  langwieriger,  und  schwerer  zu  heilen- sind» 
als  an  andern  Theilen,  weil  diese  Gegend  überhaupt 
'  ,  x  ;    '     t  .  von 
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von  sehr  schlaffem  Bau,  und  die  Produktion  in  dersel- 
ben gering  ist.  -  l 

Achselhöhle;  Achselgrube;  lat.  Fovea  axillaris;  fr, 

Aisselle;  Fosse  axillaire;  Soubaisselle. 

Eine-  tiefe ,  von  unten  nach  oben  gehende  Grube 
zwischen  dem  Oberarmknochen  und  der  Schulter,  die 
vopn  von  einem  Theile  des  Muse, pect oralis  major, 
hinten  von  einem  Theile  de&  latUsimus  dorsi  begrenzt 
wird,  und  dadnreh  entsteht,  dafs  der  Kopf  des,  Ober- 
armbeins  viel  höher  liegt,  als  die  Insertion  der  genann- 
ten Muskeln.    Die  Gefäfse  und  Nerven  des  Armes  stei- 
gen in  ihr  herab,    Ihre  Gestalt  ist,  wegen  der  Beweg- 
lichkeit des  Armes,  unbestimmt.    Ihre  Haut  ist  weich, 
schlaff,  mit  Haaren  besetzt ,  und  durch  ein  lockeres, 
sehr  dehnbares  Zellgewebe  an  die  tieferen.  Theile  be- 
festigt; auch  finden  sich  daselbst  eine  beträchtliche 
Anzahl  Talgdrüsen,  die  eine  besondere  Feuchtigkeit  von 
eigenthümlichen  Gerüche  absondern,  welche  bei  Euro- 
päern, und  andern  Bewohnern  der  Polargegenden  von 
saurer,  bei  den  Negern  und  übrigen  Tropenländerbe- 
wohnern  aber,  nach  Blumenbach  ündGirtanner, 
von  ammomakalischer  Beschaffenheit  zu  seyn  scheint, 
und  sich  besonders  durch  ätzende,  mehrere  Farben  ver- 
ändernde oder  gänz  zerstörende  Eigenschaften  auszeich- 
net.   Man  hielt  diese  Absonderung  ehemals  für  eine 
eigentümliche  Reinigung,  und  nannte  deswegen  die 
Achselhöhle  Emunctori*  eordij;  wenn  aber  auch  dieses 
»icht  der  Fall  ist,  so  ist  es  doch  gewifs,  dafs  ihre  Un- 
terdrückung sehr  nachtheilige  Folgen  auf  die  Gesund- 
heit haben  kann,  die  sich  mit  den  Folgen  des  unter- 
drückten Fufsschweifses  am  ersten  vergleichen  lassen, 
und  ihren  Einflufs  besonders  auf  die  Organe  der  Brust» 
höhle  äulsern. 

Die  Achselhöhle  kann,  in  Ansehung  der  verschie- 
denen Theile,  die  steh  in  ihr  befinden,  der  Sitz*  von 
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mancherlei  «Krankheiten  seyn,  unter  denen  die  Ent-  t 
Rundung  eine  der  gewöhnlichen  ist,  die  |wegen  de* 
schlaffen  Baue«  dieser  Gegend  oft  einen  eigcnthümlichefi 
Charakter  annimmt,  sich  oft  als  Furunkel  oder  Kar- 
fcunfcel  zeigt,  immer  aber  leicht  in  Eiterung  übergeht, 
wo  dann  der  Aböcefs  sehr  langwierig  wird,  und  leicht 
Sinuosi taten  bildet.  Häufig  hemmen  auch  Drüsenge- 
schwülste, hier  vor,  die  auch  oft  honsensuell  entstehen, 
und  zwar  am  häuügsten  beim  Scirrhus  und  Krebs  der 
Brüste,  mit  deren  Lymphdrüsen  die  Achscldrüsen  in 
sehr  naher  Verbindungsstellen.  Auch  ist  ein  Aneurys* 
wa  der  Arteria  axillaris  keine  ganz  seltene  Erscheinung. 
In  semicti  eher  und  diagnostischer  Hinsicht  zeigt  übri- 
gensdie  Achselhöhle  eben  nichts  besonders  merkwürdiges. 

Acinesia;  Immobilitos;  Unbeweglichlieit^  Steifig- 
keit; fr.  Acinesie;  Jmmobilüe ;  Repos;  engl* 
Immöbility;  Inflexibility. 

'  Mangel  an  Bewegungshraft  im  ganzen  Körper,  oder 
in  einem  einzelnen  Organe,  ist  keine  eigentümliche 
Krankheit,  sondern  nur  Symptom  eines  andern  Krank- 
heitszustandes, und  zwar  entweder  einer  allgemeinen 
oder  Örtlichen-  Schwache,  oder  einer  Lähmung  (Paraly* 
sis),  oder  einer  Gelenksteifigheit  (Anchylosis).  Uebri- 
gens  wird  das  Wort  in  dieser  Bedeutung  selten  gebraucht. 

Im  engern  Sinne  verstehen  aber  einige,  besonder^ 
altere  Aerzte,  nach  dem  Beispiel  des  Galenus  *), 
unter  Acinesia  die  Ruhe  des  Pulses,  d.  h,  den  Zustand, 
worinn  sich  die  Arterie  in  dem  kurzen  Zwischenräume 
zwischen  der  Systole  und  Diastole  befindet, 
♦)  de  differ.  puls.  I*  i.  caj>,  7, 

Acnie;  Vigor. 

Der  Zeitraum  einer  Kranhheit,  wo  die9e  ihren 
höchsten  Gipfel,  gleichsam  ihre  vollendete  Ausbildung 
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erreicht  hat,  und  nun  entweder  wieder  nachläßt,  in 
das  Stadium  Decrcmenti,  oder  die  Paräcme.  und  durch 
dieses  in  Genesung,  übergeht,  oder  durch  ihre  zu  große 
Heftigkeit  dem  Leben  ein  Ende  macht.  Seltner  bezeich- 
»et  man  durch  Acme  den  Gipfel  des  physischen  Lebens 
d.  h.  den  Zustand,  wo  der  Organismus  seine  höchste 
Ausbildung  erreicht  hat.  \ 

» 

Acmellaj  Ahedaria ;  Bidens  ceylanica;  Spilanthus 
Acmella    L.   Willd.    spec.  plant.    T.  HJ. 

I  TW 

I  . 

P.III.pag.  171 3.;  Ahmelle;  Fleckenblume. 
Abbild,  b.  Rurnph  Amboin*  X.  Vl^tab*  65, 
Plukenet  Ahnag.  T.  III.  tob.  315.^.  2. 
&&a  miU.  T.  I.  ia&.  «♦  10. 

Diese  in  Zeylon  und  einigen  benachbarten  Inseln 
einheimische  Pflanze  war  ehedem  als  ein  steinauflö- 
sendes, Schmerzen  der  Nieren,  der  Urinblase,  und  der 
benachbarten  Theile  linderndes  Mittel  berühmt«  Sie 
hat  einen  bitter  -  gewürzhaften ,  etwas,  erwärmenden 
Geschmack,  aus  dem  sich  schon  einigermaßen  auf  ihre 
Bestandteile  schließen  läßt;  außerdem  ist  sie  aber 
noch  nicht  chemisch  untersucht  worden.  In  der  Bestim- 
mung  ihrer  Heilkräfte  hat  sie  nicht  blos  die  allgemeine 
Anwendung  in  ihrem  Vaterlande,  sondern  auch  die 
Beobachtungen  mehrerer  europäischen  Aerzte ,  die  sie 
bei  Nieren-  und  Blasenstein,  Verschleimung  der  Harn* 
wege,  Ischarie,  Dysurie,  Strangurie,  weißen  Fluß  t  und 
Fehlern  der  Menstruation,  wirksam  fanden r  £»ir  sich. 
Diese  Kräfte  sollen  zwar  allen  Theilen  der  Pflanze,  vor- 
züglich aber  den  Blättern,  und  dem  Samen  eigen  seyn, 
die  man  sowohl  in  Pulver,  als  in  einem  wäßrigen  oder 
weinigen  Aufgusse  geben  kann.  Sie  ist  indefs  doch  zu 
selten  und  kostbar,  als  daß  man  sie  oft  hätte  anwen- 
den  können,  und  da  sie  auch  keinesweges  unter  die 
unentbehrlichen  Mittel  gehört,  sondern  durch  mehrere 
.'  ein- 
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einheimische  Gewächse  ersetzt  wird,  mit  Recht  obsolet 
geworden.  Außerdem  schreiben  ihr  die  Schullehrer  in 
Ostindien  die  Eigenschaft  zu,  die  Zunge  gelenfcer  zu 
machen,  und  besonders  den  Kindern  das  Aussprechen 
der  arabischen  Buchstaben  zu  erleichtern.  Aus  dieser 
.  Ursache  gab  ihr  Kuinph  den  Namen  Ahedaria. 


Acolasia.    Siehe  Acrasia.  , 

r 

Xeonion  ?  Augenpulver. 


Ein<  einfaches  oder  zusammengesetztes  Arzneimittel, 
das  in  Eulvergestalt,  aber  höchst  fein  zerrieben,  auf 
das  Auge  angewandt  werden  soll.  \*. 


Aconitum;  Sturmhut;  Eisenhut, 

Man  hat  verschiedene  Arten  dieser  Gattung  als 
Arznei  gebraucht,  und  da  es  so  schwer  ist,  die  einzel- 
nen  Arten  richtig  zu  unterscheiden ,  so  läfst  sich  wegen 
,  der  vielen  damit  vorgegangenen  Verwechselungen, 
aus  den  bisherigen  Beobachtungen  nicht  mit  Gewifs- 
heit  bestimmen,  welche  Art  die  wirksamste  ist.  In« 
dessen  dürfen  wir  es  doch  auch  nicht  der  WüIKiihr 
der  Apotheker  überlassen,  welche  Art  sie  zum  Arznei- 
gebrauche verwenden  wollen,  sondern  es  tnuls  wenig- 
stens eine  von  denen  seyn,  die  wirklich  gebraucht  wor- 
den sind,  und  sich  wirksam  gezeigt  haben.   Diese  sind  : 

1)  Aconitum  NapeUus  L.  fP'illd.  Spee.  plant.  T.  II. 
P.  //.  pag.  1235.   Abbild,   b.  Koelle  obs+  de  Aconit, 

2)  A.  neomontanum  fVilld.  I.  c.  pag.  1230.  das  sonst 
oft  mit  dem  vorigen  verwechselt  wurde.  Abb.  b.  Jae* 
quin  Austr.  IV  IV.  tob.  381.  3)  A.  tauricum  iVilld. 
l.  e.  j>,  1236  Abb.  b.  Jacquin  ie.  rar.  T.  III.  tab.  49s. 
4)  A*  medium  Sehrad. ,  das  besonders  im  nördlichen 
Deutschland  häufig  gebraucht,  und  in  Gärten  gezogen 
wird,  bisher  aber  immer  mit  den  vorigen  verwechselt 

wurde* 
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wurde;  5) /f.  Cammarum  L.  PHlld.  I.  c.  p.  1238.  Abb. 
b.  Blackwell  herbar,,  tob.  561.  Jacquin  Austr.  T.  ^ 
tob.  424.  Stöerck  Ubell.  tob.  3.  Diese  letzte  Art  ist  von 
StÖrk,  dem  das  Akonit  in  neuerer  Zeit  seine  Empfeh- 
lung vorzüglich  verdankt,  besonders  angewandt  worden, 
und  da  sie  auch  leicht  zu  haben  ist,  so  sollte  man  s^e 
vor  allen  benutzen,  so  lange  nicht  anderweitige  Erfah- 
rungen die  gröfsere  Wirksamkeit  einer  andern  Art  he- 
'      wiesen  haben.  "v  ...  •  *\ 

Die  frischen1  Blätter  aller  dieser  Pflanzen  haben 
einen  kaum  merklichen  Geruch,  hinterlassen  aber  beim 
Kauen  einen  scharfen  Geschmack,  wodurch  »die  Zunge 
schmerzt  und  aufschwillt.     Beim  Trocknen  verlieren 
sich  diese  Eigenschaften.    Der  wirksame  Bestandtheil 
kann  indessen  doch  nicht '  eigentlich    flüchtiger  Wa- 
tur  seyn,  da  das  abgezogene  t  Wasser  zwar  ganz  <fie 
Scharfe  des  Krautes  besitzt,  aber  keine  narkotische  oder 
'andere  giftige  Wirkung  zeigt.     Das  Kraut  gehört  zu 
;tfen  narkotischen  Giften,    worihn  jedoch  das  Närko- 
tische  noch' mit  einem  Acre  verbunden  ist.    Es  äufsert 
'seine  giftigen  Eigenschaften  auf  Thiere  und  Menschen; 
"nur  den  Pferden  war  das  getrocknete  Kraut  unschäd- 
lich.   Bei  Menschen  erregt  es,  aufser  den  schon  ange- 
führten Zufällen  im  Munde,  die  so  weit  gehen  können, 
däfs  die  Zunge   völlig  gelähmt  wird,    Drücken  und 
Schmerzen  im  Magen,  die  Empfindung,  als  wenn  ein 
kalter  Stein  darinn  lag,  Erbrechen,  Kolifochmerzen, 
Aufschwellen  des  Unterleibes,  Kalte  durch  den  ganien N 
Korper,  Schmerzen  in  den  Gliedern,  auf  der  Brust,  in 
den  Urinwerkzeugen,  im  Kopfe ;  unregelmäfsigcrt  Puls, 
ungemeine  Angst,  Augenentziindung,  Blindheit,  Schwin- 
del,   halbseitige   Lähmung  des  Körpers,  Wahnsinßt 
Wuth,  Betäubung,  Schlafsucht,  Starrsucht,  Konvul- 
sionen, Ohnmächten,  kalte  Schweilse,  blaue  "Farbe  im 
Gesicht  unJd  andern  Leiden ,  denen  gewöhnlich  der 
Tod  in  kurzer  Zeit  ein  Ende  macht.    Wird  die  frische 
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Pflanze  auf  die  äufsere  Haut  gebracht,  so  zieht  sie  Bla- 
sen.   Wurde  der  Saft  in  eine  Wunde  gebracht,  so  er- 
folgte nicht  nur  Geschwulst  und  Schmerz  des  ganzen 
Gliedes,  sondern  auch  heftige  Beklemmung,  Krämpfe 
und   Ohnmächten,  'und  an   der   verwundeten  Stelle 
brandartige  Entzündung  und  übermäßige  Eiterung.  Ob 
auch  ihre  Ausdünstungen  so  schädlich  ßind,  wie  einige 
angeben,  ist  noch  zweifelhaft^  wenigstens  muf*  4eine 
grofse  Reizbarkeit  und  eigne  Disposition  dazu  gehören, 
•wenn  sie  auf  diese  Weise  nachtheilig  werden  soll.  In 
Meinen  Dosen  wirkt  sie  hauptsächlich  auf  die  Sehretion 
der  Haut  und  der  Lungen,  nnd  nützt  daher  in  vielen 
Krankheiten,  theils  durch  Beförderung  derselben,  theils 
auch  durch  ihren  eignen  Reiz  auf  das  Nervensystem.  An- 
haltend gebraucht  schwächt  es  aber  nicht  allein  den  Ma- 
gen, sondern  zeigt  auch  mehrere  der  oben  angegebenen 
schädlichen  Erscheinungen,    wiewohl   in  geringerem 
Grade.    In  früheren  Zeiten  kannte  man  sie  nur  als 
<yift,  oder  wandte  sie  als  blasenziehendes  Mittel  van. 
Stork  war  der  erste,  der  sie  als  inneres  Arzneimittel 
in  verschiedenen  Krankheiten  anwendete.    Jetzt  braucht 
man  sie  hauptsächlich:  1) In  Wechselfiebern.  Sehr 
hartnäckige  Tertian  -  und  Quartanneber,  die  der  Chi- 
narinde^ nicht  weichen  wollten ,    sind  damit  geheilt  1 
worden.    Auch  ödematose  Geschwülste,  die  nach  Wech* 
sei  fiebern  zurückbleiben,    wurden   dadurch  zertheilt. 
2)  In  Rheumatismus  und  Gicht,    nur  nicht  zu 
Anfange  der  Krankheit,  wenn  sie  mit  heftigem  Fieber 
^verbunden  ist,  sondern  bei  acuten  Rheumatismen  erst 
wenn  das  Fieber  nachläfst,  und  heftigeJSchmerzen  noch  ', 
fortdauern  j  am  besten  aber  bei  chronischen  Rheuma^ 
tismen,  und  Krankheiten  denen  solche  zum  Grunde 
liegen,   wie  Hüft-  und  Lendenweh, % Geschwulst ,  Läh- 
mung und  Steifigkeit  der.  Glieder.    Man  verbindet  dann 
dag  Akonit  mit  Spiesgianz  -  Quecksilber  -  und  anderen 
passenden  Mitteln;  gegen  das-  Ende  der  Kör  mit  stär^ 
'  kenden 
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Jkendeit  Mitteln..«  Fritze  rühmt  es  in  Verbindung 
mit  Boraxsaure.  Bei  empfindlichen  Kranken  verband 
es  1"  h  i  1  e  n  i  u  s  mit  Liquor  cornu  eervi  suecinatus. 
3)  In  chronischen  Hautkrankheiten,  hartnäcki- 
ger Kratze,  flechten»  nach  Lafontaine  selbst  im 
Weichselzopf.  4)  In  venerischen  Krankheiten, 
.besonders  alten,  eingewurzelten ,  ausgearteten  veneri- 
schen Uebcln,  venerischen  Hautkrankheiten,  Schmerzen 
in  der  Harnröhre»  und  nächtlichen  Knochenschmerzen* 
Jfur  Stillung  der  letzteren  zieht ' es  Thilenius  sogar 
deni  Opium  vor,  ,Pafs  man  dabei  den  Gebrauch  des 
Quecksilbers  nicht  yernachläfsigen  darf , .  versteht  sich 
von  selbst*  ,  5)  In  der  Sk  ro  fei  krank  heit,  bei  skro> 
fulosen  Geschwüren  und  Drüsengeschwülsten  j  auch  gegen 
^verwandte  Branjifreitei,  wie  Atrophie,  Kachit.it 
tund  Pädar throcace.  6)  Bei  chronischen  Gc» 
.fchwiiren,,  wenn,  sie  auch  njcht  venerischen,  oder 
skrofulösen  Ursprunges  sind.  7)  Bei  Scirrhus  und 
Krebs,  $)  In  der  Lungen  sucht,  und  der  chroni- 
schen Pneumonie,  die  in  Lungensucht  überzugehen 
<lrpht.  Bei  wirklich  vollendeter  Lungensucht  rettet 
es  zwar  die,  Kranken  nicht  mehr,  aliein  es  macht 
ihren  Zustand  doch  erträglicher,  und  verminilert  beson* 
5ters.  das  lästige  Sticken  und  die  Beklommenheit  der 
.Brüsk  g)  Im  Asthma,  und  der  Angina  pectoris* 
19)  In  Lähmungen,  und  andern  Nervenkrank* 
heiten,  besonders  Epilepsie,  Konvulsionen,  Hemikra» 
nier  Gesichtsschrnerz;  auch  bei  Geisteszerrüttung.  11) 
Im  schwarzen  und^  grauen  Staan  Man  giebt 
entweder  einen  Aufgufs  des  Krautes,  oder  dieses  selbst 
in  Pulver,  zu  zwei  bis  zwanzig  Gran}  am  häufigsten 
aber  eins  der  folgenden  Präparate«  Aeufserl  ich  hat 
man  es  zum  Einstreuen  in  krebshafte  Geschwüre  em* 
jpfohlen. 

Ex  tr  actum  Aconiti*  Akonitextrakt»  wird  be- 
reitet, inp>jn  man  den  irisch  ausgepreßten  Sait  des 
r    , ,  K  üoeh 
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noch  nicht  blühenden  Krautes  bei  sehr  gelinder  Warme 
eindicht,  ohne  den  «ich  durch  das  Auskochen  ausschei- 
denden EiweifsstofF  abzusondern*  weil  dieser  theils 
schon  für  sich  nicht  ganz  unwirksam  zu  seyn  schein*, 
theils  auch  den  Nutzen  hat,  dafs  er  das  Extrakt  ziir 
Pulverform  geschickter  macht.  Es  besitzt  eine  dunkel- 
braune Farbe,  und  einen  eigentümlichen-  Geruch. 
Auch  das  mit  der  gröfsten  Vorsicht  bereitete  Extrakt 
verliert  seine  Kraft,  Wenn  es  länger  als  ein  Jahr,  auf- 
. gehoben  wird,  es  mufs  also  alle  Jahre  frisch  bereitet 
-werden.  Dagegen  will  man  aber  auch  bemerkt  haben» 
dafs  das  ganz  frisch  bereitete  Extrakt  Erbrechen  ver- 
ursachte, und  räth  daher,  es  zwei  bis  drei  Monate  alt 
werden  zu  lassen,  ehe  man  es  gebraucht»  Die  gewöhn» 
liehe  Dosis  ist  von  einem  halben  bis  zu  drei  Gran; 
Zehn  Gran  ist  schon  eine  starke  Gabe,  und  wenn 
Nysten  bis  zu  einer  halben  Drachme,  Übe  rteü  ffer 
sogar  bis  Zu  anderthalb  Drachmen  "ohne  Nachtheil  ge- 
stiegen zu  seyn  versichern,  so  war  veYmuthlich  das 
Extrakt  entweder  durch  fehlerhafte  ßereitung  unwirk- 
sam geworden,  oder  die  Pflanze  auf  einem  ungünstigen; 
Hoden  gewachsen  j  sö  wie  es  denn  Überhaupt  erwiesen 
ist»  dafs  sowohl  bei  dieser,  als  bei  fcllen  3hnlichefi 
Manzen,  der  Soden  auf  ihre  Heilkräfte  bedeutenden 
;&nfmfi  hat  Man  gieht  das  Extrakt  gemeiniglich 'ifc 
Pulvör;  seltner  in  Auflösung*  Eirie  s^ehr  gebräuchliche 
"Yerbiiiduhg  ist  indefs  die  Auflösung  in  SpiesglanzWetrtr, 
wo  man  auf  eine  Unze  des  letztern  eine  Dracfhmfe 
Akonitextrakt  nimmt»  und  jdavon  zu  Anfange  fünf  unfl, 
zwanzig  Tropfen  einigemal  des  Tages  nehmen  lalst, 
nach  lind  nach  aber  in  der  Gabe  bis  auf  4.0  Tropfett 
Tfteigen  kann;  •  .  >'    •  '»  '»  ■  * 

Tihctuta  Aconiii  ätthtrta  s,  anodyna>  äthe- 
rische Akoni ttinktur,  nach  Kä  m  p  f  durch  Digestion  des 
Krautos  mit  Hoftrnannischcm  Liquor,  nach  Tro  triftig» 
dörYif  und  andereh  neuern  Phamiaccuteii  aber  besser 
Hickcr'i  WörUrb.  I.  Mi  *}  datch 
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durch  Digestion  mit  Alkohol,  und  nachherigen  Zusatz 
der  gehörigen  Portion  Essigather  bereitet,  bewahrt  di« 
Kräfte  der  Pflanze  länger  und  reiner,  als  das  Extrakt, 
und  hat  vor  diesem  in  vielen  Fällen  Vorzüge.  Man 
hat  sie  oft  sogar  mit  Nutzen  gebraucht,  wo  das  Extrakt 
Vorhei*  vergebens  angewandt  worden  war.  Man  giefct 
sie  zu  zehn  bis  dreifsig  Tropfeh,  indem  man  allmählig 
Steigt.  Auch  läfst  siesich  sehr  gut  >mit  andern  Flüssig- 
keiten verbinden.  tü  . 

J  J.  Stoertk  UbeUus  quo  '  demonstratür,  Stramonium,  Hyoscya* 
*'      ikum,  Monitum     \et<fe  remedia  iu  maltis  morbi*  maxime  saU~ 

tifera,  Findol*  X762.  8- 
+  >   S.  A.  Reinhol di  D}ss.  de  Aconito  Napelfb,  ArgenU  1769.  4. 
J.  L.  C.  Koelle9  Spicilegium  observationum  de  Aconito»  Er» 
lang.  1787-  fr 

Unter  dieser  Benennung  begriff"  man  ehemals  die 
Medikamente,,  welche  die  Ermattung,  die  von  zu  hef- 
tiger Bewegung  entweder  im  ganzen-  Körper,  oder  .in 
einem  Theile  desselben  entstanden  war,  heben  sollten. 
Nachher  trug  man  sie  auch  auf  diejenigen  über,  welche 
jinan   einem   anhaltenden  Schmerz  in   irgend  einem 
/rheile,    einer  Steifigkeit,  Gefühllosigkeit,  Spannung," 
Geschwulst  oder  Verrenkung  desselben  entgegen,  setzte; 
.nur  mufsten  sie  eine  flüssige  Konsistenz,  wie  die  leicht- 
flüssigen Cerate,  haben,  oder  wenigstens  durefy  Erwär- 
mung erlangen.     .         „  ,  ^„-i"", 

Acor  ■  ••«'»•  • J:  '       *       '••        1  r » 1  \ 


Man  braucht  dieses  Wort  sowohl  für  Wage n- 
säure,  als  für  dadurch  bewirktes  saures  AufsUfcr 
fsen.   S.  diese,  j       y  -     4l  \\\.Af>t\-  vb*„i;;£- 

Acorus  palustris  ,  5.  vulgaris;  Iris  palusHs;n#ti*r 
diolusjutcus;  Iris  Pseudacorus  X.  /T^4 
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Spee.  plant.  T.  I.  P.  £  pa%.  232;  gelte 
"Schwerdlilie ;    fr.   Flamb   bastarde ;  engl. 
Gladdon.    Abbildung  b.  Blackioell  herbar, 
tob.  261.    Oeder  Flor.  Dan.  tabi  494. 

Die  Wurzel  dieser  Pflanze,  die  sonst  oft  mit  dem 
Kalmus  verwechselt  wurde,  hat  eine  cylindrische  Ge- 
stalt, ist  geringelt,  faserig,  etwas  fleischig,  inn wendig 
toth,  auswendig  bräunlich  und  ganz  ohne  Geruch.  Sie 
hat  gar  nichts  aromatisches,  sondern  ist  blos  adstrin- 
girend,  aber  in  einem  hohen  Grade»  Frisch  enthält 
sie  auch  einen  scharfen  Bestandtheil,  der  aber  beim 
Trocknen  verloren  geht.  Man  hat  sie  innerlich  gegen 
Skrofeln,  Skorbut,  Wassersucht,  Magenschwache,  Diar* 
rhö'e  und  Kühr  angewandt,  wo  sie  alle  Vorsichtsmaafs« 
regeln  der  ad>tringirenden  Mittel  überhaupt  erfordert, 
Aeufserlich  soll  sie  gegen  Zahnschmerzen  gute  Dienste 
leisten.  Uebrigens  gehört  sie,  so  wie  die  Präparate, 
die  man  ehedem  davon  hatte,  jetzt  zu  den  ziemlich 
obsoleten  Mitteln.  '  * 

Acorus  verus.    Siehe  Calamus  aromaticus. 

Acqui.  , 

Ein  Ort  im  Grofsherzogthum  Toskana ,  in  der  Ge- 
gerid  von  Pisa,  bekannt  durch  seine  warmen  Schwefel-' 
quellen,  bei  denen  seit  174s  eine  Badeanstalt  angelegt 
fct,  mit  der  man  in  neuern  Zeiten  auch  Schlamm- 
bäder verbunden  hat. 


Acrasia ;  Acolasia ;  Acratia. 

*  "  /  N 

Die  griechischen  Aerztc  brauchen  dieses  Wort  bald 

für  jede  Art  der  Unmäfsigkeit  im  Essen,  Trinken  und 

sinnlichen  Vergnügen,  bald  für  eine  allgemeine  Schwache 

Q  ft  des 
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des  Körpers,  welche  ihn  hindert,-  sieh  zu  bewegen,  und 
•eine  Verrichtungen  gehörig  auszutoben* 

Acria ;  scharfe  Mittel ;  fr%  Remedes  Acres.  . 

Man  kann  alle  Substanzen  scharf  nennen,  die  auf 
den  Körper  überhaupt,  oder  einen  Theil  desselben  ant 
gewandt,  einen  heftigen  unangenehmen  Reiz  verur» 
Sachen,  der  auf  der  aufseren  Haut  Congestion,  Rothe, 
Entzündung,  Ausschläge  und  Blasen,  in  der  Nase  Jucket* 
und  Niefsen,  im  Munde  und  Halse  Kratzen,  Brennen, 
Beifsen  und  wirkliche  Entzündung,  im  Magen  und 
Darmkanale  Breche  n  und  Purgieren,  und  im_  höheren 
Grade  gleichfalls  Entzündung  hervorbringt,  die  Abson* 
derungen  besonders  in  der  Haut,  den  Nieren,  Spei- 
cheldrüsen und  Schleimhäuten  vermehrt,  aber  auch 
Entzündung  dieser  Organe  u/id  Blutharnen  bewirken 
kann,  in  zu  großen  Gaben  endlich  Angst,  Schwindel, 
Kopfweh  und  Wahnsinn  erregt.  Ehemals  schrieb  man 
diese  Wirkungen  einem  eigenthümlichen  scharfen  Stoffe 
(Principiuni  acre)  zu ;  die  genaueren  chemischen  Un* 
tersuchungen  neuerer  Zeit  haben  aber  den  Ungrund 
dieser  Annahme  bewiesen,  und  mehrere  eigertthiimliche 
Stoffe  dargestellt,  denen  jene  Eigenschaften  bald  in 
höherem,  bald  in  geringerem  Grade  zukommen.,  Denn 
außer  den  Alkalien  und  vielen  metallUcheu,  Körpern, 
deren  Wirkungen  sich  auf  ähnliche  Art  äufsern,  ge- 
hören hierher  folgende  Substanzen,  die  sich  vielleicht 
in  der  Folge  mit  noch  mehreren  neu  entdeckten  ver» 
mehren  'assen  werden : 

i.  Kantharin;  das  scharfe  Princip,  das  sich 
aus  den  Kanthariden  abscheiden  läfst,  bildet  im  reinen. 
Zustande  kleine  krystall mische  Plättchen,  die  im  Was* 
sjer  unauflöslich,  in  fetten  u,nd  ätherischen  Oelen,  A*ther 
und  kochendem  Alkohol  auflöslich  sind,  sich  aber  aus 
dem  letzteren  beim  Erkalten  wieder  abscheiden.  -  £s 

\.  bc- 
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besitzt  die  Eigenschaft,  Blasen  zu  riehen  im  höchsten 
Grade;  Bis  jetzt  hat  man  es  blos  in-  den  spanischem 
Fliegen  entdeckt,  es  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich, 
dais  es  auch  in  andern  Insekten4,  Z.  B-  dem  Mai  wurm 
und  dem  Sonnenkäfer  enthalten,  und  nur  aus  diesen 
noch  nicht  rein  dargestellt  ist. 

e.  Flüchtige  Bes ta  ndtheile  des  Pflanzen-' 
reich  s,  die  sich  bald  mehr  dem  flüchtigen  Alkali,  bald 
mehr  den  ätherischen  Oelen  nähern,  und  bei  de* 
Destiüatipn  dem  Wasser  mittheilen.  Ihre  nähere  NaJ 
für  ist  zur  Zeit  nur  bei  sehr  wenigen  hinlänglich  be- 
kannt Die  Vegetabilien,  wo  rinn  dergleichen  Stoffe  ent* 
halten  sind,  äufsern  ihre  scharfen  Eigenschaften  nur 
im  irischen  Zustande,  und  verlieren  sie  uurch  dai 
Trocknen  früher  oder  später  völlig,  wenn  nicht  zu- 
gleich fixere  Bestandteile  von-  ähnlicher  Wirksamkeit 
darinn  enthalten  sind.  Hierher  gehören  Radix  Armo* 
raciat,  Fyrethri,  Ari,  Allii,  Cepae und  Ckelidonii  mino- 
vir 9  Herta  Rhois  radicantis  und  Toxieodendri ,  Phyton 
laccae  ,  Clematidis  Vitalbae,  Pulsatilla*  nigricantis, 
CochUaria*  und  Nasturtii  aquatici*  Herba  et  Flore s 
Flammulae  Jovis  und  RanuneuU  albi,  und  Semen  Sina* 

g.  Bitterer  Extrakti vst off  und  verwandte 
Vegetabilische  Substanzen,  besonders  Gerbestoff  und 
Chinastoff,. zeigen  sich  zuweilen  so  eigen  modificirr, 
dafs  sie  die '  Wirkungen  der  scharfen  Mittel  äußern, 
ohne  besondere  chemische  Eigenschaften  zu  besitzen« 
Hierher  rechnen  wir  Radix  Rhei,  Bryoniae  und  Fili» 
eis  maris,  C  ort  ex  Geoffroyae  inermis  und  surinamensis, 
Cinchouae  montanae  und  Caribaeae ,  Cortex  inferior 
SambucU  Frangulae  und  radicis  EJbmli,  Herba  Gratiolae, 
JJni  eathartici,  Laetucae  sylvestris,  Rhododendri  chry. 
santhi  und  hedi  palustris,  Folia  Sennae  und  Colocyn* 
thides.  Mehrere  der  angeführten  Vegetabilien  besitzen  > 
neben  dem  Extraktivstoff  auch  ein  scharfes  Harz,  das 

mit 
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mit  demselben  innig  verbunden  ist*'  Einige  zeigen  i  mit 
den  scharfen  auch  zugleich  narkotische  Eigenschaften* 

4-  Scillitin,  eine  Substanz,  die  mit  dem  bittem  * 
ExtraKtivstoff  sehr  nahe  verwandt  ist,  sich  aber  auch 
der  Natur  des  Zuckers  nähert,  und  von  Vogel  als  der 
wirtsame  Bestandtheil  der  Meerzwiebel  entdeckt  wot> 
den  ist.  Er  ist  fest,  weifs,  durchsichtig,  von  Jiarzigem 
Bruche,  laTst  sich  trocken  zu  Pulver  reiben,  zieht  die 
Feuchtigkeit  aus  der  Luft  an,  und  wird  dadurch  bei' 
nahe  fließend,  löst. sich  leicht  im  Wasser  auf,  und  er-i 
theilt  ihm  eine  klebrige  Konsistenz,  wird  aber  auch 
vom  Alkohol  aufgelöst,  und  zwar  vom  warmen  mehr 
als  vom  kalten.  Die  Auflösung  ist  ungemein  bitter» 
Und  von  einem  süfsen  Nachgeschmäcke.  Erhitzt  blähet 
er  sich  auf,  und  verbreitet  einen  Geruch  wie  verbrann- 
ter Zucker;  auch  ist  er  fähig,  in  geistige  Gährung1 
überzugehen.  Aufser  der  Meerzwiebel  (Radix  Scillae} 
scheint  auch  die  Zeitlosenzwiebel  (Radix  Colchici)+  xlie 
gewöhnlich  ai»  Surrogat  der  ersteren  betrachtet  wirdr 
diesen  Stoff  zu  besitzen  ,  -  %  •  \ 

,  -  Senegin,    kratzender  Extraktivstoff, 

nähert  sich  in  Ansehung  seiner  Eigenschaften  von  der 
einen  Seite  dem  Extraktiv6toff,  von  der  andern  Seite 
datrx  Harzen.  Er  erscheint  in  trockner  Gestalt  hraun, 
durchsichtig,  hart,  brüchig,  und  zieht  die  Feuchtigkeit 
aus.  der  Atmosphäre  nicht  merklich  an.  Seih  Geschmack 
ist  beilsend  und  anhaltend  im  Halse,  kratzend«,  int, 
Aether  und  in  Oelen  ist  er  unauHoslichj  am  besteh 
lost  er  sich  im  wässerigen  Wfcingeiste ;  eine  Abän- 
derung löst  sich  auch  in  reinem  Alkohol,,  aber  nicht 
im  Wasser,  eine,  andere  dagegen  im  Wasser,  aber 
nicht  im  Alkohol.  Die  Auftosuog  rothet  den  Lakmus. 
Aetzlauge  löst  den  kratzenden  Extraküvstoff  vollkom- 
men, und  schon  in  der  Kälte,  zu  einer  dunkeln  Flüs- 
sigkeit auf.  Salpetersäure  macht  damit  eine  klare 
Auflösung,  die  aber  fcum  TJhetl  zu  einer  Gallerte  ge- 
'1  rinnt. 
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t*;  Erhitzt  blähet  er  sich  auf,  verbreitet  einen 
Geruch  wie  verbrannter  Weinstein,  und  hinterläfst 
«ine  schwammige  Kohle.  Diesen  Stoff  enthalten  Radix 
Senegac  und  Sapouariae ,  Rmdix  und  Mores  Arnicae* 
vielleicht  auch  Radix  Timpinellac,  ,  y 

6~  TDie  •  Ha  rze  gehören  zwar  bei  weitem  nicht 
alle 'zw  den  scharfen  Mitteln,  machen  aber  doch  unter- 
diesen  ^eine  den  zahlreichsten  Reihen  aus.    Viele  Vege- 
^tabilten;  in  denen  sie  sich  wirhsam  zeigen,  enthalten 
zugleich  auch  flüchtige  und  andere  im  Wasser  auflöV 
liehe  Bestandteile.    Einige  haben  zugleich  etwas  nar< 
hotiiehes»     Die  wichtigsten  hierher  gehörigen  Mittel- 
sind:  Radix  und  Besinn  Jalappae,   Radix  Turpethi, 
Mechoacannae  r  Lobeliae ,  Ipecacuanhac  %  Hellebor i  albl 
und-  nigri,  Zin  giber  is  und  Galartgae  >  Piper  indicum, 
nigrum,  album  und  longum,  Cubebae,  Grnna  paradisi9 
Siemen   Sabbadilläe   nnd   Staphisagriae ,  Scammonium, 
Agaxicus  albus  und  muscarius.  *' 

1 7^  Die  Schleim  harze  gehören  ebenfalls  zwar 
nicht  alle,  'aber  doch  zum  Theil  unter  die  scharfen 
Mittel.  Es  sind  eigentlich  verdichte  Pflanzensäfte,  in 
denen  harzige  und  extraktartige  Bestandteile  -  innig 
geiMengt  sind,  die  sich  also  weder  im  Wasser,  noch 
imxAlhohol  vollständig  auflösen,  mit  jenem  aber  milch- 
artige Gemenge  geben.  Des  gröfeere  oder  geringere 
Antheil  von  Harz,  den  sie  enthalten,  bestimmt  wahr- 
scheinlich den  Grad  ihrer  Schärfe.  Hierher  gehören 
vorzüglich  Euphorbium ,  Gummi  Guttae ,  Guajacum, 
Mos,  Myrrha,  Bdetlium,  Opoponax,  Ammoniacum,  Qal- 
banum,  Sagapenum  und  Asa  foetida*  Auch  die  Lactuca^ 
sylvestris  durfte  vielleicht  mit  rnehrerem  Rechte  hier* 
her,  als  zu  den  bitteren  Mitteln  zu  rechnen  seyn. 

8«  Grünes  Wachsharz,  verhalt  sich  zwar  in 
vielen  Pflanzen  ganz  indifferent,  ertheilt  aber  auch 
vielen  auderen  scharfe  oder  narkotische  Eigenschaften, 
vielen  auch  l^eide  zugleich.    Gemeiniglich  ist  es  jedoch 
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noch  mit  anderen  Bestandteilen  verbunden,  Tlnfemk 
gen  Saarn en  .scheint  es  sich  zu  einem  scharfen  fct^eir 
Oele  umgebildet  zu  haben.  Hierher  gehören:  Herba  et 
Radix  Belladonna**  nebst  mehreren  Pflanzen  aua  de«1 
Familie  der  Luridae.  in  denen  aber  <lie  narkotischen 
Eigenschaften  vorherrschen;  Herba  Gicutjae  und  Aco- 
Wirt,  die  sich  ebenfalls  mehr  an  die  narkotischen  Mit« 
tel  anschliefsen  y  Corte* i  Mezerei  ^  Setninä  Coceognidii 
Un&  Ruini,  Gruna  Ti§lii  und  Baoeae  Rkamnicatkarticij 
Diese  Arzneimittel  besitzen  nicht  alle  die  oben  ge- 
nannten Eigenschaften  in  gleichem  Grade,  sondern  in 
dem  einen  herrscht  diese*,  in  dem  andern  jene  vor,  soi 
dafa  ihre  'Wirkung  sowohl  dem  Gra'de,  als  der  Art 
nach  verschieden  ist.  Wir  hrauchaeri\  sie  therls  wegen, 
ihrer  Brechen  erregenden,  purgirenden  ,  die  Haut 
rpthenden  und  Blasen  ziehenden  Eigenschaften ,  tkeilst 
auch  nur  um  die  Nerven ,  die  Gefäfse  und  die  Sekret 
tionsorgane,  besonders  die  Haut  mnd  die  Nieren?  -  in 
grofsere  Thatigkeit  zu  setzen »,  oft  auch»  um  die*  Ex* 
pehtoration  zu  befördern,  Viele  rfind  zugleich  vor  treffe 
liehe  Mittel  gegen  Eingeweidewürmer  und  Ungeziefer;" 
Manche,  besonders  von  denjenigen»  welche  bitteren 
Extraiuivstoff  enthalten,  kann  man  auch  als  permanent 
stärkende  Mittel  gebrauchen.  .    *  . 


Acridöphagia. 


Eine  in  Aethiopien  einheimische  Krankheit»  Bei 
welcher  am  menschlichen  Körper  Geschwüre  entste- 
hen, djie  geflügelten  Insekten  .  zur  Wohnung  dienen, 
Aufser  einem  unausstehlichen  Jucken  sollen  diese  Thiere. 
unter  der  Haut  und /zwischen  den  Muskeln  viele  ver* 
borgene  Gänge  machen,  und  das  Fleisch  bis' auf  die 
Knochen  abfressen,,  Einige  haben  behaupten  wollen, 
was  auch  nicht  ganz  unwahrscheinlich  ist,  und  .wenig-* 
*tens  durch  die  Analogie  .nicht  \viderleriegt  wird,  dato 
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dieSe  >  Insekten  weh  aus  den  verdorbenen  Säften  vonf 
selbst  erzeugen.  Die  eigentümliche  Heilart,  deren  ,mhv 
die  Einwohner  gegen  diese  ^Krankheit  bedienen,,^ 
Unbekannt,  so  wie  auch  über  die  .Krankheit:. selbst 
noch  vieles  Runkel,  herrscht,  ...  .    i  1sj„> 

\  *  /  r     )  u  i  •    •  4i«  >../     .  n>4i».^ 

Acrisia. 

Die  griechischen  Aerzte  bedienen  sich  dieses  \Vor- 
tes' in 'einer  zweifachen,  sehr  verschiedenen  Bedeutung, 
i')  Für' Meinen  fortdauernden  oder  temporären  >  durch 
Ijrankheit  hervorgebrachten'  MaWAel  der  Urtheilsfttaft^ 
wodurch  dfese  entweder  ganz  odeV  zum  Theil  Verloren- 
gegangen, dder  verkehrt  ist.    3)  Für  den  Zustand  einer 
Krankheit,  wo  sich  diese  ,  afcte  mangelndcr:*Lebens?hä"- 
tigkeit  zu  heiftor  guten  Kdsif.  entscheiden  yr\\\S  $n\ 
ttjeser  Bedeutung  unterscheiden  sie  dann  4crisia  im 
engern  Sinne,  wo  gar  kerne  hrisis  erfolgt,  von  Z>ys- 
crifia,    wo  zwar  "eine  ftrisis  erfolgt,  die  aber  die 
Krankheit  nur  verschlimmert,  und  Procrisia,  wq  dto 
hnsis  zur  Unzeit,  eintrat,  * 

Acrochordon.  lU  '  h    '       ^  '  •  ■    .  :    *  '  /  "  '  * 

]  Man  versteht  darunter  gejtoeiniglich  eine. hängende» 
Warze  an  den  Augenliedern,  oder  am  Rande  derselben, 
die  mit  einer  langen  und  dünnen  Wurzel  an  der  Haut 
hefetetigt  Jst,  sich  aber  hernach  Ausbreitet,  Und  zuwei* 
len  eine  beträchtlichf  .ßröfse  ;  erreicht.  Nicht  immer 
sind  es  indessen  eigentliche  Warzen  ,  sondern  zuweilen 
auch  blose  Verlängerungen  und  Ausdehnungen  der  Haut, 
Wasserblasen,  Geratenkörner  und  Hagelkörner/  die  man> 
wegen  ihres  gestfeiten  Ansehens  mit  jenen  verwechselte. 
Zuweilen  gehen  *i»  durch  die^Iiänge  der  Zeit  in  eine 
steinartige  lLirte  über.  Zuweilen  entzünden  sie'  sich, 
und  werden  <lann  durch  die  Eiterung  zerstört.  Das 
beste  Mittel  sie  weg  zu  schaffen  ist,  wenn  es  wahre 
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Warzen»  oder  blose  Haut  Verlängerungen  sind,  das  Ab* 
binden.  Wasserblasen,  Gersten  -  und  Hagelkörner,  er» 
fbrdenn  ihre  eigenthümliche  Behandlung.  »  1 
^  :  üneigentlich  hat  mar*  auch  den  gestielten  Warzen, 
oder  ähnlichen  Exkrescenzen  an  ändern  Theilen  den 
Namen  Acrocho^don  gegeben.    S.  Warze. 

Acromioni  Schulterhöhe)  Grätenecke, 

,fyn  Fortsatz  der   dreieckigten  Hervorragung  des, 
Jjehnlterplattes,  der  sogenannten  Gijäte  {Spina  scapulae), 
der.^e  ^höchste  Gegend  der  ganzen  Schulter  einnimt. 
Sein*;  nähere  Beschreibung  s.  Schulterblatt,     ,  •  /, 


->  r 


Acroteriasmus.    Siehe  Atpputatio. 
Aöupuncturfr;  Akupunktur ;  Nadelstich. 

,  Eine  eigne  Operation  wejehe  dier  Chinesen ,  und 
vorzüglich  die  Japaner  zur  Heilung  der  bei  ihnen  ende- 
mischen Kolik  gewöhnlich  anwenden,  weil  sie  der. 
Meinung  sind,  dafs  Dünste  und  Lu^ d^e  sich  zwischen 
den  Einweiden  befinden,  daran  schuld  wären,  denen 
sie  dadurch  einen  Ausgang  bahnen  wollen.  Sie  bedie- 
nen sich  dazu  einer  goldenen  oder  silbernen  Nadel,  von 
cyli  ndrisch  er  Gestalt,  dib  sehr  glatt  geschliffen,  und 
*orri  äußert  fein  zugespitzt  ist,  und' gewöhnlieh  in 
einem  eigenen  Futteratospöfbewahrfc  wird.  Von  beiden 
findet  sich  bei  Kämpfer*)  eine  Abbildung.  Die  Art, 
diese1  Nadeln  zu  verfertigen  und  zu  härten,  ist  ein 
Geheimnifs,  und  wer  auch  damit  bekannt  ist,  darf  sie 
doch  nicht  ohne  besondere  Erlaübmfg!  des  Kaisers  aus*' 
üben.  Die  Operation  selbst  verrichtein  sie  heinahe  auf 
dieselbe  Art,  wie  wir  'die  Paracentesis,  Gemeiniglich 
machen  sie  neun  Punkluren,  in  Form  eines  Quadrats, 
jede  Reihe  von  der  andern  bei^  einem  erwachsenen 
Menschen  zwei  Querfingerbreit  entfernt,  so  dafs  die 
'  ♦  '  «.*  i  •  ©berste 
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oberste  nahe  unter  den  Rippen,  die  unterste  dicht  über 
<lem  Nabel  befindlich  ist.  Auf  die  richtige  Beobach* 
tung  dieser  Stellen ,  und  der  gehörigen  Tiefe  >des  Ein- 
Stiches,-  schränken  steh  aber  die  Regeln  dieser  Opera« 
tion  nicht  ein,  sondern  die  Operateurs  beobachten  da- 
iei  noch  mancherlei  andere  Vorschrift;en  und  Form* 
Henkelten.  So  sehr  die  Japaner  und  Chinesen  auch 
diese  Operation  erheben,,  und  so  grofse  Wunderdinge 
sie  von  derselben  erzählen,  so  ist  doch  noch,  kejn  euro* 
pä'ischer  Wundart  auf  den  Gedanken  gekomnien,  siq 
nachzuahmen,  und  in  der  That  würde  sie  auch  hei 
ups'  fc&nst  unnütz  seyn.  . 


r     •  -  r 

■  '  '! 


Acustica;  GehöTOUttf;  fr.  Rem&lcs  acoustiqutsi 
engl.  Acomticks.  >  .1 

Mittel,  welche  schwaches  Gehör  starken,  vfcr^erotX 
gegangenes  wieder  herstellen  sollen.  Speci fisch  auf  daa 
Gehörorgan  wirkende  Mittel  giebt  es  nicht,  und  was 
man  in  dieser  Absicht  angewandt  hat,  waren  groTsteh- 
thcils  flüchtige  Reizmittel,  die  entweder  die  Gehörnfcr* 
Yen  stärken ,  oder  Stockungen  in  den  Gefafsen  re'rt hei- 
len. Von  den  verschiedenen  Mitteln,  welche  gegen  ein- 
zelne Krankheiten  der  Gehörwerkzeuge  anwendbar  sinäV 
kann  hier  nicht  die, Rede  seyn*  Gewiss  er  mafsen  gehen 
ren  hierher  auch  die  Maschinen»  durch  welche  man; 
4en  Schall  fortzupflanzen  und  zu  verstärken  sucht«  8* 
Hörrohr.  ■  \  . 


■  » 


Acutenaculum  *  NadelhaUefc 

Ein  Instrument,  wie,  eine  Wfiine  JZange,  d«re« 

Arme  durch  Schieber  od*^  Ringe  enger  und  weiter  ge« 
stellt  werden  können.   Man  brauchte  es  ehemals  um 
bei  Operationen,  besonders  an  sehr  schlüpfrigen  Tbei-»; 
len,  oder  wo  sehr  kleine  und  zarte  Nadeln  nöthlg  wa- 
ren 
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ijen*  ^ie,  Nadeln* damit  fester  fassen  zu  können,  hat  et 
eber  nun  schon  läng«;  als  überflüssig  erkannt.    >  .U 

^cytus;  akut;  hitzig;  fr.  aigu;  engl.  flgwe.. 

Unter  akutert  Krankheiten  'versteht  man  gewöhn- 
lieh  solche,  die  mit  Fieber,  oder  örtlicher  Entzündung 
Verbunden  sind,  schnell  entstehen*  und  einen  geschwin- 
den unbVregelmäfsigenVer^^  haben.  JVlan  setzt  sie 
gewöhnlich  den  .chronischen  Krankheiten  entgegen^  in- 
ÖeTs  ist  die  Gränzünie  zwischen  beiden  sehr  willkuhr-i 
tiün.  öffc  braucht  man  auch  akute  Krankheiten,  uriat 
Fieber  als  gleichbedeutende  Worte,  obgleich  nicht  alle 
Fieber  im  strengsten  Sinne  akut  genannt  werden  kön* 

»e»K  Mehrere»  äavüber  t.  Krankheit i  F^be>V 
Entzündung,  .  j  t 


Jkcyetis. 

Einige  Schriftsteller  brauchen  dieses  Wart,  ,uni  im) 
Allgemeinen  jedes  Hindernifs  der  GescWechtsverr^Jitunp; 
gen  b^im  weiblichen  Geschlechle  damit  zu  bezeichne«. 
§j  Unfruchtbarkeit;  weibliches  Vuyerqi'Qgeii* 


AjWephagia;  Gefräftigksit. 

Ein  ubermäfsiges  Verlangen  nach  Speisen/ das  sich 
jtuch  dann  äufsert,  wenn  die  zuvor  genossenen  NihV 
rtingsmittel  noch  gär  nicht  verarbeitet  sind;  wodurch' 
also  mehr  in  dem  Magen  angehäuft  wird,  als  derselbe 
auf  einmal  verdauen  kann.    Es  hat  seinen  Grund  ent-, 
weder  in  einer  Übeln  Gewohn&erifc,  ©der  in  fei iter  be- 
sonderen krankhaften  Beschaffenheit  des  Magens,  und 
vHrd  wieder  die' Quelle  vieler  anderen  Krankheiten  der 
Verdau  ungs Werkzeuge,  besonders   bei  Kindern.  Vor- 
»ttglich  scheint  sie  eine  der  Haupturtachen  der  Wurm«. 
Intankheiten  zu  seyn. 

Ad- 
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Adducfcbrj  Aifideh^Äiuskcl;  fr.  Aädutleut.  •  ' 

Mit  diesem  tyamen  bczeichner  man  im  A11°emei« 
Men  die  Muskeln,  deren  Verrichtung  darinn  besteht* 
dafs  sie  einen  gewissen  Theil  nach  der  Achse  des,  Kor* 
pers  hinziehen.  Diese  Wirkung  selbst  hei  Ts  t  Annähe* 
rung  (Jdductio)*  Man  hat  diesen  Namen  mehreren) 
^fuskeln  ibcigelegt,  und  konnte  ihn  noch  mehreren 
geben,  <jlie  ihn  durch  ihre  Verrichtung  eben  so  gut  ver« 
dienten,  wo  er  aber  ungewöhnlich  ist.  So  n^nnty 
ßichat  die;  Zwischenmuskeln  der  Finger  und  Zeiiea 
auch  Adeluctoren. 

I,  Adductor  digiti, minimij  Adductor  ossis  meto* 
carpi  digiti  rninimi;  Opponens  digiti  minirnif 
Metacarpaeus  WahsIow.;  Anziehemuskel 
des  kleinen  Fingers ;  fr.  Adducleur  %du  pelit 
doit;  Carpophalangien  du  petit  doit.  ( 

>  •  Ein  kleiner  lä'nglichtor  Muskel  >  unter  dem  Fleror 
brevis  und  Abduetctr  dig.  mim  kurzer  und  dicker  alt 
beide»  entspringt  mit  einer  kurzen  Flechse  vom  unjteril 
Rande  des  Hakens  am  os  hamatum%  und  dem  anliegen* 
den  Theile  des  Ligätn.  emrpi  volatis  proprii ,  steigt 
etwas  schräg  abwärts,  60  dafs  er  sich  dem  Ulnarrande 
der  Hand  nähert,  indem  er  erst  breiter  und  dicker, 
dann  wieder  schmäler  und  dünner  wird,  und  befestigt 
sich  dann  mit  eitter:  Kurzen  Flechse  am  Mittelhandkno- 
chen des*  kleinen  Fingers»  Abbild,  s.  b.  Min*  tob.  bo; 
fi£*>2$.  Loder  tob.  41.  fig.  25» 

^  V»  -       «  ..        .  .     f.  1 

2»  Adductores  femoris;  anziehende  Schenkelmus» 
kein;  fr.  Adducteurs  de  la  tuisse. 

•       \  ■  ■ 

-  Der  Schenkel  hat  drei  ,  anziehende  Muskeln,  die  an 
ihrem  Ursprungs  verschiedeu ,  auafe  übrigens  gröfsten^ 
«:  .  theils 
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theils  durch  dünne  Fortsetzungen  'von  einander 
trennt  sind,  nach  unten  aber,  am  Schenkelbeine  so  zu- 
sammen hängen,  daüs  man  sie  oft  nur  als  drei  Köpfe 
eines  Musltels  ansieht,  den  man  den'  dreiköpfigen  Sehen* 
kelmusfcef  (Muse,  trieeps  Femoris)  nennt.  Sie  liegen  am 
intiern  und  hintern  TMieile  des  Schenkels,  steigen  von- 
äerh  vorddrrt  Theile  des  Beckenknochens  schräg  aus- 
wärts zu  diesem  :herab,  und  werden  nach  vorn  vor*- 
ilfcm  M,  västus  internus  durch  eine  starke  Fortsetzung 
Htfr  Fascia  lata  geschieden,  welche  den  Nervus  crura* 
Iis  und  die  Faso  crüralia  nmwickelt,  die  zwischen 
den  Adductoren  und  dem  Vastus  internus  herunterge* 
hen.  Auch  scheidet  eine  Fortsetzung  der  Fascia  den 
tntiem  Theil  der  Adductoren  von  dem  Weiter  .nach 
jnnen  liegenden  M,  gracilis.  Was  die  einzelnen  Ad- 
ductoren 'betrifft,  so  ist  1).  der  lange  anziehende 
Schenke Irn us kel  (Adductor  Femoris  longus;  Caput 
longum  triplicis ;  fr.  le  pr emier /  ou  moyen  ad dueteur ; 
pubio  -femoral)  länglich,  platt  und  dick,  entspringt  mit 
einer  dicken,  schmalen  Flechse,  die  zwar  an  sich  kürz  istr 
aber  in  die  Substanz  -des  Muskels  mehrere  Fortsetzung 
geh  giebt,  von  dem  oberen  Thöile  der  vordem  Flache 
des  absteigenden  Astes  des  Scfcaarabeins,  geht  neben 
dem  innern  Rande  des  M.  pectinaeus,  vor  dem  Adductor 
itrevif,  schräg  auswärts  zum  Schein kelbeme  herab,  wird  ' 
dabei  nach  und  nach  immer  breiter,  bis  er  den  mit t* 
Jeren  Theil  der  linea,  aspera  des^chenkelbeins  erreicht* 
und  sich  hier  mit  einer  sehr  Kursen  breiten  Flechse 
ypr  den  beiden  andern  befestigt.  Von  dem  untersten 
Theile  seines  innern  Randes  geht  .  gemeiniglich  eina^ 
flechsigte  Fortsetzung  in  die  Flechse  des  Adductor 
mßßms  über.  Abbild*  s.  b.  Albin.  t ab.  XXII.  ßg.>  1. 
JLoder  tab.  43.  ßg,  3.  4.  2)  Der- kurze  anziehende 
SchenkcflmuskeT  (Adductor  brcvlf;  Cpuat  breva 
tricißitist;  fr.  U  secondt ou  petit  addueteur ;  Souj pubio- 
femoraly  tstnebenfaUs  .platt,  Mraer^  aber  etwas  breiter; 
ti'-vfi  \.  all 
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ak  der  vorige,  entspring  gleich  <  ante*  dem  vorigen, 
vor  dem  M,  gracilis  ,  und  geht  hinter  jenem,  schräg 
auswärts  am  Schenkelbeine  herab,  bis  er  sich  mit 
einer  sehr  kurzen  ,  breiten  Flechse  an  der  linea  aspera, 
hinter  und  über  dem  Adduetor.  longus  befestigt,  mit 
j\o,m  er  aber,  doch  am  untern  Theile  zusammenhängt. 
Ueber  seine  vordere,  Fläche  geht  der  Nervus,  pbturato* 
rius,  und  von  einigen  nach  hinten  gehenden  Acsten  der 
rjirima  eruralis  wird  er  durchbohrt.  Zuweilen  zeigt 
«er  sich  der  Länge*  na£h  in  zwei  Stücke  gespalten.  Ab- 
bild, s.  b.  Alibin*  tob.  XXll.  ßg.  3.-  4.  Loder  tob,  43» 
fig*  3)  Der  grofae  abziehende  Sclvenkel- 

m  u  s  k  e  1  (  Jdduetor  magnus  ;  tertius  ;  Caput  '  magnum 
trieipitis)  ist  breit,  platt  und  dick,  und  übertrifft  dm 
beiden  vorigen  sowohl  an  Lange»  als  an  Breite  und 
Dicke.  Er  entspringt  flechsigt  von  der  vordem  Fläche 
des  Sitzbeines,  und  absteigenden  Aste  des  Schaambei- 
nee,  geht  ebenfalls  schräg  abwärts  und  auswärts  am 
Schenkelbeine  herab,  hat  an  seiner  vordem  Fläche  den 
Adduetor  brtvis  und  longus ,  an  seiner  hintern  den 
jlf.  semimembranosus*  neben  diesem  den  Nervus  iichia* 
dieus%  und  an  seiner  innern  Seite  den  M.  gracilis  lie- 
gen, und  geht  endlich  in  eine  kurze  breite  Flechse 
über,  die  sich  ah  der  linea  asper a  hinter  und  unter 
den  beiden  vorigen  befestigt.  Nahe  am,  Schenkelbeine 
verbindet  er  sich  mit  den  beiden  vorigen.  Von  dem 
untersten  Theile  seines  inneren  Randes  geht  eine 
«chmale  Flechse  än  der  innern  Seite  des  SchenJtelbeint 
gerade  herunter  bis  an  den  Cohdylus  internus;  zwi- 
schen dieser  ,  und  dem  untern  Theile  des  übrigen  Mus- 
•fcels  laufen .  die  f^asaveruralia.ycn  <  der  vordem  zur  hin» 
terh  Seite  des  Schenkels.  Die  Substanz  des  Muskel« 
selbst  wird.: von-  Aeaten  der  Art.  eruralis  durchbohrt. 
«Zuweilen  ist  der  am  absteigenden  Aste  des  Sitzbeins 
entspringende  Theü  dieses  Muskels  von  dem  rem  dem 
Jus  .Jlnttn  <ge^rsflfit» datfwr  jumartt^DorUg  las  einen  ter* 

,  ,  ■  \  tius 
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tius  und  uqüariwt  'an/  Abbild,  s»  hl  Albin.  t ab*  XXI L 
fig.  16.^17.  Lodtr  tnb*  42*  fig.  17» 

ji    Adductor  poUkia;,  Muse*  pyramidalis  pollici*; 
Mesothemsr Window*;  Anziefcemmkel  des 
Daumens?  fr.  Addutteür  du  poucei  metas 
•vWfW.pÄöZaii>t^i  du  pouce.' 

-  .  t>»e*ej^  Muskel  entspringt  von»  der  innen*  Fläche 
des  Mitteihandknochens  des  Mittelfingers*  ist  hier  ani 
.J>reite*ten#  v*:ird  ajber  jn  «seinem ^Fortgänge  schrtäldf 
W  4wKer,  fhat  aho  eine  dreieckige  Gestalt,  uri(I 
endigt^lch  in  >eiije  seUpi§e  Spitee,  <die>*icb  an  die  IM* 
riarseite  des  ersten  jtjteedjes  des. Da umens  befestigt»  untl 
;hier  mit  ^derr  Fle^hse^  ded  fUxQfairmvir.  vereinigte  Er 
vtirdwoo  den  Muj*>  lumbru:alicus  des  Damnen*  und 
-Zeigefingers,  ;  und  voä  :  den  F J echten  des, M.  sublimi* 
iiind  profundus  bedeckt*  die  man  wegnehmen  mufs»  um 
.ihn  zu  sehen»    Oft  ist  er, j  mit  dem  Fkofor.  br*vh  ver- 
wachsen.   Abbild*   s.  b.  Al&in*    T*h>  XX.  fig.  24.  La* 
Mer  tob*  41,  fig.  «4».  {int.      .  -  / 

4*  Addüctör  vPoHioia  pedis>  s.jhalhtcis;  iAn^iefoe* 
•Uta-»  '  muskel  der  gröfsfenZehe;  fr;  tiAducteutdu 
erj>  i."  gros  btteüi  metalarso  ~  phaltmgieh  du  prd* 
«-,:'      mi^  orf«7.  .  1         :  !'  '  ' 

i-n  rifir -liegt  am  voidernTheüe.derfmlshöhle  über  den 
Flechsen  der  grofsen  Beugemuskeln»  Änd  Wird  aus  zwei 
Köpfen  gebildet»,  Der  lange  Kopf  {Caput  longumf 
-Adductor  Long us ;  Antithenar .  fVinilow.)  ist  ein  lang- 
.lichter,  breiter  und  dicker  Muskel  eni springt  mit  einet 
kurzen  starken  Flechse  von  dem.j vordem'  Theile  des 
Ugam.  plantaris  calcmtteocüh6idti  iongl,  find  dem  oj#* 
Muneifo rmi  t*rtio\ .  geht  dan n  schräg  vorwärts  g^geft '  das 
-vordere  Und*  des  Mit  keif aisknocliens>.4eri^fse*l-Keh^ 
.    i  und 
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und  verbindet  sein? 'Vorderes  Knde,r  mit 'dem  iiinern 
Ende  des  Kürzeren- Kopfes  (Caput  brtve;  jidductor 
brruis ;  Muse,  tr ans  versus  plantat  ptdis),  der  ebenfalls 
/länglicht,  aber  kürzier,  dünner  und  schmäler  ist,  weiter 
nach  aufsen  liegt*'«  von  der  untern  Flache  des  fünften 
zum  Theii  auch«  de»  vierten.  Mi ttelfufsknochens  ent- 
springt, dann  einwärts,  und  etwas  schräg  vorwärts 
geht,  und  mit  dem  langen  Kopfe  in  einen  schmalen 
sehnigen  Streif  zusammen  stöTst,  der)  steh  an  der  äufsern 
'Sehe  des  ersten  Gliedes  -  der  gro&en  :Zehe,  und  des 
äufsern  Sehnenbeinchens  fest  setzt.  Abbild,  «s.-  b.  Albin, 
tob.  XXV.  fig.  i*y  LoeUr  tab.  46:  fig.  14.  ; 

Adelholzen,  '  ,  >.-!.♦;: 

fein  Ort  in  Bayern,  worinn  sich  ein  schwefelhalti- 
ges Mineralwasser  befindet,  das  außerdem  auch  frei* 
Kohlehstoffsäure,  und  verschiedene  Salze  enthalten, 
und  besonders  in  Wechselfiebern ,  Gelbsucht,  Verl 
Stopfringen,  Hautkrankheiten,  rheumatisphen  und  vene^ 
Tischen  Uebeln  gute  Dienste  geleistet  haben  soll. 

Adenemphraxi»;  Drüsenverstopfung«    Siehe  Ver- 
stopfung. 

Adenitis ;  Inflammatio  glandulär  um;  Drüsenent» 

.,   1  ....        •    1  • » 

zundung. 

Wenn  wir  von  Drüsenentzündung  im  Allgemeinen 
reden  wollten,  so  war  vorauszusetzen,  die  Entzündung 
müsse  sich  in  allen  Drüsen  auf  einerlei  Weise  verhal- 
ten. Dieses  ist  aber  nur  bei  den  Lymphdrüsen  (GlanJ. 
conglobatis)  der  Fall ,  bei  den  Qlandulis  conglorntratis 
finden  wir,  dafs,  die  allgemeinen  Erscheinungen  aller 
Entzündungen  abgerechnet,  eine  grofse  Verschiedenheit 
darunter  statt  findet,  die  sich  hauptsächlich  auf  die 
Lage  und  s\\%  verschiedenen  Verrichtungen  derselben, 
gtündet. 

HcftWs  Wörterbuch  L  B,  R  Dif 
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<v  •  ■  Die    n  t  z"  irn  dii  n  g  der  8^ug»de:ttdrusent>ri8t 
selten  akut,  -gewöhnlich  chronisch,,  wozu,  schon1., der 
schlaffere  Bau  derselben  beitragt,  noch  mehr  ai>eri*ler 
Umstand,  dafs  die  Entzündung  selten  als  eine  für  sich 
bestehende  Krankheit,  sondern  gewöluilich  als  Symptom 
^jiner  allgemeinen  Krankheit  erscheint.    Am  hauTigsten 
*tindet  man  sie  hei  Skrofeln,  Blattern^  und  venerischer 
•Krankheit.    Man  .  erkennt   diev.l  entzündete  Drüse"' ans 
ihrer  Lage,  ihrer  Kuglichten  Gestalt,  und  Härte.  Die 
Entzündung  geht:  leicht  in  Eiterung,  die  sich  durch- eint 
klopfende  Empfindung  ankündigt,  oft  auch  ür  Verharr 
tung  über.    Oft  .^ertb^ilt'  sie  sich,  auch  völlig,  wenn 
die  entfernte  Ursache  derselben  zeitig  genug  gehoben 
wird,  und   ihre  Einwirkung  nicht  gar  zu  heftig! war. 
Dia  Kur  erfordert,  •  wenn  keine  .sperißsche  Kachexie 
izum  Grunde  liegt,  die  allgemeine  Behandlung  der  En  fr 
zündung,  und.  die  Entfernung  ;$er  äulseren  Ursache, 
ist  die  Entzündung  aber  skrofulös  .iider  venerisch,  so 
tritt  die  specihsche  Behandlung  dieser  Krankheiten  ein, 
LaTst  sich  die  Enjfeundung  nicht  mtk*  zertjieiten, .  so 
sucht  man  durch  etwas  reizende  Zeitigungsmittel  die 
Eiterung  zu  b&förxlerfu  öffnet  aber  dew  Abscefs  nicht 
zu   früh.    Geht  die  Entzündung  in  Verhärtung  über, 
sp  sind  äußerlich  besonders  Einreibungen  von  Queck«  » 
silber  und  flüchtigen  Reizmitteln^  innerlich,  wenn  der 
allgemeine  Kräftczustand  nicht  permanente  oder  flüch- 
tige Reizmittel  erfordert  ,    besonders  "  Quecksilber  -  und 
Spiesglanzmittel,  Cieuta,  Guajak,  Kamfer,  und  ähnliche 
Mittel  angezeigt.    Endlich  lassen  sich  verhärtete  Drüsen, 
die  gar  keiner  Zertheilung  mehr  fähig  sind,  in  einiget! 
Fallen  auch  durch  Aetzmittel,  oder  durch  das  Messer 
entfernen. 

Adenologia  ;  Adenologie ;  Driisenlehre. 

Der  Theil  der  Anatomie,  welcher  sich  mit  Beschrei- 
bung der  Drüsen  beschäftigt.'  In  den  neuern  ariatomi- 

sehen 
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•cfren  Wertet Stiftet  toan tfhn^a^t  ^eh*>,  «*fefld4to 
Glandulae  conglobata* 9  als  Theile  des  lymßh#friche>ti 
Systems,  in  der  GefaTslehre,  die  .Glandulae  conglomeratae 
hingegen,  als  Absonder^^n^,  Reifer  fil^^fift 
lehre  beschrieben  werden. 

Adenomeningea  (sei/  Febris).  ^ 

J  i  Eine  Benennung,  die  ♦^i  n*l  dem  jSehtemiSeber 
giebt,  weil  «a  rtach  seinem  System  in  ,eiiie>  krankhaf- 
ten* ftejzimg*  der'  SchJeimdrö^  ,  -und  dar  SöhleimhüuU 
die  gewiaseuHöhleä  inwendig  bteMeiden,  besteht.  < 


Adenon*rvt>sa:  (id/i Febris\  h  T*r(  t; 

*»*^-'.i*»p  •  i       .  j  ✓    ■  -  »- 

Nach  .Pi  ae  T  die  Benennung  der  Pest,  die  er'fiuf 
em  Nervefippbcr  mit  besonderer  AftelUion  des  Prüfen- 
Systems  erUäct.  .   ,         \  .  i 


Dieses  vor  Alters  unter  dem  Namen  Medien  so 
beriinmte  feaSdrirfsehr  feuclft,1  und  wird  oft  durch 
Erdftfteh'ton&ftrt  heimgesu^^' die- ^zuweilen- gr6fefc 
Verwüstungen  anrichten.  Das  Land -  steht  fcwaa  i  i» 
Hinsicht  der  Gesundheit  dem  mittlem  Theile  von  Per* 
»Lüh*  nach ^  übArtrifft  aber  docl^  feei eitern  fta&fofts 
am  persischen  Meerbusen,  besonders  ist /^e^  Gegend 
um  Tauris,  die  Haupstadt  des  Landes»  sonst  Ehbatana 
£chännt,  Wehr  fruchtbar  und  gesund;'  Im  Winten  fallt 
Ii ?eV  oft  Schriee,  und  da  die  Sonnenstrahlen  von- deri 
tenächharten  Bergen  stark  zurückprallen ,  'so  entstehen 
daraus (-'oft  Augenentzündungen,  und  geachwollnes  Ge« 
sieht.  Man  "bedient  sich  dagegen  eines  Netzes .  von* 
Pferdehaaren  vors  Gesicht.  Medien  war  schon  An  den 
alterten  Zeiten  wegen  seiner  herrlichen  Früchte,  aber 
14  ^  R  a  -  auch 
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*Uch  <  eben  50  1  aefcr  ^egenn wner  .g^hi^u*«,  Giftpfla*. 
zeri  berühmt.;   ,      '<>;;. .,:t  /»    , --^r^G'^ruY*      \ A- \  V.j 

Aderfcrüfch*  1  Siehe  Variobcei*.  r     : '   f-  ^  ^ 

Adergeflecht;    gefaltetes    Hirnadernetz;  Plexus 
choroideus.        .(^h.Wv  Vr^,;-  rr^r;::^;;**;.  ,f>\ 

/  r  . 

Ein  <je(llcchb  feiher  !Ai"ter?en  und  Venen,  vielleicht 
stech  Saugadern,  das  .mit  einer  zarten  Haut  umwickelt 
ist;  au©  dem. Boderi^des,  absteigende«:  ilorns.der  groben 
breit  Ipttaü&leigfc,  heri^ch  schmäler  wird* 


sich  vorwärts  mit  dem  der  andern  Seite  vereinigt, 
dann  gerade  über  der  driften*  RiVnhohle '  nach  hinteil 
läuft,  und  sich:  uh^r  nto  Zirbejdr^(  weg.  ^ege,n  da« 
l^einc  Gehirn  hjn  verbreitet.  Man  (indet ,  darinn  °ft 
/  Kleine  Wasserhlasien , L  die  zuweilen  wahre  Blasen baria- 
würmer  sind.  Abbild,  s.  Ruysch  epist.  anat,  ILIt. 
tob.  15.  fig.  I.  3-  und  bei  allen  Abbildungen  dgs  Gehirns,« 
Ucber  die  Wasserblasen:  /.  L.  'Fischer  Taeniae  hy- 
datigena*  in  pUxu  *horo\4*o  nUfH^lipv^ßä  hlst ori^ 
Ups.  1789*    4»  m«  K- 

ü  >  u£in  ähnliches, -kleineres  Adergef^efht  ßn^et  aich  am 
Anfange  des  RiicLanmar«^, .  und  esstrecfcjt, sich  in  <iic 

vierte  Hirnhöhle.  j-    .t      «  :  .  v 

•  ,  •  ' 

Ätferhaut;  Gefäfshiautj'  Twnica  s.  Mtinhräna  chö* 

,0  fäde*  ;  vtiicülbsä: 

r-:i  int!:!.!  >     .     .     .  ...  ^  r/:    j:         ;<  ,  .  i 

jlii.  Besonders  zwei  Haute  werden  mit  djqsem  Namen 
bszeichpet,  nämlich  die,  GefaTshairt  des  Augjgs,  und  die 
dritte  Eihaut  l^tua,,  sonst  auch  wohl  Lederhaul 
(Ckariott)  genannt,  ,  Von,  jener  w,ird  Jbei,  der  Peschre^ 
hing  des  Auges,  von  dieser  beim  Fötus  weiter  gespro- 
chen jwerden.     -r,  ;.»;.'..,,. r  .  ,       ,  M 

 "  •     •      •  .    «  .      . .  . 
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Aderlafs  ;  lat.  Vfina$stctio  ;  JPlilebolomia ;  fr.  Säighee t 
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Eine  Blufentteerung  aus  einer  Künstlich  geöffnete» 
grofseren  Blutader^  ist  :  das  <  g*4»fste  amiphlogistischa 
Mittel,  weil  .dadurch  die  Masse' der  Säfte,  und  beson- 
ders des  na  türlibben  Reizmittels i  der  Bmtgefäfse  unmit* 
telbar  vermindert,  tmd  so  dieJtrritaWlität  plötzlich:  her* 
abgestimmt  wird.  Sie  ist  daher  angezeigt«:  1)  hei  ailgeV 
meinen  Entzühdun^srieberiv,  •  wen»'»  sie/  von'  einiger 
Heftigkeit  »sind ;  q)  bei  örtlichen  1  Entzündungen  9  wen* 
«re  sehr  heftig,,  mit  starkem  Fieber  begleitet/  oder  die 
-entzündeten.  Organe  von  besonderer  Wichtigkeit  sind  % 
5)>  bei  heftigem » Cengeetionen  des  Blutes  nacht "  irgend 
*^hem  wichtigen  Theile,  besonders-  dem  Kopfe*  xsnd  idem 
Unterleibe ;  4)  bei  Unterdrückung  gewohnter  Blutun- 
gen und  daherneatrtaridenen  Krahkbeitszufä'Uen?  5)  in 
ÄÜen  soeben.  Fällen,  wo  das  'Gfoicfage wicht  zwischen 
dem.Gefäüb*  und 'Nervensysteme  »o*  gestört  ist*  idala 
jcrsteres .  ei« '^deutendes  lieber  gewicht  über  das  letz- 
tere erhalten  rh*tyrrz„B.M  -der  Apoplexie.  Schädlich 
hann.iind.  muß  «Se  überall  wecdenv  wo  sie  nicht  aus-  x 
drücklich  angeaeigt  *sty  de*»  keine  fichivächung  ist 
■iachthei Ilgens  und  keiner  ist i  schwerer'  zu  helfen,  als 
derjenigen,  diei  unmittelbare. Folg* i des  Blutverlustes  ist* 
Hieraus  lalst-aich  leicht!  der " Nachtheil  einsehen,  den 
der  ehemalige ,  noch  jetzt,  nicht  ganz  verschwundene 
Mi  fsbrauch  des»  Aderlässen  %  haben  mufste,  wo  man  es 
jiicht  nur  in  vielen  Krankheiten-  und  in  der  Schwan- 
gerschaft  unbedingt  empfahl,  sondern  wo  auch  Gesunde» 
oder  eingebildet  Kranke,  blos  aus  Vorurtheil  und  An- 
gewohnheit, nach  dem  Kalender  zur  Ader  liefsen. 
Durchaus  contraindicirt  ist«  sie  aber,  wo  jede  Blutent- 
ziehung ,  jede  Schwächung  des  Organismus  schädlich 
w« r den  mute,  also  in  allen  aathenischen  Krankheiten, 
,  .%  und 
*  ? 
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und  wenigstens  in  der  Regel-,  inj  l*?feeii  Atyp  yndrj» 
zarter. Kindheit..  ,  ,  ^  , 
Die  Werkzeuge,  womit  "man  die  Ader  öffnet,  sind 
bei  uns  erttwedei  W  tahzette ,  nder Iber  -Schnäpper^ 
wcicHerdoch  eigebtäicb-awch  weiter,  ilrchts  ist,  al#  ein© 
Lanzette,  r:die  ;,yon:  einer  Feder  mip  Schnelligkeit  be- 
wegtOwtrd.  Die  Wundärzte'  streiten  noch,  welches,  von 
beiden;  kistrumerften.  <Wn  Vorzug  verdient  ,  allein  die 
meüstän  .utid  verriüaftig>ten  GrUnde  sprechen,  für  die 
LarizetfceL  '  Sie  ist  einfacher,  und  ihre  Wirkung  hängt 
gana allein von  der  Jnihrung  der  Hand  des  Wundärzr 
tesnab  >  dieser5,  hat  :es/in seiner  Gewalt,  die  Oeffnung  groft 
«der-ihlem:  zu  mächen,  mehr  oder  weniger,  tief  einzu- 
singen. Ihre  Wirkung. ist  weit  sicherer,  man  hat  nie, 
Jwae  ibei dem  Schnäpper  zu  befürchten.,  dafs  man.  die 
&esrtitbfii>te  Stelle  verfehlen,  oder ,  wenn  .  die  Lanzette 
wtfHimt.eimger^Gea^  geführt  wird,  unter 

tLer  ^fem  gelegenen  Theile  verletzen} nenne.       r      :  j  . 
t.   .  Bei- andern- Nationen,  deren  Kultur,  und  also  auch 
•ihre  JleillvunSt,   die  unsere  noch  nicht  erreicht,  hat 
man  zum:  Theil!  >i«hr  *  sonderbare  Werkzeuge.  Denn 
auften»  ilafs  einige  alles  Spitzige ,  \was  ihnen  nur  vor* 
•kömmt,»  dazu  benutzen^  rmd  mit  Höfa,  GJas  und  Feuer* 
Mein  Ader  lassen ^  niinraait  man  z.  B.  in  Tunquin  eine 
*figenn  geformte  Fischgräte ,  die  v.iel  Aehnlichkeit  niit 
dem  La&eisen  der.  Hufschmiede  hat ;  in  Cochinchina 
eines.  Instrumentes  •  aus  Porcellaihv  olingefähr  in  Ge*- 
stoft  einer  Sage  $  auf  den  Inseln  des  Archipelagus  eines 
«Instrumentes,  das.  wollig  das  Ansehen  einer  Armbrust 
hat,  woran  der  mitogen  von  Elfenbein  ~r  ist;  und  stark 
,oder  schwach  gesparint  werden  hann,* die  gespannte 
Saite  aber  beim  Losdrücken  jedesmal  die  Spitze  einer 
in  der  Aushöhlung  der  Armbrust  gelegenen  Lanzette 
auf  weine 'beliebige  Tiefe  in  die  Ader  stufst.    Die  selt- 
samste' Art,  Ader  zu  lassen,  findet  man  *  aber  wohl 
her  dch  Indianern  in  töniana,  die  dazu  einen  Weinen, 

-  an 
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aii7  einem  Faderr  »befestigten  *JPfcSl  ^gebwdchen ,  fiea 
durch,  einen  eignen  Bogen  an  die  bestimmt««  Stelle,  ab* 
geschossen  wird.  ;iDa  auf  diese  Art  das  Bio  t  nur  tropfen- 
de ist  erscheint  ;?40  Rathen,  sie  isfoch  alletnal  sehr>ü* 
Schrecken,;  wenn  feie  sehen,  Wie  bei  einem*  Aderia  Ts 
nach  europäischer  Art  das  Blut  strontweia*  herausspring tl 
Die  Wahl  der  Ader,  aus  sicher 'die  Blutausleo» 
ritn*» 'geschehen  $oIJ, :  ist  fcrinesweges  ga*z  gleichartig 
Man  .würdigte  aber  diesen  Gegenstand  einer  gröfseren 
A#£merksamtoit»cals  ihm  gebührt,   wenn  man  noch 
Vor  einem  halben  Jahrhunderte  die  'heftigsten;  Streitig* 
tieften  darüber  führte,  ob  bei  Mnet ^  tokälentzündangt 
Oder^€chngestion  ^in  der  leidenden,  oclcr  an  «der' entgeh 
genge&etzten* 'Settel  zur  "Ader  gelassen  -  werden  müsse* 
Jenes  nannte  Vnan  VenaMCtio  derivatoria,  dieses  /^l 
*ävvho&aS   Diejenigen,  welche  dert  AderJafs*  fijir  ein 
Ülofres '< A  u*feerungsmittei  hielten,  erklärten  eich  für  das 
tfrstere,'  und  sagten^  durch  den  AderJafs  an  der  eit*ge* 
gehgeietfztöri  Söita^  würde  die  Blutmasse  in  der  lehien* 
den  »entweder  öar  nicht,  oder  doch  nicht  unmittelbar 
und  schnell  genug  vermindert;  die  andere  Part  hei  hin« 
'gegeJv  'die  den  Aderiafs  für  ein  Ableitungsmittel  erklärte^ 
entschied  für  das  Untere,  indem  sie  angab,  nach»  dem 
Adarlafs  werde  das  Blut  nur  noch  stärker  in  die-ewt* 
leerten  Gefä&e  gedrängt,  und  ^je  Kongestion  davelbst 
^ur'  vermehrt.    -Man  lief«  endlich  den  "Streit  ruhen, 
weil  man  fand,  dafs  gewisse rmafsen  beide  Unrecht  hat- 
ten.   Für  den  stärkeren»  Amlra*ig  des  Blutes  in  die  ent. 
leerten  Gefäi'se  spricht -heine Erfahrung;  und  die  Haupt- 
?Afehe  worauf  es  hier  ankömmt,  nämlich  allgemeine 
Verminderung  der  Blutmasse,  kann  auf  die  eine  Art 
so  gut,  als  auf  die  andere  erreicht  werden.    Da  <indeft 
tfie  Blutgefäße  einer  Seite  doch  unter  sich  in  näherer 
Verbindung  stehen,  als  mit  denen  der  entgegengesetzten, 
•lo  muls  durch  den  Aderlals  auf  der  leidenden  Seite  die 
Entleerung  alietnal  schneller  geschehen.    Indessen  Kann  . 
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es  Fallt  gebend  .  sb. .  !B.'  bei  organischen«  Fehlern  de^  Vä». 
nen  *  wo;  man  >  dt«  entgegengesetzte  wählen  mufs ,.  und 
dann  ist  dt*  Brjolg^ewife  auch  ^ichtiauffallend  verschie- 
dene ;  Gewähfllich 1  öffnet  man  (bei  Krankheiten  der  Brust 
eine  Ader  am  Arme , 1  hei ,K  rankheiten  des  Kopfes  und 
Unterleiber  oam  Fufse;  nur  selten  wählt  man  Adern  an 
«mieren  Theilen,  ^  ß,  bei  Apoplexie  oder  Gehirnent- 
zünduhg  an  der' Stirn  oder  am  Halse;  bei  Zunge  nenfcr 

zündung  unter,  der ,%Zunge.  ;  . ,.r  /  

Den  Aderlais  am  Arme  verrichtet  man  an  einet 
der  Venen  in  dör  Ellbogenbiegung,   die  am  meisten 
hervorragt,  und  an*  Stärksteil  fluktuirt*  am  besten  die 
Vena  mediana*    Damit  dis  Adern.;  stärker,  ansch wellen, 
und.  -also  besser  sichtbar  werden  * >Jegt>  m&n  vorher  jainf  r 
Binde,  {die.  gemeiniglich  von  rothem.  Tuche  gemacht' 
yvird,i drei  bis.  vier  Querfinger  bech  über  dem  Ellbogen 
xnüiaig .  fest  an.  —    Beim  Aderlafs  auf ,  der  Hand  w£h(f 
mm  «gewöhnlich  die  Vena*  ecpkaliea*  seltner  di^  salva? 
t*U*\  und  legt  die  Binde  zwei  Querfinger  breit,  htaftr 
der  Handwurzel  uni  den  Vorderarm*  -  Auch  Kann  mant 
um.  die  Venen,  starker,  anschwellen  zu  lassen,  die  Hand 
in  Warme»  Wasser  lögen.  —   Beim  Aderlafe  am.  Fufse 
wählt,  man  ent wedern  die:  fpna  saphaena  magri*  oder 
<üt  cephalica  pcdis;cjmx  im  NothfaU  eine  der  übrigen. 
Da  man  hier  nicht  gut  eine.  Binde  anlegen  bann,  so 
setzit  man  den  Fufs  in  warmes.  Wasser,,  bis  die  Adern 
hinJanglich  aufgetrieben  sind.  ,Bei  der  OpGratio*  darf 
der)  Fufs  nicht  ausgestreckt  seyn^  sondern  muf»  mit 
dem  Unterschenkel. einen  rechten 'Winkel  machen.  L 
■>,  . ,  Will  man  nun  die  bestimmte  Ader  mit  der .  Lan- 
zette öffnen,,  $o  biegt  man  diese  so,  dafs  das  Blatt  mit 
dein: <iriffe  einen  spitzigen  Winkel  macht,  und  nimmt 
sie  .Zwischen  den  Daumen  und  .Zeigefinger  der  rechten 
Hand,  so,  dafs  von  idem,  Blatte  nur:  etwas  weniges 
mehr  hervorragt,.  a>  eindringen  solU    Mit  der  linken 
Hand  halt  man  .den  Arm  desf\ranke|^,  , yvenn  an  diesem 

>  .  > 
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der Aderlafs  geschehen  soll;  Beim  FoTse  Ist .  das  Halten 
nicht  not hig,  weil  man  diesem  ohnedies  schon  ^e in» 
hinlänglich  feste  Stellung  geben  kann.  Hierauf  stöfst 
man  dip  Lanzette'  in  die  Vene,  wobei,  um  jede  mög* 
hebe  .Verletzung  der  untenliegenden  Theile  zu  vertriei*. 
den,  die  Spitze^  derselben  in  einer  fast  völlig  geraden 
Richtung  nach  oben  sehen  raufs.  Die  OefFnung  .de» 
Ader  macht  man  der  Länge,  d.  h.  ihrem  Laufe  riaehv 
doch  gewöhnlich' in  etwas  schiefer  Richtung.  Sobald 
die  Lanzette  eingedrungen,  und  die  üefämng  grofa  »gen 
nug  iat,  zieht  man  sie  wieder  weg',  und  laßt  dar  Blut 
frei  laufen,  bis  die. gehörige  Quantität  entfernt  ist* 
worauf  man  diei  Addr  mit  den  Fingern  zusammen* 
drückt v  eine  Kompreese  darauf  legt,  und  diese  mU 
einer  Rinde  hinlänglich  Gefestigt.  Während  das  Rlut 
noch  "fl Ufa t,  müfe  man  immer  darauf  sehen  ,  da& der 
item  ;e*ler  Fufa  seinem  «pimal  angenommene.  Lage  .und 
Stellung  unverändert  behält,  weil  soiist  die  Ven£  s^efe 
Terflreht  > :  und  das  Blut  sogleich  stockte  und  nur,  durc^ 
manclierlei  i  Rewe^ungjeni  und  Versuche  wieder  zum 
Bhbfeen.  gebracht  werden  kann.  «    .  \,: .  : 

-  Nach  dem  Aderlafs  Lonne n  nun  verschiedene  >un^ 
angenehme  Erscheinungen  1  eintreten1  »•  die  theile  .durch 
efri  Versehen  des  Wundarztes  fcet  der  Operation,  theils 
durch  zufällig  hinzu)  gekommene  Umstände  bar  beige* 
fübrt  werden.  Die  Wichtigsten  derselben  sind  folgendes 
ii)  Mit  der.  vordem»!  Wand  der  Vene  ist  zugleich  ,dia 
hintere  verletzt :  worden  ;  oder  die  Vene  hat  sich  yer^ 
schoben,  urd  ihre  Wunde  steht  der;  Hautwunde  niefct 
geraden  gegenüber.  Die  Folge  davon  ist  allemal  eine 
Blu tunterlaufung  in  das. '  benachbarte  Zellgewebe.  So 
bald  man  diese  wahrnimmt,  komprimirt  man  die 
\y i^nde,  dainit  nichts,  mehr  berausfliefsen  kann,  und 
macht  dann  äußerlich  Umschläge  von  warmen  Wein 
und  anderen  geistigen  zertheilenden  Mitteln.  Geschieht 
die*«*  nicht  zeitig,  genug ,  so  geht  das  Extravasat  wohl 
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irr  Eiterung  fiebert  und  erfordert  danrf  die  Behandlung 
eines  Abscesses~   a>  Mit  <}er  Vene  ist  zugleich  die.  da« 
Günter  liegende  Arterie  .verletzt  worden.    Diese  Ver^ 
ktznmg  giebt  sich  gemeiniglich  schon  .bei  der  Operation 
selbst  zu  erkennen,  indem  neben  dem  dunkeln  Veneria 
Mute  '  auch  hellrothes  Arterienblut   aus  der  -Wunde 
springt,  und  durch  Kompression  unterhalb  der  Wunde 
die  Blutung  nicht  aufhört/  Die'  Holge  davon  ist  eine 
falsche  Pulsadergeschwulst)  deren  Behandlung  bei  Anette 
ry  f  ma  gelehrt  werden-  wird.    3)  .Er  ist  mit  4er  Vene 
Zugleich  ein    Ivm^hatiscbes  .  Geüafs  »>  verletzt  worden« 
Dann  näfst  die  Wunde  beständig ,  oünd  wiU-ntcht  zv* 
heilen ,  sondern  bildet  nur  eine  Boi*l\e*  die  aber  Immer 
bald  wieder  abfällt.'  Hier  Kömmt es  darauf  an;  .den 
gehörigen  Entzündungszustand  zu,  erregen;  der  zum 
Schliefsen  der  Wunde  nöthigMst.     Das  beste  Mittet 
daau  ist  das-  Befcüpfen  mit  Lapis*  inftrtialis.  -.4)  ;JMÜt 
der  Vene  ist  zugleich  ein  bleiner  Nervenzweig»  der  sie 
<tmgab,  "verletzt  :  worden*  ^Dann  entsteht  nach 


Aderlafs  ein  ganz  ungewöhnlich  heftiger  Schmerz, 
bedeutender  Entzündung.  Man  lindert  ihn  am  besten 
durch  das  Aufschlagen  einer '  Mischling  aus  GouEardi» 
schem  Wasser  mit  etwas  Qpiumtinteur.  5)  Bei  Per* 
forien,  die  immer  «11  Eiterungen  geneigt  sind,  z,  Bv 
bei  schlaffen,  ehrofulosen  Konstitutionen,-  geht,  die  Ideine 
Wunde  oft  in  Eüerung  über,  und  erfordert  dann:  die 
Behandlung  eines  Abscesses.  '  6) Tiele  Personen,  kesou* 
dfcrs  sehr  empfindliche,  oder  solche,  die vorher  nie  zw» 
Alder  gelassen  hatten,  Werden  Wim  Aderlässen-  ohn« 
machtig.  Man  verhütet  dieses  am  besten,  wenrtUsiuft 
Bie  sogleich  in  eine  horizontale  Jbage  bringt»  Besonder 
ti&thig  ist  diese  Versteht  bei  Schwängern, 

r>.;  tMMler,  Versuch-euier  G«ich*ch;a  des  AdeiWWulm 
1793-  >.,.>/ 

Sohlierbuch,  Versuch  und  Vorstellung   vom  Nut2ep 
und  Schilden  dw  AderliWs,  e&isctf  Jf4>  '  * '  '       * "*  ' 
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.  .  17^50,  (^»ej^nders  zur, Gestiebte  des  eben  angebohrten  Streites 
über  V  eriaes.  derivatoria.  und  revulsoria  wucliUgr.) 

L.  H.  Bfi  cki  ng,  Anleitung  zum  Aderlassen, Stendal  178t.  9» 

J.  G.  Wolftein,  Anmerkungen  über  das  Aderlässen  der  Men- 
sehen  und  Thiere,  Wien  1791.  f. 

G.  r.  Li.  Griese,  über  die  richtige  Anwendung  des  Aderlas- 

f.  A.oe'rnethy,  über  di*e  Übeln  Folgen,  Welche  zuweilen  aufe 
Adeilassen  erfolgen;  in  s.  cliirurg.  u.  physiol.  Versuchen,  r. 
-Tli.  Nr,-  4.  j  «         1  ' 

£.  Styx,  über  den  Mißbrauch  des  Aderlassens  in  .den  nördür 

eben  Provinzen  Rufslands,  Riga  1793.  8« 

Aderpresse.    Siehe  Turniket. 

Adhaesio;  Adhäsion;  Anwachsimg;  fr.  AdhesioH* 

m     -  «•>       *  r  '  7    •  ■    e         ■  *  f. 

Man  braucht  dieses  Wort  als  gleichbedeutend  mit 
Verwachsung;  aber;'  mit  Unrecht ,  'denn'  es  gedeutet 
eigentlich  nnr  eine  solche  Verwachsung,  c(ie  durch 
eine  zwischen  zwei  oder  mehreren  vorher  getrennten; 
^heilen  ^  angesetzte  pseudorganische  Masse  hervorge.- 
hrachx  wird,,  wie  z/B.  die  Verwachs m rig' der  Lunge 
rnit  rferÄ^ftfpjD^  vWher*£gangenen  Ent* 

aündung.  ;  JMehreres  darüber  $.  b.  Ve?  waebsuag. 

*  ■ 
-  .'.  ♦?  .       ki  11       >    .  •  •  .v  •  }' .  i  •  *  ■ 

Adiantum,  album.    Siehe,  BuU  mupi^a,  . 


1  * 


Adiafirtüm  aureuiri ;  Polytfichum  c&mmurte'L.  Bri* 
del  Muscol.  rteerit.  7V  lt  P.  t  p?  gl .  /  fr1. 
Percemoussit  /  engl.  Maiden  fair  j  Goldelocks, 
.  Abbild.,  b.  DUlenius  hist.  rnusc.  tab.  54.  /ig. 
I."  Hedwig  fundarn.  muscol.  T.  I.  tab.  9, 

62  —  64-1  £  .-U-  *«&•.  7t  jfe'  37;  Flor. 
Dan.tab.,a$$.Begn«uhlBot.:lai,6rcemousse, 

Das"*gr6Yste  nnter  deW  Moosen  Deutschlands,  dqifc 
in  fewihten  <1ff*M|&«te"i&ht  selten  vorKöromf; 

x  Ehe. 
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Ehemals-  «Und  *es  als  Arzneimittel  in  grofsem  Ansehe«. 
Mafn fethttete  unter  die  Herbas  quinque  eapillares. 
rühmte  es  als  ^Auflö'sungsmfttel'  des  Schleimes  in  der 
Brust i  und  bei  3lbchungebj-im  Unterleibe,  als  Beför- 
derungim'rttci  ^«  "Haarwuchses  ,  wegen  seiher  ha^rfSr-  . 
inigen  Blatter,  tund  trieb  überhaupt  vielen  Aberglauben 
damit.  Man  ist  "davon  zürücftgel^mmen,  weil  man  es 
ganz  unwirksam  gefunden^  h^t,^  indem  es  nur  sehr 
schwach  adsjtringirend  ist.  :  Heutiges  Tages  ist  es  also 
ganz  obsolet.  Von  grö'fserem  Nutzen  dürfte  es  vielleicht 
in  der  Oekonomie;  seyn.  :<     ■ (.\ \i   u.%  , 

Adiantum  verum,    Siehe  Capillus  Veneria. 
Adiapneusua,  .  , 

Ein . ,  wenig  gebräuchlicher  Name  für  #e  Unter-, 
drüchun^  cler  gewöhnlichen  Hautausdiinstung,  die  übri- 
gens  keine  cigenthumliche  Krankheit,  sondern  entweder 
ursächliches  Moment ,  o<Jer 3  Symptom  einer  andern  ist- 

Adiowaen;  Amini  copücum  L.  WillcL  Spec.  plant. 

\  ,    ,;t.  I.  P.jLp*&]mi!  '^e^tw'cii^  AmmL 

•  Der  Saamcw  dieser  Pflanze,  der  sogenannte  Adio- 
waensaamen,  ist  als  Arzneimittel  hier  und  da  in  Vor- 
schlag  gebratilit1  Worden;    Er  hafciahnlicne  Eigenschaften 
undHe^lkräft^jWie  Kümmel,  Anis. ua4  ähnliche 
und  t^nJutfUfr  entbehrt  werd^  .         ^  v 

Ädipsia;  Öu^tlosigKeiti   :  -f;;  •  ;  ; 

Mangelndes,  Verlangen  nach  Flüssigkeiten,  das  im 
höheren  Grade  in  wahren  Widerwillen  übersehen  Kann» 
Man  hat  sie  als  ^eigne  RWn  kneift  der  Anorexie,  dem 
Mangel  an  Verlangen  Stehen ,'' m  die  *Seite  ge- 

setzt ,  mit  der  sie  aber  picht  (verglichen  werben  kann, 
»opdern  immer,  nur  ei/rKra^eifcsymptom 

/  Adip- 
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„  Ein  durststillendes  Mittel.  Außer,  dafs.iede  wässe- 
rige  Flüssigkeit  ein  solches  abgeben  kann,,  begriff  man 
darunter  besonders  die  Abkühlungsmittel. 

Adjuvans. 

tr-r*  r;  f  ' '        r  '  •  ■       •    (»•  'ft  C  •  »a  *  a  ^  M  •    •    '\      'l  "\  t       4  •  *.  »  r  ^     **  •  ■ 

i ^  ;  So  nennt  nian  ;i#  0er,  fteceptirJiu.nst;  ,efo  Mittel, 
das  man  in  daß  Kece^t  aufipiwmt,  un),  damit,  die.  Wir- 
hung  des  Hauptmittels  zu  unterstützen.  Ehemalr  hieU 
man  sehr  viel  auf  diese  Jdjuvantia,   und  es  geschieht 

mftimßi  ™*  i^K^'^^o  das  Hausmittel 
schicklich  gewählt  is^  und  der  Indikation  entspricht, 
das  Adjuvans  selten  not  lüg  sevn  dürfte.'  Oft  giebt  et 
freili'fli  Fälle ,  wo  die  Verbindung  meKrereV'\i&ksameii 
Mittel  unentbehrlich  ist,  allein  dann  idf  eigentlich 
Jsejns  tfdjupavs*  sfln^n  die  Verbindung , aller  zu- 
sammen giebt  entweder  erst  das  angezeigte  Hauptmit- 
tel, oder  jedes  derselben  wird  durch  einen  besondern 
Umstand  incidirt,  und  besteht  gewissermaßen  für  sich. 


.  .  »      L       i        4»  . 


Adlerstcin.    Siehe  AStites,  . 

Adonis  vesicatoria  L.  Willd.  spec%  plant.  T.  IL 
P.II.pag.  ,  1307.;  Atragene  vesicatoria; 
blasenziehende  Adonis.  Abbild  plukenet 
Almagest,  tob;  .95.  fig.  2.  . 


.  r  f        .      •  •  I 

Eine  am  Kap  der  guten  Hoffnung,  und  auf  einigen 
Inseln  üer  'Sildsee  einheimische,  ausdauernde  Pflanze. 
Ihre  Blätter  besitzen  eine  bedeutende  Schärfe,  und  wer- 
ben deswegen  von  den  Einwohnern  als  Blasen  ziehen- 
des Mittel  gebraucht.  Den  Nächrichten  einiger  Reisenden 
zu  Folge  scheint  es  auch  dieselbe  Pflanze  zu  seyn, 
deren  sie  sich  in  einigen  Gegenden  zum  Blutlassen  be- 
dienen.   Sie  legen  nämlich  die  untere,  rauhe  Seite  des 

Blat- 
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.Blattes  auf  einen  Theil  des  Körpers,  aus  dem.fdairJEUit 


zum  VörsiUcin' kommen  soll. 

Ad  pondus  omnium. 

*  •      •*  fitW s* fi> A. 

Ein  Ausdruck  der  äu£  Recepten  zuweilen  vorkpmmt, 

«nd  bedeutet;  tfafs  viört  dem  Wfkzf  genannte*  Mittel 

*o  viet  genommen  werden  ak>H,  il*  von  den  vorher 

kennen  ifnsttmmtin.    •    •       I,x  'l,r-  .V—'i* 

.v        ■•  — •    Vi  ♦>  III  '         -\'\«%  *»\V>    •»'»"••   ;..*.  .*  t4  1i  .  »»  Itt.i&I 


•AdstringBntiai  Cmstrhigm&ä Tomcat  Adstrmgi- 
';:  ,    :' repde,  züsamih<:hzie)i.<5*ae  Mittel;  iw  Aür'm 

Öle1  Wirkung  'der  z  1 1  s  a  m  m  e  n  /,  i  e  h  c  n  d  e  n  M  i  1  ( c  1  w^o* 
durch  ihren  Namen  schon  :  ausgedrückt.'  u:>Slen ÜleWe'ii 
wirklich' '  *das  Z£  1  Ige  webe '  lind  cHe  thierischc"  ^FliwJ?  zu- 
sammen,  •  vermehren  * dadurch  '  ttife 5 Starke  * »Mtfgtöil 
und  Eiasticität,  machen  den  Puls  starker  und  voller, 
vermehren  die  thierLche  Warme*',   neitifncn1  dre '  'Alis* 


derungeh  sto'retiy  und  dädur*ch  Kachexie  ^eramasen. 

Der  Bestandtheil,  von  vfejchem  sich  fliest Wirkun- 
gen, hauptsächlich  herleiten  lassen,  ist  der  Ge rbos,to  ff 
(ddstringens ,  fr.  Tannin)  den  man  erst  in  neuprn,Zeij 
ten' genauer  kennen  gelernt  hat.  Im  reinen,  trocknen 
Zustande  bildet  er  eine  zerreihliche  Masse  von  glasigen: 
Bruche ,  .stark  zusammenziehenden  Geschmack  >  ,  un<l 
eigenthümlichen  Gerüche ;  ist  im      asser  vollkommen 

aullöslich«  und  bildet  mit  der  Leimaullösung  -einen  , 
flockigen  Niederschlag,  der  beim  Trocknen  pulverig  und 

braun  wird,  iur  kochenden  Waiser  sich  zwar  erwii- 

/     .  chen. 


Digitized  by  Google 


dmrifmber  nicht  a^ösen,  lafst,  und  der'Fäulnifs  wider* 
iteht.  i-Diese  Eigenschaft  ist  vorzüglich  charakteristisch; 
und  auf«  ihr  beruht  »die  Anwendung  der  adstringirendeh 
f  flanzenkörper  *zum  Gerben  des  Leders,  Auch' der  Et 
**ei&stbff  uii*?  deriChinastdff  werden  durch  den  ge«. 
wohnlichen  G^b^off  die  leicht  anß. 

löslichen  Alkalien  aber  bilden  damit  eigne  Verbinduni- 
giM^'-die^  im  Wäiser  weniger  auffösliclrsHid,  die  Gal- 
lerte nicht  mehr:  fallen  y  durch  SäürVn  -aber  zersetzt 
werden.^  In  den  Metallauflösungen  -bringt  i  der  .Gerbe- 
stoff  versehiedtn'  gefärbte  unauflösliche  Niederschlüge 
herVorJ  Aus  der  Atmosphäre  und  den  leicht  zersetis- 
baren  Sauren  zieht  er  Saueretoff  anyoind  wird  dadurch 
schvvar  auflö.dich:  -  « «i .  ,v  ;.//,' 

^  Oft  kömmt  der  Gerbestoff  mit  der  Gallä'pföl- 
•&  irr  e  zugleich  vor,  und  diese  Verbindung  ist  sehr 
«ehwer  iu  trennen.  '  Die$e  Säure  hat  'übrigens  mit  dem 
Gerbeetoff  in  ihren  Eigenschaften  so  viel  gemein,  daft 
larvata  *ste  lange -mit  demselben  verwechselt  hat.  Sie 
unterscheidet  ,  sich  aber  von  demselben  hinlänglich, 
durch  ihre' Krystallisirbarheit,  leichtere  Auflo  lichkeit 
im  Alkohol,  Unfähigkeit  die  Leimanflosung  niederxu- 
schlaseri,  so  wie  durch  die  allgemeinen  Eigenschaften 
einer- Säure,  und  ihr  übriges  chemisches  Verhatten; 
Die  Galläpfelsäure  ist  überall  dieselbe  ;  vom  Gerbestöff 
hingegen  giett  es  mancherlei  Modifikationen ,  unter 
denen  sich  besonder»  die  auszeichnet,  die  wir  in  der 
Chinarinde  finden,  welcher  die  Eigenschaft,  den  China» 
•toff  niederzuschlagen*  fehlt. 

r  Unter  den  übrigen  natürlichen  Verbindungen  des 
GerbestofFs  sind  besonders  die  mit  bitterem  Extraktiv* 
stolf,  und  mit  flüchtig  -  gewürzhaften  Substanzen  zu 
merken,  von  denen  die  erstere  vorzüglich  wegen' ihrer 
specifischeii  Eigenschaft,  die  Wcchselfieber  zu  heilen, 
wichtig  ist.  Auch  findet  man  Vegetabilien,  die  zugleich 
adstringirend*  und  scharfe  Eigenschaften  besitzen,  allein 


es  ist  ndfcfc  rtfeht I  entschieden,  o* 'l&eael ^nto-Aier-ife* 
sondern  Modifikation:  des,  XjferotitaSt* oder  vän  einer 
Verbindung'  desselben  mit  einer  /ändern  Substanz  abaur» 
leiten  sind.::  Endlich  Rennen  wir  auch  eine  Verbindung 
4eä  Adstringens  jnit  etnem  narkotischen  Bestandtheilev 
der  dann  friiJich  4iö  Eigenschaft«!  Oes' ÄrstereoMbecTeu^ 
lendr  umänderte  **d  v  •.  «r«;   j  -  » 

.  ?  Man .  bann'  hiernach  die  adstringirenderi;,  Mittel 
junter  folgende  Abtheilungen  bringen: ...  I 
i.  Bei  niadstringirende, , *vorinn<  der  Gerbe- 
#lo(F  entweder  mit  gar  keiner  andern  wirksamen  Sub* 
.»tanz*  oder  blps  mit  Galläpfelsäure  verbunden  vorkommt1. 
JMan  braucht  dies$  Mittel  sowohl  innerlich  gegen 
Wechselfieber,  wo  sie  aber  weniger  leisten  als  die  foU 
genden,  gegen  BtotflüiTse  aus  Erschlaffung,  anhaltende 
Rühren,  Durchfalle,  und  andere  (übermalHge  Sekretio» 
jnen  ,  wenn  aie  in  eifcer 'Erschlaffung  jder  Organe  ihren 
Grund  haben,  oder  durch  sie  unterhalten  werden,  bei 
Verschleimung,  bei  Skrofeln,  Rachitis  und  Atrophie, 
2>€i  Neigung  der  Säfte  zur  Zersetzung ,  ;  und  andern 
Krankheiten  aus  Schwache«  als  äufser lieh  in'Blaturi« 
^en  und  andern  übermäfsigen  Ausleerungen,  iödemotösen 
Geschwülsten,  Brand,  alten >  fauligen,.,  skorbuüschen 
oder  skrofulösen  Geschwüren,  fauligem  Zahnfleisch,  und 
linderen  Krankheiten,  bei  denen  eine  örtliche  Erschlaf- 
fungen; und  Neigung  zur  Auflösung  und  Entmischung 
«tatt(. findet.  Ihre  innere  Anwendung  war' ehemals  seh* 
allgemein,  ist  es  aber  weniger,  da  man  eingesehen  hat, 
welche  Einschränkungen  sie  'erleidet und  -  welchen 
geh^den  ihr  Mißbrauch  anrichten  ;  kann.  Aufser/  den 
ofcen  genannten  Krankheiten  abrieb  man  ihnen  auch 
gegw  Nieren -.  und  Blasensteine,;  und  gegen  Brüche  be* 
sondere  Wirksamkeit  zu,  aber  ircig  j  denn  nur  unter 
gewissen  Umstanden  können  sie , ;,  vermöge  ihrer  allge- 
meinen Eigenschaften,  auch  auf  diese  Weise  wirken« 
Anhaltend  gebraucht  verursachen,  sie  jtnmer  Verdauungs- 
i  be- 
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bescfcwercieh,  man  thut  daher  wohl,  sie  mit  etwas  Aro- 
matischen zu  verbinden.  In  Absicht  der*  Dosis  erfor- 
dern sie  besonders  viel  Behutsamheit;  man  thut  daher 
im  besten ,  wenn  man  mit  verbk'lthifsmafsig  kleinen 
Graben  anfangt,  wenn  der  Fall  nicht  sehr  dringend  ist. 
Bei  Fiebern,  Entzündungen  und  andern  Krankheiten 
mit  grofser  Reizbarkeit ,  dürfen  "sie  gar '  nicht  gegeben 
werdend  Bei  Brustkrankheiten  verursachen  sie  oft  Ver- 
schlimmerung, daher  fordert  ihr  Gebratich  hier  Wenig- 
stens viele  Behutsamkeit,  und  wo  sie  durchaus  .an^ezei^t 
sind,  einen  Zusatz  von  einhüllenden  Mitteln.  Hierher 
gehören  Radi*  Törmentillae  und  Bistortae.  Corte* 
Quercus*  nebst  mehreren  andern  hiesigen  Rinden,  Uie 
in  ihren  Wirkungen  mit  dieser  ziemlich  übereinkom- 
men ,  G  Und  es  Quercus ,  Galla*  >  Catechu  und  Kino» 
Man  hat  noch  mehrere  adstringirende  Mittel  keinen 
gelernt»  da  aber  die  Wirkungen  von  allen  dieselben  sind» 
so  ist  es  unnöthig,  den  Arzneivorrach  durch  sie  zu  er* 
wettern*»  Schwächere  Mittel,  in  denen  das  Adstringens  , 
zum  Theil  durch  Schleim*  und  andere  indifferentere 
Bcstandtheile  schön  ziemlich  eingehüllt  ist,  sind:  Herta  • 
Capilli  vtnerit ,  Seolopendrii ,  vilchetnillae ,  Sanictdae9 
Plant  agitiis ,  Scabiösae,  Flores  Stötchados  eitrinae,  und 
Ii o sn r um  rubrarum,  die  alle,  bis  auf  die  letzten,  ziem« 
lieh  aufser  Gebrauch  gekommen  sind» 

2.  Bitter-adstringirendc  {Amarb  •  adstri**  * 
gentia)*  Sie  sind  bei  weitem  in  den  meisten  Fallen 
den  vorigen  vorzuziehen,  weil  sie  fast  alle  guten  Eigen» 
achaften  derselben  besitzen,  und  dabei  weit  besser  ver» 
\ tragen  werden,  indem  der  ihnen  von  Natur  beige« 
mischte  bittere  Bestandtheil  wohlthatig  auf  die  Ver* 
dauungswerkzeuge  wirkt.  Sie  können  daher  auch  gleich 
vom  Anfange  in  weit  größeren  Gaben  gereicht  werden» 
Nur  in  hartnäckigen  Durchfallen  scheinen  sie  den  vorU 
gen  nachzustehen ;  dagegen  übertreffen  sie  dieselben 
bei  weitem  in  ihre«  Wirkungen  gegen  Wechseiiieber» 
H«ck«r  •  Wörtti b.  I.  B»  x  6  Da 
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-Da  auch  die  •  Chinarinde  einte  ähnliche  Mischung  vpa 
'Gerbestoff,  der  nur  besonders,  modiücirt  ist,  mit  eineni 
eigentümlichen  Extraktivstoff  enthält,  so  war  es  scUjr 
natürlich,  dafs  man  in  diesen  bitter,-  adatringirenden 
!Mitteln  die  .meisten:  und  zwcckmäfsigsten  Surrogate 
(derselben  gefunden  hat.  Hierher  gehören  vorzüglich: 
\Cortex  Salicis, .  Jfi/yiocaslani,  Fraxitu,  {Jlmi,  Mahagoni* 
•und  einige  andere  sowohl  Inn  -  als  ausländische.  Rinden 
*md  Hölzer , , .  Herfa  Veronicßp. ,  j  Agwnoniae  ,  Verbena** 
llicis  Aqnifolii  und*  Uvae  ursi,  PuUlm  en  nueum  juglan- 
dum,  und  Corte*  GYauatoruin* 

3.  G  e  w  ü  r zJi  a  f  t -  a  ds  t  r  i  ng ixe  n.  d  e  (dromatfco? 
Adstringentia).  Sie  enthalten  zugleich  bittern  Stoff, 
•und  sind  daher  den  vorigen  überall  *  vorzuziehen,  wo 
.nicht  das  in  ihmuv. enthaltene  ätherische  Oel  nachthei- 
4ig  ,  oder  ihr  Gehalt  an  Adstringens  zu  gering  i$t.  V>r> 
ÄÜglich  gehören  dazu  Radia>  >Caryophylx?tae  und  Ca- 
-Uuni  aromatici*  IJerba  Salviae,  und  Summitates  Mille- 
ifolii.  Man  konnte. noch  weit  mehrere  hierher  rechnen, 
wenn  man  alle  die  nennen  wollte*  die  mit  ätherischem 
Oel  >etwas  Adstringens  verbinden ;  .  aliein  die  meisten 
.enthalten  von  dem  letzteren  so  weiaig  •  dafs..  ea  Kaum 
in  Betrachtung  Kommen  Kann»  ,  Eiiolgermafsen  schliefst 
•sich  an  diese  Mittel  der  rothe  Wein  an,  der  zwar 

kein  ätherisches  Oel,  sondern  eine  geistige  Flüssigheit 
-enthält,  aber  an  Adstringens  sehr  reich  ist,  und  daher 
imehrere  Eigenschaften  der  gewürzhaft- ads  tri  ngirenden 
-Mittel  in  einem  ausgezeichneten  Grade  besitzt. 

1  4.  Die  Verbindung  von  Adstringens  und  Acre 
-verdiente,  weit  !mehr  Aufmerksamkeit  %  als  sie  deren 
4üs  jetzt  gewiirdigt;  worde«  ist.  So  viel  wissen  >vir, 
>dafs  s je  >  besonders  in  verschiedeneu  Kachexien,  als  SKor- 
J>ut,  Wassersucht,  Hautkranidieiten,  zum  Theil.  auch 
$egen  Eingeweidewürmer,  von  putzen,  sind».  Wir 
«rechnen  hierher  mit  ziemlicher  Gewjfsheit:  Madix  F*. 
litis,  Lapathi  acuti  wund  Föten  fillae  ulbac,  CorUx  B*? 


■ 
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tidäe  tiVid  Herba  Salicariae ,  ob  gleich  die  Anztthi  Ihtf-* 
lieber  Substanzen  wahrscheinlich  noch  grofser  ist.  -?  Ge* 
wisserinafsen  gehört  dazu  auch  die  bereits  angeführte 
Radix  Calami  ar6Viatioi. 

->  SarTvotisch-adstringirende  (Nareeti*oa-ebtringent)*1}. 
Aufäe^  einigen  Mitteln,  bei  denen  d^e  HauptwirJ.ung 
nar^o^ch,  das  Adstringens  dagegen  nur  Nebensache 
ist,  gehört  hierher  vorzüglich  der  chinesische  Thee^  von 
dessen  Eigenschaften  und  Gebrauch  an  einem  andern 
Orte  die  Rede  seyn  wird.  ,  ,  .  ,  , 

}VI*t  den  adstringjrenden  Substanzen  kömmt  ^auch 
das  Ji^arnpesch e n hol z  (Haetnatoxylori)  und  dieitFäirt 
berröthe -(fLykia)  in  vielen  Stücken  überein,  die  jedoch 
ihre  Eigenschaften  nichj  dem  Gerbestoff,  sondern  eigen* 
Ithuwlifihen  Be^tandtheilen  verdanken.  Außerdem  zen 
gen, auch  einjge  Metalle r  besonders  Eisen,  Zink*  Blei, 
Ki^p  fecund  $ilber,  Eigenschaften,  in  denen  sie  Aich 
geyqis6erm#sai*|  mit -den  adstringir enden  Mitteln  ver- 
gleichen lassen.  Von  diesen  kann  aber  hier  nicht  in» 
Allgemeinen  die  Rede  seyn. 

Adynamia. 

1:^8 iehe  Schwäche.  '  Adynamfschea  Fieber  nennen 
besonders  die  neuern  französischen Aerzte»  nachPinel, 
was  wir  unter  Faulfieber  verstehen. 


v .       ,  .   ...    *  . 


»  » 


Aedopäophia< 

Eine  Entwicklung  gasförmiger  Stoffe  aus  den 
Schaamtheilen  •  besonders  bei  dem  weiblichen  Ge* 
schlechte^  die  Luft  mag  nun  aus  der  Gebärmutter,  oder 
aus  der  Urioblase  kommen»  wiewohl  ersteres  häufiger 
ist. 1  Gemeiniglich  liegt  ihr  Faulnffs  eines  ^fanerhalb 
derselben  befindlichen  abgestorbenen  Theiles  zum  Grunde« 
Sie  dkrf  wedepmit  derLuftentwuAelung  im  Darmkanafe, 

S  a  noch 
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noch  mit  einer  blosen  krankhaft  veränderter!  Ausdün- 
stung jener  Theilev  verwechselt  werden» 

Aegagropila.    Siehe  GemskugeL  ,;  l 

Aegeirinon ;  Unguentam  populeum  r  Pappelsalbe. 

Eine  alte,  jetzt  nicht  mehr  gebräuchliche,.  erwifci* 
chende3albe,  in  der  frische  Pappelhnöspen  einen  Haupt- 
bestandthjeil  aufmachten.  * 

Aegias ;  Aeglia ;  Augennarbe.      '  ^  -  -  ■>  -  •  > 

i  Eine  Narbe  die  nach -einer  Operation,  oder  einer 
zufall igen  Verletzung,  oder  einem  geheilten  Geschvfü* 
auf  der  Hornhaut  zurückbleibt  und  sich  gewöhnlich 
durch  ihre  Und urchsichtigkeit,  erhabene,  hügelformige 
Gestalt  und  weiße  Farbe  auszeichnet.  Wenn  sie  nicht 
gerade  der  Pupille  gegenüber  steht-,  schadet  sie' -niQffit*; 
findet  dieses  aber  statt,  dann  ist* sie  ein  HiridermTs  des 
Sehens,  Von  ihrer  Behandlung  wird  bei  Gelegenheit 
der  Hornhautfleeken  die  Rede  scyrw 

Aegilops ;  Abscessus  latrymalis;  Augenwinkelge- 
schwür; Thränengeschwür ;  fr.*  Egilbpst 
absces  lacrymaU;    Oei.1  rid#.  *hcvr€  >  engl. 

tU.*'    Goat's  eyek  .....  -  •  •  :  * v  r 

Ein  Abscefs,  der* sich  In  fo Ige'  einer  Entzündung 
zwischen  dem  innern  Augenwinkel  und  der  Ifase,  neben 
dem  Thränensacke  bildet.  Veranlassung  dazu  geben 
theils  ,  äufsere  Verletzungen,  tHeih  materielle  Krank- 
te itsr  ei  ze,  die  eine  »Metastase  nach»  jener  Gegend  biU 
den,  wie  z.  ß.  bei  den  Pocken.  Von  der  Thränenfistel, 
womit  man  ihn  leicht  verwechseln  konnte,  Unterscheid 
det  er  :sflch  dadurch,  dafs  er  mit  k  dem;  Thränensacke 
keine  Kommunikation  hat j  was  man,  bei  dorn  schon 
geöffneten,  leicht  bestimmen  kann,  indem  weder  Thrä 
f    -.i  j  v  nen 
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nen  noch  Schleim,  sondern  bfos  Eiter  aus  der  Oeff- 
nung  fliefst,  und  eingespritzte  flüssigheiten  nicht  in 
den  Thra'nengang  eindringen.  Nicht  selten  ist  aber 
neben  der  Thränenfistel.  ein  .solches  Geschwür  vorhan- 
den, und  dieses  macht  dann  den  Fall  komplicirt. 
Bleibt  der  Abscefs  zu  lange  geschlossen,  oder  wird  er 
nach  der  OefFnung  .  zu  lange  offen  .  erhalten  9  so  greift 
der  Eiter,  besonders  wenn  eine  Krank  hei  tsmetastase  die 
Veranlassung  war,  leicht  den  Thränensack,  und  wohl 
gar  die  daneben  liegenden  zarten  Knochen  an,  verur- 
sacht Eiterung  und  Knochenfrafs,  der  sich  endlich  wohl 
bis  ain  die  Nase,  erstreckt.  Man  mufs  deswegen  solche 
A bscesse  durch  erweichende  Mittel  bald  zur  Zeitigung 
bringen»  und  dann  so  früh  als  möglich  durch  einen 
Einstich  an  ihrem  untersten  und  abhängigsten  Theile 
vorsichtig  öffnen-  Die  *  Heilung  geschieht  dann  auf 
die  gewöhnliche  Art,  und  mufs  dem  Charakter  des 
Abscesses  angemessen^seyn.  Wo  innere  Ursachen  zum 
Grunde  liegen,  da  erfordern  diese  noch  besondere  Be- 
rücksichtigung,' Alle  reizenden  Mittel  müssen  mög- 
lichst vermieden  werden,  um  nicht  zu  einer  Ent- 
zündung des  nahe  darunter  liegenden  Thränen&ackes* 
die  von  sehr  Übeln.  Folgen  seyn  kann,  Gelegenheit 
zu  geben.  Ist  der  Knochen  bereits  angegriffen,  so 
tritt  die  Behandlung  der  Caries  ein;  so,  wie  die  Be- 
handlung eines  carcinomatösen  Geschwüres,  wenn  der 
A'gilops  .Folge  eines  scirrhösen  jinthylops  ist.  Finden 
Fistelgange  statt,  äo  braucht  man  diese  nicht  allemal 
durch  Einschnitte  zu  entfernen,  sondern  man  kann  sie, 
wenn  das  Geschwür  nicht  sehr  unrein  ist,  oft  auch 
bl os  durch  einen  schicklich  angebrachten  Druck  heilen, 
wobei  man  nur  dahin  zu  sehen  hat,  dafs  die  Oeffnung 
des  Geschwüres  frei  bleibt,  und  der  Eiter  nicht  einge- 
sperrt wird.         0  f 

Aeglia. 

*  » 
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Aeglia>    Siehe  Aegias*  '  rot 

Äegoceros.    Siehe  Foenum  graecum. 
Aegolethron.    Siehe  Flammula  Jovis. 

«  , 

Aegopodium;  Angelica  erratica;  podagraria;  Aego* 
podium '  Podagraria  L.  Wüld.  Spec.  plank 
T.  L  P.  IL  pag.  1476.  Geisfufs;  Giersch/; 
'  fr.  Poda grabe;  Angelique  boucane,  Abbild, 
in  d.  Flor.  Dan*  lab,  607* 

i 

Eine  in  ganz  Europa  auf  Wiesen,  in  Grasgärten; 
'  *n  Zäunen  und  in  Wäldern  wildwachsende  Dolden  pflanze. 
Man  hat  sowohl  die  jungen  Blätter«  als  die  nach  deni 
Abfallen  der  EJütheri  zurückbleibenden  saftigen  Doldert 
in  vielen  Gegenden  als  ein  sehr  zweckmässiges  Nahrungs^ 
mittel  gebraucht.  Sonst  schrieb  man  auch  den  Blattern, 
an&erlich  aufgelegt,  eine  besondere  Eigenschaft«  podfa- 
grische  Schmerzen  zu  lindern,  zu,  woher  auch  die 
Pflanze:  ihren  Namen  erhalten  hat ;  allein  diese  Wir* 
IVung  ht  weder.  l>estätigt  noch  überhaupt  das  Gewächs ' 
weiter  in  der  Arznei  angewandt  worden.  Wichtige* 
durfte  es  für  die  Oekonomie  seyn. 

*  ■ 

ÄeWpten  ;  lät.  Aegyplus, 

*.  !  Die  physische  Beschaffenheit  der  beiden  Hau ptth eile 
Aegyptens,  Ober-  und  Niederägypten,  ist  bedeutend 
^schieden  j  jeder  derselben  erfordert  daher  seine  eigne 
Betrachtung.  V     '  1,  •  -  1.   *  - 

t  iOherägypt'en^  der  südliche1  Theil  des  Landes« 
hat  in  jeder  Hinsicht  weit  mehr  Aehnlichkeii  mit  Nu* 
bien,  uod  Abyssirrien,  als  'mit  Niederägypten,  De*  Bo-> 
den  ist  mit  sehr  hohen  Gebirgen  durchschnitten,  die 
mitten  durch  das  Land  von  Norden  nach  Süden  strei- 
chen, und  zwei  parallel  laufende  Bergketten  bilden. 
\:t?  \      ,  %  Diese 

n  *  %  % 
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Diese  Berge  bestehen  nicht  aus  gewöhnlichem  Gestein, 
sbndern  aus  sehr  harten  Steinarten,1   In  dem  dazwi- 
sehen  befind  Keilen  Thale  herrscht  der  Nordwind  _vör.'' 
Auf  den  Bergen  ist  die  Hitze  sehr  gemäfsigt  ;  desto- 
gröTser  aber  in  den  'fhälern,  besonders  in  den  Wüsten; 
In  der  sogenannten thebai  sehen  Wüste,  die  vefn  'jeivem 
Gebirge*  rechts  gegen  Osten  liegt,  und  sich  bis1  an1  '<lä¥ 
röthe  Meer  erstreckt ,  ist  die  Hkze  so  grofs,  daft:  zwei1 
Stocke/  die  man  nur  eine  halbe  Minute  an  einander 
reibt,  schon  Feuer»  fangen.    Man  findet  aber  aueh'^da-' 
selbst,  nach  Bruce,  der  diese  Gegend-  dürchreiete,  >kei-' 
rt^n  llaum,  kein  Gras,  ja  gar  kein  lebendiges  Geschöpf <f 
eis  quillt  darinn  kein  Wasser,  weder  salziges  noch  süfses  ; 
und  die  Vögel  fliehen  ihre  Luft/  wie  -ein  Gift.  Eben 
so  ist  die  nubische  Wüste  beschaffen,  die  dem  Gebirge5 
zur  Linken,  nach  Westen  Inn  liegt,    ftegeri  fällt >ineri: 
grofsen  Theili  des  Jahres  hindurch,  so  wie  in  andern' 
Ländern  der»  heifsen  Erdstriche,  gar  nicht,  sondern  das- 
Jahr  theilt  sich  in  die.  trockne  "und  nasse  Jahreszeit.* 
Nur  gesdueht  tKese  Abwechselung  hier  mit  dem  wich- 
tigen Unterschiede,  dafses  auf  der  westlichen  Seite  der 
oben  gemeldeten*  Bergkette  vom  November  bis  in' den 
April  fast  unaufhörlich  regnet,  da  hingegen  um  diese 
Zeit  auf  der  östlichen,  nach  dem  rothen  Meere  hih- 
gelegenen  Gegend  trockne  Witterung,  ohne  allen 'Regen, 
statt  findet.    'So  bald  aber  im  April  auf  der  Westseite 
die  Regengüsse  aufhören,  fängt  im  Mai  das  Regenwet- 
ter auf  der  östlichen  Seite  an ,  und  dauert  fort  bis  in 
den  Oktober.    Für  die  Völker,  die  diese  Gegenden  be- 
wohnen ,  und  ein  bloses  Hirtenleben  führen ,  bringt 
diese  Regenzeit  noch  eine  besondere  Unbequemlichkeit 
mit  sich,  nämlich  eine  gewisse  Fliege,  Zimb  genannt, 
welche  die  Kameele  und  andere  Thiere  anfallt,  und 
durch  einen  gleichsam  giftigen  Stich  heftig  verletzt. 
Die  Einwohner  pflegen  daher  mit  dem  Eintritt  der 
Regenzeit  die  'Gegend  allemal  zu  verlassen,  und  sich 
'   '  nach 
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ijach;  eineiv  andern  zu  begeben,  yr<>  trockntf  s  Wetter  ist.. 
Alle  diese  Umstände  tragen  dazu  bei,  dafs  das  Land 
ö'de,  und  an  Einwohnern  arm  ist.  Nur  die  zunächst 
am  Nil  gelegenen  Landstriche  sind  fruchtbar,  und  hes- 
«er  angebaut.  Eben  60  arm  ist  das,  Land  an  Städten, 
A^cknim  ist  einer  der  ansehnlichsten  Oerter,  aber  so« 
Wtfhl  durch  seine  Lage, '  als  durch  steine  Bauart,  und  die 
Unreinen  Kanäle,  Von  denen  er  durchschnitten  ist,- von- 
sehr4>tunge*under  Beschaffenheit,  Aufser  dem  Nil  giebjfc 
es  inj  1  dem  ganzen  Lande  fast  gar -Kein  taugliches  Trink- 
wasser, pem  Nihvasser  werden  dagegen  um  so.  viel 
grofsere  heilsame  Eigenschaften  zugeschrieben,  und  es 
giebt  Menschen,  die  täglich  eine  gewisse  Portion  Sala 
zu  sich  nehmen,  um  desto  mehr  Nilwasser  trinken  zu 
Können-  Einige  trinken  wohl  in  einem  Tage  drei  Ei«»  - 
Hier  davon  ohne  Schaden,  Es  soll  besonders  im  Som- 
rner  die  Ausdünstung  unmerklich  befördern,  im  Winter 
auf  den  Urin  treiben.  Sogar  ein  Europäer,  Mai  Met, 
behauptet,  das  Nilwasser  sey  unter  den  Wassern  das, 
wäs  der  Champagner  unter  den  Weinen  ist.  Indessen 
können  doch  nur  diejenigen  4avon  Gebrauch  machen, 
<Ue  in  der  Nähe  des  Flusses  wohnen;  die  zu  weit  da- 
von entfernt  sind,  müssen  sich  mit  schlechtem  Wasser 
aus  Ziehbrunnen  begnügen,  das  bei  ihnen  zu  mancher- 
lei Krankheiten  Anlafs  giebt,  .  > 


Die  Landesbewohner  haben  sich  von  den  ältesten 
Zeiten,  her  bi,s  jetzt  .durch  Wohnung,  Namen,  Lebens- 
art uiwJ  Beschäftigungen  sehr  unterschieden.  Die  zahl- 
reichsten, auker  den  eigentlichen,  Aegyptern»  sind  die 
Berbers,  die  auf  allen  Gebirgen  von  Oberägypten  und 
den  benachbarten  Ländern  wohnen,  und  ein  Hirten- 
leben führen.  In  den  Höhlen  der  Marmorfolien,  die 
theils  von  der  ]STatur  gebildet,  theils  mit  vieier  Mühe 
hinein  gehauen  sind,  lebt  ein  zigeunerartiges  Gesindel; 
die  Troglodyteu,  von  denen  aber,  so  wie  von  meh-; 
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veren  anderen  ,  'die  näheren  hierher  ^eheri^cn  Nach* 
richten  fehlen;-  <;.-.,.  K         (  ■ 

....  Die  Bewöboer  de/ »Städte-  Mben  gröTstentheils  .ein' 
gelbes,:  sehr  kränkliches  Ansehen*  DieHitzedie  schlech- 
ten Nahrungsmittel,  und  in  den  ineisten  Gegenden  der 
Mangel  an  gutem  Trinkwasser  verursachen  bei  ihnen 
nicht  allein  schlechte,  verdichte  Säfte ,   sondern  auch* 
nicht  selten  ein; ganz  verrücktes  Gehirn,  wovon  auchi 
ihre  -  häufige  Beschäftigung  mit  schwärmerischen  An- 
dach tsübungeneine  Ursache  oder  Folge  ist.   Ein  solches7 
Leben  führen  die  ^optischen  Christen ,  die  das  Kloster, 
des  heiligen  Antonius  in  der  thebaischto  Wiiste,  zwi- 
schen Äuez|und  Rossir,  bewohnen*.  Sie  essen  schlech- 
tes schwarze»  Brod,  |  mit  Linsen  und  Leinöl,  und  der 
einzige  im  Klpstec  befindliche  Brunnen  ist  salzig.  Es 
giebt;  daher  unjter  .ihnen  viele  Hypochondrische,  Melan- 
cholische, und  Verruchte.    Ueberhaupt f ist  hier  das.. 
Land,  .wo  von  je  her  Melancholie  und  religiöser  Wahn« 
sinn  ihren  Sit?»  hatten,  wo  die  Asceten  aus  übertriebe- 
ner Heiligkeit  sich  selbst  entmannten,  und  die  Jungn 
frauer*  sich  ihrer  Weiblichkeit  schämten  ;  wo  sogar  die 
christliche  Kirche  sich  genöthigt  sah,'  durch  positiye? 
Gesetze  dem  Abschneiden  eines  nützlichen  Gliedes  Ein- 
halt zu  thun.   Aufsef  dem  haben  die  Kopten  anch  noch' 
viele  Gebräuche  der  alten  Aegypter   beibehalten;  sie' 
essen  z.  B.  kein  Schweinefleisch,  |und  in  den  Monatent 
April  und  Mai  gar  kein  ¥lei$^'s   wohl  aber  Fische. 
Die  Weiber  gelangen  sehr  frühzeitig  zu  ihrer  Reifeo 
Bruce  sah  zu  Achnim  schwangere  Weiber  von  n.r 
Jahren;  dagegen  sahen  sie  aber  auch  im  sechzehenten 
Jahre  schon  so  alt,  aus»  wie  in  England  sechzigjährige 
Weiber«   Das , Ansehen  der  Männer  ist  im  Ganzen  ge*; 
nomrnen  besser«  ■  » 
Unter,  ihren  einheimischen  Krankheiten  *  zeichnet» 
sich  besonders  4er  eigentliche    knollige   A ns s atz 
\&*ph*Htißsti,  %.  l*prm  Arabum)  .ans,  \oi*  dein  man 
t    *  all- 


allgemein  annimmt,  daß  er  Aegypten  zum  Vaterlande' 

hat,  und  von  den  Aegypten*  erst  zu  den  Arabern  ge- 
kommen ist,  die  von  jeher  viele  Gemeinschaft  mit  den- 
selben hatten.  Er  ist  von  dem  weifsen  Aussatie 
(Leuee  der  Griechen),  den  uns  auch  die  mosaischen? 
Bücher  beschreiben,  sehr  verschieden,  und  hinterfäfst 
nicht  selten  häfslich*  Verunstaltungen  des  Gesichts,  der 
Gliedmaafsen,  und  anderer  Theile  des  Körpers. 

Zu  Svene  leiden  die  meisten  Menschen  an  Augen- 
krankheiten, Wodurch  viele  blind  werden.  Die  heifsenV 
über  die  Nubische  Wüste  her  streichenden  Winde  mö- 
gen hauptsächlich  hieran  schuld  seyn.  »  ^  , 

Die  Bewohner  der  Gegenden,  welche  vom  Nil  ent- 

< 

fern t  sind,  und  schlechtes  Trinkwasser  habert,  leiden* 
häufig  am  Blasenstein.    So  sah  Bruce  einen  Schcrtf, 
der  zwar  damals  am  Nil  wohnte,  aber  dennoch  an 
Steinschnierzeh  darnieder  lag,  da  er  vorseihem  27sten* 
Jahre  gar  kein  Nilwasser  getrunken  hatte;  doch  fühlte«: 
er  seit  seinem  Aufenthalt  am  Nil  wirklich  schon  Er- 
leichterung  1 
r»  i    Uebrigens  haben  die  jetzigen  Aegypter  noefr  eben 
so,  wie  ihre  Vorfahren,  für  die  verschiedenen  Krank- 
{leiten,  besondere  Aerzte.   So  beschäftigen  sich  einige 
tlos  mit  Augenkrankheiten,  andere  blos  mit  Ohren- < 
Krankheiten»   noch   andere   nur  tnit   den  Blattern» 
Ii.  s.  w.  —  * 

In  ^  NJ  e  d  e  r  ä  g  y  p  %  e  n ,  dem  nördlichen,  näher  nach* 
dem  mittelländischen  Meere  hfn  «gelegenen  Theile  des 
Randes,  ist  der  Boden  schlecht,  salzig,  nnd  daher  an 
sich  unfruchtbar;  allein  das  Land  ist  flach,  und  kann 
leicht  unter  Wasser  gesetzt  werden,  wird  auch  jährlich 
zti  einer  bestimmten  Zeit  vom  Nilnhei«Scliwemmt4  und 
dadurch  fruchtbar,  und  zum  Ackerbau  'geschickt  ge- 
macht. Die  Ufer  dieses  Flusses  sind  daher  am  meisten 
bewohnt»  und  fast' alle  Städte  liegen  in  der  Nähe  des-1 
selben  j  doch  an  <riwni  «twaa  erhtttrtenOrte,  da«öt  sie 
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nicht  so  tefrKtrVoh/trlei*  Uelierschwemmung  IctdeW  lltfn«- 
Ben.  Ja  es  Kommen  aus  wöit  «ntfcrrtten  Ländern  viel* 
Raravanen  hierher,  um  an  den  Ufern  des  Nils  ihr  Vtehf 
weiden  zu  lassen.    Da  das  Land  übrigens  an  Wasser' 
äusserst  arm,  und  ;der  Regen  eben  so  selten,  wie  in 
Odterägypten  ist,   so  besteht  der  ganze  Reichthum  des«» 
selben  in  diesem  Flusse,  und  ohne   ihn  war  es  gan* 
Unbewohnt.    Nichts  ist  daher  den  Aegyptern  heiliger, 
als  dieses  Wasser,  dem  sie  fast  göttliche  Ehre  erweisen, 
und  eine  Menge  der  seltsamsten ,  an  das  Fabelhafte 
«raupenden  Lobsprüche   crtjieilen.    In  den  Gegenden; 
am  mittelländischen  Meere  sind  auch  Nebel  end'Thaq! 
etwaagewö'hnJiches,- doch  werden  die  ersteren  oft  durch 
dje  Winde  zurück  gehalten.    Tiefer  im  Lande  fallt  erst 
in  <ler  Johannisnacht  der  erste  thau;  wenn  dann  aber 
die  Pest  vorhanden  ist,  so  hört  sie,  wie  Bruce  Ver* 
sichert  ,^  sogleich  auf.     In  der 'Nähe  des  mittelländi- 
schen Meere*»  finden  sich  auch  stehende  Wässer  und 
Moräste,  und  die  Luft  ist  ddrt  So  feucht,  dafs  z.  B, 
»Kairo  das  IJisen   an  freier  Luft  in  kurze*  Zeit 
rostet.  '  In  anderen  Gegenden  giebt  es  dagegen  auch 
viele  grofse,  sandige  Wüsten,  die  jetzt  ganz  öde  liegen, 
Weil  die  Kanäle  durch  welche  sie  sonst  mit  Wasser 
aus  dem  Nil  versorgt  wurden,  in  Verfall  gerathen  sind, 
Ite;  den'  meisten  Gegenden  von'  Niederägypten  ist  übri«» 
gens  die  Luft  den  g  reifsten  Theil  des  Jahres  hindurch 
sehr  reih  und  trocken.    Nur  zti  der  Zeit,  wo  das  Nil- 
wasser abgelaufen  ist,  füllen  viele  faulige  Ausdünstun- 
gen die  Luft  an,  und  geben«  auch  zu  häufigen  Krank- 
heiten Anlafs.    Von  denn  ehemaligen  Rufe  der  Gesund*» 
heit  hat  übrigens  das  Land  durch  den  Verfall  der  vie« 
len  Kanäle ,  Dümme  und  Gräben^  wodurch  das  stehende 
Wasser  abgeleitet,  und  die  Luft  gereinigt  wurde.,  viel 
verlören.    Dennoch  sind  die  Aegypter  von  vielen  ander* 
wärts  häufigen  Krarikheiten  frei,   besonders  sind  die 
Brustirankoeiten  hier  fest  gam*  unbekannt»  und  viele 
V  -    ,    -     ,  ;  f  ,    ^  Lun- 
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Lungensüchtigev  ^r-tf^Qlutepeteii  rfceha^ete,  did  au* 
alleren,  Landern  nach  Aegypten  kommen,  werden  d# 
geheilt.  ;  t  , 

Die  yi'\tza  ist  in  Unterägypten  ebenfalls  nicht  ge» 
ringe.  .,.  Sie  nimmt  schon  im  Februar  ihren  Anfang» 
und  entfigt  sich  erst  im  Qctober,,  doch  sind  der  Julius4 
und  August  die  heifsesten  Monate,  und  das  Thermome- 
ter steht  selbst  in  kühlsten  Zimmer  zwischen  24  und 
$5  Grad  ü.  Der  Himmel  scheint  dann  gleichsam  zu 
glühen,  und  nach  . neun  Uhr  des  Morgens  kann  es  kein 
Europäer  mehr  in  der  freien  Sonne  aushalten.  Selbst 
die  Eingebornen  leiden  davon.  Jede  schnelle  Abwech- 
selung der  Temperatur,  und  die  Rä'lte  im  Schatten 
fürchte  1  sie  auf  das  äufserste,;  besonders  aber  erregt 
das  schleunige  Sinken  des  Thermometers,  das  durch  die 
in  .der  Luft  sich  sammelnden  Dünste  nicht  selten  ver~ 
ursacht  wird,  jedesmal  ein  allgemeines  Zittern.  Jede 
unterdrückte  Ausdünstimg  ist  aber  auch  in  Aegypten 
sehr  bedenklich,  und  zieht  leicht  Fieber,  Magenkrämpfe, 
und  andere  Uebel  nach  sich,  wenn  sie  nicht  feald  durch 
Bäder  oder  andere  dienliche  Mittel  wieder  hergestellt 
wird.  V 

Nichts  übertrifft  aber  die  Hitze  dies  Südsüdwest« 
windes,  der  aus  Aethiopien  kömmt,  und  unter  dem 
tarnen  Samum,  Samiel  oder  Cbamsin  bekannt 
ist-  Den  letzteren  Namen,  der  fünfzig  bedeutet ,  ;  hat 
er  daher,  weil  er  in  den  fünfzig  Tagen  zwiachen  Ostern 
und  Pfingsten  am  häufigsten»  doch  nicht  ununterbro*> 
chen,  wehet.  Der  Himmel  hat  alsdann  eine  violette 
Farbe  ;  es  schwebt  ein  feiner  Staub  in  der  Luft,  der* 
aber  nicht  fällt;  die  Luft  ist  so  heifs,-:al»  kam  sie  aus 
einem  glühenden  Backofen,  ganz  verdünnt,  und  zum 
Einathmen  ungeschickt.  Daher  ist  das  Athtnen  schwer, 
kurz,  und  die  Lunge  wird  geprefst.  Die  Haut  wird 
trocken;  man  fühlt  ein  innerliches  Brennen;  Mund 
und  HfuV  sind  trocken,  und  ke*n_e  Flüssigkeit  kann  die«» 


ser  Dürre  abhelfen*  *  Alte  Gegenstände  sind>  Selbst  wenn 
die  Sonne  sie  nicht  bescheint  >  sehr  heifs  anzufühlen1. 
In  die  Luft  gesprengtes  Wasser  wird  sogleich  <  unsich*. 
bar.  Die  Gefahr,  die  mit  dieaem  Winde  verbunden 
ist,  besteht  eigentlich  nur  in  den  Windstärken.  Wenn 
diese  einen  Menschen  oder  ein  Thier  treffen,  so  crstfc 
cken  sie  gewöhnlich  auf  der  Stelle,  besonders  wenn  es 
ein  vollblütiger  Mensch  ist.  Es  entsteht  dann  ein  Blut* 
Aufstaus  der  Nase,  und  der.  Leichnam  bleibt  noch  lange 
nachher  warm,  schwillt  auf,  wird  blau,  und  geht  leicht 
in  Faulnils  über.  Die  Einwohner,  die  seine  Gefab* 
Kennen«  bücken  sich  sogleich;  wenn  sie  die -Annähe- 
rung eines  solchen  Windstofses  merken,  zur  Erde;  ein 
gleiches  thun  auch  die  Kameele*  indem  sie  die  Schnau* 
zen  in  den  Sand  stechen.  Ein  Glück  für  das  Land  ist 
es,  xlafs  diese  WindstöTse  eben  nicht  oft  kommen,  und 
dais  überhaupt  dieser  gefährliche' Wind  oft  <Jurcb  kühle 
und  feuchte  Westwinde  unterbrochen  wird.  Kommt 
der  Wind  aus  derselben  Himmelsgegend  im  Dcccmber  oder 
Januar,  so  ist  er  kalt,  weil  dann  die  äthiopischen  Saud» 
wüstem  nicht  von  der  Sonne  erhitzt  sind.  Außerdem 
wehen  in  Aegypten,  besonders  den  -Wüsten,  noch  an* 
dere  starke  Winde,  die  aber  nicht  so  böse  Eigenschaf- 
ten; haben,  und  nur  durch  den  häufigen  Sand,  den  sie 
in  Bewegung  'setzen,  Schaden  anrichten.  Sie  sind  eben- 
falls Ursache,  dafs  in  den  Wüsten  alles  sö  schnell  aus- 
trocknet, ohne  in  Fäulnifs  zu  gehen,  und  z.  B.  ein 
todes  Kameel  schon  nach  24.  Stunden  so  leicht  ist,  dafs 
man  es  mit  einer  Hand  heben  kann.  ^ 

Wälder  sind  in  Aegypten  selten,  und  aufser  Pal- 
men und  Tamarisken  giebt  es  fast  gar  keine  hoben 
Bäume.  Holz  ist  daher  etwas  seltnes ,  und  da  es  auch 
an  Steinen  gebricht  ,  so  werden  ' die  meisten  Hauser  aus 
Lehm  gebaut.  Dabei  sind  sie  mit  gro Isen  Röhren  ver- 
sehen, durch  die  nicht  allein' die  Luft  gereinigt,  sori* 
dem  auch  abgekühlt  wird.  Doch  halten  sich  die  Ein* 
/  ,  woh- 
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wohner  3>ei  Tage  weniger  in  ihren  Häusern,  *ss  .tinter 
tfsn.  schattigen  PaJmen  auf/  In  den:  sandigen  Wüste* 
Vachs*  hingegen  fest  nichts  anderes  *ls  die  Kalipflänzei  * 
die  man  zur:  Gewinnung  .der  <Soda>  benutzt. .  ,  ,  . , 
«  Die  Nahrun§  der  Aegypter  gesteht .  hauptsächlich,  irl 
fieifs,  Erbsen ,  Linsen  ,  und  Angurien;  auch  geniefsen 
sie  .viele  Fische,  die  oft  schon  in  Fi*uloi&  übergegangen 
sind;  nach  einigen  fteisQhden  essen  /Sie  auch  gewisse 
Arten  1  von  Schlangen/  Atfch  geniefsen  sie  viel  Kase^ 
rohetä  Gemülse,  saure  Müch,  Honig,  und. Mos U  In  dem 
grö&ecen  Stuten,  trifftkI  man  einem  guten  Vorrath  von 
Lehensmittcln ,-  hesonflers  von  Fleisch  j  ;  dennoch  sind 
unter  deH  ärmere  Volkshlasse  die. Nahrungsmittel  a'u&crst 
schlecht.-,  Den  Knoblauch»  braucheu  sie  sehr  häuhgi 
Ihr  Brdd  bestreuen  sie  starh  mit  ' dem  Samen  des 
Schwarzkümmels*  der,  idäher  bei  ihnen  einen  bedeuten? 
dch  Handeisa  rtic&ei  ausmacht.  Auch.; die»  Wurzel  der 
SiolöAasiä  (Ar um  Colocasia  LS)  ist  Mhs  ihreri  ior* 
nehmsten  Gewürze,  ohne  das  fast  Meine  Speise  zubecei* 
tat  wird*  Ihr  gewöhn lichesi  Getränke  ist ,  wie ,  schon 
oben  bemerkt  wurde  ,  das  Nihvasser^  »doch  bereiten  sie 
auch  eine  Art  Bier.  Wein  wird,;  nach  der  Vorschrift 
der  mohamedanischen  Religion,  nicht  getrunken;  da* 
gegen  geriiefsen  sie  verschiedene  destiUirte  Wässer  *  und 
Opium.  Ihre  Kleidung  ist  keinesweges  dem  Klima  an« 
gemessen,  denn  sie  tragen  Pelze,  und  mancher  begnügt 
sich  nicht  einmal  mit  einem.  Auch  den  Kopf  haltet! 
sie  durch  ihre  dicken  Pelzmützen  sehr  heifs.  ffur  de* 
Müfsiggang,  und  die  Einrichtung  ihrer-  Hauser  machen 
ihnen  diese  Decken  erträglich,  unter  denen  sie  -sonst  ' 
ersticken  würden.  Sie  scheuen  die  Arbeit,  und  bringen 
den  gröfsten  Theii  ihrer  Zeit  unthätig  zu.  Diese  Tragi 
heit ,  und  das  heiße  Klima  führt  sie  zu  1  vielerlei  Aus* 
Schweifungen,  die  auch  durch  ihre  Uäder,  deren  Ge« 
brauch  sehr  allgemein  ist,  befördert  werden.  Diese 
Hader  gelten  ihnen  für  wahre  Lustparihiett.  Man  sieht 
:  sie 
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-sie  da   täglich"  in  grofsen  Gesellschaften  Stunden  lang 
'.  verweilen.    Sie  beträchten  das  Bad:  theils  als  eine  Unter- 
haltung f  theils  als  ein  Mittel  zum  fett  werden,  das  bei 
-ihnen  auch  selten  fehl  sphfo'gt.  "Sie»  setzen  .nämlich  in 
eine  außerordentliche  Korpulenz  die  gröfste  Schönheit 
lind  es  jgiebt  sogar  ^Weiber ,  die  solchen ,  denen  diese 
«Schönheit  noch  abgeht,  eignen  Unterricht  darüber  e«« 
theilen.    Ausserdem  brauchen  die  Aegypter  das  Bad 
auch  als  Stärkungsmittel  nach'  einer  jeden  Reise,  und 
Jassen  dabei  'den  Körper  stark  reiben.    Auch  als  Vor- 
.bauungs-  und  Heilmittel  gegen  verschiedene  K ran khei- 
.ten,   besonders  solche,  die  von    unterdrückter  Aus- 
dünstung* entstehen,  und  deren  Anzahl  nicht  gering  ist, 
.steht  das  Bad  in  gröfsem  Rufe.,      ;  v-'  /' 

Man  sollte  demnach  die  Aegypter  für  grofse  Freunde 
der  Reinlichheit  halten,   allein  dieses  findet  man  in 
;  ihrem  übrigen  Leben  nicht  bestätigt.    Ihre  Hauptstadt 
'Kairo  ist,  ob  sie  gleich  in  einer  angenehmen  Gegend 
; liegt,   sehr  widrig,  die  Strafsen  sind  nicht  gepflastert, 
.und;  es  verbreitet  sich  da  rinn  durch  die  »faulenden 
Aeser,  die  sich  nicht  blos  in  der  Nähe  der  Stadt,  son- 
dern in  den  Strafsen  selbst  befinden,  so  wie  durch  die 
nahen  Gräber,   der  stinkendste-  Geruch*    Dabei  wird 
durch  das  beständige  Gedränge  von  Menschen  und  Thie- 
ßen die  Luft  unaufhörlich  mit  Staub  angefüllt.  Am 
unerträglichsten  wird  es  aber  zu  der  Zeit,   wenn  die 
•Kloaken  gereinigt  werden.    Es  verbreitet  sich  aus*  den* 
selben  ein  scharfer  Gestank ,  der  besonders  die  Augen 
•angreift,  so  dafs  nicht  selten  die  Leute  die  diese  Arbeit 
mehren! heils  verrichten,  davon  endlich  blind  werden» 
Auch<  die  Menge  von  wild  herum  laufenden  Hunden, 
wenn  sie  gleich  das  Aas  in  und  vor  der  Stadt  vermin- 
dern, wird  auf  andere  Weise  nachtheilig,  und  nur  die 
Jauchte  Luit  in  Kairo  kann  Ursache  seyn,   dafs  man 
vom  Tollwerden  der  Hunde  »  daselbst  weniger  als  an 
andern. Orten  (lört  v         —  * 

-     '  So- 


-:"-r  Sotvoiif die  ^Beöchafljßnhoit  des  Landes,  als  die  Ea- 
fcensart  der  Einwohner*,  rnufs  die  Quelle  vielfältiger 
Krankheiten  werden»  von  denen  |wir  nur  diejenigen  be- 
itheckian*  die?  sieh  entweder  durch  ihre  besondere  Hau- 
figkett  ,v  oder  sonst  durch  etwas  Eigenthümliches*  aus- 
zeichnen.   Bei  der 'Behandlung  derselben  wird  im  All- 
gemeinen zwar  mit  kühlenden   und  faulnifcwidrigeh 
:Mittela.' das  meiste  ausgerichtet}  nur  wenden  die  agyp- 
1  tischen  Aerzte  diese  Methode   zu  unbedingt  an,  und 
echaden  dadurch  auch  oft.    Uebrigens    erlauben  sie 
-ihren  Kranken  alles,  >  wornach  diese  Verlangen,  ha  bell, 
ändern  sie  dieses  für  einen  Wink  <ler> Natur  halten. 
,AHe  starken,  s Ausleerungen  scheuen' sie»   Den  Aderlafs 
wenden  sie  fast  in  allen  Fiebern,  sogar  in  der  Pest,  an, 
.«Jber»  allemal  nach  der  Mahlzeit,  weil  es  dann  weniger 
rgiphwächen  soll.    Bei  schwächlichen*  und  fetten  Personen 
:.fui?chten  sie  sich .  davorr  und  machen  lieber  Einschnitte 
;in  die  Wadenv  und  Obren,  i  Bei  Leiden  des, Kopfes,  und 
.«ter  Auge*  öffnen  sie  zuweilen"  eine  Pulsader  an  der 
Stirn-    Auch  siaüV  sie  <  grofse  Freunde  vom  Schröpfe».  , 
In  Krankheiten,  wo  sie  sich  vom  Nasenbluten  Erleich- 
terung, versprechen,  machen  sie  oft  Einschnitte  in  die 
.Scheidewand  der  Nase  y  und,  eben  so»  bei  Zahnschmer- 
zen in  das  Zahnfleische   Sie  halten  ferner  viel  auf  das 
jBrcnn^n  mit, der  Moxa/,  Dafs  sie  einfache  und  künst- 
Jjche ;  Bader  häufig  als  Heilmittel  gebrauchen  ist  6chnn 
.eri&nept  worden.   Besonderen  Nutzen  glauben  sie  da* 
jVQn  M'i  unterdrückten  Blutungen  zu  finden;  auch  in 
Fiebern,  doch  erst  im  Zeitraum  der  Abnahme.    In  hek-. 
.tjschen  Ei  eher  fangen  sie  mit  Warmen  Badern  an,  ma* 
,chen  sie  aber  immer  kalter und  zuletzt  ganz  kalt. 

Unter  die  einheimischen  Krankheiten  gehören  vor* 
züglich  mehrere  Arten  Fiel) e v,  .die  selten  einen  rein 
, entzündlichen,  sondern  gewöhnlich  einen  fauligen  oder 
galligen  Charakter,  haben,  jso  wie  überhaupt  die  Gallen* 
Krankheiten  häufig  sind.  —  Die  Ptfst*  häufig  sie 
.v  auch 

•  -  • 

.        -  V 
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Auch  in  Aegypten  verkommt,  ist  doch  nicht eigentlich' 
hier  €fl n heimisch ,  sondern  wird  aus  andern  Ländern 
dahin  gebracht,  und  mart  hält  dafür\  daß  sie  wenigef 
gefährKfctt  ist ,  wenn  sie  aas  Grieche *\äti&  öder  Syrien* 
äJs  wenn  sie  aus  der  Barbarei  kämmt;'  Sie-  findet  sich1 
gemeiniglich  zuerst  an  deV^KüSte  >o*' Alexandrien  eta»> 
die  der  Handlung  wtegetfi^tttit  vie!en:  andern  Geändert,; 
besonder^  mit  RdnstahMrfb>eI,  in  der  nächsten  Verbin** 
dungstähf  Seite*  bleibt  iie  übet*  viel«  bis*  Rinf  JaW" 
aus*  Ifcr'  Anfang  Ist  gewöhnlich  im  Wintert  als  der? 
gern  als  igten  und  Yenfchteh  ah'peseeit )  tfurbb^die  trochne> 
Hitze  des  Sommers  wird  sie  vertrieben,  und  jeder,  der 
«ich  wegen  der  Feist  ;e)ngekhloJ«8n  ^M*It  i!  WrlaTst'  unt 
Johannistag  wieder'  seineil  ■  Arrest»,'' unbekümmert-  oB- 
noch  'Pestkranke  VörhanVlen»  >6indy  »«oiler  -hiebt.  DUr 
Ueberschwemmung  des  Nils 'kann  kWbe*weges  für  ein«5 
Ursache  der  Pest  angesehen  Werden;  vielmehr  hört  die- 
selbe Auf)  so  bald  der  Nil- anfangt  aus  seinen  Ufern  zu 
treten*  4  Vtfr  Zeiten  waren  die  Vorsichtsmaafifregeln  tlefr 
Aegypter 'gagen  die  Pest  «ehr  strengt  allein  jetzt»  ist  iht 
Betragen  dabei  sehr  unvorsichtig.  Als  Schutzmittel  »te** 
hen  die  öligen  Einreibungen!  in  grofsem  Ansehen  *  das 
ihnen  auch  europäische  Aerzte»  bestätigt  haben }  auch 
als  Heilmittel  sollen  »ie  von  Eutzen  seyifc>  i 

Aueh  die  Blattern  Hebten  in  Aegypten  viel  Ün* 
heil  ari;  lind  sind  vorzüglich'  an  den>  blutigen  Augen» 
Schäden  mit  schuld»  An  das  Inekulimt  wird  gar  nicht 
gedacht*  T 

Eimi  andere  eigentümliche  Hautkrankheit  be*tehl 
in  ^tn^m  Ausschlaget  der  in  Gestalt  »von  Blattern  ode* 
Rothe  sich  über  den  ganzen' -Körper*  ausbreitet  >  und 
empfindliche  Schmerzen  verursacht;  Er  zeigt  sich  vor»» 
züglich  zu  finde  des  Junius  >  uhd  Anfange  des  Julius; 
und  scheint  Vom  schlechten  Trinkwasser  herzurühren* 

Weit  gefährlicher  ist  der  Aussatz,  der  zwar  jetzt- 
unter  die  seltneren  Krankheiten  gehört*  ehedem  abe* 
Htcktfs  Wexts*.  I.B*  t  furch- 
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fürchterlich  herrschte,  und  den  A|t*n  fcchpn  *o  bekannt 
war,  dafs  sie  sogar.  Aegypten  für  das  Vaterland  dessel- 
ben, wiewohl  mit  Unrecht,  hielten.  Sowohl  die  Lepra\ 
Und  Elephantiasis,  als  die  Leuct  oder  Lepra  Qrameo- 
rurfi,  werden. ^hie.r  angetroffen.  Alle  scheinen  aber  in 
()em  häufigen  Genüsse  fauler  Fische,  nicht  gehörig -ge*- 
Keifligtem  NiLw.agser,  oder  anderem  schlechten :  Wasser» 
und  überhaupt  schlechter  Nahrung  ihren  Grund  zui 
haben.  Was  das  Verfahren  bei  dieseu  Krankheiten,  so 
wie  die.  Vorbeugung  derselben  betrifft,  sö  sipd  ^fcarüberj 
die  Art.  EUpfantiasis,  L?pra  und  Fitili^a  nactum- 
sehen.  •. ,    ■  l:>      '  •,    •  . 

Unter  den  EntzündWg$kran>heiten  ist  ^orzüglick 
die  Hirnentzündung  zu  .merken,  Eine  besondere 
Art  derselben,  diep man  De  nvelmuia  nennt»  Cingt  mit 
ftopfschmeez  ,  Schlaflosigkeit,  und  einer  gÄrmgen  rosen- 
arjtigen  Entzündung  am  inuern  Augenwinkel  an;  tritt 
diese,  aber  zurück,  so  entsteht  Rasen  und  Schlagflufs. 
Diese  Krankheit  herrscht  besonders  in  den  drei  ersten 
Monaten,,  wo  die  heifsen  Winde  wehen,  und  ist  sehr 
sdmcll  tödlich.       -       '      - ,  >  » 

Noch  weit : häufiger  ist. die  Augen  e n  tzü n  du ng, 
die  in  einer  eignen,  sehr  schlimmen  Form  vorkommt, 
und  durch  ihre  Folgen,  als.  Augenfelle,  Vereiterungen, 
Stephylome,  u.  s.  w.,  eine  Menge  Renschen  um  ihr 
Sehvermögen  bringt.   Die  <  scharfen  Bestandteile  der 
Atmosphäre ,  scheinen  •  das   meiste  dazu  beizutragen ; 
weniger  der  Staub,  oder  das  starke  Licht,   ob  gleich 
auch  diese  Dinge  nicht  ganz '  unschuldig  sind.    Auch  Er« 
kältung  besonders  durch  Schlafen  auf  den  ^trafsen  und 
in  freier  Luft,   ein  Umstand  der  bei  Armen  ,  häufig 
statt  findet,  mag  eine  Hauptursache  davon  seyn.  Das 
Uebel  ist  häufiger  in  Städten,  als  auf  den  ; Dörfern ; 
häufiger  unter  den  Armen,  als  unter  den  Reichen;  am 
häufigsten  in  den  Gegenden,  die  dem  Meere  nahe  Riegen. 
Die  im  Lande  herum  irrenden  Beduinen*  und  die  Ma* 

melucken 
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melucken  leiden  selten  daran.  In  Kairo  befindet  sich 
%ine  eigne  Stiftung ,  -wohin  Blinde  ans  dem  ganzen 
Lande  geschickt  werden.  Die  Anzahl  derselben  soll 
•ich  daher  in  dieser  Stadt  gegen  4°°°  belaufen.  Die 
Blindheit  ist  aber  fast  durchgängig  als  Folge  jener  Augen- 
entzündung anzusehen  j  denn  der' graue  und  schwarze 
Staat  sind  in  Aegypten  selten.  Ein  eigen thürnlichfes 
Mittel  $egen  jene  Augenentzündung  ist  der  Samen  von 
Chichim  (Casiia  Jbsus  L.) 

Entzündungen  der  Brust  und  des  Unterleibes 
ifnd  äu  teerst  selten.  Desto  häufiger  leiden  die  Aegypten 
an  Verdauürigsbesch wer.den allerlei  Art,  und  aja 
3er  Hypochondrie,  von  der  jfast  keiner  frei  "ist. 

Die  Ruhr  ist  einen  grofsen  Theü  des  Jahresj  hin- 
durch, als  Folge  der  Witterung  nicht  selten.  Ein^e* 
sonderes  Mittel  dagegen  ist  die  Frücht  des  Baobab 
(A&ansonia  digitata  L.)  die  wirklich  große « Wirkaatz* 
kei^  besitzen  soll.  , 

Auch  der  Bandwurm  ist,,  lasondexs  m  Kairo; 
lehr  gemein.    Man  bedient  sich  dagegen  dqft 'Bergöls*  • 

Die  venerische  Krankheit  ist  sehr  gemein» 
die  meisten  leiten  aber  ihren  Ursprung  von  Schrecken 
oder  Zauberei  ab A  und  nennen  sie  daher  die  heilige 
Krankheit.  Einige  vermuthen  zwar  die  wahre  tJt^ 
aache,  getrauen,-  sich  aber,  nicht,  ihre  Meinttg  frei  zu 
sagen«  Sie^is.i  ,inde|s  in  diesepi  Lande  mehr  langwie* 
rig>  als  heftig ,  und  die  vollendet«  Lustseuche  äufeersfe 
selten«  Hei  Kindern,  die  bald  nach)  der  Geburt  davon 
angesteckt  werden,  ist  sie  schrecklich;  — •  Andere1  Kä* 
chexien,  zv  B.  Skrofeln,  Wassersucht ,  BlekJlisücht^ 
n.  s.  w.  sind  auch  selten.. 

Unter  den  äußerlichen  Krankheiten  sind  Vorzüg- 
lich Brüche  gemein.  Man  schreibt  'sie  vorzüglich 
dem  häufigen  und  heftigen  Schreien ,  den  vielen  wa*- 
inen  Bädern  und  dem  häufigen  Gcnüf»  Öliger  Sachen  zu. 

Tfl  Zu 
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fi  Za  Verwundungen,  wenn  sie  nur  einigermaa» 
Isen  bedeutend  sind,  tritt  besonders  in  Gegenden ,  die 
nahe  am  Meere  oder  am  Nil  liegen,  sehr  leicht  der 
Tetanus,  dessen  Ausgang  fast  immer  tödlich  ist.  /•  ;'.» 

Dieses  ist  das  gewöhnliche.  Verhältnifs  *  der  Krank- 
Reiten.  Oft  entsteht  aber ,  wenn  die  Bewässerung  de* 
Nil»  nicht  gehörig  geschehen  is.t,  eine  Hungersnoth,  in 
cJ^e^  Folge  wohl  der  sechste  Theil  derrganzen  Bevöl* 
Gerung  ein  Raub  des  Todes  wird.  v  Dem  ohngeachtet 
giebt  es  in  Aegypten  viele  alte  Leute,  und  nicht  w  enige, 
Sie  hundert  Jahre  erreichen.  Sowohl'  ihre  einfache 
Lebensart,  als  die  Freiheit  von  verschiedenen  Krank- 
fceiteh;  die'  in  andern  Ländern  die  Renschen  frühzei- 
tig hinweg  raffen ,  mag  dazu  beitragen.  * 

•  Besdnde^s  grofs;  ist  dagegen  'die  Sterblichleit  ünter 
den  Kindern.  Man1  Kann  rechnen,  dafs'  wenigstens 
dr^  Fünfter  a^leV'gebörnen  Kinder  vor  dem  dritten 
Jahre  sterben,  und  zwar  die  meisten  in  den  acht  .Sonir 
mermonaten.  Die  Ursache  davon  liegt  in  den  zu  frü- 
he» Ehen ;  in  dem1  außerordentiicheri  Verlangen  der 
Frauen, ;' viele  Kinder  zu  hatben/'wefs wegen  sie  auch 
künstliche  Mittel  versuchen  j  in  dem  zu  längen  Säugen 
der  Rinder  ,  wobei  sie  Keine  andere  Ehrung  erhalten; 
und  nie  aus  ihren  ungesunden  Wohnungen  an  die  freie 
Luft  Kommen  j  in  der  zu  grofsen  Verweichlichung,  und 
auf  .  der.  andern  Seite  oft  gänzlichen  Vernachlässigung 
der,  Kinder,  und  endlich  in  der  ku  grofeert  Hitze  des 
Landes;,  und  dem  so  häufig  statt  findenden  Wechsel 
c}er  Temperatur..  Hierzu  Kömmt  noch  bei  vielen  Kin^ 
dern  der  öftere  Weichsel  der:  Ammen >  utöd  unter  den 
^anKheiten  vorzüglich,  *dic  Blattern*,  und  das  dabei 
angewandte  zweckwidrige  Verjähren.  ■  .  ■  -*i 

Für  .die  Materia  medica  ist  Aegypten  als  das  Vater- 
land vieler  sehr  gebräuchlichen  Heihnittel ,  z.  B.  der 
Tamarinden  ,  Cajsia,,  Senna,  ächten  AIKannawurzel, 
des  Opiums,  dei  arabischen  Gummi,  da«  dmmoniacum. 

*  —  > 
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der  Myrrhe,  des  Acaciensaftes  u.  a.  tn.  merkwürdig. 
Die  bälsamirten  Mumien  (funera  ihedicata) ,  denen 
man  ehemals  auch  eine  Stelle  im  Arznei vorrath  ein* 
räumte,  haben  dagegen  jetzt  ihren  Werth  als  Arznei« 
mitter  verloren,  .  '  . 

•':        *  J 

Prosp,  'Alp i n  us  de,  medicina  Aegyptiorum»  Venet.  X-591*  4*. 
u«  a.  A.  —  ld*  de  plantis  Aegypti,  VeneU  1592.  4.  u.  m.  A. 
bes.  c.  not.  Veslingii,  Ptitav,  X64O»  4.  u.  a.  In  neuern  Zei- 
ten haben  die  Angaben  dieser  übrigens  schätzbaren'  Werke» 
sehr  viele  Vermehrungen  und  Berichtigungen  erhalten.  — 
Einer  der  neuesten  und  wichtigsten  mediciniftchen  Schrift« 
steiler  über  Aegypten  ist : 

X.  Frank,  ColUctioa  aVopusQuUs  do  medecir*  prätique*  «fct  Pa- 
ris  I8ia.  8, 

Aeratio.    Siehe  AVrosis. 

Aerger;  lat.  Indignatio;  Stomachus;  fr.  Chagrin; 
Depit. 

"X)er  Aerger  gehört  zu  den  (remüthsbewegungen» 
welche  aus  dem  Abscheu  entspringen.  Er  kann  zwar 
oft  in  die  heftigsten  Aufwallungen  des  Zornes  über- 
gehen ,  und  dann  erregend  wirken ;  allein  ah  sich  be- 
steht er  in  dem  Gefühl  einer ,  beschränkten  Thiitigkeit, 
wobei  zwar  das  Bestreben,  aber  nicht  die  Kraft,  dem 
schädlichen  Eindruck  zu  widerstreben,  vorhanden  ist. 
Er  wirkt  daher  deprimirend,  und  im  Allgemeinen  nach- 
theiliger,  als  der  Zorn  selbst.  In  höherem  Grade  ver- 
ursacht er  Schwäche  des  Geistes,  des  Nerven  -  und  Mus- 
KeUystems,  schnelle  Unterdrückung  der  Empfindung 
und  des  fiewustseyns ;  Ohnmacht,  Lahmungen,  Konvul- 
sionen, Unordentlichen  Kreislauf  des  Blutes,  Kongestion 
desselben  in  inneren  Theilen  und  Blässe,  der  Haut, 
Stockungen,  Störung  und  Unterdrückung  der  Ab-  und 
Aussonderungen,  und  dadurch  mittelbar  verschiedene 
kachektisch«  Krankheiten.    Besonder«  wirkt  er  speci- 
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fisch  auf  die  GAllenabsonderung,4ind  die  hei  derselben 

ipteressirten  Organe,  so  dafs  man  oft  Gelbsucht,  Gal- 
lensteine, und  andere  Leberkrankheiten  als  Folgen  des- 
selben  wahrnimmt. 

Um  diese  unangenehmen  Folgen  zu  verhüten,  ist 
es  gut,  nach  einem  gehabten  Aerger  sich  eine  mäßige 
Bewegung  im  Freien  zu  machen,  oder  sich  sonst  eine 
aufmunternde  Körper  -  oder  Geistesbeschäftigung  zu 
verschaffen;  nicht  unmittelbar  darauf  zu  essen  oder 
zu  trinken,  und  auch  nach  einiger  Zwischenzeit  nur 
leicht  verdauliche  Speisen  zu  geniefsen.  Das  sicherste 
Vorbauungsmittel  bleibt  freilich  immer,  die  Veranlas- 
sung zu  verhüten,  und  sich  eine  solche  Gemüthsver- 
fassung zu  eigen  zu  machen ,  wobei  nicht  leicht  eine 
jede  geringe  Veranlassung  jene  nachtheilige  Bewegung 
erregt.   (S.  Affekt). 


Ae ritis*    Siehe  Anagallis* 
Aerona.    Siehe  Marum. 
Aerophobia ;  Luftächeu  $  Aeröphobie. 

Abscheu  vor  der  frischen  Luft  tritt  als  Symptom 
zu  verschiedenen  Krankheiten.  Namentlich  wollen  ihn 
einige  Schriftsteller  bei  Hirnentzündung,  Wasserscheu 
und  verschiedenen  andern  Nervenkrankheiten  beobach* 
tet  haben«  Oft  ist  er  aber  auch1  mit  zwei  ganz  ver» 
schiedenen  Zufallen  verwechselt  worden,  nämlich  mit 
Abscheu  vor  dem  Tageslicht,  oder  vor  jedem  Geräusch, 
das  durch  die  Luft  fortgepflanzt  wird;  Beide  können 
zwar  mit  der  eigentlichen  Aeröphobie  verbunden 
seyn,  aber  auch  ohne  diese  statt  finden-,  und  müssen, 
daher  wohl  davon  unterschieden  werden, 

Aerosis ;  AZratio  ;  Inaeratio  ;  LuftentwicKelung  ; 

Auftreibung  durch  Luft. 

Im  engern  Sinne  versteht  man  darunter  einen 

eigen* 
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eigentümlichen  Krankheitszustand,  wobei  »ich  inner- 
halb der  BLutgefäTse  wirklich  elastisch  -  flüssige  Luft 
ansammelt.  Man  hat  diese  Erscheinung  in  mehreren 
Leichen  gefunden,  wo  man,  den  vorhandenen  Umstän- 
den nach,  annehmen  mutete,  dafs  die  Luft  sich  schon 
wahrend  des  Lehens  darinn  befunden  t  und  nicht  erst 
nach  dem  Tode  entwickelt  haben  müsse.  Dieser  Um* 
stand  hat  mehrere  ältere  Physiologen  verleitet,  zu  glau- 
ben ,  es  sey  auch  im  gesunden  Zustande  jederzeit  Luft 
im  Blute  vorhanden,  eine  Meinung,  die  hinlänglich 
widerlegt  worden  ist.  Sonderbar  ist  es,  dafs  der  ehe-  N 
malige  berühmte  Erfurter  und  nachher  Gottingische 
Professor  A  Ihre  cht,  auf  dieser  Meinung  standhaft  be- 
harrte, Und  dafs  man  nach  seinem  Tode  hei  der  Sek- 
tion auch  wirklich  in  mehreren  großen  Blutgefäfsen 
gasförmige  Luft  fand,'  Weiche  Umstände  aber  diese 
Abnormität  veranlassen,  und  was  ihre  Folgen  sind,  ist 
/  unbekannt.  Nur  so  viel  wissen  wir,  dafs  Thiere, 
denen  in  geöffnete  Blutgefäfse  Luft  eingeblasen  wird, 
bald  unter  Konvulsionen  sterben. 

-  Im  weitern  Sinne  braucht  man  das  Wort  auch 
für  die  Auftreibung  eines  jeden4  Organs,  durch  eine 
darinn  angehäufte  luftftirmige'  Flüssigkeit,  wie  sie  z.  B. 
bei  der  Tympanitis  statt  findet,  \ 

Uneigentlich  hat  man  auch  wohl  eine  wider natür- 
.  liehe  Verdünnung  der  Säfte,  wodurch  diese  gleichsam 
in  einen  feinen  Dunst  aufgelöst  würden,  .darunter  ver- 
standen, ohne  jedoch  für  die  Existenz  dieses  ganz  hy- 
pothetischen Zustandes  nur  einige  Beweise  beizu- 
bringen 

Und  endlich  hat  man  es,  wiewohl  hur  selten,  auch 
für  gleichbedeutend  mit  Respiratio  gebraucht,  weil 
durch  das  Athmen  die  Blurmas6e  mit  der  äufsern  Luft 
gewissermaafsen  in  Berührung  gesetzt  wird. 

Acsthe- 
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/eathetenum«    Sieiie  Sensoriunu 

.Aether.    Siebe  PJaphtha* 

Aethioplen,  v*  '* 

Da  das  Innere  dieses  Landes  bis  jetzt  nur  sehr 
unvollständig  bekannt  ist,  und  in  dem,  was  man  da« 
-von  weifs,  ziemlich  mit  A'byssinien,  Nubien  und  Ober* 
ägyptcn  überein  kommt,  so  ist  es  nicht  nothtg,  lange 
dabei  zu  verweilen.       /  . 

Im  Innern  fehlt  es  an  Wasser,  an  gnten  Nabrungs- 
mittein  und  an  Sala ,  also  gerade  an;  den  nothwehdig- 
stcn  Lebensbedürfnissen.     Die  Bevölkerung  ist  daher 
sehr  geringe,   und  unter  den  Einwohnern  herrschen 
'\ie|e  Krankheiten,  die,  in  Verbindung  mit  den  nacb- 
'theiiigen  Einflüssen  des  Klimas?,  ihr  Leben  sehr  verkür* 
*en,  so  dafs  nur  wenige  das^Alter  von  vierzig  Jahren 
überschreiten.    Dabei  werden  sie  von  den  Reisenden 
•als  Mein,  mager  und  hals  lieh  geschildert,    Ihr  Zugtand 
würde  noch  dürftiger  seyn,  wenn  ihnen  nicht  der 
YVif>d  ganze  Wolken  von  Heuschrecken  zuführte,  die 
.ihnen,  eben  so  wie  den  Arabern,  zur  Speise  dienen« 
.Unter  ihren  einheimischen  Krankheiten  sind  vorzüg«. 
lieh  die  Fest,  der  Aussatz,  und  das  eigentümliche, 
mit  dem   (tarnen   der   Acridophagie  bezeichnete 
^Uebel  bekannt,     Aueh  den  Ursprung  der  Blattern 
und  Masern  hat  man  in  diesem  Lande  gesucht*  und 
_die  erstere  Krankheit  soll  im  J.  572  von  Via  naen  Ära* 
bien,  und  von  hier  weiter  nach  Aegypten  gewandert 
seyn.    Allein  die  Beschreibung  der  Krankheit,  wie  sie 
in  Aegypten  vorkömmt»  ist  von  dem  Verhalten  der 
Blattern  in  andern  Ländern  verschieden.     Sie  sollen 
nicht  nur  gelinder  verlaufen,  als  in  irgend  einem  an- 
dern Welttheile,  sondern  auch  die  Menschen  mehr  als 
einmal  in  ihrem  Leben  befallen  :  im  Gesichte  sollen 
selten  welche  zum  Vorschein  kommen»  und  wenn  ja 

welche 
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welche  daselbst  entstehen,  sollen  sie  so  Klein  wie  Hir- 
aenKö'rner  seyn,  und  nur  Klares  Wasser  enthalten;  an 
den  Händen  und  anderen  Theilcn  des  Körpers  sollen 
aie  sieh  aber  nicht  nur  häufiger  einstellen,  sondern 
auch  ordentlich  eitern  j  dennoch  soll  man  Keine  Blat- 
ternarben finden*  — 

In  den  Arzneivorrath  liefert  uns  Aethiopien  beson- 
ders mehrere  Gummiharze,  z.  H,  Elemi,  Anime,  £u* 
phorbium,  Galbanum,  Myrrhe,  Weihrauch  und  Sar* 
KoKoJla,  . 

i  • 

•    m  1  « 

•  -N  .  •  -  « 

Aethiop9. 

Unter  diesem  Namen  verstanden  die  alteren  €he* 
cniKer  und  Pharmaceuten  jed^s  MetalJpräparat  von 
schwarzer  Farbe.  Sie^  hatten  deren  eine  grofsevAnzahIÄ 
die  besonders  das  QuecKsilber,  Spiefsglanz  und  Eisen 
zur  Grundlage  haben.  Gröfsten  theils  enthalten  sie 
Schwefel  in  ihrer  Mischung;  doch  hat  man  auch  einige 
reine  Metalloxydej  wenn  sie  nur  schwarze  Farbe  be- 
ßafsen,  mit  unter  diesem  Namens  begriffen.  Viele  der- 
selben sind,  weil  sie  theils  mit  andern  Präparaten 
volIKommen  überein  Kamen,  theils  überhaupt  entbehr- 
lich waren,  wieder  aus  der  Reihe  der  Arzneimittel  ge- 
strichen worden ,  und  nur  die  folgenden  haben  sich ' 
in  Gebrauch  erhalten :  ' 

l     4  s  m 

s  •  . 

I 

I.  Aethiops  amimonialis ;  Hydrargyrum  stibiato- 
sulfuratum;  epiefsglanzhaltiges  Schwefel- 
quechsilber;  Spiefsglanzmohr. 

Diese  Substanz  besteht  aus  Schwefel,  Spielsglan» 
und  QuecKsilber,  welche  letzteren  sich  in  einem  etwas 
oxydulirten  Zustande  befinden«  Durch  die  gewöhnliche 
Bereitungsart,  die  ein  bloses  Zusammenreiben  des 
rohen  Schwefelspiefsglanzes  mit  der  Hälfte  seines  Ge- 
wichtes "metallischem  QuecKsilber  vorschreibt,  wird 

übri* 


*98  ~  \  .  >  '  Act 

übrigens  wohl  kaum  eine  wahre  chemische  Verbindung, 
sondern  nur  ein  inniges  Gemenge  erhalten.  Es  bildet  - 
ein  feines  geruch-  und  geschmackloses,  im  Wasser  un- 
auflösliches Pulver.  Von  Säuren  und  Alkalien  wird  es 
zersetzt,  indem  jene  das  Quecksilberoxydul ,  diese  den 
Schwefel  dmon  aufnehmen,  und  so  seine  Eigenschaften 
umändern.  Beide  müssen  daher  bei  seinem  Gebrauche 
vermieden  werden. 

'  Das  Präparat  verdankt  seine  Empfehlung  als  Arz»  , 
neimittel  in  neuern  Zeiten  vorzüglich  Huxham,  ob- 
gleich dieser  nicht  der  Erfinder  ist.  Es  übertrifft  den 
Acthiops  ipineralif  in  den  meisten  Fällen  an  Wirksam- 
heit» immer  an  Auflöslichkeit.  Vorzüglich  braucht  man 
es  bei  chronischen  Ausschlägen ,  Gicht,  Rheumatismen» 
Skrofeln,  Atrdphie,  Verschleimung ' des  Unterleibes»  und 
Wurmkrankheiten,  Auch  in  den  Blattern  ist  es  sehr 
gerühmt  worden.  Für  Kinder  ist  es  besonders  ein  sehr 
passendes  Mittel.  Man  giebt  es  diesen  -zu  zwei  bis 
drei  Gran;  Erwachsenen  zu  fünf  Gran  und  drüber. 
Die  gebräuchlichste  und  vernünftigste^Form  ist  Pulver  j 
doch  verordnet  man  es  auch  wohl  zuweilen  in  Pillen. 

Auf  eine  andere  Weise  erhält  man  ein  ähnliches 
Präparat»  indem  man  das  Quecksilber  vorher  mit  Sch  we- 
fel zusammen  reibt»  «und  dann  eine  gleiche  Menge 
rohes  Schwefelspiesglanz  hinzusetzt.  In  diesem  Präparate 
sind  aber  die  beiden  Metalle  noch  weit  weniger  genaiv 
vereinigt»  es  ist  auch  weniger  wirksam,  und  erfordert 
daher,  wo  es  anstatt  des  vorigen  gebraucht  werden  soll, 
auch  eine  verhältnifsmäfsig -grpfsere  Dosis, 

£•  Aethiops  euratusj  Hydrargyrwn  sulfurato  -  sti~ 
biatum  aurantiacurn  \  Goldschwefelmohr; 
Goldschwefelquecksilber ;  Quecksilberhalti- 
ger Spiegglanzschwefel. 

Man  erhält  dieses  Präparat,  indem  man  gleiche 
v  ,  ,  Theile 

x  '  •  '  .  ... 
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Theile  goldfarbenen  Spiesglanzschwefel  undlmetallisches 

Quecksilber  bis  zum  Verschwinden  des  Metalls  zusam- 
men reibt.  Es  gehört  zwar  auch  noch  zu  den  gelinde- 
ren Quecksilberpräparaten,  übertrifft  aber  doch  das 
vorige  an  Wirksamkeit,  Man  hat  es  in  denselben. 
Krankheiten,  wie  das  vorige,  empföhle»«  Auch  wollen 
einige  Aerzte  in  venerischen  Krankheiten  vielen  Nutzen 
davon  gefunden  haben,  besonders  bei  Kranken  die  zum 
Blutspeien  geneigt  waren.  Uebrigens  schickt  {es  sich 
weniger,  als  das.  erste1,  für  Kinder.  Es  mufs  in  einer 
kleineren  Dosis,  nur  zu  .zwei,  bis  vier  Gran,  (gegeben 
werden,  weil  es  sonst,  wegen  des  darinn  enthaltenen 
Spiesglanzoxydes,  leicht  Erbrechen  verursacht, 

3.    Aethiops  Cupri ;  Cuprum  hydrargyrosumg  Kujte 
fermohr;  Quecksilberhaltiges  Kupfer. 

Ein  bloses  Gemenge  aus  kohlenstoffsauren  Kupfer, 
und  oxydulirtem  Quecksilber,  das  durch  Reiben  von 
gleichen  Theüen  Grünspan  und  metallischem  Quecksil- 
ber erhalten  wird.  Es  soll,  nach  Fasquallali»  ein 
vorzügliches  Mittel  gegen  die  Epilepsie  seyn.  Andere 
haben  indefs  zwar,  heftige  Zufalle»  aber  wenig  Nutzen 
davon  gesehen,  und  überhaupt  lassen  sich  schon  im. 
Voraus  von  dieser  Zubereitung  nur  sehr  unsichere 
Wirkungen  erwarten.  Nichts  desto  weniger  verdiente 
aber  die  Verbindung  des  Kupfers  mit  Quecksilber  noch 
eine  genauere  Prüfung, 


4.  Aethiops  xnartialis ;  Ferrum  oxydulatum  s. 
Oxydation  nigrutn}  Eisenmohr;  schwärzet 
Eisenoxyd,  oder  Oxydul* 

Diese  Substanz  ist  weiter  nichts ,  als  rein«  Eisen* 
Oxyd  im  niedrigsten  Grade  der  Oxydation ,  das  mit 
keinem  der  übrigen  hier  angeführten  Präparate  nur  das 
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geringste,  aufser  der  Farbe,  gemein  hat.  Die  nähert 
Beschreibung  desselben  ist  unter  Eisen  befindlich. 
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Aethiops  mercurialis;  Anhiops  mincratts;  Hy*> 
drargyrum  sulfuratum  nigruin;  minerali- 
scher N#ohr;  Quecksilberniohr;  schwarzes 
Schwefelquecksilber. 

Wenn  man  gleiche  Theile  Schwefel  und  metalli- 
sches Quecksilber  bei  gelinder  Wärme  so  lange  zusam- 
men reibt,  bis  alle  Quecksilberkügelchen ' vollkommen 
verschwunden  sind,  so  entsteht  dieses  Präparat,  das 
eigentlich  als  ein  inniges  Gemenge  von  Schwefelqueck* 
silberoxydul  mit  reinem  Schwefel  zu  betrachten  ist,'  und 
ein  deines,  schwarzgraues,  ziemlich  schweres,  fast  ganz 
geruch  -  und  geschmackloses,  im  Wasser  völlig  unauflös- 
liches Pulver  darstellt.  Bei  starker  Hitze  wird  es  zer- 
setzt» Eben  so  erleidet  es  auch  durch  Säuren  und  AI- 
kalten  eine  Mischungsveränderung. 

Innerlich  angewandt  wirkt  es  mehr  auf  die  Haut, 
rfls'auf  die  Speichelabsonderungswerkzeuge;  doch  hat 
man  einzelne  Fälle,  wo  es  bei  empfindlichen  Personen, 
fn  sehr  grofsen  Gaben  gebraucht,  wirklich  Salivation 
erregte.  Wegen  seiner  gelinden  Wirkung  pafst  es  ^vor- 
züglich für  Kinder,  und  andere  sehr  reizbare  Personen, 
Man  braucht  es  hauptsächlich  bei  Rheumatismen,  Gicht, 
Skrofeln,  und  andern  Krankheiten  des  Prüsensystems, 
chronischen  Ausschlägen,  und  Wurmkrankheiten.  Auch 
gegen  mehrere  Formen  des  venerischen  Uebels  ist  es 
sehr  anwendbar.  Die  Yaws,  eine  in  Amerika  einhei- 
mische Krankheit  die  wahrscheinlich  venerischen  Ur- 
sprunges ist,  soll  es,  wenn'  auch  picht  immer  vollstän- 
dig heilen,  doch  wenigstens  bedeutend  erleichtern.  Dio 
gewöhnliche  Dosis  ist  zwei  bis  fünf  Gran,  nach  Befin- 
den der  Umstände  auch  wohl  etwas  mehr;  am  schick* 
liebsten  in  Pulver,   Eine  nicht  ganz  zweckroäfsige,  und 
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defshalb  fetet  wöbt  kaum  noch  gebräuchliche,  Offifinai- 
forme}  sind  die  Pilultt  atthiopicae  Pharm.  Wirtemb., 
Wpritjn  das  Schwefelquecksilber  ipit  Spiesglanzmetall, 
Guajak  und  Sarsaparillextrakt  verbunden  war.  Aehn- 
Ücfi  sind  die  Püulae  apthiopieae  Pharm.  Edinb. ,  die 
Hebst  dem  Schwefelcfuecksilber  nur  noch  Goldschwcfel 
Und  Guajak  enthalten.  ?/  -■■«.'; 

Aeufserlich  hat  man  nur  wenig  Gebrauch  davoii 
gemadht;  doch*  macht  es  einen  Öestandtheil  des  von) 
Wo erhave  empfohlenen Emplastr.  ad  bübones  venereos', 
und  des  Emplastr.  de  Ammoniaco  cum  Mereurio  Pharm* 
JLondin. ,  die  aber  bei  uns  beide  nicht  gebräuchlich 
eind ,  au».  • 

, ;;.  Ein  «ehr  ähnliche«  Präparat  ist  der 


Aethiops  ^arco^cus,  f  hypnoticus  ;  Aethiops  mirie* 
ralis  via  humida  paratus ;  ßchlafmachcndc^ 
Quecksüberjaiohn       /:  . 

Man  soll  eine  Auflösung  von  ätzendem  Quecksilbe*» 
Sublimat  so  lange  in  eine  verdünnte  Auflösung  von  Schwe- 
fe Ikali  tröpfeln,  als  noch  ein  schwarzer  Niederschlag 
entsteht ,  den  man  nun  auswäscht  und  trocknet.  Es 
unterscheidet  sich  von  dem  Adthiops  mim  ralis  nutf 
durch  einen  Gehalt  von  Hydrothtonsäure  \  in  sein*»* 
Wirkung  aber  gar  nicht  bedeutend.  Kriel,  ein  hollän- 
discher Arzt,  glaubte  darinn  ein  «ehr  beruhigendes»' 
Schlaf  machendes  Mittel  gefunden  zu  haben ,  gab  ihm 
daher  jene  Benennung,  und  empfahl  es  statt  de*  OpJ* 
ums*  dessen  Wirkung  er  scheute.  Allein  diese  Eigen* 
Schaft  kann  ihm  nur  dann  zukommen'»  wenn  es  den, 
Reiz' beseitigt,  der  den  Schlaf  hindert;  und  man  sieht 
leicht,  dafs  diese  Fälle  nicht  häufig  seyn  können«  Ge- 
genwärtig wird  es  in  einigen  Pharmakopoen  dem  Queck- 
silbermohr substituirt,  vordem  es  aber  nicht  nur  keine. 
'  Vorzuge  *at,  sondern  sogar  unsicherer  9*  wirken  scheint. 
'i.U  y%  Aethiops 
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&    Aethiops  Mercurii  per  se;  einfacher  Quecksil- 
bermohr; schwarzes  QuecksilberoxydüL1' 

*  .»  parunter  versteht  man  ein  Quecksilberoxydul,  das 

?ptweder  durch  Reiben  ganz  für  sich  allein,  oder  mit 
ubstanzen  die  in  seiner  Mischung  keine  weitere  Ver- 
änderung  hervor  Dringen,  z.  B.  Kreide,  Zucker,  Gummi', 
praphit,  u.  d.  gl.  dargestellt  worden  ist.  Da  e%  sehr 
mühsam  zu  bereiten  ist,  und  in  seinen  Wirkungen  Keine 
besonderen  Vorzüge  a&igt,  so  wird  es  Jiaum  noch  ange- 
wandt. Hierher  gehört  der  Aethiops  ealeareus  oder 
alcalisatus ,  Aeth.  saccharatus ,  der  neulich  in  Vorschlag 
gebrachte  Aethiops  grophitalis,  dessen  Wirkung  wohl 
mehr  dem  Quecksilber,  als  der  darinn  enthaltenen  sehr 
geringen  Menge  Grdphit  zuzuschreiben  seyn  mkg*;  ge- 
wissermaafsen  auch  der  Mereurius  tartarisatus ,  Mereu- 
rius gummös us  Ptenckii%  und  verschiedene  Quecksilber- 
salben, und  andere  wimiger  gebräuchliche  Präparate, 
die  das  Quecksilber  auf  der  niedrigsten  Stufe  der  Oxy- 
dation enthalten. 


■  •!•#»•» 


Aetholices. 

Bei  mehreren  älteren  Schriftstellern  eine  Benennug 
für  die  sogenannten  Hitzblattern,  oder  brennenden 
Bläschen,  die  ohne  eigentliche  Krankheit,  nur  air  kleine 
ertliche  Hautentzündungen ,  oft  an  einzelnen  Stellen 
des  Körpers  auffahren.  , 

Aeuologia. 

Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Aetiologi* 
den*  Theti  der  Pathologie,  welcher  die  Ursachen  der 
Krankheiten  entwickelt.  (S.  die  Einleitung).  Doch 
läfst  es  die  Zusammensetzung  des  Wortes  auch  sehr 
gut  zu,  dafs  man  es,  wie  nicht  selten  geschieht,  für  die 
Erklärung  der  Ursache  irgend  eines  Vorganges  in  der 
Natur  oder  dem  Menschenleben  gebraucht. 

Aeti- 
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Aetites,  AquiUnat  Lapis  AquUae;  Adlerstein,  Klap* 
perstein. 

Ein  Fossil,  in  dessen  Inneren  sich  eine  Höhle  be» 
findet,  die  entweder  Wasser,  oder  Erde,  oder  einen 
andern  Stein  eingeschlossen  enthält.  Wenn  der  letztere 
da  rinn  nicht  frei  liegt,  sondern  angewachsen  ist»  so 
heifst  der.  Stein  ein  unächter  {Aetites  spurius).  Er 
findet  sich  hin  und  wieder  in  steinigen  und  sandigen 
fegenden*  besonders  an  Flüssen ;  keinesweges  aber,  wi* 
tpan  ehedem  fabelte,  in  Adlernestern..  Der  Aberglaube 
schrieb  ihm  ehedem  bedeutende  Kräfte  gegen  die  Pest, 
Ruhr  und  Epilepsie,  besonders  aber  zur  Beförderung  und 
Erleichterung  der  Geburt,  und \ zur  Vermehrung  der 
Milch  zu.  Jetzt  ist  es  wohl  kaum  nöthig,  diese  gründe 
losen  Meinungen  zu  widerlegen.  In  den  Apotheken 
wird  der  Stein  zwar  hin  und  wieder  noch  aufbewahrt» 
doch  mehr  4er  Kuriosität,  als  des  Nutzens  wegen. 

Aetzmittel;  lat.  Caustica;  Corrodentia;  Corrosiva; 
fr.  Caustiqnes;  catlieretiques;  corrosifsy  engl. 
Caustich. 

-  Wir  verstehen  darunter  diejenigen  Heilmittel,  deren 
Wirksamkeit  sich  vorzüglich  durch  Zerstörung  der  Flä- 
chen, worauf  sie  angewandt  Werden,  äu&ert.  Diese 
Einwirkung  auf  die  Organisation  des  Körpers  ist  aber 
eine  Folge  ihrer  chemischen  Natur,  und  dadurch  unter« 
scheiden  sie  sich  von  den  Brenn  mittel  n,  welche 
durch  wirkliches  Verbrennen  wirken.  Man  hat  des- 
wegen auch  diese,  z.  B.  das  glühende  Eisen,  die  Moxa» 
u.  s.  w.  Cauteria  actualia,  die  Aetzmittel  dagegen 
'  Cauteria  potentialia  genannt.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  da  Ts  man  die  Aetzmittel  in  dem  Grade  der  Kon- 
central ion,  wo  sie  wirklich  zerstörend  auf  die  organi- 
sche Masse  wirken,  nur  äufsejrliah  anwenden  darf,  " 
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,  wirken  würden ;  doch  L  innen  sie  unter  gewissen  Um- 
/  ,   standen ,  gehörig  zubereitet  und  versetzt,  auch  sehr 
^frksame  innerliche  Heilmittel  abgebett*    In  der  letzte» 
Ätf  Beziehung  kann  'jedoch  von  ihnen  hier  nicht  die4 
Rede  seynV  '  lf         /'  ->  ;v^j»»-  -  * 

Obgleich  die  Wirkung  der  Wahren  Aetzmiftel  sich 
den  Sinnen  immer  durch  denselben  Erfolg  äufsert,  so 
geschieht  sie  doch  auf  zwei  Verschiedenen  Wegen,  tihtf 
hiernach  zerfallen  die  Act zmittel  in  zwei  unterschiedene 
Klassen,  die  auch  für  die  Anwendung  derselben  ganz 
,      verschiedene  Falle  festsetfetf»  '  Es  versteht  sich  übrigen» 
von  seihst,  daß  dfe  Mittel,  welche  *u  einer  Jeden  dief 
•er  beiden  Klassen  gehören,  auch  unter  einander  selbst, 
ih' Ansehung  des  Grades  ihrer  Wirksamkeit,  ziemlich 
verschiedet  feind.   Die  gelinder  'wirketiden/  zeigen  ihre1 
Aetzbarkeit  n\ir  an  Theilen,  die  von  der  OWrhaut  ent- 
fcloTst  sind,  oder  von  Natur  eine  sehr  zarte  Oberhaut' 
haben;   die  stärker  wirkenden  zerstören  dagegen  auch  , 
die  Oberhaut  selbst    ^  ^  •  -  v    *  '  "i  A 

Die  erste  K lasse  der Aetxmittel  Könnte  man  ad- 
stringirende  nennen.  Diese  wirken  immer  durch 
verfnehrte  Contraktion,  erhöhen  daher  zugleich  die 
Thätlgkeit  derTheile,  Und  vermehren*  detiZusammen- 
hang  der  Faser  und  des  Zellgewebes.  Sie  sind  daließ 
überall  anzuwenden,  wenn  der  Theil,  auf  welchem  das 
Aetzmtttel  angewandt  Werden  soll  >  entweder  von  Na* 
tur  einen  sehr  schlaffen  $au  hat ,  oder  als  Folge  einer 
Krankheit  sehr  erschlafft,  aufgelockert  und  schwammig' 
ist,  sich  zur  fauligen  Auflösung  hin  neigt,  leicht  blutet»' 
und  andere  Erscheinungen  zeigt,  die  von  einem  Man* 
gel  an  Kohärenz  herrühren,  und  nach  ftfcschaffenheif 
des  leidenden  Theiles  und  der  obwaltendem. Krankheit 
verschieden  sind.  Hierher  gehört  vorzüglich,  als  das 
wirksamste  unter  allen,  der  Höllenstein,  der  Grünspan, 
and  alle  übrigen   ätzenden  Metaliprüparate,  mit  Aus» 
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nähme  der  Quecksilber-  and  Spiesgknzmlttel ferner 
,der  gebrannte  Alaun, J  der  borax,  der  ätzende .  ßafk, 
jund  die  concentrirten  Mineralsäuren, 
s  Die  Mittel  .der 'zwei  ten  Klasse,  die  man  resol* 
viren^e  nennen  konnte,  wirken  .ganz  auf  die  entge* 
gengesetzte  Weise,  nämlich  durch  Auflockerung,  Ver* 
minderung  derCohärenz,  und  Beförderung  einer  Auflö- 
sung und  Entmischung-  Sie  sirtd  daher  auch  ganz  in 
den  entgegen  gesetzten  Fallen  anwendbar,  nämlich  da,  * 
wo  zu  starke  Kontraktion  statt  findet ,  wo  zu  grofse 
Harte  und  widernatürliche  Fertigkeit  vorhanden  ist* 
Auch  sind  beiTheilen,  die  von  Natur  einen  sehr  festem 
Bau  haben,  diese  Mittel  in  der  Regel  besser  anwendbar, 
als  die  vorigen.  Hierher  gehören  vorzüglich  **  das 
ätzende  liali,  und  die  übrigen  leicht  auflöslichen  Alka* 
Ken,  der  rothe  Queeksilberpracipitat,  der  ätzende  Queck« 
silbersublimat,  und.  die  übrigen  heftiger  wirkenden 
Quc^ksiibermiUel,  so  wie  das  salzsaure  Spiesglanz,  odeß1 
«Ije;  sogenannte  Spiesglani-butter.  Auch  die  Scharfem 
Milchsäfte  verschiedener  Pflanzen,  z.  B.  der,  Wolfsmilch; 
des  Schöllkrautes,  u.  a.  m.  lassen  sich  am  schicklichsten 
vielleicht  hierher  rechrten*  ob  gleich  rioch  keine,  gc- 
maueren  Versuche  uns.ü&er  die  Art  ihrer  Wirksamkeit 
belehrt  haben.  Uebrigens  waren  es  hauptsächlich  Mit- 
tel dieser  Klasse,  welche  die  Alten  unter  dem  Narnett 
Septica  begriffen,  allein  sie  verbanden  mit  j diesem 
Worte  nicht  den  oben  festgesetzten  Begriff*  sondern 
vielmehr  "den  eines  gelinder  wirkenden  AetzrnitteUv 
Man  sieht  aber  leicht  ein,  dafs  es  gar  nicht  gleichgiltij, 
ist,  welches  Aetzmittel  wir  in  einem  bestimmten  Falle 
wählen ;  und  man  mufs  sich  wundern»  wenn  selbst  in 
den  neusten  Zeiten  noch  sehr  angesehne  Chirurgen  iri 
irgend  einem  Falle  Höllenstein  oder  Actzstein  .vorschrei* 
ben,  gleichsam  als  wär  beides  einerlei,  da  doch  die  In- 
üikation  des  einen  offenbar  eine  Kontraindikatiön  für 
das  aridere  ist.  Es.  ist  zwar  nicht  m  läügnen*  dafs  es 
Htcktr  *  Wörttrb*  I,  fit  V 
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einzelne  indifferente  Falle  giebt,  wo  der  Unterschied 
ob  wir  ein  Mittel  aus  der  ersten,  oder  aus  der  zweiten 
Riasse  wählen,  sehr  gering  ist;  allein  diese  sind  keines- 
weges  die  häufigeren,  und  gewifs  wird  bei  manchem 
Falle,  den  man  in  dieser  Hinsicht  für  indifferent  zu 
halten  geneigt  seyn  durfte,  eine  genauere  Beobachtung 
das  Geaentheil  zeigen. 


-  •  Es  giebt  aufser  den  genannten  Mitteln  auch  noch 
andere,  die  man  zuweilen  als  gelinde  Äetzmittel  an- 
wendet; die  es  aber  nur  dadurch  werden,  dafs  sie  durch 
mechanischen  Reiz  zu  einer  höheren  Thätigkeit  der 
Organe,  und  dadurch  zur  Auflösung  und  Entfernung 
widernatürlicher  Konkremente,  oder  anderer  schadhaf- 
ten und  abzustofsenden  Theile,  Wenn  sie  von  geringe- 
rem Umfange  sind,  Gelegenheit  geben.  Auf  diese  Art 
wirkt  z.  B.  der  Zucker,  an  eich  ein  ganz  unschuldiges 
Mittel,  bei  Flecken  der  Hornhaut.  Diese  gehören  na- 
türlich zu  keiner  von  beiddn  Iiiassen,  werden  aber 
auch  überhaupt  nur  sehr  uneigentlich  als  Äetzmittel 
betrachtet',  da  sie  nur  unter  die  Kategorie  der  mecha- 
nischen Reizmittel  gehören. 

Die  eigentlichen  Äetzmittel  braucht  man  nicht  alle- 
mal ihrer  zerstörenden,  sondern  oft  nur  ihrer  reizen- 
den Eigenschaft  .wegen,  zu  Folge  deren  sie  Entzündung 
und  Eiterung  erregen,  und  die  Absonderung  und  Ein- 
saugung nach  Beschaffenheit  der  Umstände  bald  ver- 
mehren ,  bald  vermindern.  Man  wählt  zu  dieser  Ab- 
sicht theils  gelinder  wirkende  Äetzmittel,  theils,  wenn 
die  stärker  wirkeöden  vorzuziehen  seyn -sollten«  wen* 
det  man  sie  in  verdünnter  Gestalt,  oder  wenige^  an- 
haltend und  andauernd  an.  Zuweilen  sucht  man  beide 
Absichten  zu  vereinigen,  und  z.  B.  einen  Theil  weg 
zu  ätzen,  und  auf  die  Nachbarschaft  desselben  reizend 

zu  wirken. 

Die  Fälle,  wo  man  Äetzmittel  im  Allgemeinen* 
anwendet,  wobei  aber  immer  die  verschiedene  Quali- 
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tat  des  Aetzmittels  berücksichtigt  werden  muß,  sind 
folgende : 

i.  Wurtden  und  Geschwüre,  die  einen  schädlichen» 
gutartigen  Stoff  enthalten,  dessen  Einsaugung  und  Wei^ 
terverbreitung  großen  Schaden  anrichten  würde,  und 
daher,  wo  möglich,  vermieden  werden  muß,  was  ge- 
«chiehet,  wenn  zeitig  genug,  d.  h.  ehe  "die  Einsaugun* 
schon  geschehen  ist,  die  Oberfläche  durch  ein  Actz1- 
mittel  getödtet  wird.  Hierher  gehört  z.  B.  die  Wunde 
Vom  Biß  eines  tollen  Hundes;  ein  primitiver  Schanker, 
fc.  dgl.         '  >  - 

Fälle,  wo  Entzündung  und  Eiterung  erregt 
oder  vermehrt  werden  soll;  doch  werden  hier  die  Aetz- 
mittel  gemeiniglich  nur  aß  starhe  Reizmittel  betrachtet» 

5.  Abscesse,  die  durch  Aetzmittcl  geöffnet  werden 
sollen.  Wie  dieses  geschieht,  und  was  dabei  zu  beob- 
achten ist,  davon  s.  Ab  sc  eis. 

4.  .  Unreine  Abscesse  und  Geschwüre.  Wenn  und 
wie  bei  diesen  die  Aetzmittel  angewandt  werden  müs- 
sen, davon  wird , ebenfalls  am'  gehörigen  Orte  mit  meh* 
reren  gehandelt. 

5.  Bei  verschiedenen  sogenannten  kalten  GeschwiiU 
sten  »alsBalggeschwülsten,  Wassergeschwülsten,  Lymphge- 
schwülsten u.  s.  w.  werden  die  Aetzmittel  theils  zur 
Oeffnung,  theils  zur  Heilung  angewandt;  wie  bei  die- 
sen Gegenständen  selbst  gelehrt  wird.  Eben  so  keUJcrit 
man  sich  auch  eines  Aetzmittels  zur  Zerstörung  eine« 
Stückes  Vom  Sacke  einer  Balggeschwulst',  däs^etwä 
nachher  Operation  zurückgeblieben  is,t,  so  wie  über- 
haupt zur  Entfernung  widernatürlicher  Gebilde,  Aus- 
wüchse, Warzen.  Staphylome,  Polypen  u.  dgl.,  oder 
schadhafter  Theile  von  geringem  Umfange* 

Ueber  die  Art  der  Anwendung  detf  Actzmittels  auf 
den  Theil  lassen  sich  wenig  allgemeine  Vorschriften 
geben,  da  diese  theils  durch  die  Beschaffenheit  de* 
Theiles,  theil*  durch  den  Aggregat  zustand  und  die  che- 
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anische  .  Natur  -  des Mittels -.  bestiimt;  wird.  Desto 
mehr  hingegen  ist  die  Beobachtung  gewisser  Vqrsichts- 
maafsreg^ln  bei  dem  gebrauche  der  Actzmittel  zu 
empfehlen.  Diese  Mittel  dürfen ,  «wenigsten*  die  hefti- 
ger wirkenden,,  überhaupt  nie  ohne  Noth,  und4  auch 
dann  nicht  zu  anhaltend. gebraucht  werden.  Besonders 
ist  bei  empfindlichen  Personen ,  oder  an  sehr  zarten, 
empfindlichen,  schmerzhaften  Theilen  ihr  Gebrauch 
;se?>r  einzuschränken,  bei  einem  hoften  Grade  von  Ent- 
zündung aber  sanz  zu  unterlassen.  Ueberhaupt  mufs 
man  sich  hüten,  gesunde  Theile,  die  den  schadhaften 
na^e /Hegen,  mi^.dpm  Aetzmittel -zu  berühren,  und 
deswegen  auch  immer  diejenige  Form  des  Mittels  vyäh- 
len-  wobei  dieses  am  leichtesten,  vermieden  werden 
£ann.  Das  Mittel  mufs  zwar  lange  und  stark  genug 
angewandt  werden,; um  alles  scliaxlhafte,  völlig  zu  zer- 
stören, aber  auch  nicht  zu  heftig,,  wenn  nicht  nach- 
fheilige  Folgen  darauf  .entstehen  sollen.  ,  IVIütsen  sehr 
z^rte  Theile ,  z. ,  B.  das  Auge ,  mit  starken  Aetzmit- 
tfilfi  berührt  werden,  so ist ,,es  von  Nutzen,  gleich  darT 
auf  eine  milde,  einhüllende  Flüssigkeit  anzuwenden, 
um,. de,n  nachtheiligen  Einflufs  .wiedeV  zu  verlöschen. 

Brand  und  andere  wichtige  Verletzungen  treten  oft 
aisx  Fp|gen  des  Mifsbrauchs  der  Aetzmittel  ,eln,  die  nur, 
mit  grofser  Mühe,  oft  wohl  nie  wieder  g^t  gemacht,, 
und-  n$r  durch  ?  Vorsicht  vermieden  werden  .können. 

Aelzstein;  ht.  Lapis  causticus;  Kali  causlicum  /u- 
sum;  iii  Pierre  ä  cautere.       ■■  "l1,  "  *  ""  1 

Ein  bekanntes/  und  dennoch-  viel  zu  wenig  ge- 
bräuchliches  Aetzmittel..r  Es. besteh);  aus  reifem  ätzen- 
den Kali,  das  man  #urch  Schmelzen  seines  Wassers 
beraubt,  und  in  die  form.  JUei per  cvJindiischer  Stan«*t 
gen,  bringt.  rEs  besitzt  eine  weifse  Farbe,  die  aber  leicht 
durch,  zufällige, (Bfiin^  Stoffe  verän- 

- 
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dert  wird.    Uebrigens  besitzt  es  alle  Eigenschaften  die*- 
reinen  Langensalzes,    aufser  denen,    die  von  seiner 
eigen tliiim liehen  Form  abhängen.     Da  es  sehr  leicht» 
die  Feuchtigkeit,  und  noch  mehr  dfe  Kohlcrtstoflsaure 

1 

äus  der, Luft  anzieht,  «so  mute  -es  in  wohl  versohlofs- 
nen  Gcfäfsen  aufbewahrt  werden.    Hier  kann  nicht  von 
den  allgemeinen  Heilkräften  des  Laugensalzes;  sondern 
nur  von  seinem  Gebrauch  als  äußerliches  Aetzmittel,; 
als  zu  welchem  Ende  das  Kali  in  jene4  besondere  Form 
gebracht  wird,  gesprochen  werden.    Es  gehört  als  sol- 
ches in  die  zweite  der  im  vor.  Art.  aufgestellten Klas-^ 
sen.    Es  wirkt  also  nicht  austrocknend  und  verhärtend, 
sonden  mehr  schmelzend.    Seine  Wirkung  ist  nicht  so 
schmerzhaft,    aber  freilich   auch  tangsamer,    als  die 
itiancher  anderen' Aetzmittcl ;  dabei  hat  es  das  unan^ 
genehme,  dafs  es  leicht  zerfliefst,  Aid  sich  daher  leicht 
über  größere  Flächen   verbreitet,  als  man  damit  in 
Berührung  bringen  will.    Es  erfordert  daher  bei  der 
Anwendung  grolse  Behutsamkeit, ,  besonders'  da,  wo 
die  ätzende  Wirkung  auf  eine  kleine  Stelle  eingeschränkt» 
werden  soll.    Am  brauchbarsten  ist  es  zur  Zerstörung 
von  Warzen,  und  von  schwieligen  Rändern  an  Ge- 
schwüren;   am  wenigsten  brauchbar  zu  Fontanellen, 
und  zur  Oeffnung  der  »Scheidenhaut  des  Hoden  bei  der> 
Hydrocele.  > 

Affefct;  t  Gemüthsbewegirng ;  lat.  Jtffectus  aiiimi ; 
Patlierna;  ix.  Affcclion,  agitation  de  Vcsprit; 
engJL  dffection,  Agitation  pf  mind. 

I  K  1 

Unter  Affekt  oder  Gemüthsbewegung  verstehen  wir 
eine  durch  Empfindung  hervorgebrachte  Ueberraschung, 
welche  die  Fassung  des  GemiitheS  aufhebt,  und  zu- 
gleich die  Verrichtungen  des  Körpers  mehr  oder  weni- 
ger veränderte  Man  mufs  nicht  Neigung  oder  Leiden- 
schaft, wie  oft  im  gemeinen  Lehen,  und  feelbst  bei 
'   ■     ,  Schrift 
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Schriftstellern  geschieht,  als  gleichbedeutend  damit, 
verwechseln,  denn  heides  sind  dayon  sehr  unterschie- 
dene Begriffe,  wie  an  seinem  Orte  gezeigt  werden  soll. 

Die  Quellen,  aus  welchen  jene  Empfindungen  ent- 
springen, lassen  sich  auf  dieselben  zurückführen,  welche 
auch  den  Leidenschaften  ihre  Entstehung  geben,  näm- 
lich Verlangen  und  Abscheu.  Nachdem  sie  den  Orga- 
nismus auf  eine  wohl thät ige  oder  nachtheilige  Art  afii- 
ciren,  nennt  man  sie  angenehme  oder  Unangenehme. 
Indefs  hängt  dieses  nicht  allein  von  der  Natur  des,  Af- 
fektes, sondern  auch  gar  sehr  von  seiner  gröfsern  oder 
geringem  Heftigkeit  und  Dauer,  so  wie  von  seiner  be- 
sonderen Veranlassung  ab.  S6  können  Affekte,  die  wir 
gewöhnlich  zu  den  angenehmen  rechnen,  unter  gewis- 
sen Umständen  höchst  schädliche  und  verderbliche 
Wirkungen  haben. 

<  Die  Gemiithsbowegungen  wirken  vermittelst  des 
Nervensystems  mehr  oder  weniger  auf  .den  ganzen 
Organismut.  Ihre  nächste  Wirkung  ergreift  daher  alle- 
mal, den  Kopf  und  das  Gehirn,  als  den  Mittelpunkt 
aller  Sensibilität.  Demnächt  wirken  sie  vaber_  auch, 
nach  den  Gesetzen  des  Konsensus  und  Antagonismus, 
bedeutend  auf  das  System  der  I^lutgefäfse,  besonders 
auf  den  Mittelpunkt  desselben,  das  Herz;  und  hier- 
durch endlich  auf  die  Absonderungen  und  Aussonderun- 
gen, die  durch  sie  zuweilen  sehr  auffallende  Verände- 
rungen erleiden.  Im  höchsten  Grade  ihrer  Einwirkung^ 
können  sie  auch  einen  völligen ,  vorübergehenden  oder 
immerwährenden  Stillstand  aller  Verrichtungen,  also 
im  ersteren  Falle  Ohnmacht,  im  zweiten  den  Tod, 
hervorbringen.  Aufserdem  wirken  gewisse  Leidenschaf- 
ten auch  speci fisch  auf  einzelne  Theilej  so  z.  B.  der 
Aerger  auf  die  Leber,  die  Betrübnifs^auf  die  Thränen» 
gefäfse,  die  Schaam  auf  die  Wangen,  u.  s.  W. 

Die  Art,  wie  die  Wirkungen  dieser  Gemüthsbe- 
gweungen  auf  den  Organismus  vor  sich  geh^n,  ist  ver- 
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schieden,  und  man  theilt  sie  deswegen  in  erregende 
(excitantes)  Und  niederschlagende  (Jeprimentes).  Jene 
erhöhen  die  Thätigkeit  des  Organismus,  vermehren  die 
Bewegungen    desselben,   ^beschleunigen   den  Kreislauf 
des  Blutes,    und  aufsern   überhaupt  alle  Wirhungen 
starker  Reizmittel.    Hierzu  gehören  besondere  Freude» 
Hoffnung,  Zorn  u.  dgl.    Die  letzteren  hingegen  bewir- 
ken das  Gegentheil ;  sie  vermindern  die  Thätigkeit  des 
Körpers,    unterdrücken   die  Verrichtungen  desselben, 
machen  den  Kreislanf  langsamer,  und  kommen  über- 
haupt mehr  mit  den  abstumpfenden,  reizmindernden 
Mitteln  überein.    Man  rechnet  dazu  Aerger,  Schrecken, 
Furchet,  Schaam,  Betrübnifs.  Neid  u.  s.  w.    Doch  herr- 
schen über,  die  erregende  oder  niederschlagende  Wir- 
kung einzelner  Affekte  sehr  verschiedene  Meinungen, 
worüber  bei  den  einzelnen  Gegenständen  selbst  das 
«öthige  gesagt  wird.     Manche  Aerztc  haben  sogar  alle 
ohne  Unterschied  für  excitirend  gehalten ,  aber  sehr 
mit  Unrecht.    Indessen  ist  doch  so  viel  gewifs,  dafs 
einerlei  Affekte  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselben  Wir- 
kungen aufsern ,  sondern  sehr  viel  auch  anf  die  beson- 
dere Konstitution  der  Individuen,  und  auf  die  dabei 
mit  wirkenden  Umstünde  ankömmt.     Nicht  blos  die 
Stärke  und  Schwäche,  sondern  selbst  die  Art  der  Ein- 
wirkung wird  hierdurch  bedingt.    So  macht  Tempera- 
mentsanlage schon  empfänglicher  für  gewisse  Affekte; 
aber  indem  sie  ihnen  zugleich  das  Fremde  benimmt» 
mindert  sie  ihre  verhältnifsmäfsige  Stärke.    Auch  kann 
unter  gewissen  Umständen  leicht  ein  Affekt  in  einen 
andern  übergehen,  der  dann  von  dem  ersten  ganz  ver- 
schiedene Erscheinungen  darbietet. 

An  sich  gehören  die  Gemütsbewegungen  mit  in 
den  Normalzustand  des  menschlichen  Organismus,  und 
es  ist  unmöglich,  sie  gänzlich  zu  vertilgen,  und  eine 
•  so  vollkommene  Leidenschaf tlosigkeit  zu  bewirken,  wie 
sie  einige  spekulative  Philosophen  geschildert  haben« 

'  -  *  v  Mäfcige 
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MaTsige  und  angenehme  Affelite  Können  sogar  für  flerf 
Körper  und  Geisl  wohlthätig  wirken:  Dagegen  Hegen 
aber  auch  in  den  Affekten  die  Ursachen  vieler  Krank- 
heiten,  die  sich  im  Allgemeinen  schon  au9  «lern,  was 
vorher  über  die  Wirkungsart  der  Affekte  gesagt  wor- 
den ist ,  ergeben ,  aufserdem  aber  nach  Beschaffenheit 
der  einzelnen  Affekte  sehr  verschieden  sind,  und  daher 
hier  nicht  aufgezahlt  werden  können.  Vorzüglich  leicht 
entstehen  aber  durch  abnorme  Gemüthsbewesun^en, 
als  Folge  ihrer  zunächst  auf  den  Seelenzustand  einwir- 
kenden Erregung,  verschiedene  Gemüthskrankheiten. 
Diese  nachtheiligen  Folgen  der  Affekte  vermeidet  man 
am  besten  dadurch,  dafs  man  diese  selbst  so  viel  als  ' 
möglich  unter  der  Herrschaft  der  Vernunft  hält,  wozu 
am  besten  schon  bei  Kindern  durch  die  Erziehung 
der  Grund  gelegt  wird.  Man  hat  besonders  darauf  zu 
sehen,  dafs  Affekte,  w*ozu  sich  besöndere  Anlage  blicken 
läfst,  nicht  zum  Ausbruch  kommen.  Oeftere  Wieder- 
holung wird  auch  hier  zur  Gewohnheit,  und  diese 
zur  andern  Natur. 

Im  Gegentheil  können  auch  die  Gemüthsbewegun- 
gen,  wenn  sie  richtig  geleitet  werden,  zur  Heilung 
mancher  Krankheiten  sehr  viel  beitragen,  und  erfor- 
dern in  dieser  Hinsicht  besondere  Berücksichtigung. 
Mehreres  hierüber^,  psychische  Heilmittel. 

Affection  j  lat.  Jffectio;  und  eben  so  durch  alle 
Sprachen,  da  keine  ein  eigenthümliches 
Wort  dafür  hat.  {  . 

Die  Physiologen  und  Pathologen  haben  sich  dieses 
Wortes  in  sehr  verschiedenem  Sinne  bedient.  Nicht 
zu  gedenken,  dafs  es  auch  oft  so  viel  als  Affekt  heifsen 
sollte,  —  was  aber  wohl  mehr  für  Irrthum  oder  Ver- 
wechselung, als  für  Sprachgebrauch  zu  halten  ist,  — * 
hat  man  es  theils  für  wirkliche  Krankheit,  theils  nur 
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jfür  ein  Kranklicitssymptöm ,  thcils  für  die  Erregung 
einer  Krankheit,  theils  auch  für  die  veränderte  Tha Ho- 
heit eines  Organs,  oder  die  veranlassende  XJrsache  der* 
selben  gebraucht.  Will  man  diesem  Worte,  wie  es 
eigentlich  seyn1  sollte,  eine  bestimmte  und  eigenthüni- 
ttehe  Bedeutung  unterlegen,  so  sollte  man  darunter  die? 
"Wirkung  eines  Krarikheitsreizes,  wodurch  derselbe  zttr 
Entstehung  einer  Krankheit  Anlafs  giebt,  verstehen,* 
und  diese  sowohf  von  dem  Krankhertsreize,  als  von» 
der  entstandenen  Krankheit  selbst  genau  unterscheiden  ;r 
allein  dieses  hat  man  bis  jetzt  gerade  am  seltensten1 
gethan.  *  -    *  "     ■    '  '  .  /    ;  ;     ,     .       '         ■  i 

r  In' verschiedenen  Zusammensetzungen  hat  das  Wort» 
die  Bedeutung  eines  Krankheitszustandes.  Man  kennt- 
daher  so  viele  Affektionen,-  als  es  Arten  von  Krankheit," 
und  Theile,  welche  einer  Krankheit  fähig  sind,  giebt/ 
und  spricht  also  von  •  Brustaffektiön ,  Leberaffekt  ion^ 
hysterischer  Affektiön,  u.  s.  w.    Es  würde  überflüssig 

6eyn,  diese  alle  einzeln  durchzugehen. 

;  ,.  •   ■  ■ 

Xffenbrod.    Siehe  Baobab.  s       .     .  *' 

^fterj  lat.  Anns;  (welche  Benennung  auch  ge- 
meiniglich in,  andern  Sprachen  beibehalten 
wird.)    ,  ;        .  - 

,■  Ist  bekanntlich  derTheil,  welcher  zum  Sitzen,  und 
zur  Ausleerung  des  Darmunrathes  dient.  Er  ist  so- 
wohl in  anatomischer,  als  .chirurgischer  Hinsicht,  we- 
gen der  Theile  aus  denen  er  besteht,  und  wegen  der 
daran  vorfallenden  verschiedenen  Krankheiten  und  Ope- 
rationen wichtig;  allein  da  von  den  einzelnen  hierher 
gehörigen  Gegenständen  besonders  die  Rede  seyn  wirdf 
so  ist  es  nicht  nöthig,  hier  weiter  davon  zu  handeln.  • 
Im  engern  Sinne  braucht  man  das  Wort  nicht  für 
den  ganzen  Theil  des  Körpers,  sondern  nur  für  die 
untere  Oeffnung  des1  Darmkatials,  durch  welche  die 
k  Con- 
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Contenta  desselben  auf  natürlichem  Wege  ausgeleert 
werden.    Drese  Bedeutung  hat  es  auch  in  verschiedenen 
Zusammensetzungen.    Man  sagt  daher 
künstlicher  After  {Anus  artißciaUs)  9  wenn  nach 
Verletzungen    des   Darmhanais    eine    widerna  türliehe 
Qeffnung  an  irgend  einer  Stelle  desselben  zurückbleibt, 
und  also  ein  ungewöhnlicher  Weg  entsteht,  durch  wei- 
chen, statt  des  natürlichen  Weges  durch  den  Hinteren, 
der  Roth  bestandig  ausgeleert  wird.    Dieses  kann  6oWohl 
nach  einer  Verwundung ,  als  nach  einer  adhäsiven  bder- 
in  Brand  übergegangenen  Entzündung  der  Gedärme  ge- 
schehen. Am  häufigsten  findet  aber  dieser  Fall  nachbran- 
digen  Brüchen 1  statt,  wenn  nach  der  Operation  eines 
solchen  Bruches,  nach  der  Absonderung  des  Brandigen, 
und  der  Ausleerung  des  Unrathes,  der  Darm  sich  nicht 
wieder  Vereinigt,   sondern  das  obere  Darmentle  im 
Bauchringe  anwächst  und-  offen  bleibt.,  Zuweilen  ent- 
steht  ein  solcher  künstlicher  After  ohne  Zuthun,  ja 
sogar  wider  Willen  des  Wundarztes,   indem  der  Ver- 
such, die  getrennten  Darmenden  wieder  zu  vereinigen 
ihifslingt.    Es  giebt  sogar  Fälle,  wo  alles  »mögliche  an-' 
gewandt  werden  mufs,  um  die  Entstehung  desselben  zu 
hindern,  besonders  wenn  der  Darmkanal  sich  in  einer 
geringen  Entfernung  vom  Magen,  z.  B.  am  Jejunum, 
öffnet,  weil  dann  noch  nicht  aller  Nahrungssaft  einge- 
saugt ist,   sondern  eine  Menge  desselben  zugleich  mit 
dem  Unrath  ausgeleert  wird,  der  Kranke  also  in  eine 
Auszehrung   ver^fallen   mufs.    In  andern  Fällen  mufs 
dagegen  die  Bildung  sines  künstlichen  Afters  befördert 
werden.    Dieses  findet  besonders  dann  statt,  wenn  schon 
seit  geraumer  Zeit  aller  Koth  durch  die  widernatürliche 
Oeffnung,  und  gar  nichts  durch  den  Hinteren  ausgeleert 
worden  ist*  woraus  man  also  auf  Verengerung,  oder 
gänzliche  Verschliefsung  ,  oder  irgend  einen  andern  Feh- 
ler  des  Mastdarms  schliefsen  kann.    So   könnte  ajso 
auchr  bei  einer  angebornen,  für  unheilbar  erkannten 

Ver- 


•  .  .  ... 

* 

Verschliefsung  des  Afters,  die  Bildung  eines  künstlichen 
Afters,  als  das  a'ufserste  Mittel,  wohl  versucht  werden* 
(S.  Atresia  ani.)  Nu/  ist  dabei  die  unerläßlichste 
Bedingung,  dafs  die  widernatürliche  Ocffnung  in  einer 
«■  hinlänglich  weiten  Entfernung  vomMa^en.  am  dicken 
Darme  seyn  mirfs,  damit  keine  Auszehrung  zu  fürch- 
ten ist.  Ganz  gleichmütig  und  willkührlich,  ob  man 
einen  künstlichen  After  bilden,  oder  den  natürlichen 
Abgang  wieder  herstellen  will,  ist  es  nie;  und  sollte, 
ein  ,Fall  eintreten,  wo  man  zwischen  beiden  die  Wahl 
hatte,  *o  ist  allemal  zu  dem  letzteren  zu  rathen,  weil 
mit  einem  künstlichen  After,  wenn  auch  die  Furcht 
vor  Auszeh  11t,  doch  allemal  grofse  Unbe- 

quemlichkeit und  Unreinlichkcit  verbunden  ist,  die 
wohl  verdient,  dafs  man  sich  die  gröTste  Mühe  giebt, 
sie,  wenn  es  irgend  möglich  ist,  zu  vermeiden» 

Soli  ein  künstlicher  After  gebildet  werden,  so  mufs 
man  sich  zuerst  wohl  überzeugen,  welches  das  obere 
Darmende  ist.  Wenn  uun  .  dasselbe  noch  nicht  mit 
der  äufsern  Wunde  verwachsen  ist,  und  man  befürch* 
ten  mufs,  es  möchte  sich  wieder  zurück  ziehen,  so 
zieht  man  nahe  am  Rande  einen  FacTen  durch  dasselbe, 
und  befestigt  ihn  äufserlich  mit  einem  Heftpflaster. 
Doch  wird  dieses  sehr  selten  nothwendig  seyn.  Das 
untere1  Darmstück  mufs.  nur  hinlänglich  gereini&t  wer- 
den,  und  erfordert  übrigens  selten  eine  besondere  Rück- 
sicht. In  die  OefTnung  legt  man  ein  Bourdonet,  um 
die  Verengerung  oder  unzeitige  Schliefsung  derselben 
zu  verhindern.  Hiermit  ist  aber  auch  alles  gethan,  was 
der  Wundarzt  hierbei  thun  kann  j  alles  übrige  mufs 
der  Natur  überlassen  bleiben.  . 

Die  größte  Beschwerde,  die  mit  einem  künstlichen 
After  verbunden  ist,  hesteht  in  dem  unwillkürlichen 
Abgange  des  Rothes,  xund  der  daraus  entstehenden  Unrei- 
nigkeit.  Dieser  kann  rnän  am  besten  vorbeugen,  durch 
ein   elastisches  Bruchband,    unter  dessen  Kopf  ein 

Schwamm 
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Schwamm  angebracht  wird,  der  nun  die  OeiFnurtg  des 
künstlichen  Afters  bedeckt  und  schliefst,  ohne  sie  jedoch 
zu  reiben  und  zu  zu  reizen,  und,  indem  er  nichts' 
dtfrehläfst,  zugleich  die  Stelle  eines  Sphinkters  vertritt. 
JYi  einigen  Fallen  hat  man  jedoch  bei  Kranken,  die  eine 
solche  Bandage  trugen,  Kolikschmerzen  und  Verstopfung 
eVfolgen  sehen,  die' wohl  theils  dem  Drucke,  theils  der 
beständig  unter  dem  Schwämme  unterhaltenen  Nässe, 
zii  zu  schreiben  sevn  möchten ;  so  wie  auch  aus  glei- 
eher  Ursache  zuweilen  der  Umfang  des  künstlichen 
Afters' wund  wird,  und  sich  entzündet.  Dann  ist  eine 
andere  Vorrichtung  zweckmässiger,  indem  man  näm- 
lich in  die  Pelotte  des  Bruchbandes  eine  OefTnung  von 
ohngefehr  einem  Zoll  im  Durchmesser  machen,  den 
R^and  derselben  überziehen,  und  an  der  äufsern  Seite 
einen  dichten,  mitFirnifs  überzogenen  ledernen  Schlauch 
befestigeu  läfst.  Der  Kranke  trägt  ein  solches  Bruch- 
band ohne  Beschwerde,  und  da  die  Flüssigkeiten  dabei 
ungehindert  abfliefsen  können,  so  fällt  auth  die  an- 
dere Ursache  jener  Zufälle  weg.  u 

Wegen  Mangel  eines  Schlicfsmuskels  kann  durch 
einen  künstlichen  After  leichter,    als  durch  einen  na- 
türlichen,  ein  Darm  Vorfall  entstehen.    Solche  Vorfälle 
.  treten  jedoch  oft  von  selbst  zurück,  oder  kö'nnen  we- 
nigstens durch  einen  gelinden  Druck  zurück  gebracht 
werden.    Gewalt  darf  man  dabei  nicht  brauchen*  weil 
durch  gewaltsam  übereilte  Zurückbringung  leicht  Kolik 
und  Ileus  entsteht.    Sorgfältig  mufs  man  verhüten,  dafs 
solche  Vorfälle  nicht  zu  grofs  werden ,  weil  sie  alsdann  - 
nicht  allein  schwerer  zurückgebracht  werden  können^ 
{       sondern  auch  die  Kothausleerung  hindern,  und  oft  töd- 
,      liehe  Verstopfung  veranlassen.    Kann  ein  solcher  Vor- 
,  N  fall  nicht  durch  die  gewöhnlichen  Händgriffe  zurück- 
gebracht werden,  so  mufs  die  Behandlung  eines  ange- 
wachsenen Bruches  eintreten.  Durch  den  Gebrauch  eines 
elastischen  Bruchbandes,  dessen  Kopf  die  Oeffnung  des 

künst- 
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künstlichen  Afters  Ibedeckt,  ux\d  gelind  drückt,  wird 
sowohl  die  Entstehung  eines  Vorfalls,  als  die  Wieder- 
kehr desselben,  nach  geschehener,  ^urückbringung,  am 
besten  : verhütet. 

Einen  schon  völlig  gebildeten,  oder  wohl  gar  schon; 
.ziemlich  alten  künstlichen  After  wieder  schliefsen,  und 
•  die  Ausleerung  durch  den  natürlichen  Weg  wieder  her- 
stellen  zu  yvollen,  ist  allemal  mifslich,  und  ein  Versuch 
•dieser,  Art  darf  kaum  gewagt  werden,  aufs  er  wo  der^ 
künstliche  Aftex,  wegen  seiher  Nähe  am  Magen,  Auszeh« 
rung  droht,  oder  sonst  wichtige  Beschwerden  verur- 
sacht. Ist  aber  der  künstliche  After  noch  neu,  nicht 
völlig  ausgebildet  und  vernarbt,  der  Abgang  auf  dem 
natürlichen  Wege  noch  nicht  ganz' unterdrückt,  so  läfst 
sich  schon  mit  gröfserem  Rechte  auf  eine  Schlicfsüyig 
der  widernatürlichen  Oeffnung,  und  Herstellung  der 
normalen  Ausleerung«' rechnen.  Dann'  findet  die  Be- 
han4Jun°  .der  penetrirenden  Bauchwunden  ihre  Anwen- 
dung, die  an  einem  andern  Orte  nachgesucht  werden 
mufs.   \  K  x 

'  :        '  '  ■  ■  •        •  > 
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Afterarzt;  Quacksalber;  lat.  Medicaster;  Agyrta.  , 

•        •  >       •  •  ♦  .  *»     *  \ 

.      Ein  Mensch,  der  sich  mit  Heilung  der  Krankheiten 

abgiebt  ,  aber  die  Heilkunst  nicht  nach  wissenschaftli- 
chen Grundsätzen  erlernt  hat,  und  ausübt,  sondern,  nuc 
einer  rohen,  einseitigen,  und  handwerksmäßigen  Empi- 
rie fo(Igr,  und  daher  nicht  selten  ganz  unpassende,  wohl 
gar,  schädliche,  lächerliche  und  abergläubische  Mittel 
wählt  und  anpreifst.  Die  Art,  die  Heilkunst  so  auszu- 
üben,  ist  Af  termedici  n.  Nur  wo  die  Medicinalan- 
stalten  schlecht  6ind,  und  an  guten  Aerzten  Mangel 
ist,  können  Afterärzte  und  Aftermcdicin  gedeihen,  und 
auch. dann  würden  sie  fiewifs  nur  das  Zutrauen  des 
Pöbels  gewinnen  können,  wenn  nicht  öfters  auch  ver- 
nünftige/VIenschen  fyUlerhafte  Begriffe  über  die  Media*  n 
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/hätten»,  und  sich  davon  überzeugen  möchten,  dafs  gar 
Txein  Mittel  immer  besser  sey,  als  ein  verkehrtes.  Gänz- 
liche Verbannung 'der  Aftermcdicin  kann  also  nur  da 
statt  finden,  wo  es  gute  Medicinalanstalten  giebt,  unä 
die  Menschen  über  dergleichen  Gegenstände  zwechmafsig 
belehrt  werden.  So  sehr  auch  alle  Medicinalgesetze 
auf  Bestrafung  der  Quacksalber  dringen ,  so  wenig  ist 
tliese  allein  hinreichend,  wenn  das  Volk  noch  irrige 
Begriffe  hat,  '  gute  Aerzte  fehlen,  öder  graduirte  und 
privilegirte  Quacksalber  sichr  selbst  unter  die  Aerzte 
mischen. 


» • 
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Afterkorn.    Siehe  Mutterkorn. 
Aftermedicin.    Siehe  Afterarzt. 

r        v  .  *    .  »     4  i 
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Afterorgar*;  lat,  Pseudorganon. 

Wir  verstehen  unter  dieser  Benennung  ein  Gebilde, 
das  zwar  seiner  Entstehung,  und  (seinem  GeFuge  nach 
dem  Organismus  angehört,  aber  im  normalen  Zustande 
desselben  nicht  vorhanden,  sondern  das  Produkt  einer 
krankhaften  Thätigkeit  desselben  ist,  und  die  natu rge- 
mäfsen  Verrichtungen  desselben  auf  irgend  eine  Art 
mehr  oder  weniger  hindert.    Die  Bildung  eines  solchen 

Äfterorgans  heifst  Af  tero rg a  oisation  (Pseudorga* 

...  ...» 

nisatio). 

Dergleichen  Afterorgane  giebt  es  nun  vielerlei ,  und 
sie  stehen  auf  sehr  verschiedenen  Graden  der  organi- 
schen Gestaltung.  Auf  der  niedrigsten  Stufe  steht  das 
blosc  Zellgewebe,  das  eigentlich  nur  aus  verdichteter 
plastischer  Lymphe  besteht,  wie  wir  es  besonders  nach 
mehreren  Entzündungen,  vorzüglich  der  von  Hunt  er 
zuerst  so  benannten  Inßammatio  adhaesiva,  in  und 
zwischen  den  Theilen  finden,  wo  sehr  oft  Verwadhsürt-\ 

4 

gen  vermittelst  desselben  entstehen.  Zuweilen  findet 
man  dieses  Zellgewebe  von  zarten  Geßfsen  durettfloen- 
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ten,  und  dann  nähert  es  sich  schon  mehr  der  Natur  des 
Parenchyma.  Nur  ein  solches  mehr  verhärtetes  und 
zusammen  gezogenes  Zellgewebe  scheint  auch  die  Masse 
der  kleinen  knochen  -  od£r  khorpelartigen  Körper  zu 
Lüden,  die  sich  nicht  selten  in  den  Gelenkhöhlen  wi- 
dernatürlich (erzeugt  finden.  (S.  Gel  cn  kk  noch  ei- 
chen.) An  sie  schliefsen  sich  nun  naher  oder  entfern- 
ter die  übrigen  widernatürlichen  Gebilde  an,  die  sich 
in  ihrem  Gefüge  theils  mehr  oder  weniger  einer  der 
(ihrigen  organischen  Hauptgestaltungen  nähern,  nämlich 
den  Häuten  —  Pseudomembranen  \  tlen  Knochen  und 
Knorpeln  —  Exostosen;  dem  Muskelfleisch  —  Sarkome; 
theils  zwar  ein  pseudorganisches  Gefüge  haben,  das  aber 
mit  keiner  der  bekannten  organischen  Gestaltungen! 
übereinkömmt,  wie  die  Warzen,  Polypen  u.  s.  w.; 
theils  in  ihrem  Gefüse  fast  £>anz  mit  den  anorganischen 
Körpern  übereinkommen,  wie  die  steinigen  Konkre- 
mente;  theils  endlich  abgesonderte  Organismen,  mit 
eignem  Leben  darstellen,  wie  die  Eingeweidewürmer, 
die  Blasenwürmer,  die  Infusorien  des  männlichen  Sa* 
ipens;»  und  anderer  organischen  Flüssigkeiten,  und  viel- 
leicht auch  die  Insekten  die  sich  am  menschlichen  Kör. 
per  zuweilen  erzeugen.  An  diese  letztere  Klasse  schlie- 
fsen sich  gewissermaafsen  die  Afterorgahisationen  der 
Haut  bei  chronischen  Ausschlagskrankheiten  an  (s.  Im»  - 
petigo).  :' 

So  mannichfaltig  die  Afterorganisationen  ihrer  Na- 
tur nach  sind ,  eben  so  verschieden  sind  auch  die  Mit-' 
tel,  wodurch  wir  ihre  Bildung  Verhindern,  oder,  wenn 
sie  schon  vorhanden  sind,  ihre  Zerstörung  bewirken» 
Da  es  keine  allgemeine  Heilmethode  gegen  alle  After- 
organisationen giebt,  so  wird  es  besser  seyn/bei  den 
einzelnen  Afterorganisationen  davon  ins  besondere  zu 
sprechen.  Doch  darf  -  hier  die  speci fische  Wirkung 
nicht  übergangen  werden,  welche  das  Quecksilber  gegen 
die  meisten  Afterorganisationen  kufcert. 

Mit 
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Mit  den  Aftejoxgaiiisationen,  darf  man  die  fcrajifc 
haften  Metamorphosen  #  im  Bäu  einzelner  Orgaine,  (s, 
Abartung)  nicht  verwechseln»  Eben  so  ist  es  zu 
tadeln,  wenn  einige  neuere  Schriftsteller  den  -Begriff 
eines.  Afterorgans  50  weit  ausdehnen,  dafs  sie  bajd  alle 
Theile  des  Körpers,  welche  mit  ihren  nächsten  Umget 
bun°en  nicht  (in  unmittelbarer  Kontinuität  zusammen 
Rängen,,  also  auch  die»  normalen  .Gelenkknöchelchen,  un4 
lie  Krystalllinse,  mjf  dazu  gerechnet  wissen  wollen, 
ild  sogar  die^  Bildung  des  Fötus  mit  einer  Afterorga- 
•  jjis^tipn  vergleichen*  die  doch  eben  so  gut  zu  den  11a* 
turgemafsen,  wenn  auch  nicht  zn  den  nothwendigen/ 
Verrichtungen  des  weiblichen  Organismus  gehört,  wie 
das  Wachsthum  und  die  Ernährung  des  Körpers  selbst, 
$oJche  unnöthige  und  geh  rauch  widrige  Erweiterung  der 
feegrifie  giebt  nur  Anlafs  zu  Sprachverwirrungen;,  wo- 
durch zwar  die  Aufstellung  paradoxer  Sätze  befördert* 
wahre  und  richtige  Sachkenntnis  aber  erschwert  wircU 

Agalactia ;  Agal^atia ;  Defecim  Ipctis ;  M  ilclilasig* 
•        keit;  Milchniangelj  ü.Defaut  dt  lait$  <englv 
Want  of  milk.  j  l 

-  •  -    .  ■  t  t . I-         y    .  ......  k 

.  ^-.)  Mangel  an  Milch  bei  einer?  Säugenden  beruht  ent* 

^4er  a4f  ?inel?  allgemeinen  Kran^iheitszustande  ,  oder 
auf  einem  Örtlichen , N  dynamischen  oder  organischen^ 
Fe&ler  der  Müch  absondernden  Gefäfse*  Man  beobach* 
tet  diese  Krankheit  jLti  einem  dreifachen  Zustande  i  v 
t  1.  Die  Milchabsonderung  ist,  ver^ältnilsmäfsig  zu; 
ering.  .  *  ,  "        .  .  .    r         .  t . 

Die  Milch  fehlt  völlig»   und- dieser  Mangel  ist 
gleich  vom  Anfange  an  vorhanden. 

3.    Die  Milchabsonderung  ist  ^anfangs  völlig,  nor^ 
ny.al  ,  weicht  aber  in  der  Folge  früher  .oder  später  von, 
(jiesem  ^Normalzustände  ab,  , vermindert;, sich,  oder  foörl 
plötzlich  ganz  auf ,^  und  die  Brüste  fallen  zusaknmen., 
,  1IIL  '  >  .  <  Die* 


igmzea  Dy 


Google 


Aga  -3« 

ifiVset  letztere  Fall  ist  nun  häufig  die  Ursache  sehr  ver- 
schiedenartiger Krankheitserscheinungen,  die  sich  an 
rganz  änderen  Orten  zeigen;  und  ihV  Allgemeinen  unter 
dem  Namen  Mi  Ich  Versetzungen  Begriffen  werden. 
Unter  diesem  Artikel  ist  daher  die  ganze  Lehre  von 
^fieser  Art  der  Milchunterdrückuh»  und  ihren  Fölsen 
nachzusehen.  Hier  beschäftigen  uns  blos  die  beiden 
ersteren  tfälld,  die  wir  jedoch  nicht  in  Ansehung  ihrer 
Erscheinungen,  ob  nämlich  noch  einige  wenige;'  bder 
.gär  keine  Milch  abgesondert  wird,  sondern  nur  in  An- 
sehung ihrer  Ursachen  unterscheiden,  weil  der  erste 
Umstand  auf  die  Behandlung  keinen  besonderen  Ein* 
Ws  hat. 

Die  nächste  Ursache  der  Agalaitie  beruht  entweder 
>in  einem  organischen  oder  einem  dynamischen  Fehler. 
-Im  ersteren  Falle  können  verschiedene  Krankheiten 
der  Mi  loh  absondernden  Organe  statt  finden.,  jwodurqji 
die  normale  Vorrichtung  derselben,  gestört  und,  unte^- 
<irüc  kt  wird.  Dahin  gehören  besonders  Verhärtung 
und  Verengerung  dfcr  Milchkanne  in  der  Brustdrüse» 
■Verhärtung,  Atrophie  und  Desorganisation  der  Brust* 
drüse  selbst,  Sctrrhus  und  Krebs  der  Brüste,  Mangel 
oder  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Brustwarzen,  zu 
-viele*  Fett  im  Umfange  der.  Brüste  u.  s.  w.  Auch 
manche  Abnormitäten  des  Uterus,  können  die  Milchab- 
sonderung unterdrücken ;  da  diese  aber  ursprünglich 
ihren  Sitz  in  einem  andern  Theilfe  haben,  und  nur 
.konsensuell  auf  die  Brüste  wirken,  so  sind  sie  mehr 
zu  den  dynamischen,  als  zu  den  organischen  Ursachen 
m  rechnen.;    ,  .   «  ;>.:.,:,..; 

Ist  eine  Veränderung  im  dynamischen  Vcrhältnifs 
des  Organismüs  Ursache  der  Agalaktie,  so  wird  sie  es  ge- 
meiniglich durch  Verminderung  der  Thätigkeit  der  Or- 
gane. Selten  mögen  die  Fälle  seyn,  wo  erhöhte  Irrita- 
bilität, also  ein  synochischer  Zustand,  Ursache  der' ge- 
tiecker's  Wörurb.  I.  ö.  X  hemin- 
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.  hemmten;  Absonderung  ist,   ob  ,sich  gleich  das  wirk- 
liche Vorkommen  derselben  nicht  leugnen  läfst. 
.  %  Gelegenheitsursachen  zu  einer,  solchen  Veränderung 
des  dynamischen  Verhältnisses  sind:    i)  Entzündung 
4er  Brüste  ;   vielleicht  d^ie  einzige  Veranlassung  einer 
, Agalaktie  mit  synochischem  Zustande  des  Organismus. 
,($.  Mastitis)-    c)  Verschiedene  Krankheiten,  welche 
.das  Wjrkungs  vermögen  des  Körpers  überhaupt  herab- 
.  stimmen,  zK  ß.  asthenische  Fieber,  anhaltende  Ruhren, 
Durchfälle,  Blut-,  Schleim  -  und  Speichelflüsse,  Ano- 
rexie und  Dyspepsie ,  Kachexien  und  andere  akute  und 
, chronische  Krankheiten,  welche  dem  Körper  entweder 
auf  andern  Wegen  eine  Menge  Säfte  entziehen,  öder 
sonst  auf  irgend  eine  Art  das  Nerven-  und  Muskel* 
'system  schwächen,  und  dessen  Einwirkung  auf  die  Ab- 
sonderungsorgane stören.     3)  Vorhergegangene  über- 
'mafsige  Absonderung  der  Milch.     4)  Oertliche  Krank- 
:rreiten  des  Uterus,  die  vermöge  des  genauen  Zusam- 
menhanges zwischen '  diesem  und  den  Brüsten,  die 
Verrichtungen  derselben  stören ;  besonders  Mutterblut- 
flüsse, weifser  Flufe,  Scirrhus,  Krebs  und  Polypen; 
denn  bei  allen  diesen  Krankheiten  des  Uterus  ist  Em- 
pfängnils und  Schwangerschaft  doch  nicht  durchaus  un- 
möglich.   5)  Aeufsere  schädliche  Einflüsse,  die  theils 
durch  den  Körper  unmittelbar,  theils  vermittelst  des 
Gemüthes  auf  den  Körper  wirken,  z.  B.  übermäfsige 
körperliche  und  geistige  Anstrengungen,  sehr  dürftige 
Lebensart,  Mangel  an  guter  Nahrung,  und  besonders 
an  nächtlicher  Ruhe,  heftige  Leidenschaften,  als  Aerger, 
'Zorn,  Schrecken,  Angst  u.  s.  w.,.  starker  mechanischer 
Druck  der  Brüste  durch  unpassende  Kleidungsstücke, 
besonders  durch  Schnürbrüste ;  auch  übermässiger  Bei- 
schlaf.   Man  sieht  leicht,  dafs  bei  weitem  die  größere 
Zahl   der  Gelegenheitsursachen   direkt  oder  indirekt 
schwächender  Art  ist,  und  hieraus  schon  mufs  sich  die 
Seltenheit  eines  synochischen  Zustandes  bei  einer  ein* 
.  ,  ,  ,  fachen 
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fachen  Agalaktie,  ohne  besondere  Konipii  Kation ,  hin- 
länglich ergeben.  '    '  \* 

Prädisposition  zu  dieser  Krankheit  findet  sich  im 
.allgemeinen  vorzüglich  bei  Frauenzimmern  von  schwäch- 
licher Konstitution  tund  geringem  Wirkungs  vermögen, 
besonders  in  Ansehung  des  reproduktiven  Systems» 
Schwangere  und  Wöchnerinnen,  die  schon  etwas  be- 
jahrt sind,  leiden, häufiger  als  andere,  an  der  Agalaktie, 
theils  Weil  bei  ihnen  ,  die  Reizbarkeit  und  Thätigkeit 
der  Milch  absondernden  Gefäße  schon  an  sich  bedeu- 
tend  gesunken  ist,  theils  auch,  weil  bei  solchen  oft 
organische  Fehler  jener  Theile  eintreten.  Am  häufig* 
sten  ist  beides  bei  solchen  Personen  der  Fall,  die  sich 
erst  in  späteren  Jahren  verheiratheten.  Auch  kann 
fortgesetztes  Nichtstiilen  durch  mehrere  Generationen, 
leicht  eine  erbliche  Anlage  zur  Agalaktie  hervorbringen« 

Die  Krankheit  ist,  wenn  gleich  vom  Anfange  keine 
Milchabsonderung  statt  fand,  mehren  theils  an  sich 
ohne  Gefahr,  und  nur  ihre  Veranlassungen,1  oder  die 
sie  begleitenden  Umstände  können  gefährliche  Zufälle 
veranlassen.  Weit  bedenklicher  ist  die  plötzliche  Un- 
terdrückung der  Milchabsonderung,  und  die  als  Folge 
derselben  entstehende  Milch  Versetzung,  von  denen  aber 
hier  nicht  die  Rede  ist.  Hängt  die  Krankheit  von  or- 
ganischen Fehlern  der  Brüste  selbst  ab,  so  ist  selten 
Heilung  möglich« 

Die  Behandlung  richtet  sich  theils  nach  der  Ur- 
sache, theils  nach  dem  Charakter  der  Krankheit,  theils 
nach  den  dabei  statt  findenden  Komplikationen. 

Die  Ursache  der  Krankheit  mag  ihren  Grund  haben« 
worinn  sie  will,  sa  erfordert  sie  eine  doppelte  Berück- 
sichtigung, nämlich  einmal  die  Ursache  selbst  zu  entfer- 
nen, dann  aber  den  Eindruck,  den  sie  auf  den  Orga- 
nismus selbst  gemacht  hat,  zu  heben.  Ist  nun  die 
Ursache  eine  eigen thümliche  Krankheit,  so  ist  ein  dop- 
pelter Fall  möglich;  entweder  ist  sie  schon  gehoben, 
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Iii  .nur  iKrfe;  Wirkung,  die  Mi fcfaunterdrückong,  dauert 
noch  fort;  in  diesem  Falle  hat  man -es  dann  blos  mit 
(  dieser,  zu  thun,  und  jene  erfordert  rtur  in  sö  weit 
-Rücksicht,  als  sie  die  letztere  naher  bedingt  ;  oder  die 
Krankheit  dauert  wirklich  noöh  fort;  -in  diesem  Falle 
.ist  .sie  aber  nicht  mehr  als  blqse  Veranlassung,  sondern 
entweder  als  wirkliche  Komplikation,   oder  ials  die 
eigentliche  Hauptkran^heit,  von  der  die  Milchunter- 
drückung nur  ein  Symptom  •  ist ,  zu  betrachten.  In 
beiden  Fallen  aber  mufs  eine  Behandlung  eintreten,  die 
der  obwaltenden  Krankheit  angemessen  ist.    Die  wich- 
tigsten der  hierher  gehörigen  Krankheiten  sind  oben 
unter  den  Ursachen  genannt.    M.  s.  davon  mehreres 
specieüerc  bei  den  einzelnem  dort  angegebenen  Krank- 
heiten.     \.>  '  » 

.  (>  Der  Charakter  der  Krankheit  ist,  wenn  sie  nicht 

■,von  einer  Entzündung  der  Brust  veranlafst  wurde,  fast 
immer  mangelndes  Wirkungsverrnögen ;  daher  erfordert 
sie  Reizmittel.  Hier  ist  nun  schon  bei  den  Alten  be- 
sonders der  Fenchel  als  ein  speeifisches  Mittel  be- 

-riihmt  gewesen;  und  noch  bis  auf  die  neuesten  Zeiten 
fast  ausschliefslich  angewendet  werden.  Man.  hat  da- 
von sowohr  die.  Wurzel  als  den  Samen  in  Thee  mit 
Wasser  oder  Milch  gekocht,  oder  auch  in  Pulver  an- 
gewandt, und  viele  Aerzte  rühmen  den  günstigen  Er- 
folg desselben.    Bergius  verband  damit  das  Kraut 

-vom  Dill  oder  Kerbel.  Das  Kraut  der  Borago  oßicina. 
Iis,  das  man  auch  empfohlen  findet ,  möchte  wohl,  als 
ein  beinahe  rein  schleimiges  Mittel,  mehr  wegen  seiner 
nährenden,  als  wirklich  reizenden  Eigenschaften  sich 
nützlich  gezeigt  haben,  wenn  dieses  jemals  der  Fall  gewe- 
sen seyn  sollte.  Unter  den  flüchtigeren  Reizmitteln 
findet  man  besonders  den  Spiritus  vornu  cervi  gerühmt. 
Die  übrigen  Mittel ,  welche  allenfalls  noch  erforderlich 
seyn  sollten  *  rithten  sich  nach  den  Erfordernisseh  der 
besondern  Zufalle,  und  müssen  diesen  gemäfs  bestimmt 
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werden.  Aufserdem  ist  aber  das  wichtigste,  dafs  man 
eine  leichte  *ind  gut  nährende  Diät  vorschreibt,  alle; 
Schädlichkeiten?  /abhält,  besonder  «He-  geistigen 
körpediche^  Anstrengungen  verbietet; .  und  .j  um>^ine 
Kongestion;  ftaob  ;den*-Br,üstea  zu r  leiten^ i<tie6e  'warm; 
halteovrund  rtifti<$btind  reiben,  ödennrrtit.! Waclutadi 
IrätefaMäbt.  üfiter>  die  mecharischeriMittel,  weibfc 
auf  demselben! .  dEndzweck  hinwirken,  polten  p  lgehäreii: 
auch  die  verschiedenen  Milchsauger,  und  Milchj>um|>en» 
Voh  vorzüglichem  »Nutzen  ist  aber  der  Reiz,  den>-da» 
Saugen' des  Kinder  hervorbringt ,  iind  es  ist  daher  :giit/ 
das  Kind;  auch  nw  lange1  noch  keine  Mtkh :  vprhandenl 
istv  ßei&ig  an  die  -  -Brust  zu  legen,  *  ->  Auch  'das  Baden; 
der  Arme  in  warmen  Wasser  hat  <man  sehr  nüfczlicÜ 
gefunden  ;  dagegen:  Jind  Fuishäder  allemairScWdlicuJ  • 

Ist  die  Agalaktie  Folge  eines  typhösen  Fiebers,  so 
mufs  »war  das  ^assinde  Heil  verfahren  Angewandt  *w^ 
cjepy  alkin  die  franke  darf  dennoch  *  nicht  stillen, 
V?59L  a??h  \*o?wW  4as  Fieber,  als  die .  Agalaktie  besei- 
tigt wären»     .s    , 

Wird  durch  rZu  sröfse  Fettigkeit  der  Brüste  die 
Milchabsonderung!  gehindert,  sp  ist  neben  dem  speci- 
fieefce*  Mittel,  dem  Fenchel ,  besonders  eine  magere 
Kost >  und  der  Gebrauch  von  Säuren- zu  empfehlen,  r  . 

^galiochuo» , •  liienum  Aloe*}  Aloebolz,  Aaier- 

->  •;  holz.  .  .    '  •  ;  '  •-  ;  ' 

r  ,  y^n  weicher  Pflanze  dieses  Holz  .eigentlich.  Wmmt, 
ist  noch  nicht  ausgemacht.  Nach:  Lour.eiro  kömmt 
es  nicht  von  einerh,  sondern  ven  drei  verschiedenen 
Bäumen,  von  welchen  ..derjenige, !  den  er  Jhrsylan 
dgalfachum  pennt,  die  beste,  AquWuria  ovata  Cavßit. 
eine,  geringerer  und  Excoeearia  Agaffockß  L.  di* 
schlechteste  Sorte  liefert.  Die  letztere  soll  indessen 
gerade  diejenige  seyn*  die  in  den  Apotheken  gewöhnlich 
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vorkommt.  TH&  feinsten  and  auserlesensten  Stucke 
führen  den  Nahmen  Calambac,  kommen  aber  wegen 
ihre«  hohen  Preif&es  selten  im  Handel  vor: 

So  grofe  das  Ansehen  war,  in  dem  das  Aloeholz 
ehemals  stand,  so  sehr  ist  es  jetzt  aitfser  Gebrauch  ge- 
kommen»'und  mit  Recht,  da  es  allerdings  unter?1cHe* 
entbehrlichen  Mittel  gehört.  Seine  medicintschen  Kräfte 
9ind  von  denen,  die  den  gewürzhaft -Gittern  Mitteln, 
zu  denen  es  gehört,  überhaupt  zukommen,  gar  nicht 
verschieden»  und  es  wird  nicht  blos  durch  die  Kaska- 
rill rinde,  sondern  vielleicht  sogar  -durch  manche  ein-' 
heimische /Pflanzenkörper,  vollkommen  ersetzt.  In  be- 
sonderem Rufe  stand  es  sonst  zur  Verbesserung  de* 
Übeln  Geruches«  aus  dem  Munde.  >Als  Räucherpulver 
steht  es  ra>  Orient  noch  jetzt  in  greisem  Ansehen. 

Agaricus  albus  ;  Boletus  Lands  L.  Boletus  purgan* 
Ptrsoon  synops.  fung;  JP.  IL  p.  531  ; 
Lerchensch wamm ;  fr.  Agärie;  engl.  Aga* 
rick.  Abbild,  b.  Jacquin  Mise.  Austr.  foL 
I.  tob.  20.  2i.  Bulliara.  Chairip.  t.  296. 

Dieser  Schwamm  findet  sich  blos  an  der  Lerchen- 
anne, aber  in  sehr  verschiedenen  Ländern,  und  durch- 
gängig von  gleicher  Beschaffenheit ,  so  dafs  es*  also  ein 
Vorurtheil  der  A^ten  war,  wenn  «sie  Mos den  orfcnta* 
lischen  in  der  Medicin  anwandten.  Er  wird  von  der 
äufsern  Haut  befreit  und  geklopft,  und  ist,  so  zuberei- 
tet, 'weifs,  leicht,  zerreiblich ,  scharf  und  bitter  von 
Geschmack  und  vom  Gerüche  des  frisch  gemahlenen 
Mehles.  Sein  wirksamster  Bestandteil  ist  ein  Harz, 
das  für  sich  gekaut  kaum  einen  merklich  bittern  Ge- 
schmask  besitzt,  in  Alkohol  aufgelöst  aber  seine  ganze 
Bitterkeit  zeigt ;  ohne  Erwärmung  geruchlos  ist,  aber 
auf  einen  erhitzten  Körper  gelegt,  den  Geruch  des 
Fettes,  mit  einem  harzigen,  etwas  balsamischen r  ver- 
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blattet« '-'.-Bei  &eft  älteren  Aerzteh  stand  der  Lerchen- 
schwamm  als  ein  reitendes,  auflösendes»  drastisch  pur- 
girendes,   Schleim  und  Galle  ausführendes  Mittel  in 
grofsem  Ansehen:  '  Man  brauch  J  ihn  kaum  anders  als 
in  Substanz,  deMn  tfer  wä  öfter  ige  Aufrufs  ist  kraftlos,1 
die  geistige  Tinktur  aber  nicht  überall«  schicklich.  Als' 
Purgirmittei  gab  man  ihn  zu  ernem  Skrupel  bis  zu' 
einer  Drachme.    Da  'er  aber  seine  ^nrgirende  Wirkung' 
nur  langsam,   und  nicht  ohne  Uehligkeit ,  Erbrechen' 
und  heftiges  Leibschneiden  äufsert,  'so  ist  er  mit  Recht- 
fast  ganz  aufeer  Gebrauch  gekommen,  und  wird  kaum 
anderswo ,   als  in  der  Thieraraneikunde  angewandt. 
Als  Reizmittel  darf  man  nur  wenige  Grane  davon  ge*' 
ben«    Die  Alten  brauchten  ihn  in  dieser  Absicht  in 
rieht   verschiedenen*  Krankheiten ,    als  Kopfschmerz* 
Schwindel/ Schla&ucht,  Asthma,  Hypochondrie,  Hyste-> 
rie,   Gicht  und  chronischen  Rheumatismen.  Seine) 
Wirkungen  in  diesen  Krankheiten  sind  aber  sehr  un-; 
eicher«    Nach  Pallas'  wird  er  in  verschiedenen  Gegen« 
den  von  Rüfsland  häufig  gegten  Wechselfieber  und  wei- 
feen  Flufs  mit  Nutzen  gebraucht.    In  neuern  Zeiten 
ist  er  besonders  durch  de  H*aen  und  Barbut  als  ein* 
wirksames  Mittel  gegen  die  kolliquativen  Schweife  der 
Schwindsüchtigen,  so  wie  gegen  nächtliche  Schweifse, 
die  nach  Fiebern  zurückgeblieben  sind,  empfohlen  wor- 
den,   Quarih  sah  indefs  bei  Schwindsuchtigen  anstatt 
der  erwarteten  heilsamen  Wirkungen  nur  vermehrte» 
Brustbeklemmung«  ■  >         /         - '> 

Ehemals  wurden  vom  Lerchenschwamm  Trochisci, 
Pillen,  eine  Tinktur  und  ein  geistiges  Extrakt  bereitet, 
und  in  den  Apotheken  vorräthig  gehalten«  Jetzt  sind 
alle  diese  Präparate 'nicht  mehr  gebräuchlich« 

Agaricus  muscarips  L.|  Amanita  muscaria  Persoon. 
synops*  fang.  P.  IL  \pag.  l2$$. ;  Fliegen- 

schwamm. 


-rti.,;    echwanipi,    Abbild*  h.&haegfa  fmng^tqb^ 
■    27.  Bulliard.  herb.  J.  iSJUn     ->     J,f««j^Jx  *i 
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t.   Der  Fliegensch wamm  w^sUn.  manchen  Gegenden* 
besonders  auf  sandigen  Wiesen ,   und  in  VVäAderni.hä^i 
fig.    Er  besitzt  sehr  viele  Schürfe,  und  einen  widrigen, 

Geruch.  Auf  den.i^osehjiehen  AI(g^iMwu^:rriM?Mr'Mi 
wie  ein  berauschendes  Mittel,  .und  bringt eine  j>o|cb<fc 
W«th>hßrvor,  daft  ,dfcr  Mensch  heine,  Gefahr,  oie.b^ 
scheut.    Noch  jetzt  bedienen  sie  h  viele  Vül her  itn  nor.d-, 

liehen  Europa,  und  Asien  desselben  in  dieser  Abßdchtri 
so  wie  Andere  deibW^.nsiund  JJrandlveins,  Sie  «a«n- 
mein; ihn  in^dfin  h*ift**  Monrtm , !  md  treebnen*  ibo& 

an  Fäden  geschnürt.,. an   der  i.utl.    Am  ,  liebsten    y er- 
schlichen sieihn^getr^cfeuel  fcJld<*mg$baJJk  $enn,dur£h> 
-das  Kauen  salten ,  tore*  Abgabe  nach,  MBgenbe§cftwßr^ 
<bro  *erur*acht  werden.   Um  sich  ?u  [.berauschen . ;  ifft 
gewöhnlich  ein  einziger  großer , { oder  $wei  Kleine; , f  lie-  . 
gensch wamme  hinreichend;  doch  ist  , die  Disposition 
des  Körpers  weder  bei  allen  Personen*,  noch  bei  einer 
Person  zu  allen  Zeiten  gleich.   fleifs?ges  Nach  tri  nfeen^ 
von  baltern  Wasser  soll  die  narbqtische  YYirburig  er« 
höhen,   welche  eine   halbe,   zuweilen  auch  erst  eine 
oder  zwei  Stunden  nach  dem  Genufse  anfängt und 
sich  durch  ein  Ziehen  und  Zugben  in  den  i^us^ej^ 
äufsert ,   worauf  nach   und  nach  Schytf indej ,  Tjau  inef, 
und  Schlaf  entsteht.    Die  Art  des.  Taumels  hümmt  mit 
der  vom  Wein  oder  Brantewein  ziemlich  überein.  pift 
vom  F liegenschwamm  berauschten  sind  lustig;  im  ge* 
i^ereh^rWe"  r  entsteht  Öehnenh^ftn ,  im  höheren 
Buchungen  der  Gliedmaafsen,  Neigung  zum  Tanz,  ünef 
die   sonderbarsten  <5eberden  mit  den  Händen,  Die 
Kopf-  und  Halsmuskeln  s!üut  beständig  in  einem  honv 
vulsi vischen  Zustande,  urtd  bei  übermäfsigem  Genuls 
emfsreheii  wahre  Konvulsionen,  ^Jrti  geringeren  Grade 
sind  die  Berauschten  4ufseror<Ientüch  behend  auf  den 
'.  J.v  ■  <  .j  .  Bei- 
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Beinen  v        .fiif  fc?r,perliche  ^wegangen  äuftep^  ge^ 
Sfh^kV   Die, geriete  ■  Willenskraft  äußerst  .  au$ 
sehr  gereizte^  .Nervqn  .und  Muskeln^  die  sifär^te  XXmT.Ti 
kungr  |  jpie  .JSeryen,^ regieren  nach,  einer  eignen^  v^x?> 
stiften  Th^iglveit,,  gleich sau^öhn c  Verbindung  jmfo. 
de^ jiöhereA  ^l^^ft,  die  .M^iejn^  und  so»  e^ate- 
hflRt!die  sonderbarste^,  .fast,  unglaw^lichen  Ef&cheinun-L 
genj/r-T-    In  gr^^er.eri4D(Iepge  genügen,    verursacht  äq%[ 
FJj^schwa^mf  Mffo  wohl  Kriechen ,  allein  ,  w^i*at 
aucA*  Ö«n«^7<l«4«rclv  wieder. jmsgelecrt  wifcdfi 
sorn flauet  do^h/^^e^Jxu^J^^it,:^  Betäubung^ort, 
ja  ihre  Erscheinungen  nehmen,  sogar  zu.  —  ,  Eine  be-^ 
3pndqpe>>  ^erk>yii| (lige |  Wirkung {^IftfcK  et,  auf  -den; 
Urin-:,  Dieser  ,  bekömmt  namhc,lv  hack  <Jem  Qenu^Je» 
Schwarmes iWfi-fl&frttfi   nar^otiseta  Kraftsi  a)s  ,«<}ft*r 
Sch,wamim  j*elksj# $4 ,,;bebäl£  *#nnocj);  eme^eträ^ht-, 
Jjche>  Zeit,  n^hen,  ,  Ein/  J>f  e^W^^r         vpn  r^ege,** 
schwamm,  ^^^nte^en>i#M^#py^  mu^ter^ge^ 
WWdm  ist,.  ^yi^}  #a  folgenden  Tag^durc^i  seinen  eig- 
nen Urin  weit  starker  beranscbt^jalg  art  es  yorher  durch 
de;n  Schwamm  >v^e.,   £s  ist  o^he^nichts  selboesf,daftt 
dieser  ürjn^.vö^  ^unhenboldei^  sorgfältig  aufbftvyAljrfr  ' 
wird,   und  Nüchterne  den  Belauschten  bei  der-tyrinv 
ej^4ig«ng}anuauernr  —   Selbst^  f&e  Rennttn>$eÄ  Wel- 
das» die^Sp^^  fallen  nieder,  ragen  einer 
^it^fig^  wd  schlafen, dann  ein.  finden  die; Ein wohperf 
eip  so^he%;J*iAff,  ;^o  binden  sie  ihm  die  Fiifcc,  und 
Jansen  es  liegen,  bis  es  ausgeschlafen  hat,  alsdann  ste-, 
dien  sie  es  erst  to,d.    Wird  es  im  Schlafe,  oder  in  der, 
ToJiheit  geschbcfilJBt>  so  geratben  aüc  diejenigen,  ,wei- 
qhe  das  Fleisch  essen,  in  dieselbe  Raserei,  als  wenn 
sie  wirklich;  Fliegepschwamm  genossen  hätten,  —  Die 
Ramtschatker  und  Koräken  ziehen  den  Fliegenschwaram 
dem  Branntwein  der  Russen  weit  vor,  und  behaupten, 
clafs  er  niemals  übte  folgen  hinterlasse.    Aeufserst  sel- 
ten *oil  der  a^Iza  \unmafsige  Genuis  des  Flicgenschwaui- 

Kl.      I   "  ,  • 
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iffts  nach  sechs  bis  acht  Tagen  d*n  Tod  unter  Kon- 
vulsionen verursacht  haben.  Werin  wider  Erwarten 
nach  dem  müßigen  Genüsse  desselben  Magendrücken» 
ötleY  eine  andere  Beschwerde'  entsteht,  so  soll  man 
durch  Fett,  Thran,  Butter,  oder  Oei,  alte  iibeln  Wh* 
kurzen  beseitigen  können.  —  Aus  allem  diesen  schließt 
Lta  n  g  s  d  o  r  f ,  der  •  uns  diese  Nachrichten  mitgetheHt 
hat;  dafs  der  Fliegerisch wamrrt  ein  sehr  kräftiges  "Mit*- 
t€!  seyn  müsse,  qm  bei  Lähmungen  nhd'anderen'Krank- 
heiten  der  Gliedmaafsen  auf  den  Körper; zu  wirken. 
»'  Man  hat  den  Fliegen  schwamm  wirklich  ieil  eini- 
ger Zeit 'als  ein  wichtiges  Arzneimittel,  besonders  gegen 
die  Epilepsie  empfohlen.  Er  hat  dabei  in  manchen 
Fäden  gute  Dienste  geleistet,  in  anderen  sie  versagt. 
Nach  Whtstling  soll  man  nur  die  Wmtet  brauchen, 
weit  diese  keine  giftigen  Eigenschaften  besitit.  Si* 
wird  an  warmer,  trockner  Luft,  oder»  ädf  dem  Ofen 
getrocknet,  dann  gepulvert,  das  Pulver  aber1  an  einem 
trocknen  Orte  aufbewahrt.  Man  kann  davon  taglich 
dreimal  einen  halben  bis  ganzen  Skrupel  f  ja  bis-  zu 
einem  Quentchen ,  mit1  Wässer  nehmen  lassen.  In  Ver- 
bindung mit  Essig  soll  seine  Wirksamkeit  noch  erhöhe« 
werden.  4  •  *  *• 

Ausserdem  hat  man  ihn  auch  innerlich  und  äußer- 
lich mit  Nutzen  gebraucht  gegeh1  rTerha"rtu5hgen  der^ 
Drüsen;  und  ander«  harte  Geschwülste,  gegen  schwank 
mige  und  unreine  Gescwüre,  so  wohl  ah  Richen  Thei-1 
len ,  als  an  Knochen ,  besonders  um  harte  Händer  zu 
erweichen.  Man  streut  aufseflich  das  Pulver  in  die 
Geschwüre;  so  bald  aber  heftiger  Schmerz  darauf  ent- 
steht; mnfs*  man  seinen  Gebrauch  unterlassen,  weil 
dann  gewöhnlich  eine  stärke  Entzündung  die  Folge  da!- 
von  ist.'  ■  •  •  ... 

Agaricus  quernus;  Agaricus  chmtggrum;  Boletus 
igniarius  L.c  Persaon  Synaps.  fungi  T.  IL  y 
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;  534:  «ich^söHwimim ;  Blutschwämm;' 
ZunderscKwamm;  Abbild,  b.  Regnauü  fco- 
X *«n:j%aric  de  chene'^Flor.  Dan.  talf.  953. 
fv,  ,    Schwer  Fwig,  tob,  13?.. v, 

/"•Dieser  Schwab™,' der  anhalten  »anmen,  besonde1*' 
Eichen,  Buchen ,  '  Linden,   Birken,   und  Nußbäumen, 
Vorzüglich   an  abgehauenen    und   faulenden  Stammen 
derselben,  häufig  wächst,  und   in  den  Haushaltungen 
wegen  seiner  Feuer  fangenden  Eigenschaft  so  bekannt 
ist,  hat  auch  in  der  Chirurgie  als  Blut  stillendes  Mittel  An- 
wendung gefunden.  Man  sondert  von  dem  Schwämme  so' 
wohl  die  anwerfe  weifse  und  harte  Rinde,  als  die  röhngen' 
Keimbehälter'  ab ;:  zerschneidet  ihn  dann  in  einzelne! 
breite  Stücken,  und  klopft  diese  so  lange,  bis  sie  so 
weich  wie  Wolle  werden.    So  zubereitet  le°t  man  auf 
die  blutende  Stelle  ein  Stückchen,  auf  dieses  ein  gröT9e- 
XQto  «mch  wohl   noch  ein  dritte*^  und  darüber  den 
Verband,  der  fest  ansohliefsen  rnufs.    Nur  auf  diese  Artr 
wird  er  tin  blutstillendes  Mittel ,    wenn  man  ihn  auf 
die  geöffneten  (fc/afse  selbst  anlegen,»  und  durch  Druck 
befestigen  kann:   Er  .wirkt  dabei  Wos  mechanisch,  und: 
man  darf  ihm  kein$  speci fischen  .Kräfte  zuschreiben, 
oder  ihn  wohl  gar  .gegen  Blutungen  in;«ntfernten  Thei-: 
l^n,  oder  aus  inneren  Ursachen,  anwenden  wollen* 
Adstringens  enthält  er  nicht,  wie  Versuche  mit  Eisen- 
auflösungen,  und  mit  Leimauflösung  beweisen.    Ob  er 
gleich  so  wohl  anderen  schwammigen  Körpern,  als  den 
geistigen  und  allst ringirenden.  Blutstillungsmitteln,  vor- 
zuziehen ist,  so  vermag  er  doch  nichts  ohne  Kompres- 
sion, Jind  da  diese  oft  mit  vielen  Beschwerden  verbun-1 
den  ist,  auch  nicht  überall  angebracht  werden  kann» 
so  kann  er  die  Unterbindung  keiriesweges  entbehrlich 
machen«    Bei  kompheirten  Beinbrüchen ,  und  bei  kari- 
ösen Wunden  und  Geschwüren  ist  er  nicht  zu  brauchen, 
weil  sich  der  Verband  leicht  verschiebt,  und  dann  der 
11  ,  Kom- 


an  entzündeten  Theten,  oder  an  solchen,  wo  rinn  sich 
Knochensplitter,  und. andere  fremde  Korper  befinden, 
d&^ertogste Druck  angebracht  werden ^ohrfe  die  Ent- 
zündung zu  vermehren^  uAd',<Kev1ttlrtisi^3cfimen«B 
hervor,  zu  bringen?  rtn.,  andern  Fällen  wird  .jjie  I^om- 

P£esMon .;^^cfe.^n?c.f5ffit:?  d?fa  Wu^bj}^ 
b>dceht>.:und  den, Wundarzt  hindert,., s^ .gehörig, jjt 
untersuchen,  und  den  Vgrband  oft^ijug  zU  erneuere 
Bei.  der  Unterbindung  uragiebt  der  baden  bloß  das  ver- 
letzte  BlutgefaTs,  ohne  auf  die  benachbarten  Theile 
^chtfjeilig  y  u  wirken  ';  und  sie  verdient,  daher  in  allen  . 

]f.P  ;f'«jl?n,.  wo .  l«tfl*W»:  furchten  ist,  .auch  abgese«. 
%R».yoo  Huer  ^rölieren  ,  Sicherheit,  uiihpdinSt  de» 

Y,orzug.  •  j  ..j        ,,■>;  t,v>\'.>      \  Iii  l"> ■•    ......     I  l 

Ag3™1»-*    ■    ,  .  ,  ...  i 

o  j  -Man  begreift  unter' diesem  gemeinschaftlichen  Nav1 
tneh  verschiedene  Arten'  von  Wassergewächsen ,  beson/ 
ders  von  Seetangen ,  ' die  in  verschiedenen  Küstenländern^ 
als  Nahrungsmittel  "angewandt  werden;  Sie  gehören 
zu  den  schleimigen  Substanzen.  Frisch  haben  die  einen 
stark  salzigen  Geschmäck  nach  den*  Seewasser,  der  aber 
beim  Abwaschen  und  Trocknen  verloren  geht.  'Sie? 
werden  theils  roh,  theils  auf  verschiedene  Art  zuberei«' 
tet,  gegessen.'         '         '  ,  1 

Ügenesia;  Agonia,  • 

Viele;  Schriftsteller  haben  dieses  Wort  für  gleich, 
bedeutend  mit  Aiiaphrodisia  gebraucht,  allein  mit  Un- 
recht, A genest  ist  bei  beiden 3  Geschlechtern  die 
Unfähigkeit,  andere  Individuen  ih©e$  gleichen  hervor, 
zu  bringen,  womit  glicht  aHemaJ Unfähigkeit  zur 
gattung,  welche  unter  A  n  a  p  h  r  o  d  i  s  i  e  verstanden  wjo?d, 

nothwendig  verbunden. Beim  mäiwJjchen  Geschlecht« 
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•  nennt  !  man  Jsf e  V  ri  v  c  r  nV  ö  g  e n :  y  ( Impotenikt )  ,  befm 
weiblichen  Ünfmch  t  ta  rlieit  (Sterilität);  Mehreret 
darüber  6.  bei  diesen  beiden  Wörtdrn. 

.  Agerasia  ;<  I^sofofcrtüa. 

Der  Zustand,  Wobei  im  hohen  Alter  doch  die  Kräfte 
'des  Körpers  und  Geistes  nicht  schwinden,  untf*  keins 
von  den  gewöhnlichen  zahlreichen  Gehrech  eh  des  höhe- 
ren Alfens- eintritt.  Nur  bei"  sehr  gesunden  Amd'vph 
der  Natur  begünstigten  Konstitutionen  kann  dieser'  J&lt- 
~  stand  stand  finden,  und  es  ist  einer  der  vorzüglichsten 
\Zwecke  dfer  tvlakrobiotik,  dafs  sie  die  Mittel  angiebt, 
wodurch  derselbe  erlangt  und  erhalten  werden  kann. 
S.  Lebensverlangerung. 

Ageratum;  Achillea*  Ageratum  L.  Wi\lä.  Spet. 
plant.  T.  III.  P.  HL  pag*  2193.,  Leber- 
:  . ; bal5*m.  5  ^wiirzhaf^e  Sc4:aafgarb(c,; , ;  Abbild, 
b.  Regnault  Botan,  VEupcUoire  f  Mesue; 
Morison  hist.  plant.  T.  III.  tob.  11.  ßg.  2. 
3.  Biachibell  Hefbar.  iäK  300. ABdrUck  b. 
Kniphof  'Centur.  VI.  t.  1.  Ludwig  Ectyg, 


Die  Pflanze  ist  in  Italien  und  dem  südlichen  FranK- 
reich  einheimisch,  findet  sich  aber  bei  uns  häufig  ih 
Gärten.  Man  hä\t  sie  für  das  Eupatoriuni  des'  iVlcsue1. 
Ehemals  wurde  sie  bei  Verstopfungen  der  Leber';  und 
anderen  Krankheiten  des  Unterleibes  angewandt. 1  Man 
verfertigte  auch  durch  Aufgüfs  em  Ocl  daraus,  das 
äul'serlich  angewandt  gegen  die  EingeweidewürmeV  . 
nützlich  seyn  sollte.  Auch  hätte  man  davon  einen  Sy- 
tiip,  und  verschiedene  aridere1  Präparate.  Jetzt  ist  Sie 
ganz  aufser  Gehranch  gekommen,  Und  obgleich  so  wönl 
ihr  Geruch,  ab  ihr  bitterer  Geschmack  auf  nicht  ge- 
ringe 


finge  Wu&samkeft  sctyiefsen  lassen/  so.  ist  >§ie  doch  bei 
,4er  Anzahl  ähnlieher  Mittel  völlig  entbehrlich. 

Ageustia;  Apogeusis;  Abolitio  guslus. 

Diese  Namen  sind  von  verschiedenen  Schriftstellern 
Vorschlag  gebracht  worden,  um  dadurch  den  gänz- 
lichen I\j(angel  des  Geschmacksinnes  auszudrücken ,  der 
sowohl    durch,  fehlerhafte  Beschaffenheit,  r als  durch 

^Schwäche  und  Lähmung  ,  der  Geschmacks  werk  zeuge 
hervorgebracht  werden  kann,  und  bei  welchem  übrj- 

^ens  die  Verdauungswerkzeuge  ihre  Verrichtungen  un- 
gehindert fortsetzen  können,  wenn  nicht  dieselbe  Ur- 
sache, welche  den  Mangel  an  Geschmack  veranlagte, 
auch  sie  stört.  Uebrigens  mag  diese  Erscheinung  wohl 
selten  als  eigenthümliche,  ursprüngliche  Krankheit,  häu- 
figer nur  als  Krankheitssymptom  vorkommen.    S.  Gc- 

Ychmack.  , 

Agglutinantia ;  Aggtutinativa;  Klebemittel;  Heft* 

mittel;  fr,  Agglutinatifs. 

#...,>.         *  .  .  •    ■         -  >- 

Man  versteht  darunter  solche  Mittel,  welche  ver« 

■  *  *■   *  .  «  ,— 

mittelst  des  hohen  Grades  ihrer  Kohärenz  'mit  der 
Oberfläche  des  Körpers,'  t Heils  Verbandstucke  auf  dem- 
selben befestigen,  theils  auch  getrennte  Theile*  einander 
nähern f  in  beständiger  Berührung  erhalten,  und  da* 
durch  zu  ifyrer  Wiedervereinigung  Gelegenheit  geben,. 
Das  Verfahren  ^  wobei  man  sie  üi  der  letzteren  Absicht 
anwendet *  nennf  man  sehr  unschicklich  zuweilen  die 
Bereinigung  durch  die  trockne  Nath.  Im  höchsten 
Grade  besitzen  die  Harze  diese  Eigenschaft,  und  daher 
machen  sie  auch  Bestandteile  der  meisten  Pflaster  aus, 
daran  man  sich  be,sond^r^ierzu  bedient.  Die  gebräuch- 
lichsten derselben  .  sitfCL,.  Emplastrum  Diachylon  oder 
Litjiargyri  simplex  und  compositum,  und  Jßmplastrum 
ylhfiesivum,  pder..i^faiEnrri  cum  resina  pini.  Auch 

ditt 
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,  diemeisteu  übrigen  Pflaster  besitzen  aber,  besonders 
wenn  sie  erwärmet  werden,  diese  klebende  Eigenschaft 
|  in  grofserem  oder  geringerem  Maafie.  ,t 


Agluütio. 

Die  systematischen  Nosologen  bezeichnen  damit 
gänzliches  Unvermögen  zu  schlucken,  besonders  in  Be- 
ziehung auf  feste  Substanzen,  und  stellen  es  also  der 
Acataposis  gegenüber.  (S.  dieses  Wort.)  Die  Ur- 
sachen dieses  Zufalles,  der  wohl  sehen  als  eigenthünt- 
liche  Krankheit  vorkommen  mag,  können  sehr  ver- 
schieden sind,  und  theils  aus  einem  allgemeinen  Lei- 
den» theils  aus  örtlichen  Fehlern  der  betreffenden  Or-. 
gane  herrühren.    Mehreres  darüber  s.  b.  Schlucke*}. 


Agme.    Siehe  Knochenbruch. 

Agnus  Castus;  Vitex  Agnus  castus  L.  Wittd  Spec. 
plant.  T.  III.  P.  J.  pdg>  39  t»  Keuschbätim'i 
Müllen.    Abbild,  b.  Regnault  Sotän. 
nus  castus Blackwell.  Tierbar.  tob..  139.  Ab- 
druck b.  Kniphof.  Cent.  IL  t,  09.  Ludwig 

Dieser  Baum,  welcher  in  den  sumpfigen  Gegenden 
des  südlichen  Europa,  und  Kleinasiens  zu  Jfause  ist, 
stand  schon  bei  den  Alten  in  einem  wunderbaren  Rufe, 
wegen  seiner  Kraft,  die  Keuschheit  zu  befördern« 
Man  hat  deswegen  die  Beere,  in  den  Apotheken  fälsch- 
lich Samen  genannt,  förmlich  in  die  Reihe  der  Arznei- 
mittel aufgenommen,  aber  auch  schon  längst  wieder 
daraus  entfernt,  da  man  das  Grundlose  jener  Meinung 
eingesehen  hat.  Denn  da  diese  Beere  sehr  gewürzhaft 
sind ,  und  nach  einigen  wirklich  ätherisches  Oel  ent- 
halten, so  sieht  man  leicht  ein,  dafs  sie  keinesWeges 
kühlend,  sondern  vielmehr  erhitzend  wirken,  und  also 

&e- 


^geratfö 'Aas*  O^gcrfttfeiF' von  Äer  ieabsTchtigten  ÄVh»lcti|ig 
^efrörbringön  Näuliiclief --:k5n^te'n  siö  seyn 

als  magenst*rkeiräes  Sin^  Wahürtgtreftertdes  Mittel,  tu 
welcher  Hinsicht  sie  ebenfalls  vorgeschlagen,  aber  auch 
völlig  entbehrlich  sind.    Die  getrockneten  Beere >.'*  wie 
4*£r^cMu  W^tf1  AP^^l^€n  fifld^BU  rfcaben  zw^r  den 
^ftw^tffo  Gcscfimack  ,  aber  damit  zii- 

glei$h;tauch  allef  ;Wir^dI^iV  YWore^  t-  •- 

Ägomphiasis ;  unrichtig  auch  ,o& » Gornpliiasis;  das 
.  Wackaln-  de*,  Zähne*,  fr^  Rdachcment  des 

*  0  ;Töey2iistand/bei;  welchem  die  Äähne,  als  folge 
<fflier'  ailgertfeiiietf  o^er 'ortlichen  Krankheit/  in  ihren 
Höhlen  nicht  fest  stehen,,  sich  leichthin  und  fyer  J^c- 
wegen  lassen,  und  endlich'  wohl  von  selbst  ausfallen. 
.Besonders  ^brabchfeSowan  es  in  dieser  Bedeutung  •  v&n 
den  Backzähnen..  =  Sehr  «oft  is$  diese  .Erscheinung  eine 
Wirkung  der  Mexlprialkrankhqit  j  /. bei Rindern  gesellt 
sie  sich  häufig  zur  Rachitis.  Man  darf  aber  damit 
ctas  natürliche  Ausfallen  der  Zähne  bc^n  Zahn  wechseln 
'äet  Kirtdef,  oder  bei'Menschen  hn  hohen  Alter,  keines- 


weges  verwechseln.  •      '   v  . 

Agonia,      L  t . •  ?  •  ^  :> 


-  :  Nach  der  Verschiedenen  Etymologie  dieses  Wortes 
werden  ganz  vtfrschiedenene  Sachen  darunter  verstan- 
den, nämlich  :  i)  Unfähigkeit  Kinäer  zu  zeugen.'  S. 
\^Vnfc:r*b.  's)  der  äulserste  Grad' von  Angst  und  Ver- 
haftung,'wo  ein  Mensch  sich  selbst  nicht  menr  ertra- 
^cn"'fcimn.  3)  die  letzte  Anstrengung  des  Levens,  um 
'seiner '  nahen*  ZeMtö^n»  )eü  entgehen,  gleichsam  der 
letzte*' Kampf  des  Elbens5  mit  dem  Tode.  In  dieser 
letzten  Bedeutung ;)  sagt '"  man  1  schicklicher  Agon.  S. 

Agresta ; 
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Agreata;  Omphacium.  ' 

Der  ausgeprefsteSaft  der  unreifen  Weinbeere ,  der 
^wegen  seines  starken  Gehaltes  an  Essige*  und  Weinstein- 
säure ein  sehr  gutes  Kühlendes  -  und  faulnifswidriges 
Mittel  abgiebt ,  und  vormals  häufig  in  der  Medicia 
«^gewandt  wurde.  Man  brauchte  ihn  theils  ohne  wei- 
tere Zubereitung,  theils  verfertigte  man  ein  Roob,  und 
eifwi  Syrup  daraus*  Man  wendete  ihn  innerlich,  hei 
Fiebern,  Entzündungen  und  Mangel  an  Appetit,  äußer- 
lich als  Gurgelwasser  bei  verschiedenen  Krankheiten 
des  Halses  ,  an.  Heut  zu  Tage  ist  er  fast  ganz  aufser 
Gebrauch  gekommen»  ob  es  gleich  vielleicht  von  Nutzen 
seyn  dürfte,  in  Jahren,  wo  der  Wein  nicht  reif  wird» 
ihn  zu  diesem  Gebrauche  zu  verwenden. 

^grimonia;  Eupatorium  veterum;  Agrimonia  Eur 
patoria  L.  Wittd.  Spec.  plant.  T.  IL  P.  IL 

-*   «      PaS'   875'  Odermennige;  fr.  Aigreinoine  s 

engl.  Agriniofiy;  Lwer-Wort.  Abbild,  b.  lt 
Regnault   Botan.    VAigremoine;  Blackwell 
herbar.  tab.  21.;  Flor.  Dan.  lab.  588*  Ab- 
druck b.  Kniphof  Gent.  V.  t.  7.  Ludwig 
Ectyp.  *.  2  9.  ... 

Diese  Pflanze  wächst  fast  in  ganz  Europa  häufig 
auf  sonnigen  Wiesen  und  Anhohen.  Das  Kraut  der- 
selben besitzt  einen  angenehmen  gewürzhaften  Geruch, 
und  einen  gelind  bittern  zusammenziehenden  Geschmack* 
Sowohl  dem.  Wasser,  als  dem  Weingeiste  theiit  es  seine 
Eigenschaften  mit.  Durch  Destillation  soll  es  wirklich 
ein  ätherisches  Oel-  liefern.  Ehemals  stand  es  in  der 
Medicin  in  grofsem  Ansehen»  und  ist  'davon  mit  Un- 
recht zurückgekommen,  da  es  wirklich  ein  nicht  zu 
verachtendes,  und  wenn  auch  nicht  aufserordentlich  _ 
Wirksames  nnd  unentbehrliches,  dock  besonders  wegen 
~  tfeckcr  i  Wörttrb,  1. 3*        -  der 
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der  Menge,  in  der  es  fa9t  überall:  wächst ,  also  leicht 
und  wohlfeil  zu  haben  ist»  sehr  empfehlenswertes 
Mittel  ist.  Man  hat  es  innerlich  gegen  verschiedene 
Krankheiten  der  Brust  und  des  Unterleibes,  denen 
Schwache  zum  Grunde  liegt,  chronische  Rheumatis- 
men, äufsere  und  innere  Geschwüre,  weifsen  Flufs, 
vorzüglich  aber  gegen  hartnackige  Hautkrankheiten ; 
auch  äufserlich  hei  Wunden,  Geschwüren,  Blutungen, 
in  Gurgel  wassern  und  überhaupt  da,  wo  gelind  adstrin- 
girende  Mittel  anwendbar  sind,  mit  Nutzen  gebraucht. 
Als  diätetisches  Mittel  ist  es  ein  sehr  zweckmäßiges, 
wohlfeiles  und  gesundes  Surrogat  des  chinesischen  Thees. 
Das  destillirte  Wasser  und  der  Syrup,  die  man  ehemals 
daraus  bereitete,  sind  entbehrlich  und  auch  völlig  au- 
fser  Gebrauch. 

Die  Wurzel  dieser  Pflanze  enthalt,  wie  es  scheint, 
nichts  ätherisches ,  ist  aber  sehr  reich  an  bittern  und 
adstringirendei}  Bestandteilen;  doch  fehlt  es  uns  noch 
an  einer  Untersuchung  derselben,  Im  Geschmack 
kömmt  sie  der  Chinarinde  sehr  nahe.  Unter  die  Arz- 
neimittel ist  sie  noch  gar  nicht  aufgenommen  worden, 
verdiente  aber  so  gut  wie  die  Nelkenwurzei  u.  a.,  dafc 
man  Versuche  mit  ihr  anstellte» 


Agrimonia  sylvestris.    Siehe  Amtrina 

Agrippa.    Siehe  Fulsgeburt. 

Agrypnia«    Siehe  Schlaflosigkeit. 

Agrypnocoma.    Sjehe  Cörna  vigiL 

Agtstein.    Siehe  Bernstein. 

Ahndung;  lat.  Praesensio i  fr.  Pressentiment. ' 

Ahndung  ist  ein  dunkles  Vorherrschen  dessen,  was 
zukünftig  ist,  und  nicht  in  unserer  Gewalt  steht.  Sie 

MM 
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unterscheidet  sich  vom  Voraussehen  (Praesagitio}^^ 
durch,  dafs  letzteres  ein  durch  Nachdenken  üf>er  Mfe 
Fdlge  der  vergangenen  Dinge  hervorgebrachte*  Be- 
wustseyn  des  Zukünftigen  ist,  jene  hingegen  nur  durch 
ein  dunkles  Gefühl  gleichsam  angedeutet  wird,  ohne 
'dals  wir  die  Gründe  unserer  Erwartungen  oder  Besorg- 
nisse entwickeln  können.  Man  kann  hn/- AI  Ige  raeinen 
der  menschlichen  Seele  das  Vorgefühl  künftiger  Dinge 
nicht  absprechen  ,<  allein  eben  so  wenige  darf  man  ein 
besonderes  Ahndungs  vermögen  annehmen.  Alle 
Ahndungen,  wenn  wir  sie  blos  a/s  Empfindungen  ^des 
£»kwÄ?*  ^trac^n^sind  so  ftut  w  ie  ,die  Empfin- 
düngen  des  Gegenwärtigen  und  Vergangenen  entweder 
Folgen  äufserer  Eindrücke,  oder, innerer  Veränderungen 
des  Gemüthes.  Auf  erstere  beziehen  sich  auch  die  so- 
genannten  Anzeichen  {Omina).  Sehr  irrig  und  ge- 
fahrlich ist  es,  wenn  man  hierbei  geradezu  etwas  üdIb^* 
natürliches  voraussetzen  will ,  und  am  wenigsten  darf 
.flfeses  4er  Arzt,  dem  die  traurigen  Fplgen  , ei  per  ,  g^un^- 
\f>m  Erklärung  dunkler  Gefühle  am  buntesten  feyp, 
müssen.  Auf  der  andern  Seite  tat  es  aber  auch  «|t 
weit  gegangen,  wenn  man  die  ganze  Sache  in  das  Ka- 
pitel vom  Aberglauben  verweisen»  und  somit  ganz  ab* 
Mgnen  V11**  da^  körperliche  und ,  physische  •  Veratide* 
rungen  Vorgefühle  hervorbringen,  können,  wenn  wir 
gleich  die  Ursachen  und  den  Zusammenhang  hiervon 
zur  Zeit  noch  n^t  deutlich  ersehen..  Zahlreiche 
*Mn  die  uns,  >ron  mehreren  glaubwürdigen  Schaft, 
stellern  aufbewahrt  worden  sind,  bestätigen  die  Wic^ 
tigkeit  der  Ahndungen  im  gesunden  und  kranken  Zu- 
stande» und  belehren  uns,  wie  nützlich  und  nöthig  es 
ist,  sie  gehörig  zu  beurtheilcn  und  zu  berücksichtigen* 

-3*  N.  Seip,  Theori©  von  den  Ahndungen  und  Vorkcriftgungea 
der  menschlichen, Seele,  Marburg  1775. 

J.  C.  Henninge,  von  dtti  Ahndungen  und  Visionen,  Lelp* 
1777  -  S3.  •  Thit. 

:  2 :  /  Y  I  Ajava. 
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:   Der  Saameo  einer  bis   jetzt  noch  unbekannten 
iPflanze,  der  in  Ostindien  gegQn  Gicht  und  Koljkschmer- 
zen  in  grofsem  ilufe  steht ,  übrigens  aber  weder  hin- 
reichend untersucht,  noch  in  europäischen  Apotheken 
eingeführt  worden  ist..  ^  *; 

Aigis,   Siehe  Aegias,  ,     .  » i.Lai 

Aipathia.  f      ,   % «        ;>| ,  <  ,\ 

.  .     ....  ,  .        f  ;V      »  •  v 

Der  Zustand  einer  Krankheit,  bei  welchem  der 
Organismus  nie  von  schmerzhaften  Empfindungen* 4  Wrf 
wird}  unaufhörliches  Uebelbefindcn.  *'  [  ( 

>    .  ••/*—•>*:  Tri.  'tmcu  ? 

/        „  « ■  r\    ;    .     :.i        ififvv*      i         :    '      i»i  . 

'h  i}  Eine  1  eifeeHthümliche,   in  ftitäflUiT  emhefmfäcTi* 
Krankheit,  die  ih  einer  Art1  von  Betäubung  der  Ijlifea^r 
besteht.     Diejenigen,  welche  davoft1  befallen0  werden*, 
empfinden  eine  J  besondere  Stfcw^chef-4inü!/Sch^ereJ',fn 
den  Gliedern  ,  womit  eine  Mtzelnde  EmpfinduT^,;^ 
ern  besonderes  schmerzhaftes  Gefühl,  tlas  sich' gegeÄ 
"Abend  einstellt,  verbunden  ist.  :    Diese  Uebei  nehmen 
'  oft  so   überhand ,   dafs  die  Kranken  nicht  allein  gtf- 
''nöthigt  werden,  das  Bett  zu  hm^n,  sbndern  bei  vielen 
alles  Bewegungsvermögen  verloren1  |ght'.  W«hrsfcheih; 
lieh  ist  diesia  Krankheit  eine  Folgt' der*  kalten  Abemi 
und  Nächtluffc.'      '      '  '     >bi6vr1i/f^  ir.^Ulo 
•i  >.  "   •  ,i  •  '      •:      "  '.'..J«:  Uli  u>wi;  .      .'.         : *d 

i.^i    .'    r  oi.  •  .»         , J-.au  i:*"'!üjv.?  Leu  «3b<*i;!f 

Aithemoma.  f» 

.  iN.        :IX  &;10I*\«  91»  tili 

Eine  j  krankhafte ^VeräncUrung .  aller  Feuchtigkeiten 
des  Auges,  wodurch  dieses  verdunkelt,  und  ganz  schwarz 

Wird.       u    '  *  Iii»  Ä3*/**ft;  r-,        ;-  ,      '  <•  l  ; 
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f?  rEihe/  Stadt  in  der  ehemaligen  Provence;  schon  im 
Alte, rthum  ' wegen  ihresj'  Mineralwassers  berühmt,  das 
zwar,  warm  ist,  aber  doch  Keine  bedeutende  Tempe- ' 
ratur  besitzt.  Es  gehört  zu  den  alkalischen  Wassern, 
soll  besonders  bei  unterdrückter  Menstruation,  veral- 
teten Trippern  und  weitsem  Flufs  nützHch  seyn,  und 
die  Urinabsonderung  beordern,  aber  alten, „schwachen 
und  ha^rn  Personen  .  niph,t  bekommen,  auch,  wenn 
man  sich  oft  damit  „wascht,  die  Haut  rauh  und  hart 
machen:  ' 


il-  r:ft  10'  •  *  v!      '  •     »i  i"  i 


. . •  » ii  »f 


■j  .  ii  -.».f.        .  ,/  t:. 
Aue;  Jquae  Grauanae. 

af  i;Brei:<Iitgser  Stadt  im  ehemaligen  Herzogth.  Savoyeri, 
(Departi  des  Mont  Blank)  trifft  man  zwei  Quellen  an,  • 
wbVon' die  eine,  das  Schwefelwasser,  zu  Duschbädern,1 
(H*'rahtlere,  S.  Paulsquc!le\  genannt,  zum  Getränk  und 
zd  ;  gewöhnlichen  Bädern  benutzt  Mrird.     Beide  sind: 
schWefolhaltigi  doch  enthält  die  letztere  Weit  weniger1 
Schwefelwasserstoff  als  die  erste,    unterscheidet  sich1, 
auclT  Von  derselben  in  ihren  iibrrgeh  Bestandteile». 
Beide  ;  enthalten  Verschiedene  Salze  und  etwas  Eisen. 
Die  '1>em>eratur  VMi  beiden  beträgt  55  —  36  Grad^ 
Reaümi    Wegen  ihrer  Heilkräfte  sind  sie  sehr  berühmt. 
Man  benutzt  sie  besonders  bei  Lähmungen  und  andern 
chronischen  Nervenkrankheiten,  bei  Hautkrankheiten 
und  andern  Uebeln,  denen  Schwäche  zum  Grunde  liegt,1 
und  wo  es  darauf  ankömmt, 'das  Wirkungavermögen  ■ 
derTheile  zu  erhöhen.    Für  den  Gebrauch  dieser  Bäder 

bezahlte  man  ehedem  nichts. 

.<)         ;  rr  '  ■  *  •  ' 

Akologie. ;  -  •  ' 

{     .  1  t  *      l»I     D  Sil  t,      t  .  t 


s,  *,  Man:  hat  diese  Benennung  erst  in  neuern  Zeiten 
eingeführt ,  um  damit  die  Lehre  von  den  mechanisch 
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unmittelbar  einwirkenden  HeifnwH*lh  «lsoVba^s*c*i^ 

lic^h,  vpn  den ,  chirurgischen  Instrumenten -  Operaücynen 
und  Verbanden  zu  bezeichnen,  die  man  ehemals  unter, 
dem  etwas  sonderbaren  Na menA  Chirurgia  manualts  ^ be- 
griff, Ue}>er.  das  Verhäjtnifs  dieser  Lehre  zu  den.  übri- 
gen Theilen  der  Heilkunde  s.  die  Einleitung.  ,  ... 
/Die  übrigen  Wörter  mit  Ali  sind  unter  Ac  nachzusuchen}, 

AJalia.    Siehe  Sprachlosigkeit. 

Alaun j  lat.  Alumen ;  fr.  Jilun;  engl.  Jtlurne. 

Der  Alaun  ist  ein  dreifaches  Sälz,  das  aus  Schsre-< 
feisäure,  Thonerde  und.  Kali  besteht,  immer,  aber  auch 
freie  Schwefelsäure  enthalt,  durch  welche  seine  Wirk- 
samkeit vorzüglich  bestimmt  zu  werden  scheint.  « 
wird  gröfstentheilstT^uf  den  Alaun  werken  durch  Hilfe 
der  Kunst  aus  Alaunschiefern,  und  andern  Schwefe] ei&ef}) 
und  Thonerde  enthaltenden,  IV#n$raJjen  im  Gr^fse*^ 
Wonnen,  und  enthält  daher  oft  etwas  schwefelsaure» 
Eisen,  das  nich^  rein  davon  abgesondert  wird-  Der 
reine  Alaun  bildet  oktaedrische  %.  vollkommen  farblose 
und  durchsichtioe  Krys^le,  hat  einen  sülsiich -  herben . 
zusammen  ziehenden  Geschmack,  und  löst  sich  in,  zwei 
Theilen  kochendem,  aber  erst  in,  i&  Theilen  kaltem 
Wasser  vollkommen  auf.  ,  Durch  ,a^le  Alkalien,  ^«Jurfh: 
salzsauren  Kalk  und  Baryt,  wemsteinsaures  Kali  i^i 
die  «dreifachen   weinsteinsauren  Salze,  salpetersaures 
Kali  und  Natrum,  salzsaures  Kali,  Natrum  und  Ammo- 
nium. 9  bernsteinsaures  Ammonium,   essigsaures,  Blei, 
essigsaures ,  salpe  Wersau  res ,  phosphorsaures  und  Salzsäu- 
re >  Quecksilber,  wird  der  Alaun  zersetzt,  darf  also  mit 
solchen  Substanzen  nie  zusammen  verordnet  werden« 

In  seinen  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Orga- 
nismus kommt  er  gar  nicht  mit  den  übrigen ; Salzen, 
desto  mehr  hingegen  mit  der  Schwefelsäure  überein; 
nur  sind  sie  Weniger  angreifend,  da  der  Kelz  der 
Seliwefelsänre  durch  die  Thonerde  gemildert  und  ah- 
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gestumpft  wird. )  Wir  brauchen  den  Alaun  daher  auch 
ganz  wie  diese  Säure, -wo  es  auf  einen  stark  zusam- 
men ziehenden  Erfolg  ankömmt,  wo  man  aber  die 
rohe  Schärfe  der  reinen  Schwefelsäure  fürchtet.  Daß* 
der  römische  *:Alaun  dem  gewöhnlichen  vorzuziehen 
sey,  ist  Vorurthefl.  Man  giebt  den  rohen  Alaun  {Alu* 
men  eruduan),  zu  fünf  bis  zwanzig  Gran,  in  Pulver, 
PiHönr'oder  Auflösungen,  selten  für  sich  allein,  gewöhn- 
lich mit  andern  adstringirenden  Mitteln,  mit  China, 
Opium,  auch  wohl  mit  schleimigen,, einhüllenden  Din- 
gen verbunden.  Man  hat  ihn  besonders  gebraucht:  irt 
Blutflüssen,  Diarrhöen,  Dysenterien  und  anderen  Krank- 
heiten, wo  kollicjuative  Ausleerungen  anzuhalten  sind; 
bei  Wechselfiebern,  Faulfiebern,  bösartigen«  fauligen 
Pocken,  Skorbut,  Harnruhr  und  andern  Krankheiten 
aus  Erschlaffung  der  Urinwerkzeuge  unä!  Geschlechts«^ 
theile;  ferner  in  verschiedenen  Arten  von  Kolik,  wo 
aber  •  viele  Diskretion  dazu  gehört,  wetm  man  Nutzen 
davtta  sehen  will.  In  der  BJeikolik  wird  er  in  Verbind 
d^ng-rnit  Opibm  sehr  gelobt-,  allein  die  Übertriebeneri 
fcöhspruche,  dfe  twan 'ihm  beigelegt  batt  verdient  &k 
weni^sftens  nichts  *  Bessere  Dienste  leistet  er  in  der 
kratn>figen  BlähuJngskolik  und  in  der  Schleimkolik, ; 

Dio  Alaunmolken,  die  man  mit  einem  Pfunde 
Milch  und  einer  Drachme  Alaun  bereitet»  kann  man 
besonders,  zum  Getränk  bei  bösartigen  Pöcken,  lang- 
wierigen  Eiterungen,  Schwäche  der  Zeugungstheile, 
weifaem  Flufe,  Mutterhlutftüssen  und  anderen  habi- 
tuellen  Blutungen,  kolliquativen  Schweifsen,  Diarrhöen» 
Harnruhr  und  anderen  hierher  gehörigen  Krankheiten, 
verordnen, 

Aeufserlich  hat  der  Alaun  einen  sehr  grofsen 
Wirkungskreis,  Man  braucht  ihn  zu  z\\$9mimen  ziehen* 
den  Augenwasscrn.  Gurgelwassem,  Einspritzungen,  Jily- 
atieren,  Umschlägen  u.  s.  w, ,  bei  vielen  Krankheiten 
aus  örtlicher  Schwäche3  und  daraus  entstandenen  üebeln, 

Er. 
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Erschlaffung  und  Nachgiebigkeit  der  Theile,  kranfchaf,, 
tcn  Absonderungen,  Blutungen ,  skorbu  tischen  Ueheln,. 
schlaffen ,  schwammigen  Geschwüren  *  brandiger  Ver-; 
derbnjfs,  Vorfallen  des  Mastdarms  und  der  Gebärmut- 
ter, habituellen  Durchfallen,  unwillkürlichem  Harn7) 
abgang,  Nachiripper,  weifsem  Flufs  u.s.  w.  Wir  n 
Jkönnen  den  Alaun  zu  dieser  Absicht  theils  fur^  sic,U 
aHein,  theils  mit  andern  zweckmäßigen  Mitteta,,  y-er* 
hunden,  gebrauchen.  <Zu  den  letzteren  gehört  die  So* 
lutio  styptica,  Aqua  styptica%  aus  Alaun  und  Kupfer» 
yhriol  in  Wasser  aufgelöst  und  mit  Schwefelsaure  ver- 
setzt. Zu  Gurgel  wassern'  und  Einspritzungen  kanat 
inän.  den  Alaun  in  Salbei  -  Chaxnillen  -  oder  Wqidcwir 
rindendekokt,  nach  Beiinden  der  Umstände  auch  in 
Wein  auflösen  lassen.  Als  Zahnpulver,  bei  skorbuti- 
,  sehen  und  ähnlichen  Uebeln,  ist  die  Verbindung  dessel- 
ben mit  Myrrhe  «oder  Chinarinde  von  Nutzen.  —  Alu^, 
mtn  draconisatum*  s.  tinetum,  Spteißcum  Helvetii,  .aujs. 
zwei  Theiien  AUun  und  einem  Theilev Drache n^Jut^ 
und  Alumen  Kinasatum,  Pulvis  stypticus^pAiiflu, ,  aus^ 
^laun  und  Kiriogummi,  die.  mansow^l  innerliph  ^ 
äußerlich  bei  Blutungen  atiwandte»  sind'  entbehrli^.  ;/ 
Eine  besondere  Zubereitung  des  Ala_uiis  ist  der.ge- 
b r.a  n  n  t  e  A 1  a  u  n  (A{upjcn  ,ustun\,  s.  calciuatHm).  Der 
A^un  wird  so  lange  geglüht,  bis  er  alles  Krystailjsa* 
tionswasser  verloren,  und1  sich  in  .eine  durchaus  lockqre/ 
schwammige  Masse  verwandelt  hat..,.  In  dieseni  Zu-/ 
stände  dient  er  vorzüglich  äulsei  Jffcb,.  als  ein  gejindes 
Aetzmittei;  indem  man  ihn  fein  .gepulvert ,  rein  pder, 
mit  Zucker  und  anderen  Dingen,  yerrnisdjk  auf  Wun.-j 
den  und  Geschwüre  mit  unreiner,  schwammiger  Ober-, 
Tjfivhe  ^ti;eut,  um  sie,, zn  reinigen*  und  das  wilde  Fleisch 
zu  zersteiren..  Eben  so,  dient  er  ,ge,gen  andere  scn\yariv 
mige  P^krescenzen ,  ge&en  Flecken  der  Hornhaut,  und, 
gegen  skorbutisches  Zahnfleisch,  .  Djen  gebrannten  Alaun 
ioi  >Va$ser  aufzulösen  ist  widersinnig,  weil  er  bei  der 
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lösung  :  in   <l^i>i4  ?^t^d  des.  rqhen  Alauns  zurück*, 

;    .'.i     I  .  '  :     II     ..'■■■!•  ,  •   •  '■}'.     ".:  > 

Albanien.   Sisbe,  Griechenland..,  „  ,  ,  *  ; ,  • ,  .,  .,u 

Albära».    Siehe  Lepra.       '  '  V'  "  '  «j: 

Albinos.    Siehe  iKakerlakeriV  i  •  :*  .         -  .1 

Albugo.  .Siehe  iLeu^m*       ,11-,lAt  : ,  .  ■  r      ^  r  , 

.,r.-U,ßtoc  diesem  sonderbaren  Manien  verstanden  «Ho» 
Altena <in  noch  weit  se^derbare^^  Mittel,  >oä  anliefe  den 
Hundedreck,  deJb  *te  nicht  .blos  ,ii*£krflu;h  gcgenrGe>a 
s^h^vülste,  Geschwüre,  Warzen  ii.  ak  wM  sondern  sogar , 
ywefjich  gegen;  Wechselfiebcr,*  ttoUh  ,  und  Rühren  lob-ii 
ton.  »iHtatfiges  Tages  wird  wohl  niemand  zu  dieser/ 
%faii4teß  slcreöäacta  greifen,  «  ? 

Alfrin  nigrum;  Muscerda.  , 

'  Ein  Mittel,  das  dem  vorigen  nichts  nachgieitV^er1 
MausedrecK,  'der  besonders  als  ein  vortreffliches  Pur- 
giermittel in  Ansehen  stand,  und  hin  und  wieder  noch 
fdtzr  dafür  gilt.  %    J    '.    "  ' 

Alrtlia;  AlkaÜeh1; 'Laugensälre;  ;  •  J 

.    hierunter  i$rstqa.t  maA  diejenigen  Stoffe,.  w*lßh», 
siclf  im  reinen^ Zustande  durchweinen  «scharfen,  ützen*r 
den,  .beinahe  urinartigen  Geschmack, auszeichnen,  die 
blaue  Farbe  verschiedener  PlUnzen^fte»  in  eine  grün^j. 
die  von  Sauren  ^^jervorgebrachte  rothe  in  eine  blaue;» 
und  dje  gelbe  in  eine  braune  verändern,  im  Wasser 
4uilb*ljc|i  sind,,  in  Berührung  mit  Phosphor  das  Was-r. 
s,er  zeulegen,  sich  mit  den  Säuren  zu  Salzen,  mit  den- 
fetten  Oelcn  zu  Seifen ,  und  ^mit  dem  Schwefel  zu. 

<v,  -      -      ^  •    •  '  ,  '  eißen- 
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eigentümlichen  #  üntei*  den  Namen  vpif  Öchwefelleber 
bekannten,  Verbindungen  vereinigen.  Sie  unterscheid 
den  sich  von  einander  durch  den  Aggre.gatzustand,  den 
sie  in  völlig  reinem  Zustände?  nesffzen;  sö'  wie  durch  ihr* 
Verhalten  gegen  das  Feuer  und  Wasser,  :und  wir  thet- 
len  sie  in  dieser  Hinsicht  ein  1)  in  flüchtige,  wozu 
blos  das  Ammonium  gehört,  das  im  reinen  Zustande 
als  Gas  erscheint;  2)  in  feuerbeständige,  die  sich 
nicht  blos  in  konkreter  Gestarrt  darstellen,  sondern  auch 
im  Feuer  äufserst  schwer  verflüchtigen  lassen,  und 
diese  wieder  a)  in  leicht  auflösliche r  die  nur 
eine  geringe  "Menge  Wasser  zur  Auflösung  erfordern,, 
wohin  das  K a Ii  und  1Na trum  gehört;  und  b)  in 
schwer  auf  loa  liehe,  die  zu  ihm  -Lösung  im  Was-! 
ser  *ine  verhältnifsmäfsig  gröfcere  Menge  bedürfen  y  hier* 
heb  xechheh  wir :  den  Kalk,  Baryt  und  S  t  r  o  n  t  i  a  ff,1 
woran  aber^  nur  der  erste  im  reinen  Zustande  als 
Arzneimittel  gebräuchlich  ist.  Einige  Aehnlichkeil  mifr 
den  letzteren  zeigt  gewissermaafsen  die  Talkerde, 
die  sich  aber  übrigens  voh4idcn  Alkalien  hinlänglich 
unterscheidet,  .  Nur  vom  Ammonium  kennt  man-  die 
Besta'ndtheile,  Wasserstoff  und  Stickstoff;  die  andern 
Haussen  wir  bis  jetzt  als  unzerlegte  Körper  betrachten« 
In  Ansehung  ihrer  Wirkungen  auf  den  menschli*, 
chen  Organismus  findet  unter  ihnen  ein  bedeutender 
Unterschied  statt.  Das  flüchtige  Alkali :  zeichnet '  aich. 
durch  einen  durchdringenden,  beleienden,  aber  vor* 
übergehenden ,  flüchtigen  Heiz  auf  das  Nervensystem, 
und  durch  Beförderung  der  Ausdünstung  aus,  Bier 
feuerbeständigen  wirket*  dagegen  mehr  auf  die  Blufge* 
£$f*e  »und  Sekretionsorganc,  besonders  die  Schleimhäute,5 
die  Leber  und  die  Nieren,  und  Werden  daher  bei  feh- 
lerhafter Thätigkeit  derselben  sehr  nützlich.  Auch  bei 
teiden  der  Nerven  und  Muskeln  können  sie  als  schmerz« 
und'  krampfstillende  Mittel  angewandt  werden.  Wegen 
ihrer  chemischen  Eigenschaften  bedient  man  sich  ihrer 
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auch  cfcöf  >Tilguflg  ^ freier  Säure-ift-  den  ersten  Wegen, 
gegen*  me^llisene  *Vergiftungen„  und  gegen  Harnsteine.? 
Von  ihrem  Gebrauche1  in  einzelnen  Kran  Mieilen  ,  und 
Was  dabei  besonders  zu 'beobachten  ist,  bann  Girier  nicht' 
i«h  AUäenie'mm^Mie  Redestfya,  4a  i  in  dieser  Hinsicht 
unU^deri  ein>zetaen  Mitulfl>iz*i  «viele  Verschiodertheit 
statt  findet.  Im  atzenden  Zustande  bedient  man  «ich 
ihrer  nicht  leicht  innerlich,  weil  sie  wegen  ihrer  zer- 
störenden >WifHtitigeh  -nkr*  'in  sehr  kleinen  Gaben  ge- 
reicht werden  Jkö'nnert.  Man  .wendet  sie  .  daher  lieber 
in  'Verbindung  «ut  KohlenstofFsi^ure,  als  milde, Alkalien 
ari,  w  eil^  die^e^aure  nur  ihren,  heftigen  Reiz  mildert, 
ohne  ihre  wesentlichen  Eigenschaften  aufzuheben. 
A  e  ü  nie  r  M%1*  Lienen  mehrere^ fettfecreitungeri  dersel- 
ben theils  ah  Äetattlittel,  t heil s  zu  anderen  besonderen 
Zwecken,  ^woVon* -bei  den  einzelnen  Mitteln  weiter  die 
Rede  seyn 'wird.  Der  «Kalk  nahe*!?  sich  eini°ermaafsen 
den  adstrtngirenaeri  Mitteln.»  Anhaltend,  und  in  in 
großen  Quantitäten  gebraiTclxtv^ch'wächen  sie  die  Ver- 
dauung, und  die  lebensthätigheit  des  Korpers*  überhaupt« 

Alcali  irtfaerale.    Siehe  Nät&iä.  •  1  ' 

fi'  i    Ii  »feil    Oi  ,      •  ■  !i       c.pl'r  /  Ja  .  I 

Alcali  vegetabile.    Siehe  Kali.         <  .    o  , 

AlcaU  ypl^tap.  .iSiehe  Ammonium.  . 

Aleanna  orientalis ,  s.vertt;  Lawsonia  inemiis  L. 
mtld.  Spec.  plant.  T.  iiyp.  I.  pag.  344. 
wahft ,  ächte ^orientalische  Älkanna ;  Mund- 
holz.      '  A  *'  1  v       4      c  <'  '* 

- 

Die  ächte  Alkanna  ist  die  Wurzel  eines  in  Ostin- 
dien,  Aegypten  und  Syrien  einheimischen  Strauches. 
Sie  besitzt  adstringirende  Eigenschaften,  wird  aber  nie 
deswegen  angewandt,  sondern  blos  wegen  ihrer  schönen 
dunkelrothen  Farbe,  die  sich  mit  Wasser,  Weingeist 
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und^  Oel  ausziehen;  Iä(st^  zum  Fat  heu <y  Wcii*de0e? 

Präparate  gebrauchet.  SJq.  , kommt  in  derti!Apo£he*an  : 
uni  erst  selten  vor,  ui*d!kä,o.n  fiiglwh'rWtl^irfc.we^dea,^ 
da  sie  vöh  der  unachterf  Alkanna^  iroUWnoiefi  ersetzt/ 
wird*.  :+h  Die JBJä  tter i  dieses/Brauches  .  ftiefe$jB:  jfl^priertt . 
ebenfalls  iii  einem  höhend  Rufe,  Kommet  abej  gar  nicht 
nach  Europa-    >       ,  ..:>-..>:.  ,,  t  .i.iV 

Aleanna  spuria,  .  s.  vulgaris;  4 mh^'foc&ria 
,L\   Wi/ta.  Spec.r.planL  T.  L  P\  Ih  Ipag.  75$,  1 
T  1     unächte  AlkaMia;  ruthe  Ochsenzunge,  ;"Ab^ 
:  ,!   bfltt.  b:  Regnaule  %oKian. ,  VÖYdanette. 

Die  Pflanze,  wdcheo  ^^wnäehte  ^lkaptta  liefert, 
wächst  vorzüglich  im  südJichen  Frankreich.:  r  IHe  Wur-^ 
zel  ist  walzenförmig,,  g^^hnlicb  so^dich, wie  eine  T!e% 
derspule*  3  zuweilen  auch ;  wie  ein  Fitger.  ;  Jhr,e  >  eigene* 
liehe-  Substanz  ist  weif**;  nttf»  in  dex.ftintfe  wtbält  sie 
eif^.4unkelrothe^  der  s*h  nicht  mit :<Wa*n 

sär:*,;.wphl  aber  mit  Weingeist  und  ;i>elfin  ^usziejbep) 
läfst.    Ehemals  schrieb  man  ilrr  ohne  Grund  verschie* 
dene  Heilkräfte  zu;   jej^t; faucht;  man  .sie^  .nur 'nocl^ 
als   Färbemittel,    besonders  zu  Salben.    Sie  "kann  die 
ächte  Alkanna  vollkommen  ersetzen.  :     ;/  ; 

Alchemilla ;  Achemillu  fvütgaris  '  L.  •'4f*ittdV  8pec^ 

T.  I.  P.JL  pag.  6g$.:  .^rajie^a^ 
.     telj  Sinau;  >Lövy^i)?qf3^  Abjrild.- Jb-  Regnault 
i'nii/^^M  Ftor^  Dan.  taft. 

693.  BlachweU  herb.  lab.  72.  0  - 

I^tne-  ausdauernde  r  Pflanze,  die  in  Wäldern  und 
auf  -  bergen  Wiesen  in  ganz  Europa  häufig  wächst. 
Sowohl  da*  (traut,  als  die  Wurzel  derselben,  besitzt 
die  Eigenschaften  der  atfatrlngirenden  Mittel,  obwohl 
in  keinem  hohen  Grade.  Es  ist  selten  innerlich,  mehr/» 
'  MJ  ,       \  äußer-. 
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4h4fcWnc!^ge*ert  Blutungen,  Wunden,  Geschwüre,:  wei- 
sen Flute  i  und  andere  Uebel,  welche  den  Gebrauch 
«fcdstringireriVler  Mattel  erfordern,  gemeiniglich  im^De- 
kokte,   angewandt  worden,   gehört  aber  gegenwärtig 
unter  die»  weniger  gebräuchliche!*  Mittel.    Zum  inner- 
lichen Gebrauche* bat  mann  ehemals  auch  eine  Tinktur 
-und  ein  Extrakt  daraus  bereitet.  "  i 

Alcohol ;  SpiritU&  Vini  rectificatissimus;  höchst  refc* 

Jim  herunter,  yersteht  ^  mannen  geistigen  Bestandteil 
des  eines,  und  ähnlicher  Flüssigkeiten ,  der  durch 
Destillation  daraus  abgesondert,  un<l .  durch  die  Mittel, 
weiche  dier  Chemie  angiebt,  von  dem  zugleich  überge- 
gangenen !;W  asser  befreiet  worden  ist.  Enthalt  er  gar 
,^ein  Wasser  mehjr,  so  nennt  man  ihn  absoluten 
Alhohol.  Zum  mediunischen  tiebrauch  ist  indefs 
der  gewöhnliche  Alkohol,  der  aber  doch  nicht  mehr 
,als.  höchstens  15,  Hunderttheile  Wasser  enthalten  darf, 
hinreichend.  Ueber  seine  Eigenschaften  und  seine  An- 
Wendung  s.  yWeingeist.  '    .  ■ 

Man  hat  aufserdem  die  Benennung  Alkohol  auch 
anderen  ganz  verschiedenen  Dingen  beigelegt.  Beson- 
ders brauchte  man  es  von  höchst  fein  gepulverten  Sub- 
stanzen, z.  B.  Alcohol  Chinae,  anstatt  Pulvis  Chinac 
jubtilissimus  ;  und  von  destillirten ,  und  hierdurch  gcr 
•einigten  Flüssigkeiten,  z.  B.;  Essigalkohol,  anstatt 
lochst  co  n  centrirte  Essigsäure.  Öa  indessen 
solche  Benennungen  nicht  selten  zu  Irrthümern  Anlals 
geben  können,  so  sollte  man  sie  immer  mehr  zu  ver- 
meiden  suchen. 

Alembroth;  Alembrothsalz. 

-s'M  Unter  'diesem  Namen  verstand  man  ehemals  die 
dreifache  Salzverbindung   aüs  rSalzskure*,  Quecksilber- 
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Oxyd  und  Ammonium,  Welche  durch  Auflösen  gleicher 
Theile  ätzendem  QiwcksübersubUmat  and  Salmiak  j& 
^iner  achtmal  so  grofsem  Monge  Wasser  erhalLen  wird, 
woraus  es  sich  durch'  Kristallisation  wieder  ausschei- 
den liüst.  Puchtiger  nennt  man  es  jete*  auf l#sl ic hes 
■  alzsaures  aramoniumhaltigef Quecksilber 
(Hydrargyrum  ammouiato  -  muriaticum  solubile).  Tro- 
cken findet  man  es  jetzt  in  den  Apotheken  nicht  vor- 
-Tating?) '  wohl  aber  .die  Auflösung  unter  dem  Namen 
Jqua  phagedaenica ,  Liqua/  JBydravgyr^mUrhtfci  corro- 
jivi,  oder  richtiger  Liquor  Hydrargyri  ammouiato  -  iwtt- 
riatici. In  seinen'  Wirkungen1  stimmt'  es 'fäSft  mit 
dem  atzenden  Sublimat  übe  rein . nur*  'Wirkt  es  no&H 
mehr,. auf  dje  Haütl4  'Man  kann  es  deswegen  innerlich 
unmanierlich  in  allen  den  Fällen  Branchen0; Vwo  man 
den  Sublimat  anwendet.  Insbesondere  ist  es'bel  asthma* 
tischen  Beschwerden,  schmerzhaften  Obstruktionen  der 
Eingeweide,  und  chronischen  ll^ülfkrankhbiten  empfoh- 
len worden.  Häufiger  braucht  man  die1  ÄtfHöWng  au- 
fserlich  bei  aften,  unreinen ,  fressenden 'Krebsartigeft 
oder  venerischen  (beschwuren ;  als  Wasch  wasser  bei 
chronischen  Hautkrankheiten;  und  zur  Wiederhersfef- 
lung  unterdrückter  Ausschlage^  auch  kann  man  sie 
Ibeim  Tripper  und  weifsert  Flufs  zu  Einspritzungen Ue- 
nutzen. 

Ehemals  war  in  den  meisten  pispehsätorien  zur 
Bereitung  des  Aqua  phagedaenitd  Kai k wasser  vorge- 
schrieben; hierdurch  wird  aber  der  Quecksilbersutlimat 
zersetzt;  es  fallt  Quecksilberoxyd  zu  Hoden,  und  in 
der  Auflösung  befindet  sich  nur  sdlzsaürer  Kalk.  1  Auf 
diese  Weise  kann  *  also  das  Mittel  Seiner  Absicht  nicht 
entsprechen.  :  ' 

Aleppo;  Haleb.  V— :'"     ^ .  1  '  ^ 

Die  Hauptstadt  in  Syrien,  und  eine  der  wichtig« 
sten  Städte  des  ganzen  türkischen  Reichs.   Sic  Jiegt 
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fast  Jwitt^n  im  Lande  auf  vjer  Bergen.  Der  Bodep 

der  umliegenden  Gegend  ist  rauh,  und  von  Flüssen  ent- 
JblÖfst,  daher  auch  der  Ackerbau  in  keinem  guten 
Stande,  Desto  mehr  blüht  dagegen  \der  Handel»  beson- 
ders mit  Medicinalwaaren,  unter  andern  der  Chinesin 
sehen  Rhabarber.  Die  Luft  i$t  rein,  trocken  und  ge- 
sund, wenigstens  für  alle,  die  nicht  mit  LungenkranV 
heften  behaftet  sin<jL,  Das  Klima  ist  sehr  gemäfsigjt,  ja 
die  hohe  Lage,  die  trocknen  Nord  -  und  Kordostwinde 
machen  es  kalt,  so  dafs  man, im  Winter  mehrere  Wo- 
chen  hindurch  Eis  und  Schnee  sieht,  der  aber  nie 
über  einen  Tag  liegen  bleibt.  Im  Februar  fängt  abep 
der  Frühling  schon  wieder  an,  und  vor  Ende  des 
Märzes  hat  die  Hitze  schon  einen  bedeutenden  Grad 
erreicht/der  bis  in  den  September  anhält,  worauf  an- 
haltender Regen  eintritt,  und  hernach  bis  zu  Anfange 
des  Winters»  um  die  Mitte  ides  Decembcrs,  eine  sehr 
heitere  Witterung  herrscht. 

Das  sogenannte.Uebel  von  ^Aleppo  (Malum  alepi 
pense)  ist  eine  endemische,  diesem  Orte  eigenthümlich* 
Hautkrankheit,  von  welcher  die  meisten  Einwohner, 
auch  die  Fremden,  die  sich  dort  aufhalten,  und  zwar 
die  letzteren  oft  wenn  sie  schon  eiiiige  Monate  wie- 
der von  Aleppo  weg  sind,  befallen  werden.  Sie  dauert 
bald  längere  bald  kürzere  Zeit,  nimmt  besonders  das 
Gesicht  ein,  verursacht  eine  lange  Eiterung ,  und  endigt 
sich  mit  einer  trocknen  Borke,  die  nach  dem  Abfallen 
eine  häfsliche  Narbe  zurücklafst,  die  man  das  Merkmal 
von  Aleppo  nennt.  Man  schreibt  diese  Krankheit  dem 
dortigen  Wasser  zu ,  weifs  aber  kein  bestimmtes  Mit« 
tel  dagegen  anzugeben ,  und  überlädt  sie  daher  gewöhn« 
lieh  sich  selbst.  Wer  die  Krankheit  einmal  gehabt 
hat,  bekömmt  sie  nachher  nie  wieder. 

Aufserdem  herrscht  zu  Aleppo  besonders  sehr  hau* 
fig  die  Pest,  die  aber  nicht  eigentlich  hier  einheimisch 
ist,  sondern  entweder  von  Alexandria  oder  vonSmyrna 

'  da- 
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V3ahirt  gebracht  w? rd. Die  Hitze  begünstigt  ihren  Fort» 
ginlg  so  wenig,  clkTs^ie  vielmehr  im  Julius,  wo  da* 
"Thermometer  auf  ioi*  Tährenh.  steht ,  aufhört.  Eben 
so  wenig  scheint  die  Kälte  auf  sie  einen  nachtheiligen 
Einflüfe  zu  haben,  denn  im  Winter  macht  sie  so  we* 
Tfrig  Fortschritte,  dafs  sich  die  Europäer  nicht  einmal 
Yerschliefsen.  Im  Frühjahr  hingegen  nimmt  sie  ,zu ,  bis 
%ie*  im  Julius  ihre  grftfete  Höhe  erreicht,  dann  aber 
'euch  aufliört.  Iridefs"  hat  man  auch  wohl  Beispiele; 
dafs  sie  ganzer  anderthalb  Jahre  angehalten  hat.  Die 
Einwohner  sehen  in  der  Regel  alle- zehn  Jahr  einer 
Epidemie  entgegen. 

Die  vielen  roneri,  schwer  verdaulichen  Fruchte, 

i  <  's.,.  ' 

und  andere  schlechte  Nahrungsmittel,  die  hier  genos- 
sen werden ,  verursachen  häufige  Verdauungsbeschwer« 
den ,  Durchfälle*  gastrische,  galligte,  imd  Wechselfieber. 
Die  letzteren  sind  hier  sehr  gefährlich  ;  allein  man  Jbe- 
merkt  dabei,  dafs  die  Ii  ritischen  Tage  des  Hippbkra- 
tes  hier  sehr  genau  zutreffen.  —  .  Besonders  häufig 
zeigen  sich  Ruhren,  von  denen  vorzüglich  die  Kinder 
bei  der  heifsen  Jahreszeit  befallen,  und  weggerafft  wer- 
den.  —  Im  Herbst  sind  die  Augenentzündungen  sehr 
gemein.  —  Auch  der  Aussatz,  der  SlCorbut,  und  die 
Wassersucht  sind  häufige  Uebel.  —  t  Verlust  des  Ge- 
dächtnisses,  und  frühes  Alter  sind  Folgen  vom  häufigen 
Genufs  des  Opiums.  —  Die  Europäer,  die  jene  Schäd- 
lichheiten vermeiden,  und  überhaupt  eine  bessere  Le- 
bensart  führen ,  bleiben  von  allen  diesen  Uebeln  grpTs* 
tentheils  verschont.  Uebrigens  ist  die  IVIedicin  hier,  so 
wie  in  ganz  Syrien,  in  einem  schlechten  Zustande. 
Europäische  Aer/.le  werden  daher  sehr  gesucht  und  ge- 
schätzt, aber  schlecht  belohnt:  wohl  aber,  wenn  sie 
das  Unglück  haben  einen,  Kranken,  besonders  wenn, 
dieser  von  hohem  Stande  war,  zu  verlieren,  öffentlich, 
und  zuweilen  sehr  hart  bestraft. 

,.  ■>    r  .  •  -■»  -m  '  . 
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Kussel,  Naturgeschichte  v6n  AJeppo  und  den  angrinsen- 

.     den  ^Ländern*  £yera.  .v.,  J.  F.  Gnjelia,  Göttin^.  175^.  8- 
a  Bde.  ' ,  ■ 

Alexandersbad., 

.v.  Ein  eisenhaltiges,  mit  reichlichem  Ueberschufs  von 
Kohlenstoffsa'ure  versehenes  Inline  ralwasser  bei  dem 
Dorfe  Sichertsreuth  in  der  Nähe  Oer  Stadt  Wunsiedel 
im  ehemaligen  Fürsterithum  Baireuth,  am  Fufse  des 
Fichtelberges.  Es  ist  schon  seit  1734.  bekannt,  aber 
erst  in  neuern  Zeiten  genauer  beschrieben  worden. 
Man  rühmt  seinen  Gebrauch  vorzüglich  hei  geschwäch- 
ter Verdauung  %.  Stockungen  im  Unterleibe,  Blähungsbe- 
schwerden, Verschleimung ,  Schleimhämorrhoiden,  wei* 
fscm  Flufs,  Abnormitäten  der  Menstruation,  und  da- 
raus  entstandenen  Kachexien,  Gicht,  chronischen  Rheu* 
matismen,  Steinbeschwerden ,  chronischen  Ausschlägen, 
äufsern  und  innern  langwierigen  Eiterungen,  leuköphleg- 
matischen  Zustande,  Tabes  nervosa ,  Lähmungen,  und 
anderen  Nervenkrankheiten.  Es  kann  sowohl  zum  in- 
nern  Gebrauch,  als  zui  Bädern  benutzt  werden;  auch 
sind  daselbst  "Anstalten  zu  Tropf*  und  Duschbädern» 
Ueberhaupt  ist  das  Loltal  und  die  ganze  Anlage  seht 
günstig*  Das  Wasser  ist  zwar  am  wirksamsten,  wqnit 
es 'frisch,  und  tief  aus  der  Quelle  geschöpft  wird,  es 
läfst  sich  aber  auch  sehr  gut  verschicken^  und  aufbe- 
wahren; Cothenius  liefs  es  sogar  häufig  nach  Berlin 
kommen.  Auch  soll  es,  mit  Wein  vermischt,  ein  vor- 
treffliches Getränk  bei  Mahlzeiten  abgeben ,  und  keine 
Beschwerden  verursachen. 

C.  H.  Keil,  Nachricht  von  dem  Sichertsreuther  Sauerbrunnen. 
Wunsiedel  173*  4. 

P.  C.  Wagner»  epistola  de  aciduUs  Sichertsreuthensibus,  Er* 
lang.  1753.   4-  /"    ,         '  " 

F.  Hildebrandt,  physikalische  Untersuchung  des  Mineral- 
wassers im  Alexandersbade  bei  Sichertsrehth  in  Franken,  Er- 
lang«. 1403.  8« 

-<  Htaker's  Wörtcrb.  I.  B.  *  P.  Ö.  Jor- 
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T*  G.'JoräeniVTragfliiente  *flber  die'Sien*ritreiitheT  HeilcftteHe, 
tA   fc.  a.  w.  in  Hüfeiarttt  unÜ  Harles  Jonra.       prakt.  Heil- 
künde,  Mira  I8I5»  IV- 

Alexipharmaca ; .  Gift  treibende  Mittel.  °;  V 

Zu  jenen  Zeiten ,  wo  in  der  Lehre  von  den  Fie- 
bern  noch  so  viele  Dunkelheit  herrschte,  wo  man  bei 
bösartigen  Fiebern .  ein  besonderes  Grift  bekämpfen  zu 
müssen  glaubte,  und'  tun  dieses  heraus  zu  treiben,  hef- 
tige  Schweifse  u»d  Ausschlüge  erzwang,  bedienten  sich 
die  Aerzte  zur  Erreichung  dieser  Absicht  gewisser  Mit- 
tel>  die  sie  unter  dem  obigen  Namen  begriffen.  Sie 
begnügten  sich  nicht  mit  den  einfachen,   türkeiVn  oder 
schwächeren  Reizmitteln,  sondern  vereinigten  gewöhn- 
lich mehrere  derselben,  woraus  mancherlei  oiiicinelle 
Formeln  entstanden,  die  man  in  den  alteren  Dispensa- 
torien  findet.     Fast  .alle  solche  Comvosita  bestai  den 
aus  hitzigen,  gewürzhaften  Mischungen,  gröfstentheils 
mit  Weingeist,  vieb?  auch  mit  Opium.    Ob  nun  gleich 
einzelne  F3U$  vorkommen,  wo  durch  solche  wirksame 
Arzneimittel  die  Thä'tigkeit  des  Organismus  geweckt 
und  angestrengt  werden  mufs,  so  können  wir  es  doch 
£ür  eine  der  wichtigsten  Verbesserungen  der  Heilkunde 
halten,  dafs  ihr  allgemeiner  Gebrauch  aufgehört  hat, 
und  die  Aerzte  diese  erhitzende,  schweifstreibende, 
Exantheme    erzwingende    Methode    verlassen  haben. 
Yiele  Zufalle,  die  sonst  in  Fiebern  für  die  fürchter- 
lichsten Erscheinungen  galten,  zeigen  sich  seitdem  ent- 
weder gar  nicht  mehr,  oder  doch  wenigstens  nicht  iri 
jener  schrecklichen  Gestalt.  —     Eine  nicht  minder 
wichtige  Verbesserung  ist  es,  dafs  wir  auch  in  chroni- 
schen Krankheiten  von  denselben  gewaltsamen  Metho- 
den der  Vorzeit  nicht  so  viel  mehr  erwarten. 

Alexipyreüca ;  Febrifuga  ;  Fiebermittel. 

Mittel,  denen  man  eine  speeifische  Wirksamkeit 

gegen 
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gegen  VVechselfiebcjr  zuschreibt.  Bei  der,'  Abhandlung 
dieser  Krankheit  siird/sie  mit  mehre  rem  erwähnt. 

,  y        ' ,       .  ■ .  ! ' 

•'•I*  .  .l>  v1"  ♦.»*,*« 

Alexisbad 


Ein  eisenhaltiges  Mineralwasser  im  Selfeenthate  bei 
Harzgerode  im  AnhaHischem  Es  enthalt  schwefclsau* 
res  und  salzsaures  Eisen,  in  reicherem  Verhaltnifs  aU 
irgend  ein  anderer  Brunnen,  aber  heine  freie  Kohlerf» 
stofFsaure ;  auch  ist  sein  Gehalt  an  salzigen  Bestand* 
theifen  nur  gering.  Es  besitzt  daher  die  Kräfte  der 
eisenhaltigen  Wässer  in  nicht  geringem  Grade,  und  ist 
in  .allen  den  Krankheiten  zu  empfehlen,  wo  Eisenmit* 
tel  überhaupt  von  Nutzen  sind;  besonders  wird  es  ge- 
rühmt bei  allgemeiner  Schwäche,  Gicht  und  Rheuma- 
tismen. Zum  Baden  eignet  es  sich  noch  besser  als  zum 
Trinken.    Auch  die  Einrichtung  verdient  vielen  Beifall* 

K.  F.  Gräfe,  der  salinische  Eisenquell  im  Seikenthal  am  Hart* 
Leip»  1809«  8«  Fortgesetzte  Beobachtungen  desselben  Ver- 
fassers und  anderer,  finden  sich  in  Horns  Archiv  f.  medie. 
Erfahrung«  ' 

'  J.  F.  Krieger»  das  Alexisbad  im  Unterhara  mit  seinen  UmgtV 
gebungen,  Magdeb.  igia.«  8. 


■ 
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Alexitcria.    Siehe  Diaphorttica* 
Alfalu. 

Ein  Dorf  in  Siebenbürgen,  das  durch  sein  säner» 
liches  Mineralwasser  bekannt  ist,  wovon  jedoch  bis 
jetzt  die  genauere  Bestimmung  fehlt.  1  fA- 


r  •  • 


Algaroth;  Mcrcurius  vitae;  Algarothpulrer. 

pieses  Präparat  ist  eine  Verbindung  des  Spiefsglanz- 
Oxyduls  mit  .Salzsäure,  aber  mit  einem  UeberschtA 
-von  Oxyd;  es  wird  daher  richtiger  8tibiam  oxydula* 
tum  iubmuriatieum  .genannt.   Man  hat  es  ehemals  in 
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derMedicin  angewandt,  und  ihm  zuweilen  die  groTsten 
Lobsprüche  ertheilt ;  allein  seine  Wirkungen  sind  schon 
in  kleinen  Gaben  äußerst  heftig,  und  dabei  sehr  un- 
sicher. Schon  Boerhave  wollte  es  deswegen  ^lieber 
Mercurius  mortis ,  als  Mcrcurius  vitae  genannt  wissen. 
Heut  zu  Tage  wird  es  nicht  leicht  verordnet ,  und  in 
den  Apotheken  nur  noch  zur  Bereitung  des  SpiefsgUn*» 
Weinsteins  angewandt. 

•  f  .  4  , .      » ■      J  j  •  •  v 

Alhama. 

Eine  Stadt  im  Königreich  Granada;  fast  mitten  im 
Lande,  berühmt  durch  ihre  warmen  Bader,  die  für 
die  besten  in  ganz  Spanien  gelten.  j 

Alhandal.    Siehe  Colocynthis. 

Alisma.        /        '  ,    ,t  ' 

- 

Man  findet  unter  diesem  Namen  bei  älteren  Schrift- 
stellern eine  Pflanze,  vorzüglich  als  gifttreibendes  und 
xuhr$t&llendes  Mittel,  empfohlen.  Allein  die  neueren 
sirifl  nicht  darüber  einig,  was  sie  eigentlich  darunter 
verstehen  wollen,  indem  nach  einigen  die  Wasserwege- 
breite, (Misma  Plantago  iL)  nach  andern  die  Sapo- 
naria,  nach  andern  die  Arnica%  oder  endlich  auch  das 
Gemskraut  (Doronicum  Pardalianches  JU)  damit  ge- 
meint zu  seyn  scheint.  -  n 

AHtalia.         ,   /  /     '  i     i  -  , 

Ein  eisenhaltiges  Mineralwasser  auf  der  Insel  Si- 
cihen. 

\  - 

^  <-  <  m 

Alkekengi;  Halicacabum;  Solanum  vesicatorium ; 

Physalis  Alkehen gi  L.  fVHld.  ,  Spec.  plant. 
s        T.  h  P.  II,  pag,  ioZ2;  Judenkirsche; 

Schlutter 
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$chluttq ;  it.  Cpqueret ;  cngL  Morel  -  Cherry  ; 
,     Night  -  Shade*  Berry.    Abbild,  b.  Regnault 
Boten,  le  Coqueret;  Blackwell  herbar.  iah. 
l6l*    Abdruck  b.  Ludwig  ectyp.  tab.  151. 

Diese  bekannte  Pflanze  wachst  in  schattigen  Ge- 
büschen  in  ganz  Deutschland,  der  Schweiz  und  in  Ita- 
lien. Sie  gehört  unter  die  Familie  der  bilsenkrautarti- 
gen Gewächse  (Luridac  L.),  und  besetzt  wie  alle  diese 
ein  dunkles  unangenehmes  Ansehen,  und  einen  widri- 
gen Geruch.  Das  einzige,  was  man  davon  braucht, 
ist  die.  Beere,  die  innerhalb  des  stehen  bleibenden,  auf- 
geblasenen Kelches  sitzt,  und  keine  giftigen  Eigenschaf, 
ten  zu  besitzen  scheint.  Man  hat  sie  als  urintreiben- 
des: JMittel ,  gegen  Wassersucht,  B läsen* tein  und  Gicht 
«nip£o(üen,  und  dazu  entweder  die  frischen  Beere,  ohne 
.weitere  Zubereituug,  oder  mit  Zucker  eingemacht, 
oder  den  ausgeprefsten  Saft  gebraucht.  Die  Trachisei 
Alkckengi*  die  sich  in  einigen  Pharmakopoen  finden» 
sind  zu  sehr  und  mannichfaltig  zusammen  gesetzt,  als 
dafs  man  darjnn  den  Judenkirschen  einiges.  Gewicht 
beimessen  konnte,  ^us  den  neueren  und  besseren  Di- 
spensatorfen  sind  sie  mit  Recht  ganz  weg  geblieben,; 
so  wie  man  denn  überhaupt  von  dem  ganzen  Mittel 
wenig  medicinischen  Gebrauch  macht. 

Alkermes.    Siehe  Kermes.       -  r    ;  - 

Allantois.    Siehe  Nabelbläschen.  ~ 

Allee. 

Das  Bepflanzen  der  Spaziergänge  und  Landstrafsen 
niit  regelmäfsig  geordneten  Bäumen  ist  nicht  nur  Öko- 
nomisch vortheilhaft*  sondern  auch  in  medicinisch- 
'   polizeilicher  Hinsicht  sehr  zu  empfehlen.   Die  Bäume 
reinigen  die  Luft}  ihr  Schatten  ist  während  der  Son- 
nen- 

* 

■ 

I 
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nenhlt'ze  erquickend  für  Menschen  and  Vfeh,  "und 
«chützt  beide  vor  den  brennenden  Sonnenstrahlen ;  ihr 
Anblick  gewährt  dem  Auge  eine  angenehme  \Abwech- 
selung  und  Stärkung.    Sowohl  die  Auswahl       die  An- 
ordnung der  Bäume  kommt  hierbei '  in.  Betrachtung. 
Vorzüglich  beliebt  sind  seit  einiger  Zeit  die  italienischen 
Pappeln  geworden,  ob  sie  gleich  theifs  wegen  ifires 
geraden  Wuchses  und  ihrer  wehig  ausgebreitetenZweige 
nur  wenig  Schatten  gewähren,  theils  wegen  der  vielen 
"Raupen,  denen  sie  zum  Aufenthalte  dienen,  und  die 
sich  von  ihnen  leicht  über  die  benachbarten  Felder'  und 
•Särten  verbreiten,  wirklich  schädlich,  und  also  ver- 
werflich sind.    Zweckmäfsiger  sind  daher  Linden,  Roth- 
limchen,  Piofskästanien,  Maulbeerbäume,  Eschen,  lErlen> 
Birken*,  Ulmen,  Ebereschen  und  Nufslbäume.    Sie  müs- 
sen in  gehöriger  Entfernung  ''gepflanzt"  werden^^r^e 
•sonst  einander  selbst  Hinderlich  sind,  und  das  gehörige 
Aü'str'ocknen  der  Strafsen  verhindern.    Die"  rfarur  des 
•Wuchses  'tnufs  das  Maafs  bestimmen.  — "'.  In*  3er  JVKtte 
müssen  die  Alleen  etwas  erhohtf'seyn,  um  den  Abflufs 
-des"  Wassers  zü  erleichtern.  '/  Will  iftän  sie  mit  Sand 
"ausfüllen;  so  *  mufs  dieser  zwar  voh  den  Gröbern  Steinen 
;befreit,  aber  doch  nicht  gar  zu  ftlnpseyn:,Juihd  nicht 
locker  tfefcen,  'iim  nicht  'als  fetatib  hachthcilig  auf  die 
Brust  und  die  Augefn  'zu  Wirken.'  !"  '      ,  '  ' 

Alleluja.    Siehe  AcetoseUa.  *      -  !  if  .  ■ 

Alliaria;  £^5inu?^:^K^ni^X^^IFä2cL  Spcc,  plant. 

T.  HL  P.  J.  pag.  510;,  Knoblauchkraut; 

knoblauchdufriger  Hederich.  Abbild.  B. 
c  Regnault  Jiotan.  lAlliairje;  Blacl\W€lliherbau 

lab,  $72.  -Abdruck  b.  Kniphof.  Cent.  Iii. 
~      t.  37.  Ludwig  t.  77. 

Das  Rraut  dieser  Pflanze,  welche  allenthalben  an 
Zäune«  und  auf  Wiesen  häufig  wachst,  besitzt  frisch 

einen 


fioen  scharfen,:  Jmoblauchartigen. . Geschmack  und  Ge- 
ruch, der  sich  sogar  der,  Milch  der  Kühe,  welche  da- 
ryon  fressen,  ,  mittheilen  soll,  durch  Trocknen  afcer 
^röistentheilSjj verloren  geht.  Die  frischen  Blätter  Vur- 
r4ftR  ;daher  ehemals  sowohl  in  den  Haushaltungen  zur 
Zubereitung  verschiedener  Speisen.,  als  in  fler  Medicin 
4nnfr|ich  gegen  .Asthma:  und  andere  chronische,  Beson- 
^^.schleiinige.Brustfcranltheiten,  äußerlich  gegen  fau- 
(Uge  Geschwüre  angewandt.  Allein  in  heider  Hinsicht 
sind  s*e  jetzt  obsolet,         v     .  .  .  > 

Allium;  ^ZKwm  «tJumm  JL.  Willd.  Spec<  plant* 
f  TV  IL  P:  L  yagy        Kwbblauch  j  fr.  All; 

engl.  Garbek, 

Da*  Vaterlantfcdieser  Pflanze  foÜ  5 iciJien  aeyn;  sie 
iwird  aber  in1  ganz,  Europa  häufig  gebaute  lhre;  Zwie- 
beln sind  zu  bekannt,  als  dafs  sie  einer  Beschreibung 
^bedürften.    Ihr  wirksamer  Bestand theil  liegt  in  einem 
Etherischen  Oele,   xvovqä,  (ladet  aus  zwanzig , Wund 
.Knoblauch  ein  Loth  erhielt.     Aufserdem  bestöht  der 
Knoblauch  vorzüglich  aus  Schleim,  der  bei  der  trock- 
nen Destillation  Ammonium  liefert.    Der  frische  Saft 
zeigt   außerdem   auch  einen  schwachen  Gehalt  von 
Essigsäure.     Der  Geruch  de*  Knoblauchs  t heilt  .sich, 
;  Vvenn  er  reichlich  genossen  wird,  nicht  blos  dem  Athem, 
.sondern  auch  dem  Schweifs«,  dem  Urin  und  der  Milch 
mit.    Vielen  Menschen  ist  sowohl  «ein  Qttnch,  als  sein 
-Geschmack  zuwider,  und  daher  mag  es  kommen,  dafs 
er  heutiges  Tages  selten  als  Arzneimittel  verordnet 
wird,  ob  er  gleich  wegea  reizenden,  erhitzenden,  be- 
sonders die  Sekretion  der  Lungen,  der  Haut  und  der 
Nieren  befördernden,  krampfttillenden ,  wurmtreiben- 
den,  die  Haut  röthenden  Eigenschaften  in  vielen  Krank- 
heitsformen benutzt  werden  kann.    Sein  ökonomischer 
Gebrauch  ist  bekannt  genug,  nur  wird  er  von  vielen 

Men- 
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Menschen  nicht  vertagen,  uiM  stUäieb  Huch  oft  durch 
seine  erhitzenden  und  übrigen  angegeliehen  Eigenschaf- 
ten.   Als  Arzneimittel  hat  man  ihn  empfohlen:   1)  ih 
"Wechselfiebern,  wo  er  theiU :  d&rdr  Beförderung 
der  Thätigkeit  der  Eingeweide  des  Unterleibes,  theih 
durch  seinen  bedeutenden  Eindruck  »auf  das  Nerven- 
system nützlich  wird,  's)1  In  hysterischen  und  an- 
deren   krampfhaften    Zufällen;    aus  demselben 
Grunde;  wahrend  der  Anfeile  wirkt  '  oft  schon  sein 
/    Geruch  als  Palliati vmittcl.    Vorzüglich  wirksam  zeigt 
er  sich,  wenn  die  Krämpfe  durch  Würmer  erregt#  oder 
.wenigstens  verschlimmert  s werden,  wie'  z,  B.  in  4er 
Kriebe^rankhe^t^hrmajs  ^er^all  war.    3)  Als 
ein  Mittel,  das  die  VerdauungsWäfte  unterstützt»  und 
die  Eingeweide   des  Unterleibes   in  Thätigkeit  setzt, 
'  Braucht  man  ihn  bei^  Trägheit  unii"  Reizlosigkeit  der 
Veraaünngswerkzeuge  i  Stookungen  im  Unterleibe  und 
-daraus  entstandenen  chronischen  Uebeln.     4)  Gegen 
Eingeweidewürmer  ist  er  besonders  im  Rufe.  Da 
er  diesen1  sehr  zuwider  ist;  ste  selbst ,zü>t6dten  vermag, 
•ö  giebt  taari  ihn  nicht  nur  innerlich^  sondern  läßt 
auch  bei  Askariden  den  Dampf  eines  frischen  Aiifgusses 
an  den  Mastdarm  gehen.    Sogar  gegen  den  Bandwurm 
-  soll  er-;  nach  der  Aussage  mehrerer  glaubwürdigen  Be- 
obachter, z.  B.  Hohensteins,  sehr  nützliche  Dienste 
<  geleistet  habend  sd  wie  auch  gegen  andere  Krankheiten, 
4ie  mit  Wurmbeschwerden  komplictrc»  werden;    5)  In 
Asthmatischen  'Beschwerden;  besonders  im 
■  eöhieimigen  Asthma  und  andern  chronischen  Brnst- 
!  Krankheiten,  benutzt' man  ihn  theils  um  den  Auswurf 
~isu  befördern,  theHs^nm  die  Schwäche'  und  Reizlosig- 
keit; wodurch  die  Krankheit  unterhalten  wird,  zu 
heben.    6)  Auch  im  Kieuchhustetfrsofi  er  sich  nütz- 
lich gezeigt  ha,ben.    7)  Als  urio treibendes  Mittel  wird 
er  sowohl  in  der  Wassersucht,   als  bei  Nioren^ 
und  Blasenstein«  gerühmt.     Q)  Gegen  Skjorbut 
-     *         '  haken 
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haben  ihn  schon  die  altern  Aerzte  gebrauchte 
auch  in  neuern,Zeiten  l>at  ihn  besonders  Lind  sowohl 
zur  Vorbauung,  als  zur  wirklichen  Heilung  empfohlen. 
9)  Endlich  hat  man  ihn  auch  in  der  Pest  gebraucht, 
und  besonders  in  den  Inseln  des  Ärchipelagos  steht  er 
nöcn  Jetzt  deswegen  im  Rufe,  in  allen  diesen  'Krank- 
heiten  hat  man  ihn,  selten  anders  als  in  Substanz  rieh*- ^ 
men  lassen.'  Rindern  rath  man  'ihn  mit  Milch'  ab- 
Lochen  zu  lassen.  Aus  dem  ausgepreisten  Saftcv  oder 
einem  wäfsrisen  Aufgusse,  bereitete  man  sonst  1m?t 
Zucker  eirien^yrup  (Syrupus  JIM),  der  sich  auch  notn 
in  einigen  Pharmakopoen  findet.  Das  durch  den  Aüf- 
gufs  mit  Essig  und  Zusatz  von  Honig  .bereitete  Oxy- 
mel  ex  Allio  ist  ganz  obsolet.  Wo  man  die  'Zwiebeln 
t nicht  immer  frisch  haben  kann,  z.  B.  auf  Scluffen,  is». 

* 

e©  jedoch  sehr  rathsam,  sie  in  Essig  aufzubewahren. 
^Andere  schlagen  hierzu  Oel  vor ^ 

Aeufserlloh  Kann  man  den  Knoblauch  als  rpt|i 
machendes  Mittel  benutzen,  was  aber  selten, geschieht. 
Mehr  noch  wendet  man  den  ausgepreisten  Saft  bei 
Schwerhörigkeit  ausf  rheumatischer  .Ursache  an,  indem 
man,  Baumwolle  damit  befeuchtet,  und  in  den  QeJiö'f- 
gang  steckt  Wenn  man  dieses  den  ersten  Tag,  fünf 
bis»  sechsmal  wiederhohl t,  so  wird  die  Stelle  4  dadurch 
Entzündet,  es  entsteht  Eiterung,  die  Haut  schuppt  sich 
ab,  und  nicht  selten  kehrt  das  Gehör  zurück.  —  Im 
>  nördlichen  England  braucht  man  ihn  äufserhch  gege/i 
:  den  Keuchhusten,  indem  man  entweder  mit  Fett  eine 
Salbe  davon  bereitet,  und  diese  in  die  Fufssohlen  ein- 
treibt, oder  mit  dem  ausgepreisten  Safte  Leinwand  an- 
feuchtet, und  umsphJagt.  -r-  In  Afrika  hält  man  ihn 
für  ein  sicheres  Mittel  gegen  die  durch  den  Faden- 
wurm verursachten  Geschwüre.  Auch  gegen  den  Bifs 
giftiger  Thiere  wird  er  hier  und  da  gebraucht.  —  Als 
Waschmittel  dient  der  ausgepreiste  Saft  auch  gegen 
flechtenartige  Ausschläge. 
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Allmannshausen.  -    :     »;i>  r.  ^t,.  r     :  i-r 

Ein  Marktflecken  in  Oberbaiern,  bei  welchem  ein 
Mineralwasser  entspringt,  das  der  chemischen  Unter- 
.Buchung, zu  Folge  Schwefelwasserstoff  Eisen,  freie  ftoh- 
JenMofFsaure,    und   verschiedene   weniger  bedeutende 
Sa.lze  htxi  sich  führt.    Seine  Heilkräfte  werden,  daher 
beider*  in  Lähmungen,  Gicht,  Rheumatismen,  Bleich- 
,  Bucht  fl  Vyassersucht ,  Verstopfungen4,  Hautkrankheiten 
^un/i  asthmatischen  Beschwerden  gerühmt^,  Es  Kommt 
^ast  ganz  mit  den  (Quellen  zu  Abensberg  und  AdelhoJ- 
.zen  überein.  .  '  'j^  ^ 

AUotriopliagia. 

-  eigenthümlicher  KranKheitsrü$fand  des  Magens, 

•der  Sich  durch  ein  Verlangen  nach  solchen  Dingen  ,  die 
gewöhnlich  nicht  zur  Speise  ■  dienen,  oder  wohl  gar 
füic%it  zu  Nahrungsmitteln  taugtteb'  sind*  asu:  erkennen 
giebt.    Wenn  das  Verlangen  bes tmdet* , nach  unflkthi- 
gen  Dingen  gerichtet  ist,  nennt  manoes  insbesondere 
l\Mnläcia^  In  den  meisten  fallen  hat  die  AJlötriophagic 
''ihren'  Grund»  in  tiner  fehlerhaften  Gewohnheit,  wie 
^bei  den  Vielfressern  und  Steinfresser  ri*  Wovon  einige 
'sehr  auffallende  Beispiele  bekannt  »Ind.    Seltner  findet 
'man'  wirklich  pathologische  Ursachen «  als  organische 
1  Fehler  derVerdauungs  Werkzeuge  u.  s.  w,,  und  oft  fragt 
es  sich  doch  noch,   ob  solche  Abnormitäten,  die  man 
Bei  der  Sektion  findet,  die  Veranlassung^  oder  erst  die 
"Folgen    der   widernatürlichen  Fresserei  waren.  Die 
"Mittel,  welche  ^dagegen  anzuwenden  sind,  möchten 
wohl  mehr  der  Morat  und  Polizei ;  als  der  Medicia  /an* 
gehören,       '      *  i  "'  .  . 

Man  darf  übrigens  die  Allotriophagie  nicht  mit 
'der  Fiea  verwechseln,  die  immer  eine  krankhafte  Er- 
scheinung ist,  und  in  einem  Verlängert  nach  einer  J>e- 

sondern  Speise  besteht,  wobei  nicht  noth wendig  ange- 

*  -  - 
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frommen  wird,  <iaß dieses  eine  ungewöhnliche,  oder 
gar  unschickliche  Sache  sevn  rapfo;  wenn  gleich  diese« 
zuweilen  der  Fall  ist.       *  " 


Aloe,    (eben  so  in  allen  Sprachen} 


♦ 

•  ■ 


Die  Aloe,  deren  Einführung  als  Arzneimittel  sich 
hauptsächlich?  von  den  arabischen  Aerzten  herschreibt, 
ist  der  eingetrocknete  harzige,  Saft  von  verschiedenen 
Arten  aus  der  Gattung  Alo#./  Iii  den  Apotheken  kom- 
men davon  verschiedene  Sorten  vor,  die  in  Absicht 
der  Güte  beträchtlich  von  einander  ,  abweichen. ' '  Üie 
feinste,  deren  man  sich  ehedem  am, -meisten  bediente 

ist  die  sokotri  hische  Aloe, (Aloe  toecotrina)  von  Ä. 

-■■Ii  >  i.       •  •  •  ■ '  . 

soecotrina  Lamarck,  (abgeb.  b.  Blackwell  herb.  t.  3£3-j» 
welche  vorzüglich  von  der  arabisclum  Insel  Sokotara 
kommt,  durchscheinend,  glänzend  und  spröde  ist,  eine 
schwarze, ins  gelblich  rothe  spielende  Farbe,  und  unter 
allen  Aloeart^n  den  wenigsten  widrigen  Geruch  besitzt. 
Man,  macht  jetzt  keinen  Gebrauch  mehr  von  derselben, 

ih, 


ganz  verdrängt  worden  ist.    Diese  kömmt  von  A.  spy 
cata  Thunberg.,  die,  vorzüglich 'am  Cap  wächst  j  sie  isjit 
im  Ansehen  der  vorigen  ziemlich  gleich,  und  wird  des- 
wegen  auch  oft  y/.  soecotrma  genannt.    Eine  geringere 
^Sorte,  die  L  e  b  e  r  a  1  o  e  (Alöehepatica)  die  wir  aus  West- 
indien erhalten,  kommt  vonj.  elöngata  Murray .  (abgelj. 
b.  tBlapkio.  herb.  U  525.   ü.  Begnault  Bot  an.  VAloes 
commun.),   besitzt  eine  leberbraune  Farbe,  geringen 
Glanz' und  Durchsichtigkeit,  und  widrigen  Geruch.  — 
Endlich  die  sogenannte  Ro  fs  a  1  o  e ,   (Aloe  eaballina) 
'wird  nur  aus  den  Abgängen  xler  Blätter  bereitet,  ist 
deswegen  sehr  unrein,  völlig  undurchsichtig,  von  übe- 
lem  Geruch^  t  und  wird  nur  in  der  Thierarzneikunde 
^anpewanut.  v   \  ^ 

Der 


Der  wirksame  Bestandteil  der  Aloe  liegt  theils  in 
einem  Harze,  theils.  in  einem  bittern  Extraktivstoff. 
Das  Verhältnifs  des  erstem  zum  letzteren  ist,  wenig- 
stens in  der  Aloe  lucida ,  nach  Trommsdorff,  wie 
B.  zu  3.  in  der  Aloe  hepatiea  aber  weit  geringer.  Im 
Alkohol  ist  sie  fast  ganz,  im  Wässer  aber  nur  zürn. 
TheiJ  auflöslich,  weil  ersterer  sowohl  das  Harz,,  als 
den  Extraktivstoff,  letzteres  aber  blos  diesen  in  sich 

aufnimmt.    t)ie  Aloe'  wirkt  iii  kleinen  Gaben  als  ein 

n juivfcr " 4?  *  '.  »"4  J ,»>c ' -So- 
sehr stark  reizendes  und  erhitzendes  Mittel,  vorzüglich 

,auf  die  Eingeweide  de*  Unterleibes.  Hierdurch  verur- 
sacht sie  starke  Kongestion  des  Blutes  nach  den  Ge- 
fafsen  des  Unterleibes,  woranf  unter  gewissen  Umstan- 
den Hämorrhoidalfluf*,  Mutterblutfluls,  und  selbst  Abor- 
tus, auch  hartnäckige  Leibes  Verstopfung,  und  völlige 
Tiähmunff  des  Darmkanals  folgen  kann.  Sonst  bewir- 
*eri  die  ersten  Gaben  gewöhnlich  vermehrten,  aber 
iiicht  wäßrigen  Stuhlgang,  und  zwar  ohne  Besch  wer- 
den, aber  etwas  spät;  stärkere  Quantitäten  wirken  frü- 
her, aber  mit  schmerzhaften  Empfindungen.  Nach  dem 
'Purgieren  entsteht  leicht  Verstopfung.  Ehemals  schrieb 
man  ihr  eine  besondere  "Wirkung  auf  die  Gallenabson- 
derung zu.  Den  meisten  Nutzen  sehen  wir  von  det 
Aloe' in  einem  schlaffen,  reizlosen  Körper,  mit  grofser 
Neigung  zu  Verschiebung-,  und  besonderer  Unthätig- 
ieit  der  Eingeweide  des  Unterleibes ;  dagegen  mufs  man 
hei  trocknen,  sehr  reizbaren,  zu  Entzündung,  Plethora 
und  Blutungen  geneigten,  oder  hektischen  Personen,  in  der  < 
Schwangerschaft,  während  der  Menstruation  und  d«s 
ttämorrhoidalflusses,  von  ihrem  Gebrauch  abstehen* 

Als  Reizmittel  geben  wir  die  Aloe  mit  vorzüg-  ^ 
lichem  Nutzen:  i)  bei  vielen  chronischen  Unterleibs- 
1\  rankheiten,  die  ihren  Grund  in  Schwäche  haben, 
mit  Trägheit,  Ueizlosigkeit ,  Unthätigkeit  des  Kreislau- 
fes, der  Absonderung,  der  Einsaugung  und  der  übrigen 
Verrichtungen  des  Gefäfssystems,   mit  Verschleimung, 

und 
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und  ähnlichen  Uebeln  verbunden  'sind;  also  vorzüg- 
lich bei  Unvollkommenheit  und  Trägheit  der  Verdau« 
ung,  Neigung  zur  Säure,  Blähungen,  Verstopfungen« 
Verschleimung ,  Wurmbesch  werden ,  fehlerhafter  Mi- 
schung der  Säfte,  die  in  Abnormitäten  der  Gfcllenab- 
sonderiing  ihren  Grund  hat,  und  andern  hierher  gehö- 
rigen Krankheiten.  In  allen  diesen  Fällen  darf  sie  aber 
anfangs  nur  zu  einem  halben  Gran  höchstens  bis  zu 
drei  Gran,  in  Verbindung  mit  anderen  angemessenen 
Mitteln,  gegeben  werden,  und  durchaus  keine  überflüs- 
sigen oder  schmerzhaften  Ausleerungen  bewirken.  [  Auf 
diese  Art  gelingt  oft  die  Heilung  der  harnä'ckigsten 
Krankheiten  des  Unterleibes.    Besonders  bekömmt  die 

» 

Aloe  in  solchen  Fällen  Hypochondristen  sehr"  gut.  — 
2)  Dafs  nach  dem  Gebrauche  der  Aloe  HarWor  rho  idal* 
flufs  erfolgt,  ist  bekannt.  Allein  ,die  Hämorrhoiden 
sind  eine  Krankheit,  die  niemals  geradezu,  am  allerwe* 
nigsten  aber  durch  Aloe  befördert,  oder  wohl  gar  er* 
zwungen  werden  darf.  Wenn  sie  einmal  schon  zur 
Gewohnheit  geworden,  und  durch  irgend  eine  zufällige 
Veranlassung  unterdrückt  worden  sind,  und  wenn  mit 
dieser  Unterdrückung  der  Zustand  verbunden  ist,  der 
im  Allgemeinen  den  Gebrauch  der  Aloe  gestattet,  dann 
darf  man  sich  dieses  Mittels  bedienen;  nicht  leicht  aber 
während  des  Flusses  der  Hämorrhoiden,  oder  bei  bren- 
nenden,  blinden  Hämorrhoiden.  Uebrigens  gehört  es 
nicht  hierher,  die  besondern  Fälle  für  den  Gebrauch 
der  Aloe  näher  anzugeben,  wohl  aber  vor  ihrem  Mif6- 
brauch  überhaupt  zu  warnen.  —  Der  berühmte  Re- 
formator Kai v in  soll  durch  Mifsbrauch  aloctischer 
Arzneien  seinen  Tod  beschleunigt  haben;  so  auch  der 
arabische  Arzt  Mesue.  —  3)  Auch  zur  Beförderen  g 
der  Menstruation  darf  die  Aloe  nur  mit  der  größ- 
ten Behutsamkeit  angewandt  werden.  Bei  zart  gebau- 
tem, sehr  reizbaren,  oder  sehr  blutreichem  Körper,  bei 
Spannung  und  erhöhter  Tätigkeit  im  Gefki&iystem, 

und 


•  t 

imfl  bei  jedem  nur  einigermaafsen  betrachtliehen  Fie* 
berzustande  würde,  die  Aloe  nur  schaden.  rjurhei 
einem  trägen,  unthätigen,  reizlosen  und  erschlafften 
Zustande,  bei  Blässe , ,  Kälte,  Kachexie  und  VerschJei- 
muna,  ohne  habituelle  Fehler  im  Unterleihe,  kann  man 
von  der  Aloe  Nutzen  erwarten,  und  auch  hier  darf  sie 
nur  mit  Vorsicht,  in  sehr  kleinen  Dosen,  in  Verbin- 
düng  mit  andern  passenden  Mitteln  gegeben  werden, 
um  .keine  schmerzhaften  Ausleerungen  hervor  zu  brin; 
gell*  ?r^ir  Dasselbe  gilt  auch  von  allen  ^andern  gewohn- 
te^ Blutßüssen,  —  4)  In  vielen  Kachexien,  die  aus 
d6n  oben  (iO  angegebenen  Quellen  entspringen;  beson» 
ders,  Gelbsucht,  Wassersucht,  Atrophie,  Rachitis,  wo  sie 
seihst  von  Kindern  vertragen  wird,  sobald  man  die  all- 
gemeinen  Vorsichtsmaafsregeln  nicht  aus  den  Augen 
setzt,  in  chronischen  Gichtbeschwerden,  hartnäckigen 
Hautkrankheiten  und  Geschwüren.  — ■  5)  Bei  Hypo- 
chondrie und  Melancholie,  unter  denselben  Be- 
dingungen* 

Als  wirkliches  Purgiermittel  darf  die  Aloe  nie 
in  großen  Dosen»  wie  man  sie  ehemals,  bis  zu  einer 
halben  Drachme  und  darüber  vorschrieb,  gegeben  werr 
werden;  denn,  nur.  sehr  unempfindliche. Konstitutionen 
können  ein  so  drastisches,  mit  vielen  Schmerzen  ver- 
bundenes  Purgieren/  wie  sie  alsdann  verursacht,  ohne 
Nachtheil  vertragen.  Nur  dann,  wo  bei  schlaffer  Kon- 
stitution Reizlosigkeit ,  Unthätigkeit  und  Schleimanhäu- 
fung die  Ursachen  der  Verstopfung  sind,  kann  man 
sich  der  Aloe  mit.  Nutzen  bedienen  »  wenn  man  sie  in 
kleinen  Gaben.  *u  wenigen  Granen,  allein,  oder  mit 
andern  schicklichen  Mitteln  verbunden,  giebt.  Sie  ist 
dann  ein  um  so  schätzbareres  Mittel,  da  sie  keine 
wäfsrigen  Stühle  macht,  sondern  nur  den  untern  Theil 
des  Darmkanals  vom  angehäuften  Unrath  entleert*  • 
Als  ein  drastisches  Purgiermittel  ist  ,  sie  von  einigen 
auch  gegen  Eingeweidewürmer  gegeben  worden, 
*  .«.j  >  allein 

.        \  ■ 
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allein  hierzu  Kraben  wir  unstreitig  zWecfcmjifsigere 
Mittel.       v»   •>"''••'■  v. 

<~  A euXs er  l*c  lr.  wird  die  Aloe  jetzt  bei  weitem 
nicht  mehr  »so  ■  uneingeschränkt  gebraucht,  wie- ehedem, 
wo  es  fast  leinen  Wundbalsam,  gab»  der  nicht  Aloe  entj 
hielt.  In  chronischen,  mit  Schlaffheit  und  krankhaf- 
ter Thränenabsonderung  verbundenen  Augenentziindun- 
geti  sind  schwache  wafsrige  und  geistige  Auflösungen) 
der  Aloe  nützlich  gewesen.  Man  hat  auch  wohl  in; 
solchen  Fällen  einen  Gran  Aloe  auf  einmal  ins  Aug* 
eingeblaseri.  Bei  bösartigen  Geschwüren,  feuchtem 
Brande,  Rnochenfrats,  •  und  ähnlichen  Lehel  n,  hat'  man 
durch  sie,  in  Verbindung  mit  China  oder  Eichenrinde« 
Karnfer  u.  dgl,,  der  fortschreitenden  Verderbnifs  Ein» 
halt  zu  thnn  gesucht,  allein  sie, leistet  dabei  nichts  Ber 
sonderes.  In  Klystieren  hat  man  sie  bei  unterdrückten 
Hämorrhoiden  gebraucht.  Gegen  Madenwücmer  emr 
pfiehlt  sie  Schaffe r  in  Klystieren  als  fast  speciusch* 
Dagegen  verdien*  s^  afc  Wurmmittel,  in  der  Nabelge- 
gend eingerieben,  keine  Empfehlung.,  da  sie  zu  leicht 
KoliKschmerzen  erregt. 

Zum  jinnerjfchen*  Gebrauch  ist  ■  für  die  Aloe  die 
Pillenform  am  schicklichsten,  wenn  man  sich  nicht 
eines  der  folgenden  Präparate  bedienen  will.  Aeufser- 
lich  wendet  man  sie  entweder  fein  gepulvert,  oder  in 
der  Tinktur  an,  öder  man  verfertigt  davon  eine  wafs- 
rige- Auflösung. 

Unter  den  vielen  Präparaten  und  Zusammensetzun- 
gen*, dte  man  ehemals  von  der  Aloe  hatte,  braucht 
man  jetzt  vorzüglich  noch  ■  .... 

Ex tractum  Alois  aquosum,  wäfsriges  Aloeextrakt, 
wird  erhalten1,  wenn  man  ein  Pfund  gepulverte  Aloe 
mit  vier  Pfund  siedenden  Wasser  überfielst ,  fleifsig 
Umrührt,  nach  dem  Erkalten  die  Flüssigkeit  durchseiht, 
tmu4  verdampfte  Der  Rückstand  enthalt  den  bittern 
Extralitivettif,  der;  ateh:  nun  im  Wasser  vollständig 
"t       ,  auf- 
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auflöst,  alle  Eigenschaften,  der  Aloe  besitzt*  Aber^  tveil 
das  reizende  Harz  entfernt  ist,  in  gröfseren  Gabeh  wie 
diese,-  nämlich  als  Reizmittel  zu  zwei  bi*;  fünf,,  als  (Pur- 
gier mittel  zu  zehn -bis  zwanzig  Gran,  in  Pulver,  Pillen 
otler  wäfsrig^n  Auflösungen  gegeben  werden  Kann* 

■  Tiuclura  Ala&r,  Aloetinktur,  durch  Auflösung  eines 
The ilcs  Aloe  in  acht:Theilen  Alkohol  bereitet»  kann  in* 
ttetlioh  als  Reizmittel  zu  zehn  bis  zwanzig  Tropfen  ge* 
geben  werden,  wird  aber  gewöhnlich  mehr  zum  äußer- 
lichen Gebrauche  verwendet.  Als  Purgiermittel  ist  sie 
ganz-  unschicklich. 

s  Aufserdem  hatte  man  ehemals  noch  eine  Menge 
Extrakte,  Elixtro,  Pillen  und  andere  officinelle  Zube- 
reitungen, die  Aloe  enthielten,  die,  aber  grö&tentheils 
,  aufser  Gebrauch  gekommen,  und  zum  Theil  wegen  ihres 
übertriebenen  Gehaltes  an  drastisch  -  purgirenden ,  oder 
anderen  heftig  reizenden  Mitteln,  wirklich  gefährlich 
und  verwerflich  sind. 

J.  A.  Murray  Sucei  Aloes  amari  initia,   GoitU  1765«    4.  — 
/  #t  in  ej.  epuBc:  T.  II-  —    .     i  '  - 

Aloes  lignum  j  Aloeholz.    Siehe  A gallo chwn. 
Aloetica. 

■  -  j 

-  Unter  diesem  Namen  begriff  man  alle  diejenigen 
Arzneimittel,  in  denen  AJoe ,  entweder  die  Grundlage» 
oder  doch  einen  Hauptbestandteil  ausmacht.  Die  al- 
ten Pharmakopoen  sind  an  solchen  sehr  reich,  allein 
die  meisten  derselben  sind  nach  richtigeren  Ansichten 
ihrer  Wirkungen  verworfen  worden,  weil  sie  fast  alle 
mit  drastischen  Purgirmitteln  überladen,  und  deswegen 
sehr  gefährlich  waren.  Zum  Tfccjl  standen  sie,  und 
stehen  auch  wohl  noch  jetzt ,  auch  unter  dem  %olke 
in  grofsem  Ansehen.  •  Die  wichtigsten ,  deren  man  sich 
noch  gegenwärtig  bedient,  sind  Elixir  aperitivum  Clav 
dm9  Jtetractum*  pawhytnagogum  CroUü,  f  üuia*  ap# 

I 
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rfentes  StahKi,  und  Pilplae  fpetidae  ialsamieae.  AJf  . 
Hausrnjitel  sind  sie  a^er,  ihrer  heftigen  AVi^ungon^ 
nnd  des  leicht  zu  .befürchtenden  Alifsbuc^ucbs  wegCLn^ 
ganz  zu  verwerfen.  .    .  ,  n       :  \ 

Alogotrophia.  ,  ,  .  a 

Eine  fehlerhafte  Ernährung  des  Körper»,  wenn 
entweder  das  ganze  Ernährungsgeschäft  nicht  . geborig < 
von  statten  geht,  oder  ein  The ii  mehr  oder,  weniger/ 
als  die  übrigen,  ernährt  wird,  wie  letzteres  z.  B.  bei» 
rachitischen  Kindern  oft  statt  findet.    '  i 

Alopecia;  Amaldia;  Maäcsis,  Pclada;  Capillorum^ 
defluviutn\  Ausfallen  der  Haare;  fr.  *Äto*y 
pecie ;  Pelade  ;  Chute  des '  chevtüä  ;  engt  - 
Shedding  of  ihe  hair.  J  "  !'^;> 

4  J 

Das  Ausfallen  der  Haare  ist  eine  eigentümliche 
Krankheit,  die  sich  auf  verschiedene'  Art  äujfcert«  Zotrv 
weilen  erfolgt  es  blos  an  einzelnen  Stellen  von  runder,  ( 
oder  irgend  einer  anderen  Gestalt,*  und  hetfst.  dann 
Artay   bei  einigen  Schriftstellern  auch  \  Alopecia  %  im,* 
en  gern  Sinne,  oder  das Glatzm aal.    Wenn  eine  kahle/ 
Fläche  in  schlangenfö'rmigcri  Windungen  sich  zwischen  , 
'den  Haaren  zeigt,  so  heifst  dieses  Ophiasis,  das  Streif-  ; 
maal.    Wird  aber  der  vordere  Theil  de_s, Kopfes*  oder, 
der  ganze  Hirnschädel,  seiner  Haare/  beraubt,  so  nennt 
man  es  Calvities  oder  Phaläcrosis ,  den  Kahlkopf»? 
AUe  diese  Erscheinungen  können  bald  ohne,  merkliche- 
Veränderung  der  normalen  Beschaffenheit  der  Haut, 
bald  in  Gesellschaft  verschiedener  Hautkrankheiten  vor- . 
kommen.'     •  .  .  ;  7 

Die  Ursachen  dieser  Krankheit  sind  überhaupt  alle 
diejenigen,  welche  die  Ernährung  der  Haare  hindern,  • 
oder  die  Haut  und  die  Haarwurzeln  anfressen  und  zer- 
stören.   Besonders  wird  sie  veranlagt  durc^  langwierig 
-  Heeksr's  W*««*b,  I.  Bf  -      ,         A  a.  ges 


oder  t>'ft  •  MdeÄrend«^  h^ftige^  TtopfweJr ;  durch; 
c^stpelattfse  Entzündung  der  Kopfhaut,  durch  typhöse 
FhVber,  großem  BMt  -  und  -anderen  Safteverhist ,  Aus- : 
zehrung  und  andere  entkräftende  Krankheiten,  oder 
durch  Kopfgrind,  Aussatz  und  andere  Hautkrankheiten, 
durch  niederdrückende  Leidenschaften,  Gram  und  Sor- 
gen,  .so  .wie r-aUdh  dhrch  äufsere  mechanische  und  che- 
misch^  Schädlichkeiten,  Brennen  der  Haare  u.  w.. 
Eine  besonder©  Art,  die  venerische  AI opecie,  wer- 
den wir  unter  dert  Zufällen  der  Syphilis  und  der  Mer- 
Isurialkrankheit  kennen  -lernen.  —   Zuweilen  scheint 
die  Krankheit  erblich  zu  seyn  ;  wenigstens  finden  wir, 
d»fs  'in  manchen  Familien  sich  ans  unbekannten  Ur*\ 
Sachen  jder  Kahlkopf  .sehr  früh  einstellt,  was  doch  sonst 
*fl_dw  "*\eg$l>  nif£\       :       beinern  After  geschieht,  und 
dann  auch  eigentlich  für  keine  Krankheit  zu  halten  ist. 

f  '  t)ie  Prognose  ist  riach  Beschaffenheit  der  Umstünde 
vetsxhieden.    Iät  'die  Krankheit  durch  völlige  Zerstörung 
der  Haarwurzeln  entstanden,  so  ist  sie  gewöhnlich  un- 
hSilbtfr.   Bei  dem  nach  typhösen  Fiebern  oder  andern« 
'  entfcräftendSnvKrankheiten  entstandenen  Ausfallen,  der 
Baäte  pflegen  aber  diese  Wieder  hervor  zu  wachsen, 
sfc  bald  die*  Kräfte  wieder  hergestellt  sind.  Merkwür- 
dig   war    es  -  bei    der    letzten  .  Nervenfieberepidemie 
08*3  —  x£.»)»  dafs  die  nach  dem  Fieber  neu  anwach- 
senden Haare  oft  eine  besonders  .krause  Gestak  annahm 
rrie*,  'die  •  sie '  vorher  nicht  gehabt  hatten;  vAuch 
vf^nn  ^andere  Krankheiten  ein  Ausfallen  der  Haare  ver-r. 
uriöchtenj>  läftt  sich  in  den  meisten  Fälien<<:erw*rten, 
dafs  nach  Entftrmin^  »der  Haupt ki  an kheit  der  Haar- 
wuchs wieder  beginnen  wird;  nur  dann  ist  weder.. von! 
der  Natur71  yföch  röft  cter  Kunst;  ei  rüge  Hilfe  ^n  jerwar- 
tert,  wenn  e& -vim *  <Aussatae  heA-nhrte,  oder  .wenn  der:, 
kahle  £latz  ganzfclafs  und?  nf nom^fmdlich  ist,  und  durch 
Reiben  nicht  geVöthe t ;  wiwk  »  'H 
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Die  Behandlung  erfordert  die  Entfernung  der  allenr 
falls  statt  findenden  Schädlichkeit,  Beobachtung  der 
grtffsten  Reinlichheit  und  die  Anwendung  dcV  angemes- 
senen Mittel  gegen. die  Ursache  der  Kranhheit.  Aufser- 
dem  ist  es  oft  nöthig,  die  Vegetation  der  Haut  zu  be-. 
leben,  und  einen  gelinden  Reiz  auf  dieselbe  anzuwen- 
den» Dieses  geshieht  schob  durch  Waschen  mit  war- 
men Wasser,  noch  besser  aber  rn\t  einer  SeifenauflÖ- 
sung,  oder  mit  einer  honcentrirten  Abkochung  von  Rad. 
Bardanae  oder  Graminis ,  auch  wohl  mit  einer  geisti- 
gen Flüssigheit,  wie  Rosmarinspiritus  u*  dgl. ;  oei'gro* 
fser.  Trockenheit  der  Haut  aber  besonders  durch  Ein- 
reiben einer  milden  Salbe,  z.  *B.  Vnguent.  cereum. 
Als  ein  mechanisches  Reizmitttel  ist  auch  wohl  das 
Scheren  der  leidenden  Theile  mit  dem  Schermesoef 
tu  empfehlen. 


Alphomlrmm, 

■'  .  .      .  .    v  . 

1:  r..Eine  dreiarmige  Kugelzange,  die  von  ihrem  Erfin* 

der  Alphonso  Ferri,  einem  berühmten  italienischen 

Wundarzte  des  sechzehnten  Jahrhunderts»  den  NameA 

führt»   Siehe  Kugelzange. 

Alphas»    Siehe  Lepra;  Vililigo  ^ 

Alraun»    Siehe  Mandragora. 

Aisin  e;  Morsus  gallinae;  Atsine  media  Li  Willd* 
'      '    Spec.  plant,  t.  1.  P.  //.  pag.  1511 *  Hüh» 
frerdarih;  Mäusedarm;  Vögelkräut;  fr. Mot* 

::  <  ,  gelihef  engh  Hen  *bu. 

Diese  bekannte  Pflanze,  welche  an  Wegen»  auf 
Aechcrn  und  in  Oärten  fast  da»  ganze  Jahr  hindurch 
häufig  wächst,  ist  als  Arzneimittel  schön  langst  ver- 
altet»   Man  «cUpiek^iHr  ehemals/ kühlende,  erweichende 
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und  nährende  Kräfte  zu,  und  brauchte  deswegen  das 
Kraut  innerlich  gegen  Atrophie,   Schwindsucht   und  „ 
Hautkrankheiten,  äufeerlich  gegen  Wunden  und  Ent- 
zündungen.   Auf  die  Brust  aufgelegt  sollte  es  die  Milch 
vertreiben. 

*  •  ■ .         ,        1  .i 

Alten  -  Oettingen. 

Ein  ansehnlicher  Ort  in  Oberbaiern ,  im  Landge- 
richtsbcairk  Burghausen,  der  wegen  seines  Mineral- 
wassers bekannt  ist.  Es  enthält  freie  Kohlenstoffsäure, 
kohlenstoffsaures  und  salzsaures  Natrum,  nebst  ver- 
schiedenen anderen  Salzen,  und  Eisen.  Man  rühmt  es 
vorzüglich  gegen  Stein  -  und  H^morrhoidalbeschwerden, 

chronische  Ausschläge  und  alte  Geschwüre. 

'    '    ' .  /        ,%  . 

Alter;  Lebensalter;  lat.  Aetas;  fr.  Agi;  engl. 'Jtgc. 

Der  menschliche  Organismus  durchlauft  von  seiner 
ersten  Entstehung  an,  bis  zu  seiner  gänzlichen  Auflö- 
sung verschiedene  Perioden  oder  Stadien,  die  man 
Lebensalter  zu  nennen  pflegt,  und  von  denen  jedes 
sich  durch  besondere  Eigentümlichkeiten  auszeichnet. 
Diese  Lebensalter  sind  von  den  Schriftstellern  auf  ver*- 
schiedene  Weise  eingetheilt  worden  (s.  S  t  u  f  e  n  j  a  h  r  e) ; 
allein  mit  Grund  kannrman  ihrer  doch  nicht  mehr  ats 
drei  annehmen,  nämlich  das  Stadium  der  Entwick- 
lung, des  YVachsthums  oder  dej*  Zunahme;  das  Sta- 
dium der  vollendeten  Ausbildung;  und  endlich 
tlas  Stadium  des-  rückschreitenden  YVachsthums  oder 
der  Abnahme.  Diese. Stadien  zeigen  sich  in  der  Na- 
tur keineswegs  so  strenge-  geschieden,  als  in  der  Idee. 
Die  Ursache  davon  liegt,  wie  man  leicht  einsehen 
kann,  darinn,  <iafs  der  Organismus,  obgleich  ein.  fjir  sich 
bestehendes,  und  in  sich  geschlossenes  Ganzes,  doch 
aus  so  manniohfaltigen  Theilen  zusammen  gesetzt  ist, 
die  in  ihrer  Ausbildung  nicht  alle  ,^ei<*be>n  ^Schritt  hal- 
ten. 
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ten.  Man  vergleiche  was  hierüber  bei  Entwicklung 
und  Abnahme  gesagt  worden  ist.  Da  überhaupt  un- 
ter jener  Ueberschrift  die  Geschichte  des  ersten,  unter 
dieser  die  Geschichte  des  letzten  Zeitraumes  abgehandelt 
ist  ,  sö  bleibt  hier  nur  noch -etwas  über  das  mittler« 
Lebensalter  zu  sagen  übrig.  ^ 
Der  Anfang'  dieser  Periode  kann  aus  den  bereit» 
Angeführten  Gründen,  nicht  genau  festgesetzt  werden^ 
und  man  hann  nur  so  viel  im  Allgemeinen  sagen,  dafs 
sie  mit  der  vollendeten  Entwickelung  des  Körpers,  also 
bei 'Mannsperionen  ohngefa'hr  mit  dem  25 st en  Lebens- 
jahre, beim  weiblichen  Geschlecht  aber  einige  Jahre 
früher  eintritt/  Alle  Organe  sind  in  diesem  Zeiträume 
-vollkommen  ausgebildet,  sie  haben  ihre  gehörige  Kon« 
sistenz,  GrÖfce  und  Stärke,  und  stehen  im  gehörigen 
Verhältnisse  zu  einander.  Die  Gesundheit  kann  dem* 
«ach  in  diesem  Lebensalter  im  möglichst  vollkommen- 
sten Grade  statt  finden,  wenn  nicht,  was  freilich  sehr 
näufig  der  Fall  ist,  ein  schon  in  den  früheren  Lebens- 
jahren auf  mancherlei  Weise <  angegriffener  und  zerrüt* 
teter  Körper  in  dieses  Alter  mitgebracht  wird.  Eigen* 
thümliche  Krankheiten  kann  man  daher  auch  diesem 
Lebensalter  kaum  mit  Grunde  zuschreiben,  auiser  den* 
jenigen,  welche,  besonders  beim  weiblichen  Geschlechte, 
>von  den  Geschlechts  Verrichtungen  abhängen*  deren 
Ausübung,  den  Gesetzen  der  Natur  au  Folge,  in  die* 
sem  Zeitraum  in  ihrem  ganzen  Umfange  statt  findet. 
Außerdem  zeigt  sich  besonders  starke  Neigung  zu 
Krankheiten  des  Unterleibes»  die  immer  mehr  zunimmt, 
je  weiter  dieses  Lebensalter  vorschreitet,  und  sich  oft 
in  Plethora,  Hämorrhoiden,  Stockungen  im  Pfortader* 
System,  Hypochondrie  und  verschiedenen  Krankheiten 
der- Leber  und  der  Urinwerkzeuge  äufeert.  Besondere 
pathologische  und  therapeutische  Regeln  für  diese  Krank- 
heiten lassen  sich f  nicht  aufstellen,  da  von  diesem 
Lebensalter,  als  dem  Zeitraum  der  Vollendung,  alles 
1.  .    -  das, 
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das,  was  bei  dert  einzelnen  Rrimfc hei M«Mft/ dieser  Hin* 
sieht  gesagt  wird,  vorzüglich  gilt. 

Ein  eigentlicher  Stillstand  findet  in  dieser  Periode 
nicht  statt,  sondern*  in  der  ersten  Jfäifte  derselben 
zeigt  sich  noch  ein  immerwährendes  :  Fortsteigen  zq 
einem  höchsten  Punkte,  welcher  dann  erst  als  der 
eigentliche  Mittagspnnkt  des  Lebens  anzusehen  ist;  so 
bald  aber  dieser  erreicht  ist,  fangen  auch  schon  Vor- 
boten des  letzten  Zeitraumes  an,  sich,  zu  zeigen,  und 
der  Organismus  geht  allmählig  in  diesen  über,  Aus- 
Schweifungen,  Krankheiten  und  andere  Zufalle  können 
seine  Annäherung  beschleunigen.  >k 

In  mancherlei  Fällen  kann  von  dem  Arzte  eine 
Beurtheilung  de*  menschlichen  Lebensalters  in  *wdi- 
cinisch  -  gerichtlicher  Hinsicht  verlangt  werden.  Vor- 
züglich häufig  lindet  sie  bei  todenoder  lebendigen  iw*» 
gebornen  Kindern  statt;  aHein  es  können  auch  Fälle 
vorkommen ,  die  sie  in  späteren  Lebensjahren  no$h- 
wendig  machen.  :  Die.  Alterbestimmung  wird  leichter 
oder  schwerer,  je  .nachdem  die  Untersuchung  an  einem 
lebenden  oder  toden  Menschen,  und  im  letzteren  Falle 
noch  an  dem  ganzen  Körpergebäude,  oder,  nur  an  ein- 
zelnen Theilen  desselben  vorgenommen  werden  kann« 
Von  der  Alterbestimmung  :  eine*  Fötus  wird  bei  der 
Lehre  vom  Fötus  überhaupt  die  Rede  seyn,  da  sich 
dieser  «Gegenstand  nicht  gut  davon  trennen  Jäfst, 

im  ersten  Lebensalter,  der  Entwickeluijgsperiode*  ge- 
ben bis  zum  siebenten  Jahre  vorzüglich  die  Zähne  über 
das  Alter  Aufschlufs,  Im  ersten  /  Jahre  brechen  die 
Milchzähne  durch,  Gegen  das  Ende  desselben  entr 
wickelt  sich, die  Sprache,1  die  sich  nachher  mit  jedem 
Jahre  mehr  ausbildet,  wontit  zugleich. der  Gang  sicher 
rer  wird.i  So,  wie  die  Jahre  weiter  vorscbreiteji, 
nimmt  der  Umfang  de«  Kopfes  im  Verhältnis,  zuw 
übrigfen  Körpeu  scheinbar  werklich  ab.  Im  siebenten 
J4hre  fängt  daeWebhseln  der  Zähne  an,  un4k.Awai 

gehen 
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gehen  gewöhn  l^ck- zuerst  in  ;  diesem;  4a]ifq  die  untern^ 
im:AqhUn  die  oberen  Sclmeidez^ne^  Tom, zehnten  bj* 
>um  zwölften  ,die  ersten  Eck  -  ?wi  Backzähne,  verlo- 
gen.   Die  eintretende  «der  schon,  eingetretene  Mann/ 
barheit,  deren  Anfang  man  in  Eurppa  heim,  man. n^f» 
i£ien  Geschlechte  mit  ,<Jem  sechzehnten,  .beirn  weibli- 
4flwn\  Ges«hl«chte  mit  dem  vierzehenUn  Jahre  fest  sez- 
zpß  kaxm,  ergibt,  ^ch  aus  deji  «igenthiitn^chen  Zeichen, 
derselben,  so  wie  sie,  hei  jedem  Geschlechtc  insbesondere 
,6tatt  linden.    Nach  dem  Eintritt  der.  Mannbarkeit  bil- 
det sich  der  Körper  immer  mehr  [aus;  «Ii e  Muskel 
/werden  mit  jedsm: Jahre  derber,  die  ffnpchen  stärke^, 
die  Erhöhungen  und  Vertiefungen  an  .  diesen  fühlbarer. 
Jfach  4em  zwanzigsten  Jajirg  wird  es  .imcner  schwerer, 
Alter  .  n;ac,h0^hFen  *nj  t  einiger  Genauigkeit  zu  A*. 
#timm,en ,  theijs  ..weil  nach  der.  vollendeten /  Ausbildung 
^des  Körpers  keine  so  n?erhliche:  Verschiedenheit  «nagh 
Jahren  mehr  statt  fintier  kann,  theiJs  abe;?  auch,«  w;til 
fnehrere  Umstände ,  besonders  Ausschweifungen 
^;rt,:  un<]  übermäßige  körperliche  und  geistige- An^stre^ 
gungen,  frühere  Erscheinungen  des  späteren  Alters ~h«f- 
nei  fuhren  können.    Je  jnejif  nun  das  Alter  steh  ,der 
dritten  Lebenapqriode  nähert,  oder  diese  selbat  Itfginnl;. 
.um  30  mehr  vermindert  sich  die  Empfänglichkeit  .für 
,$u (serliche  Eindrücke,   die  .leichte  Beweglichkeit  ddr' 
.QUeder ,  die,  Ernährung  des  Körpers ;  flas:  lebhafte  JlH- 
seilen,  und  di?  körperlichen  ^röfte;  die  ßaehenkaoehjen 
iTagen^  mehr  hervor;  die  Zähne  schleifen  akh  ab;,  unkl 
.gelten  einzeln  verlpren*    Im  hohen  Alter,  endlich»  wj-v 
4sn  alleSinne  stumpft  die  Gelenke  steif,:  die  Haut  run$- 
Jicht  Hjnd  trocken,  die  Haar*  dünn  und  grau;  endlich 
Jrjfct  der  Unterkiefer  hervor,  das  Rückgrat  krümmt  siflj, 
:und  nach  dem  gering#ten  Stoße  sind  auf  der  »  Haut 
Alaue  Flecken  beuwkUch.   Uebrigc'ns  hat  man  zuvec- 
iässjge  Beispiele,  flafs  sich  das  lieben  einzelner  Men> 
4cUen,  AU  mm  *6°SUn,  iah ce  $  und  notih  darüber  ufti* 
n  aus 


3t6  A'lV 

* 

*us  zog/un*'  «  ^  ! 
^chetf  schwer!ich  von  einem  Jahrzeliend  zürn  atideVh 
festsetzen  hänn.    Ueherhaupt  *giebt  das  aufsere  Ansehen 
des^  KorperS'  bei  allen    diesen!  Untersuchungen  zwar 
WährstheinHchkeit,  aber  nie  völlig :  genaue  Gewifsheit. 
•  1  ''Soll  man  über  das  Alter  aus  den*  Sfcelet,  oder  gat 
aus  einzelnen  Knochen  urtheilen,  so  mufs  man  auf  ihre 
'JAiÜsbi  Wang  und  den  Umfang  der  einzelnen  Theile Riiefe- 
>«cht  nehmen.    Bei  einem  völlig  ausgetragenen  Kinde  J 
'    rechnet  man'  die  Lange  des  ganzen  Skelets  i 8  bis  SO  | 
■ibH;  des  R'aditiä"fi&  rhe'in.  Zoll,  der  Ulna  2tV 
«der  Schienbein  röhre5  2^  Z. ,  und  des  Wadenbeins  2f§ 
•Zoll,    Gegen  das  zweite  Jahr  näherrt  sich  die  Rander 
.'fle^  Kopfkhoehen.    ÄTk  dem  ersten  Jahre  sind  schon 
die  Symphysis  des  Kinns,  und^did  Stäche  des  Stirn  -  und 
Keilbeins  verschmolzen.-   Je  weiter  der  Mensch  noch 
Wom  »Wanzigsten  JaW  entfernt  ist ,  desto  glatter  sind 
jdie  breiten  Kfiochen^  destd  runfdiieher  die  langen*  desto 
"unbestimmter  die  gemischten-.    Bis  zum  zwölften  -Jahr 
erscheint  die  Pflugschaar  noch  zweiblättrig.    Die  Knie- 
scheibe zeigt  e*st  vom  sechsten* Jahre  an  Knochenpunkte. 
Im  zwölften  Jahre  is^t-  von  den  Stirnhöhlen  unten  erst 
< ein  Anfang  da.    Erst  nach  dem  vierzehnten  Jahre  sind 
'die  Zungenbeine1  völlig  ausgebildet.    Im  Jahre  der  Mann- 
'-fetfrkeit  sind  vollendet  :  der  Kopfs  der  erste  Halswirbel, 
-die  Hand  -  und  Fuftwurzelknochen,  die  vorderen  GÜe- 
•der  der  Finger  und  Zehen,  die  Kniescheibe,  die  Sehnen- 
•krtöchelchen,  der  bewegliche  Endhnochen  des  Rückgrats 
^Or  eotcygii).*  Unvollendet  sind  hoch  die  sechs  übri- 
ge* Halswirbel-,   die  Schlüsselbeine  am  Brustende  ,>  die  , 
J  oberem  und  untere  Ecke  <les  Schulterblattes,  der  oberem 
cTheit' der  Oberarmröhre,  und  der  untere  der  beiden 
JVoWeMhntfhrtfn^  die  Mittelhand  -  und  Fufsknoehen 
-am  Finger -^und^Äehtenrande,  die  mittleren  und  hin- 
•teren  Gli&ler  den  Finger  am  hinteren  Ende,  der  Kamnrdes 
Kültbei»srdenSk^not«reiif  4ie  Dortrfoilsätfae  der  Rüche*»- 
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*tfd  Iantotlwilfe^^^  die 
^beiden  Enden  d£9  \$chien  -  und*  Wadenbeins.  •  Die  Kno- 
«>h«nansatze  verwachsen  erst  völlig  gegen 'das  fünf  und 
zwanzigste* Jahr;  am  spätsten  <ler  Kamm  des  Hüftbeins, 
4m  Spitzen  der  Dornfortsätze  der  Rücken  -  und  Lenden- 
wirbel, und  fast  zuletzt  die  untere  Et  he  des  Schulter*- 
blattce.    Im  hohen  Alter  sind  die  Ränder  der  Kinnladen 
geebnet,  die  Knochen  dünn  und  spröde,  die  Rippen* 
-hriorpel  mit  Knöchenpunhten  durch  webt,  Verhnöche- 
-rangen  nn<l  Knochen  Verwachsungen  entstanden.  Ucbri- 
gens  Kann  auch  bei  diesen  Untersuchungen  wegen  der 
Abnormitäten f  die  sich  so  häufig  zeigen,  nicht  allemal 
<Ke  vollständigste  Gewifshcit  statt  finden, 

W.  6,  Ploncquet,  vom  menschlichen  Alter,  und  dem  davon 
* :      abhängenden  Rechten,  Tabing.  1779.  8« 

1  O.  Daign an,  Schilderung  der  Veränderungen  des  menschlichen 
'       Lebens,  a.  d.  Franz.  Gera  17*9.    8.  9  Bde. 

B.  O»  Faust,  die  Perioden-  des  menschlichen  Lebens,  Berlin 

S.  Rogeryg  Cohsideratiohs  sur  las  maladlos  des  dges,  Paris  am 

.    J»W-  W9s*n*r%  Specimen  historias  höminis  varias  »jus  vitas 
.-periodos    compUctentis  physiologico  -  pathologicum,  JVirfW 
I804-    8.  n  • 

K.  Ltttherits,  die  Perioden  des  menschlichen  Lebens,  Lfipx. 
1808.  8. 


Alterbestimmuttg  der  Hausthiere.  . 

Wenn  über  das  Alter  der  Hausthiere  gerichtliche 
^Streitigkeiten  entstehen ,  so  wird  gewöhnlich  das  Ur- 
theil  der  eigentlichen  Thierärzte  verlangt.  Allein  auch 
der  Staatsarzt  kann  in  den  Fall  Kommen,  darüber  zu 
urtheilcn,  besonders  bei  Viehlieferungen  für  Armeen, 
Krankenhäuser  u.  dgl.  Bei  gerichtlichen  Untersuchun- 
gen ist  am  meisten  von  Pferden  die  Rede;  man  mufs 
dabei  die  Künste  (und  Betrügereien  der  Rofs Verkäufer  ge- 
,i  »  %uau 


378  '   ,  All^t 

nau  kennen,   iim  nicht  hin tergartgert  ^*  w^i^n.  Bas 

jugendliche  Alter  eines  Pferdes  begreift  die  ersten  sechs 
Jahre.  Das  Füllen  bringt  zwölf  schon  durebgebroshne 
Zahne  mit  auf  die  Welt,  und  zwar  die  drei  vordersten 
in  jeder  Seite  der  Ijuefern*  Einige.  Tage  »ach  der  Ger 
burt  brechen  in  jedem  Kiefer  die  beiden! ,  vordersten 
Schneidezähne  hervor.  Neben  -  diese**  erscheinen  iti 
einem  Zeiträume  von  vier  bis,  sechs  Wochen  vier,  an- 
dere ,  zwei  in  jedem  Kiefer*  die  Mitielzähne;  und  die- 
sen folgen  nach  Verlauf  von  ungefähr  sechs  Monaten 
wieder  vier,  die  Eckzähne«  Zu  den  Milchbackzähne« 
gesellen  sich  nach  <und  nach  vier  andere.  Jene  werden 
nach  dem  zweiten  Jahre  durch  neue  ersetzt*  In  3$ 
bis  4y  Jahren  verliert  das  Pferd  die  Schneidezahne, 
Mit  3J  JJahren  brechen  die  Hakenaahne  durch.  Nach 
den  Schneidezähnen  und  Hakenzähnen  wird  das  Alter 
der 'Pferde  vornehmlich  beurtheilt.  Wenn  das  Pferd 
über  sieben  Jahre  alt  ist,  so  si,nd  im  HinterKiefer  tlie 
JVIit.telzahne,  und  mit  Beendigung  des  achten  Jahres  die 
^Eckzähne  ausgefüllt;  auch  ist  an  den  Haivenzähnen  die 
Spitze  schon  etwas  abgestumpft  Von  achten  Jahre  an 
wied  -  das  Alter  nach  den  Schneidezähnen  im  Vorder- 
Juefer  bestimmt,  Diesel  behalten  bis  zum  neunten  Jahre 
merkliche  Höhlungen.  Mit  9?  Jahr  sind  die  beiden 
Vorderzähne  ausgefüllt,  die  Hakenzähnfc  siritl  stumpfer, 
und  ihre  Furchen  haben  an  Tiefe  verloren.  In  der 
Mitte  des  elften  Jahres  sind  in  den  Mittelzähnen  keine 
Höhlen  mehr,  die  Hakenz&hne  sind  unten  fast  ganz  ge* 
rundet,  und  ihre  Spitzen  noch  mehr  gestumpft.  Von 
der  Mitte  des  zwölften  Jahres  bis  zjjrn,  Ende  desselben 
sind  auch  die  Eckzähne  ausgefüllt*,  und  ,die-Hakehzähne 
sind  unten  völlig  gerundet.  Ifach  dieser  Zeit  wird  die 
Alterbestimmuug  unsicher. 

.  IJei  dem  Rindvieh  ist  die  Reurtheilung  de$  Alters 
schwerer.,  Die  Zählung  der  Jahre  nach  den  Horner* 
ringen  ist  trügUch,  i($s  «um  erste»  Ringe  rechnet  man 

*  drei 
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drei;  Jahre,  dann  für  jeden  fohlenden  ,ein  Jahr/  Pia 
falber  bringen  .  neun,  Milchzähne  .init  auf  die  Welt* 
JZu  Ende  des  ersten  Jahres,  verlieren  sie  die  erstem 
zwei  Milchzähne,  zu  Ende  des  zweiten  die  folgenden, 
mit  dem  vierten  die  letzten.  Nachher  werden,  die> 
iZahnc  ungleicher,  uj^,alimählig  schmuzig  und  schwärz* 

Die  Lämmer  behalten  die  ersten  Schneidezahne, 
Welche  die  Schäfer  Hundczähnev nennen,  das  erste  Jahr. 
Im  zweiten  Jahre  fallen  zwei  aus  (Zweischaufler),  im 
dritten  Jahre  zwjci  andere  (Vierschaufler),  und  im  vierr 
ten  Jahre  endlich  die  letzten.  Nur  geht  mit  den  Back- 
zahnen eine  Veränderung  vor;  sie  yerderben,,  werden: 
abgefressen,  platter  und  stumpfer.  Nach  dem  sieben- 
ten Jahre  brechen  allmählig  die  Schaufelzähne  ab. 

,  Die  Schweine  sind  desto  älter»  je  weiter  die  Zähne 
Vom  Zahnfleisch  hervorragen.".  Sie  bringen  die  Zahne 
mit  auf  die  Welt,  und  wechseln  sie  nicht. 


Alteraijtiaj  ümandernde  Mittel. 

Man  pflegte  ehemals  alle  Arzneimittel  jn  zwei 
Hauptklassen  einzutheilen,  in  Ausleerende,  und  Verän- 
dernde. Unter  den  letzteren  begriff  man  als  dann  die- 
jenigen,  deren  Wirkung  sich  durch  Keine  vermehrte 
Ausleerung  aus^irgend  einem  ^bsonderungsorgane,  .son- 
dern nur.  durch,  ^Umänderung  «der  organischem  *Thäti§- 
«fceit  zu  ernennen  gab,  und  brachte  sie  nach  den  äulscr-^ 
Jich  wahrnehmbaren,  oder  auch  wohl  nur  eingebilde- 
ten Erscheinungen  dieser  Umänderung  wieder  in  ver- 
schiedene Unterabtheilungen.  Diese  Eintheilung  ^at 
aber  an  sich  ganz  verwerflich,  theils  weil  auch  die  auf- 
leerenden Mittel  heine  Ausleerung  für  sich  allein,  son- 
dern doch  erst  fjurch  Vermehrung  oder  Verminderung 
dftp  Thäti^eit,.,eines  Absonderungsorgans,  hervorbringen 
\ ,  also,  in  AQL  fem  ebenfalls;  *u  den  yexä*4ewden 
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Mitteln  geho'ren  j  theils  aber  auch,  -  weil  es  Bei  vielen 
Mitteln  nur  auf  dfie  'gröfsere  oder  geringere  Menge  der 
BosTs,  und  auf  die  Art  der  Anwendung  ankömmt,  ob 
sie"  eine  Ausleerung  befördern,  oder  auf  andere  Art  auf 
'die5  Thatigheit  des  Organ fsmus  wirken  sollen,  also  ein 
und  dasselbe  Mittel  bald  zu  den  ausleerenden,  bald  zu 
den  verändernden  gehören  würde;  und  endlich,  weil 
tKe  Mittel,  die  man  zu  den  Umändernden  rechnet,  so- 
wohl ihrer  Natur  als  ihren  Wirkungen  nach,  unter  ein* 
ander  selbst  viel  zu  verschieden  sind,  als  dafs  eine  sol- 
che  Anordnung  zu  richtigen  Ansichten  führen  könntei 
Man  wird  daher  kaum  finden,  dafs  ein  neuerer  Schrift- 
Steller  sich  dieser  so  mangelhaften  Klassifikation  noch 
bedient. 


AUhaea;  Hibiscus  der  Alten;  Ahliaea  ojficinalis  L. 
iVilld.  Spec.  plant.  T.  III.  P.  I.  p.  770.; 
Althäe;  Eibisch;  fr.  Guimauve;  engl.  Marsh* 
Mallows  Abbild,  b.  RegnauU  Botan.  la 
Guimauve ;  Flor.  Dan.  tob*  530.  Abdruck 
b.Kniphof  Cent.  VI.  t.  3,  Ludwig  Ectyp. 
lab.  1. 

•  1  .  ..1.         •>%  J     '  ^.1  . 

Diese  ausdauernd*  krautartige  Pflanze  wächst  auf 
sumpfigen  Wiesen  in  Deutschland,  den  Niederlanden, 
Dänhemark,  England,  Frankreich  und  der  Schweiz". 
"Wie  alle  malvchartige  Gewächse,  unter  deren  Familie 
sie  gehört,  ist  sie  sehr  reich  an  Schleim,  und  wird  des- 
wegen vorzugsweise  zum  Arzneigebrauche  verwendet. 
in  Rufsland  soll  anstatt  ihrer  die  Lavatera  thuringiaca 
L.  \fVilld.  I.  c.  p.  795v),  von  der  sich  beiJocquin  Flor. 
Austr.  Vol.  IV.  tob.  und  Kniphof  Cent.  VI.  tab. 
5$.  Abbildungen  finden,  häufig  angebaut  werden;  eine 
Verwechselung  die  beider  tef seht edenhett  beider  Pflan- 
*±eVr  W*a*  fcht  «MriMMttMV  fofttf  durfte  /'  aber  in*  so 
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Terminlicher  ist,  da:  auch  diese  Pflanze  denselben  Haujßjtj 
, bestand thei  1 ,  nur  in  geringerer  IYJenge,  und  folglich 
auch  „gleiche  Eigenschaften  besitzt.  .  . 

Der  schleimreictjste,  und  am  meisten  gebrauchte 
Thei  1  ist  die  Wurzel,  die  aus  langen  faserigen  Aesten; 
von  der  Dicke  einer  Federspule  his ,  zu  der  eines  Fin^r 
gersr  äufserJich  gelblich  grauer»  innen  ganz  weiter  Farbe» 
besteht,  und  völlig  geruch  -  und  geschmacklos  ist.  Der 
Schleim  läfst  sioh  leicht  durch  kaltes  sowohl  als  dur^ 
heifses  Wasser  ausziehen,  und  bildet  im  koncentrirten 
Zustand  eine  zitternde  halbdurchsichtige  Masse,  di# 
sich  durch  Reiben  leicht  ,  und  noch  schneller  als  arabiT 
sches  Gummi,  mit  Gummiharzen  verbindet.  Die  Wur? 
zel  enthält  davon  beinahe  die  Hälfte  ihres  Gerichtes, 
Als  Arzneimittel  ist  sie  überall  anwendbar,  wo  die 
schleimigen  Mittel  überhaupt  angezeigt  sind,  und  sie 
ist  unter  denselben  als  innerliches  Heilmittel  Vorzugs«? 
,  weise  in  Gebrauch,  da  sie  einen  sehr  reinen  Schleim 
iu  so  reichlicher  Menge  enthält.  Besonders  giebt  man 
sie  in  Brustk rankheiten,  Husten,  Kalarrhen flals  -  uncj 
Lungenentzündungen ;  bei  Koliken,  Durchfällen  und 
Rühren,  theils  um  reizende  Schärfen  einzuhüllen,  theila 
aber  auch  um  den  Abgang  dfs  natürlichen  Schleimüber* 
zugs  im  Darmkanale  ;zu  ersetzen;  dann  in  Krankheiten 
«der  Urin wege,  wobei  yie.l  Heiz,  Schmerz,  Entzündung 
oder  Krampf  vorhanden  ist.  Selbst  Kranke  die  am 
INieren-  oder  Blasenstein  leiden,  finden  gewöhnlich  Er- 
leiqhtcrung  davon.;,  Unterdrückung  des  Urins,  Strangurie 
und  Dysurie,  wenn,  sie,  voni  Genufs  unausgegohrner  Ge* 
tränke,  vom  unv^  rsief^igen  Gebrauche  spanischer  F/jef 
gen  „aus  rheumatischer  Ursache,  oejer  sonst  von  einem 
entzündlichen  oder  krampfhaften  Reiz  entstanden  ist, 
weicht  öfters,  diesem  Mittel  allein;  eben  so  nützlich 
ist  dasselbe  bei  Gonorrhöen ;  wo  viel  Schmerz  beim 
Urinlassen,  schmerzhafte  Erektionen,  u.  dgl.  statt  irn-. 

Verlieh  ***  «•  überall  gebrau. 
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chen,  wo  man  erschlaffen,  den  natürlichen  Schleim 
Ersetzen,  oder  schädliche  Reize  einhüllen  will,  und  also 
zu  Augen  wassern,  Gurgel  Wassern,  erweichenden  und 
schmerzstillenden  Umschlägen,  Einspritzungen  und 
Klvstieren  anwenden.  Zu  Erweichenden  Breiumschlä- 
gen möchte  jedoch  ttas  Kraut  schicklicher  seyn,  als  die 
Wurzel.  Sowohl  beim  äufserlichen  als  innerlichen  Ge- 
brauche kann  man  erforderlichen  Falls  ihre  Wirkung 
durch  andere  passende  Mittel  unterstützen 

In  Pulverform  lHfst  sich  die  Althäwurzel  kaum  an- 
wenden. Gewöhnlich  - giebt  man  sie  in  Abkochung,  wo 
man  aber  zum  innerlichen  Gebrauch  hocTistens  ein 
Querttchen  auf  eiri'e  Unze  Kolatur  nehmen  darf,  weil 
sonst  die  zu  grofse  IVfenge  Schleim  leicht  Ekel  verur- 
sacht. Am  Zweckmäfsigsten  ist  es,  sie,  allenfalls  mit 
einem  passenden  Zusätze,  als  Thee  trinken  zu  lassen, 
wo  man  dann  ohngefahr  eine  Urtzc  auf  ein  Maafs 
Flüssigkeit  rechnen  kann.  Um  einfen  gänz 1  dicken 
Schleim  zu  bereiten,  kocht  man  eine  Unze  der  Wurzel 
mit  acht  Unzen  Wasser  auf  drei  Unzen  ein-  Dieser 
Schleim  darf  aber  nicht  lange  aufbewahrt  werden, 
weil  er  schon  nach1  acht  'Tagen',  und  im  Sommer  wohl 
Hoch  früher,  iri  Faumiß  übergeht.'  Aus  dieser  Ursache 
Hat  man  auch  das  Extrakt,  das  in  vielen  altern  Phar- 
makopoen aufgenommen  ist,  als  "unschicklich  verwor- 
fen. Die  Dämpfe  eines  Dekoktes,  die  man  wohl  auch 
Lei  Entzündungen  der  Nase,  des  Halles  |und  der  Lun- 
gen V  öder  bei  schmerzhaften  rtSmofrhoiden,  an  den 
leidenden  Theil  gehen  zu  lassc'fi  Vörgesch rieben  hat, 
fcemrien  nicht  mehr  leisten,  als1  fclöstf Wässerdämpfe,  da 
sicH  der5  ScKleim  nicht  mit  dehtHVtfsser  verflüchtigt- 
♦  1  Zu  den  nech  jetzt  gebräuchlichen' Präparaten  def 
Althäwurzel  gehört'  '  tA~ 

Syrupus  ^/£Äa<?atf/Eibischsyrup,  aus  einem  hönecn- 
triften  Dekokte  der  Wurzel*  mit'  gehörigem  Zusatz  von 
Zütfser,  nach  einigen  Vorschriften  -  aüfcfc  ttw>  Pömäitf 

«  >  ran- 
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ranzcnbfelttcnvirässeT,  breitet.  Er  dient  überhaupt  aU 
Versüfeungsrnittel ,  insbesondere  bei  ferustkrartkheiten/ 
Die  Vorschriften  der  alterrt  Apothekerbücher,  '  die  den 
Althäesyrup  auf  mancherlei  Art  zumTheil  aus  deVi  ver-J 
schiedensten  Dingen  zusammen  setzen  lassen,  sind' ent- 
behrlich, und  dürften,  da  sie  mit  den  Grundsätzen  der 
heutigen  Pharmacie  gar  nicht  vereinbar  sind'*  wohf 
kaum  noch  Anwendung  finden.      ,      *  * 

Pasta  Althacae,  Eibischpaste,  Lederzucker,  wird 
gleichfalls  aus  einem  koncentrirten  Dekokte  der  Wurzel, 
dem  man  arabisches  Gummi,  Zucker,  und  zuletzt  Ei- 
weiß,-das  vorher  mit  Pommeranzcnblühtcnwasscr  zu* 
Schaum  geschlagen  worden  ist,  zusetzt,  bereitet,  und 
besonders  bei  anfangenden  katarrhalischen  Beschwerden, 
Husten  ürtd  Heiserkeit,  gemeiniglich  als  b loses  Ha usmit* 
tcl,  gebraucht.  Durch  lange  fortgesetzten  Gebrauch 
wird  sie  nachtheilig.  Wefnn  man  sie  anwenden  will, 
iliufe  sie  frisch ,  Weifs  und  locker  seyn,  und'  auf  der 
Zunge  leicht  zergehen*  Alte,  zähe  AI thäepastcn  Itö'nnen, 
vorzüglich  wegen  des  verhärteten  EiweifseS,  höchst 
liacibthetfig,  ja  selbst  ajs  Gift  wirken.  •  : 

.  Ufigucntum  Althoe&ti  AltHäeäalbe ,  Althitfcfott ,  ist 
eine  nicht  ganz  schickliche  Verbindung  des  Althäe- 
Schleims  mit  verschiedenen  Fettigkeiten,  die  man  durcft 
Zusatz  von  Rurkumäwurzel  gelb  färbt.  Man  wendet 
sie  äufserlich  oft  als  ein  erweichendes ,  erschlage» 
und  schmerzstillendes  Mittel  an,  thut  aber  sehr  unrecht, 
wenn  man  Ihre  .  vorzüglichste  Wirksamkeit  in,  der  Al- 
thäewurze!  sucht.  Durch  das  Alter  liann  der  Alfliäe- 
schleim,  sie  nur  zum  Verdqrben  geneigter  machen,  und 
man  wejfs,  dafs  sie  alsdann  auf  einer  empfindlicher! 
Haut  rOjthkiufartige  Entzündung,  und  selbst  Blasen  ver- 
ursachen kann*  Neuere  Pharmakopoen  haben  daher' 
mit\  Recht  xfie  Althaewurzel  ganz  aus,  ihren  Vorschrif- 
ten zur  Bereitung  dieser  Salbe  weggelassen,  und  nen- 
nen  sie  dann  gelbe  Salbe  (Unguentum  flavum).  — 
• .  *  V  J.  3        "  Eben 
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Eben  *<*  iwöcfemäfsSg  ,hat  man  schon  län§^t  4en  Althäe-. 
schleim  aus  allen  Pflasterkompositionen,  denen  man  ihn 
sonst  zusetzte«  z.  B.  i  Ejnplasprum  JDiachylon  simplex 
und  compositum*  entfernt. ,  v 

.Aufser  der  Wurzef  braucht  man  auch  dasA'lthäe- 
kra,ut,  das  gestielte,  herzförmige ,  undeutlich  lappige,, 
sägenformjg.  gezähnte  , ..  und  mit  Filz  überzogene  grau- 
grüne Blätter  bildet,  die  weniger  Schleim  enthalten  als 
die  Wurzel.-  Man  ■bedient  sich  ihrer. fast  blos  äußer- 
lich, aber  zu  xlie*em'Behufe  noch  häufiger  als  der  Wur- 
zel<  Ehemals  rechnete  man  sie  unter  die  Her^ae  quin* 
que  cmoUkentes%  und  noch  jetzt;  macht  sie  einen^Haupt- 
-  bestandtheil  der  Specifs  tmollientes.  Eine  Verwechse- 
lung .derselben  mit  dem  Huf  lattig  (Tussilago  Farfara 
X*.)  scheint  eben  nicht  selten  vorzukommen,  und  durfte 
doch,  nicht  ganz  gleic,hgiltig  $eyn.,  . 

In  den  französischer*  Apotheken*  findet  man  über* 
dies  auch:  noch  die  Alt häeblumen  eingeführt,  die, 
^ber  selbst  weniger  Schleim  enthalten,  als  die  gemei- 
nen Malven,  und  da  sie  sich,  auch  außerdem  durch 
gar  keine  Eigenschaft  auszeichnen,  eine  ganz  unnöthige 
Vermehrung  des  Arznei  vor  rathes  bilden. "  , 

-•■  »  !  >  ».  * 

Altwasser. 


■ 


Ein  Ort  in  Niederschlesien,  zwei  Meilen  von  der 

■'''S  *  ' 

Stadt  Schweidnitz.  Es  entspringen  daselbst  zwei  Mine- 
ralquellen, woyon  die  eine  unter  dem  Namen  Ober- 
brunri*  die  ändere  unter  dem  Namen  Niederbrunn  be- 
kannt ist,  Beide  enthalten  kohlenstoffsaures  Eisen» 
nebst  freier  Kbhlenstoffsäure,  kohlenstoilsaurem  Natrum, 
und  verschiedenen  Salzen  von  geringerer  Bedeutung. 
Doch  soll  der  Oberbrunn  an  Kohfenstöffsaure  j  der  Nie* 
derbrünn  an  Eisen  reichhaltiger  seyn.  Man  rühmt  die» 
ses  Wasser,  sowohl  innerlich,  als  in  Bädern,  besonders 
gegen  chronische,  asthenische  Nervenkrankheiten. 

£•  h  Nei* 
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E.  J.  Neifeld,  physikalische  Abhandlung  vom  Altwasser  Sau- 
erbrunnen in  Schlesien,  Züllichau  175a.    8-  v 

1 

Fftlfeborn  und  Mensel,  Taschenbuch  für  Rrunnengäsre,  b#* 
/  sonders  von  Altwasser  in^Schlesien »  Freiburg  1806.  8- 

A.  II.  Hinz«,  Altwasser  nnd  seine  Heilquellen,  Breslau  j8o3. 
g.  —  Dess.  Annalen  der  Mineial  -  Kur  -  Anstalt  zu  Altwasser. 
I.  Jahrg.,  Breslau  1*10.  .8-  —  Dess.  hurae  Nach* ich r  iijr  die 
Brunnen  -  und  Badegäste  in  Altwasser,  Aitw.  1812.   8.  " 

A 


'  * 


Alüta. 

<  *  * 

Die  alten  Wundärzte  verstanden  unter  dieser  Be- 
nennung  alles  Leder,  das  zum  Filaatei streichen  ge- 
braucht wird. 

Alviduca.    Siehe  Abführungsmittel. 

Alysmus.    Siehe  Dyspnoen. 

S«  Amand;  lat  Fanum  8.  Amandi. 


Ein  Städtchen  im  ehemaligen  "französischen  Flan- 
dern, oder  dem  jetzigen  Departement  du  Nord.  Manr 
trifft  dabei  drei  Mineralquellen  an,  wovon  die  eine 
eisenhaltig  *  ist ;  zwei  hingegen  ,  die  hauptsächlich  als 
Heilmittel  benutzt  werden ,  Schwefelwasserstoff  nebst 
einer  geringen  Menge  von  schwefelsaurem  Natrum  und 
andern  Salzen  enthalten.  Ihre  Temperatur  übersteigt 
um  etwas  die  atmosphärische  Luft.  Man  bedient  sich 
ihrer  hauptsächlich  in  Krankheiten  der  Nieren  und 
Harnblase,  bei  Verschleimung  der'  ersten  Wege  und 
Obstruktionen  der  Eingeweide.  Auch  hat  man  daselbst 
Schlammbäder  angelegt,  die  aus  einer  schwarzen  bitu- 
minösen, übelriechenden  Erdart,  Welche  beständig  von 
dem  ^Wasser  der  Quellen  getränkt  wird,  bereitet  ,  und 
häufig  gegen  Rheumatismen,  Lähmungen,  chronische 
Hautkrankheiten  und  ähnliche  Uebel,  angewandt  wer- 
den, wovon  aber  sehr  oft  anstatt  der  erwarteten  Hei- 
lung Wechselfieber  erfolgen  sollen. 

Htckex't  Wörurb.  I.  B.  B  b  Am*- 
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Amaracus.    Siehe  Major ana. 

Amaurosis;  Gutta  Serena;  Cataracta  nigra;  schwar- 
zer Staar;  fr.  Amaurose ;    Goutte,  sereine; 

.  i  •  > 

engl.  Black  Cataracta 

Die  Krankheit,  welche  wir  Amaurose  oder  schwar- 
zen Staar  nennen,  besteht  in  einer  gänzlich  aufgehobe- 
nen Thätigkeit  der  Organe,  vermittelst  welcher  wir 
den  Eindruck  der  Lichtstrahlen  empfinden,  «wobei  die 
Organe,  welche  zur  Brechung  der  Lichtstrahlen  dienen, 
im  naturgemäfsen  (Zustande  geblieben  sind.  Ist  die 
Thätigkeit  der  lichtempfindenden  Organe  nicht  ganz 
aufgehoben,  sondern  nur  beträchtlich  .vermindert,  so 
heilst  die  Krankheit  Amblyopie  oder  unvollkommener 
schwarzer  Staar.  Da  beide  Krankheiten,  sowohl  in  An- 
sehung ihrer  Ursachen,  als  ihrer  Heilung  völlig  über- 
einstimmen, und  nur  dem  Grade  ihrer  Erscheinung 
nach  von  einander  verschieden  sind,  so  ist  es  sehr 
zweckmäßig,  sie  auch  in  der  Beschreibung  nicht  von 
einander  zu  trennen.  . 

Die  Erregbarkeit  der  Gesichtsnerven,  so  wie  eine» 
jeden  andern  Organs,  kann  aber  mir  auf  zweifache  Art 
verändert  werden,  nämlich  entweder  durch  Mangel  an 
Receptivität,  wodurch  diese  Theile,  auf  eine  niedrigere 
Stufe  gerückt,  nicht  mehr  normal  vom  Lichte  afficirt 
werden  können;  oder  im  Gegentheil  durch  übermäfsige 
Receptivität  uud  mangelnde  Reaktion,  wodurch  das 
Leuchtende  nicht  genug  beschränkt  wird,  um  über- 
haupt, oder  wenigstens  normal,'  von  den  lichtempfin- 
den^len  Organen  aufgenommen,  und  etwas  Gesehenes 
werden  zu  können.  In  jenem  Falle,  könnte  man  sagen» 
fehlt  es  an  S ehfähigkei t,  im  letzteren  an  Sehver* 
mögen.  So  ist  also  die  nächste  Ursache  dieser  Krank- 
heit zweifach,  und  keine*wegs  allemal %  wie  maü  ehe- 
dem glaubte»  eine  Lähmung  des  Sehnerven. 

Die 
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Die  Ursachen ,  welche  zur  Bildung  dieser  Krank- 
heit Gelegenheit  geben,  sind,  so  wie  alle  Schädlichhei- 
ten, welche  eine  krankhafte  Veränderung  des  Nerven- 
systems bewirken  können,  von  sehr  verschiedener  Art. 
Im  allgemeinen  lassen  .sie  sich  in  solche  cintheilen, 
welche  auf  das  ganze  Nervensystefti ,  und  in  solche, 
welche  auf  dett  Sehnerven  ausschließlich  wirken;  bei 
beiden  mufs  man  aber  wieder  diejenigen  unterscheiden, 
wodurch  die  fteceptivüät  entweder  durch  unmittelbare 
Vernichtung  der  Sehkraft,  oder  durch  verhältnifsmäkige 
Stetgerung  der  Irritabilität,  vermindert,  und  dadurch 
die  erste  Art  der  Amaurose  herbeigeführt  wird;  und 
diejenigen,  welche  dnreh  Verminderung  der  Irritabile 
tat  ,  und  ,  übermäßige  Erhöhung  der  Sensibilität  zur 
Bildung  der  zweiten  Gattung  Anlafs  geben.  Auch  die 
sogenannten  6pecifi*chen  Ursachen  lausen  sich  doch  auf 
eine  von  diesen  beiden  Klassen  reduciren»  Im  altee- 
meinen  gehören  zu  den  Gelcgenheitsursarhen  der  Aman- 
tose:  verschiedene  Krankheiten,  die  theils  durch  Ent- 
^räftüng  des  Organismus,  theils  durch  eine  Metastase, 
theils  durch  eine  speeifische  Einwirkung  im  Nerven* 
System  überhaupt,  und  im  Sehnerven  insbesondere  eine 
Veränderung  hervorbringen,  besonders  Fieber,  als  hart* 
nückige  Wechselfiebcr,  Nervenfieber ,  Pest,  exan thema- 
tische Fieber;  Gicht  und  Rheumatismen;  unterdrückte 
und  zurückgetriebene  Ausschläge  von  aller  Art;  beson- 
dere auch  das  Abschneiden  des  Weichselzopfes;  auch 
überhaupt  unzeitiges  Abschneiden  der  Haare;  unter- 
drückte Blut-  und  Schleimflüsse,  von  den  erstcren  be* 
Sonders  Hämorrhoiden,  IVTensfruation  und  Lpchien, 
auch  plötzlich  gehemmtes  Nasen  bluten ;  aber  auf  der 
andern  Seite  auch  lanac  anhaltende  Blutungen ;  Saamen* 
Verlust  durch  zu  häufigen  Beischlaf,  besonders  wenn  er 
bei  Tage  ausgeübt  wird,  durch  Selbstbefleckung  und  anf 
andere  Art ;  unterdrückter  Schweifs ;  plotliche  Unter- 
drückung gewohnter  Eiterungen ;  Unreinheiten  und 
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Verstopfungen  des  Darmhanais,  besonders  Krankheiten 
der  Gallen Werkzeuge  ;  Eingeweidewürmer  ;  Kolik  ;  Nie- 
ren-  untl  BJasenstein;  Krankheiten  des  ganzen  Nerven- 
systems,  besonders    Apoplexie,   Epilepsie   und  andere 
Konvulsionen;  heftige  Gemüthsbewegungen,  besonders 
Zorn;   Trunkenheit;  Erhitzung;  Erkältung;  Entkraf- 
tnng  durch  Hunger  und  auf  andere  Art ;  Mifsbrauch 
von  Purgirmitteln ;    Erschütterung  durch  einen  Fall 
oder  Schlag;  heftige  Anstrengung,  besonders .  beider 
.Geburt,  auch  bei  beschwerlichem  Stuhlgange;  heftige 
Anstrengung  der  Lunge;  ferner  alles  was  das  Blut  mit 
Gewalt  nach  dem  Kopfe  treibt,  wie- einige  der  schon 
„erwähnten  Ursachen,  Erschütterung  des  Kopfes,  Son- 
nenstich, Hirnentzündung,  verhinderte  Cirkulation  des 
Blutes  im  Kopfe,  und  alles  was  dazu  Anlals  giebt; 
Kopfwunden;   Caries  am  Kopfe }  Verletzung  des  Ner» 
vus  frontalis  und  des  Sehnerven  selbst,  welche  bei  Au- 
genoperationen  auch  nicht  selten  vorkommt;  Druck 
auf  das  Au°e  und  den  Sehnerven  insbesondere,  durch 
Gehirn  Wassersucht,  Blutextrayasat  im  Kopfe  und  der 
Augenhöhle,  Ahscesse  und  Balggeschwülste  der  Augen- 
höhle, Exostosen  der  Schadelknochen,  Aneurysmen  der 
Arteria  centralis*  Polypen  in  den  Oberkinnbacken  -  und 
Stirnhöhlen;  Erschütterung  der  Sehnerven  durch  hefti- 
ges Niesen  u.  dgl. ;  heftige  und  anhaltende  Anstrengung 
der  Augen;  häufiges  Weinen ;  schädliche  Ausdünstungen, 
besonders  aus  Kloaken;  heiles  Licht,  besonders  wenn 
es  plötzlich,  oder  sehr  anhaltend  auf  das  Auge  wirkt, 
wie  beim  Sehen  in  den  Blitz,  oder  in  die  Sonne,  oder 
durch  Ünvorsichtigkeit  nach  der  Staaroperation ;  anhal- 
tendes Betrachten    kleiner,    glänzender  Gegenstände; 
lange  Reusen   durch  beschneite   Gegenden,  besonders 
wenn  sie  zugleich  von  der  Sonne  beschienen  werden; 
Schwinden  des  Sehnerven  und  organische  Fehler  dessel- 
ben.   Gewisse  Arzneimittel,  die  eine  speeifische  Wir- 
kung auf  die  Augen  äufsern,  können  durch  Mifsbrauch 
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leicht  die  Sehkraft  schwächen,  und  völlige  Amaurose 
hervorbringen  j  wie  man  besonders  von  den  narhotischen 
Mitteln,  als  belladonna ,  Ilywscyamus ,  Strammiium, 
Laurocerasus,  auch  vorn  Opium  und  von  den  bittern 
Bütteln,  vorzüglich  von  den  Cichorien  weifs,  daher 
auch  der  Cichorienkaffee  keineswegs  fiir  ein  gar'z  gleich- 
giltiges  diätetisches  Mittel  zu  halten  ist.  Sonst  hat 
man  auch  vom  Mifsbrauch  der  Blei-  und  Merkurial- 
mittel  Amaurose  erfolgen  sehen,  und  auch  nach  Blei- 
vergiftungen zugleich  mit  der  eigenthümlichen  Blei- 
holik  eine  Verminderung  und  gänzliche  Erlöschung  der 
Sehkraft  beobachtet.  Auch  vom  Guajak  will  man  be- 
merkt haben,  dafs  es  eine  vorübergehende  Amaurose 
bewirkte.  Periodisch  sah  man  die  Krankheit  auch  in 
der  Schwangerschaft  eintreten. 

Anlage  zu  dieser  Krankheit  haben  überhaupt  alle 
Menschen,  welche  wegen  eigentümlicher  Beschaffen- 
heit der  Augen,  oder  wegen  der  Schädlichkeiten  die 
Gewerbe,  Lebensart  und  äujscre  Umgebungen  für  sie 
Herbeiführen,  Fehlern  des  Gesichts  besonders  ausgesetzt 
sind.  Auch  hat  man  erbliche  Anlage  .  beobachtet.  v  Zu 
der  ersten  Gattung  der  Amaurose  haben  besonders  voll- 
blütige, zu  Entzündungen  und  Apoplexien  geneigte 
Personen,  zu  der  zweiten  schwächliche,  empfindliche» 
hypochondrische,  hysterische  oder  zu  andern  Nerven» 
Krankheiten  mehr  disponirte,  Anlage.  Uebrigens  kann 
die  Krankheit  jedes  Geschlecht  und  Lebensalter  befallen; 
sie  kann  sogar  angeboren  seyn. 

Die  Krankheit  tritt  entweder  plötzlich  ein,  oder 
es  gehen  verschiedene  Zufälle  voraus,  die  dann  in  jeder 
der  beiden  Hauptgattungen  der  Amaurose  verschieden, 
und  bei  der  Beurtheilung  von  grofser  Wichtigkeit  sind. 
Die  Amaurose  aus  mangelnder  Receptivitlit  kündigt  sich 
an  durch  ein  Gefühl  von  Spannung,  Starrheit  und 
Trockenheit  de«  Auges,  gemeiniglich  auch  Trockenheit 
der  Nase  an  der  leidenden  Seite;  das  Gesicht  wird  zu- 
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erst  dunkel ;  die  Krankerf  seheh  alles ,  wie  in  Nebel 
eingehüllt,  und  jede  Farbe  erscheint  ihnen  dunkler, 
2.  B.  das  weifse  gelb,  das  blaue  schwarz  u.  s.  w. ;  alle 
Gegenstände  kommen  ihnen  Meiner  vor  ;  hei  eine'm 
hellen,  starken  Lichte  sehen  sie  besser,  und  erkennen 
helle  Gegenstände  bc-ser  als  matte;  des  Morgens,  oder 
wenn  sie  sich  sonst  eine  Zeitlang  in  der  Dämmerung 
aufhielten,  sehen  sie  besser,  und  nach  einiger  Zeit  wird 
das  Ge  icht  immer  trüber,  besonders  schlecht  sehen  sie 
nach  der  Mahlzeit,  und  nach  starken  Bewegungen, 
und  bei  Manchen  wird  gegen  Abend  die  Wirkung  des 
Schließmuskels  so  überwiegend,  dafs  sie  nur  mit  Mühe 
das  Auge  offen  erhalten  können,  ohne  dafs  sie  jedoch 
dabei  Schmerz  fühlten,  oder  wie  geblendet  wären;  die 
Pupille  ist  dabei  weit  und  unbeweglich ;  das  Auge  hat 
ein  todes  Ansehen.  Die  Lähmung  der  Nervenhaut  des 
Auges  scheint  vom  Mittelpunkte  auszugehen,  und  sich 
nach  der  Peripherie  zu  verbreiten ;  denn  oft  zeigt  sich 
nach  der  Seite  zu  noch  Lichtempfindung,  wenn  die 
Mitte  schon  völlig  erblindet  ist,  Ist  die  Sensibilität 
nicht  blos  im  Auge,  sondern  im  ganzen  Organismus 
vermindert,  so  zeigen  sich  dabei  noch  die  allgemeinen 
Symptome,  welche  dann  über  die  Natur  des  Ucbels 
noch  näheren  Aufschlufs  geben. 

Die  Amaurose  aus  mangelndem  Wirkungsvermögen 
fängt  hingegen  mit  grofser  Empfindlichkeit  des  Gesichts 
an  J  die  Kranken  sehen  dalier  bei  schwachem  Lichte 
und  in  der  Dämmerung  auffallend  gut^  bei  gewöhn- 
lichem heilen  Lichte  aber  sehen  sie  nichts;  sie  sehen 
fast  um  alle  Gegenstände  farbige  Ränder;  alle  Farben 
erscheinen  ihnen  heller,  und  weifse  Gegenstände  sehr 
glänzend;  nie  wird  es  vor  ihren  Augen  dunkel,  s^on« 
dem  wenn  sie  schon  nichts  sehen,  haben  sie  doch  einen 
weifsen  Schimmer,  der  im  höheren  Grade  in  einen 
lästigen  Glanz  übergeht;  helles  Licht  ist  ihnen  so  un« 
erträglich,  dafs  sie  das  Auge  dagegen  schüUen  müssen; 
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nicht  selten  sehen  sie  auch  sprühende  Fünften ,  schnell 
auffliegende  Flammen  und  vorüberzuckendc  Blitze  >  dea 
Morgens  und  wenn  sonst  die  Augen  eine  Zeitlang  ruh- 
ten, ist  das  Gesicht  am  schlechtesten,  und  wird  durch' 
einige  Gewöhnung  an  die  Reize  des  Tages  etwas  besser) 
das  Auge  ist  oft  besonders  feucht,  und  zuweilen  thro- 
nend; dann  ist  auch  die  Nase  an  derselben  Seite  be- 
sonders feucht ;  die  Augenlieder  *ind  gedunsen ,  und 
nebst  der  ganzen  umliegenden  Gegend  des  Gesichts  be- 
sonders empfindlich,  die  Augenmuskeln  meistens  in 
häufiger  und  hastiger  Bewegung;  die  Pupille  ist  eng» 
zeigt  zuweilen  noch  einige  Beweglichkeit,  zuweilen) 
scheint  aber  ihre  Bewegung  ganz  verkehrt  zu  seyn.  Ist 
1  die  Sensibilität  im  ganzen  Organismus  erhöht,  und  die 
Irritabilität  dabei  unterdrückt,  so  macht  sich  diese 
Veränderung  zugleich  durch  allgemeine  Krankheitser- 
scheinungen kundt 

Liegt  der  Amaurose  noch  eine  allgemeine  specifi- 
ache  Krankheit  zum  Grunde,  so  müssen  die  Symptome, 
welche  durch  diese  herbeigeführt  werden,  neben  denen, 
welche  die  Gattung  de,?  Krapkheit  bedingt»  ebenfalls 
beachtet  werden»  » 

Hat  -endlich,  die  Krankheit  ihren  höchsten  Grad 
erreicht,  so  ist  die  Lichtempfindung  ganz  verschwun- 
den, daher  die  Bewegung  des  Auges  umvillkührljch 
und  schielend»  Pieses  ist  denn  auch  das  einzige  zu- 
verlässige und  beständige  Zeichen  einer  Amaurose ;  und 
auch  diesem  allein  darf  man  nicht  allemal  trauen» 
Weit  trüglicher  sind  alle  anderen  Symptome,  und  nur 
auf  ganze  {leihen  von  Symptomen  darf  man  bei  der 
Untersuchung,  wo  man  der  eignen  Versicherung  des 
franken  Keinen  vollen  Glauben  beimessen  darf,  einiget 
Gewicht  legen.  Die  Pupille  ist  zwar  in  den  meisten 
Fällen  erweitert,  unbeweglich  und  wie  im  natürlichen 
Zustande  schwarz  und  durchsichtig;  nicht  selten  zeigt 
sich  aber  auch  daa  Gegenteil,  dais  die  Pupille  ihre 

natürv 
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natürliche  Gröfse  hat,  oder  gar  verengert  ist,  dafs  sie) 
einige,  gleichsam  Krampfhafte,  Beweglichheit'  besitzt, 
oder  dafs  sie  auf  mancherlei  Wei>e  getrübt  erOieint. 
Diese  Trübung,  sie  mag  min  der  Pupille  eine  graue, 
grüne  oder  weifte  -Farbe  ertheilen ,  zeigt  sich  jedoch 
bei  genauerer  Betrachtung  wirklich,  daß  sie  ihren  Sitz 
tief  im  Grunde  iles  Auges,  weder  im  Glaskörper  noch 
in  der  Krypta lllinse  hat,  und  ein  einigermafsen  geübtes 
Auge  wird  diesen  Zustand  bald  von  einem  grauen 
Staar,  oder  einer  krankhaften  Veränderung  der  Gfas- 
feuchtigkeit,  unterscheiden.  Diese  Trübung  scheint 
übrigens  ihren  Grund  in  einer  Exsudation  zu  haben, 
die  sich  als  Folge  einer  Entzündung  der  Nervenhaut 
des  Auges  bildet;  denn  sie' zeigt  sich  allemal  in  solchen 
Fällen,  wo  der  veranlassenden  Schädlichkeit  nach  eine 
Entzündung  der  Nervenhaut  statt  gehabt  haben  kann, 
die  mehren theils  metastatischer  Natur  ist.  Die  Erwei- 
terung der  Pupille  bei  der  Amaurose  leitet  man  ge- 
wohnlich  von'  eine  in  Zurückziehen  der  Iris  an  das  Ci- 
Jiarligament  ab,  das  zwar  in  den  meisten,  aber  doch 
nicht  in  allen  Fällen  die  UrsachV  ist ;  denn  zuweilen 
senkt  sich  auch  die  Iris  ausgebreitet  tief  in  den  Glas- 
Körper  hinein,  und  wird  dadurch  gleichsam  unsichtbar. 
,  Gemeindlich  ergreift  die  Krankheit  beide  Augen  ztr 
gleicher  Zeit,  und  wenn  sie  ja  zuweilen  nur  eins  der5 
Sehkraft  beraubt,  so  bleibt  doch  das  andere  selten  feh- 
lerfrei ,  sondern  wird  bald  auch  kousensuell  von  der 
Krankheit  ergriffen.  Zuweilen  bleibt  selbst  bei  völliger 
Blindheit  noch  eine  kleine  Stelle  im  Auge  gegen  das* 
Licht' empfindlich.  Zuweilen  ist  der  schwarze  Staar 
eine  intermittirende  Krankheit,  die^  wechselsweise  er- 
scheint und  verschwindet,  und  dann' mehren  theils  ge- 
wisse Perioden  halt.  Manchmal  ist  .eine  solche  perio- 
dische Blindheit  nur  ein  Symptom  eines  kalten  Fiebers; 
zuweilen  besteht  sie  a^er  auch  ohne  ein  solches,  und 
kt  selbst;  wieder  mit  andern  Erscheinungen,  z.  B.  Lüh* 
»  mung 
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mung  der  Augenlieder,  Trübung  der  ^läsfeiichtigkeit 
a.  s.  \v.  verbunden.  Zuweilen  dauert  die  ^Krankheit 
&o  lange,  als  die  veranlagende  Ursache;  allein  wenn 
diese  mehrmals  wiederkehrt,  bleibt  sie  nach  und  nach' 
beständig  zurück.  Die  Unterscheidung  des  schwarzen 
Staares  von  anderen  Augenkrankheiten  ergiebt  sich  hin^ 
länglich  aus  dem  oben  gesagten  ;  die  beiden  Hauptgat- 
tungen des  schwarzen  Staares  müssen  aber  hauptsäch- 
lich nach  den  Veranlassungen  und  nach  den  Zufällen^ 
mit  welchen  die  Krankheit  entstand,  unterschieden 
werden. 

Die  Prognose  ist  Bei  dieser  Krankheit  im  Ganzen 
genommen,  ziemlich  ungünstig.  Der  schwarze  Staar, 
der  plötzlich  entsteht,  ist  leichter  zu  heilen',  als  wenn 
er  langsam  und  allmählig  entsteht,  weil  die  Ursache 
&$$  letzteren  weit  tiefer  mit  dem  Organismus  verwebt, 
«nd  folglich  schwerer  zti  heben  ist,  worauf  es  doch 
am  meisten  ankömmt.  Immer  ist  es  gut,  wenn  sich 
eine  äulsere  Veranlassung  der  Krankheit  deutlich  dar- 
«tellt,  denn  wir  können  dann  nicht  nur  einen  sichern 
Weg  zur  Heilung  einschlagen ,  sondern  wir^  wissen 
auch,  dafs  die  Ursache  nicht  im  Organismus  liegt. 
Von  der  Beschaffenheit  der  Ursache  hän^t  dann  auch 
die  "grofsere  oder  geringere  Schwierigkeit  der  Heilung 
ab/  Je  länger  dre  Krafnkheft  schon  gedauert  hat,  um 
50  Weniger  ist  eine  Wiederherstellung  des  Gedichtes  zu 
hoffen.  ' 

Bei  der  Behandlung  der  Krankheit  müssen  wir 
theils  a-uf  ihren  Charakter;  theils  auf  ihre  VeranJassun- 
gen 'Rücksicht  nehmen* f  Hat  sie  den  Charakter  vermin- 
derter iteceptivität  und^erhöhter  Irritabilität,  so  müs- 
sen wir  ein  Verfahren  anwenden,  wodurch  die  erstere 
wieder*  hervorgerufen  wird.  Zu  den  Mitteln,  welche 
dieses  bewirken ,  gehört  vorzüglich  der  Reiz  des  Lich- 
tes. Wir  lassen  daher  den  Kranken  sich  in  einem  hel- 
len, stark  erleuühteten  Zimmer  aufhalten ;  im  höheren 
>  Grade» 
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Grade,  wo  alle  Lichtempfindung  fehlt,  hat  man  die 
Kranken  in  die  Sonne  sehen,  und  sogar  die  Sonnen« 
strahlen  durch  Spiegel  ins  Auge  fallen  lassen ,  allein 
damit  mufe  man  jsehr  vorsichtig  zu  Werke  gehen.  Es 
ist  nie  zu  rathen,  so  lange  nur  noch  einige  Lichtem- 
})fänglichheit  vorhanden  ist,  weil  man  durch  4^n  hefti- 
gen Reiz,  anstatt  diese  zu  heben,  sie  ganz  erstickt. 
Die  Kranken  müssen  dann  nach  und  nach,  aber  nicht 
zu  plötzlich,  ihre  Augen  etwas  anstrengen,  und  sich 
ordentlich  im  Sehen  üben.  Dabei  macht  man  in  der 
Schlafegegend  und  über  den  Augen  Einreibungen  von 
Mitteln,  welche  die  Thätigkeit  des  Nervensystems  her- 
vorrufen, als  Salmiakspiritus,  Kantharidcntinktur,  Schwe- 
feläther, Kamfer,  Kajeputöl  und  andere  ätherische 
Oele,  rein  oder  in  Verbindung  mit  Weingeist,  als  Spi- 
ritus, oder  als  Zusatz  zu  Salben;  oder  man  läfst  den 
Dunst  derselben  gegen  das'  Auge  gehen.  Die  Mittel 
•  müssen  oft  gewechselt,  und  nie  eins  zu  anhaltend  ge- 
braucht werden.  Innerlich  sind  dabei  Mittel  indicirt, 
welche  theils  die  Irritabilität:  herabstimmen,  theils  die 
Sensibilität  hervorrufen  ;  hierher  gehören  die  Neutral- 
«alze ,  besonders  die  ammoniakalischen ,  als  Spiritus 
Jkfrttdereri ,  $al  pornu  cervi  u,  dgl, ;  andere  auflösende 
und  erschlaffende  Mittel,  die  Antimonial -  upd  Mer- 
kuriajpraparate.  Ist  die  Receptiyität  vermindert,  ohne 
bedeutende  Erhöhung  der  Irritabilität»  so  sind  flüchtige 
Reizmittel,  wie  Valeriana  u,  dgl,,  oder  Jcriß,  worun- 
ter sich  besonders  die  Arnica  auszeichnet,  an  ihrer 
Stelle,  Auch  Elektricität  und  G*|vanismus  sind  hier  , 
anwendbar;  in  höherem  hat  man^  sogar  die  Moxa/em* 
pfohlen  \  auch  von  JNiefsmitteln;  bat  man  Nutze»  ge* 
aehen. 

Ist  hingegen  die  Receptivität  widernatürlich  erhöht* 
dann  mufs  der  Einflufs  des  Lichtes  auf  das  Auge  mög- 
lichst vermieden  werden.     Da  schon  der  gewöhnliche 
Lichtreiz  für  die  Kranken  m  stark  wt,  «o  mü^en  sie 
. .  ajch 
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sich  in  einem  verdunkelten  Zimmer  aufhalfen,  oder» 
einen  schwarzen  Flor  vor  das  Auge  hängen.  Sie  dür- 
fen die  Augen  durchaus  nicht  anstrengen.  Die  Diät 
mufs  mäfsig  nährend  seyn.  Als"  Arzneimittel  sind  die- 
jenigen zu  wählen ,  welche  im,  vorigen  Falle  schauen 
würden,  oder  ihn  seihst  herbeiführen,  nämlich  -die 
narkotischen,  besonders  Opium %  Belladonna*  Stramo-' 
nium>  Hyoscyamus ,  Laurccerasus ,  Cicutä,  Pulsatillar 
Uhus  Toxicodendron ,  und  die  bitteren,  wie  Quassia* 
Trifolium  fibrinum  u.  s.  w.  Bei  allgemein  erhöhter 
Sensibilität  sind  dann  auch  die  sogenannten  Nervina, 
als  Valeriana,  Naphtha,  Oleum  animale  Dippelii,  Kan- 
thariden,  Millepedcß  %  Moschus  und  Cas tor cum  nicht 
zu  vernachlässigen,  öertlich  wendet  man  trockne  aro- 
matische Umschläge  an,  oder  man  tröpfelt  eine  Auflö- 
sung von  Opiun\%  *Extr  actum  Hyoscyami ,  Belladonna^ 
u.  dgl.  ins  Auge  ein.  Oft  ist  dieses  so  empfindlich, 
dafs  man  die  Mittel  nur  auf  die  umliegende  Gegend 
anwenden  mufs.  Die  Dosis  dieser  Mittel  läfst  sich 
nicht  im  allgemeinen  genau  bestimmen,  sondern  mufs 
sich  nach  dem  Zustande  des  Kranken  richten. 

Diese  Methode  ist  jedoch  nur*  dann  für  sich  allein 
anzuwenden,  wenn  entweder  der  Krankheit  gar  keine 
speeifische  Ursache  zum  Grunde  liegt,  oder  wenn  man 
eine  solche  wenigstens  auf  keine  Weise  entdecken  kann. 
Findet,  man  aj>er  eine  solche,  so  mufs  zuerst  auf  sie 
Rücksicht  genommen,  und  eine  ihr  angemessene  Be- 
handlung, angewandt  werden.  Nichts  desto  weniger 
ist  aber  oft  die  Behandlung  der  Krankheit  nach  ihrem 
Charakter  dennoch  nach  Entfernung,  der  Ursache  er- 
forderlich, da  mit  der  Ursache  niejit  allemal  zugleich 
auch  die  Wirkung  verschwindet.  ,  Ist  die  Amaurose 
Fo!ge  einer  äufsern  Gewalttätigkeit,  so  ist  gemeini- 
glich die  ganze  antiphlogistische  Methode  erforderlich, 
Ist  sie  Folge  einer  Kongestion  nach  dem  Kopfe,  diese 
mag  nun  durch  Erhitzung ,  unterdrücke  Blutungen, 
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eine  andere  Veranlassung  entstanden  seyn,  so  (erfordert 
sie  allgemeine  und  örtliche  Blntentleerüngen ,  und  an* 
dere  ableitende  Mittel,  oder  die  Wiederherstellung  der 
gewohnten  Blutung  auf  die  bekannte  Weise.  Liegen 
ihr  Fehler  cles  Unterleibes  zum  Grunde,  so  müssen 
die^e  gehörig  berücksichtigt;  Eingeweidewürmer,  be- 
sonders bei  Kindern  eine  sehr  häufige  Ursache,  durch 
die  bekannten  wurmtreibenden  Mittel  entfernt  werden. 
Entsteht  sie  durch  Unterdrückung  oder  Versetzung 
eines  Exanthcmes,  oder  einer  anderen  Hautkrankheit, 
-so  mufs  man,  wenn  es  nicht  möglich  ist,  diese  wieder 
herzustellen,  IYIercurialmittel  anwenden.  Ist  sie  Folge 
von  Gicht  oder  chronischem  Rheumatismus,  so  mufs 
die  ganze  anlarthritische  Behandlung  statt  finden,  und 
wenn  dieser  das  Uebel  nicht  weicht,  Merkurialmittel 
angewandt  werden,  wovon  man  sowohl  das  Calomel, 
als  den  Sublimat  mit  Nutzen  gebraucht  hat.  Ueber- 
haupt  ist  das  Quecksilber  in  allen  den  Fällen  nützlich, 
wo  die  Krankheit  durch  eine  Entzündung  der  Nerven- 
haut, oder  durch  eine  krankhafte  Ablagerung  auf  der- 
selben entstanden  ist,  die  sich  durch  einen  weifsen 
oder  sonst  mif farbigen  Grund  des  Auges  zu  erkennen 
geben.  Nur  mufs  man  das  Quecksilber  nicht  so  geben, 
d.ifs  es  Salivation  erregt;  denn  wenn  schon  das  Ge- 
sicht einigermaßen  wieder  hergestellt  war,  so  ver- 
schwindet es  augenblicklich  wieder,  so  bald  Salivation 
eintritt.  Sind  gewohnte  Eiterungen  und  andere  Aus- 
flüsse unterdrückt  worden,  so  müssen  sie  wieder  her- 
gesteilt werden.  Auch  in  andern  Fällen  zeigt  sich  die 
Erregung  örtlicher  Krankheiten  durch  Vesicatorien, 
Fontanellen,  Haarseil,  Brennmittef  u.  dgl.  oft  von 
Nutzen.  Ist  die  Krankheit  Folge  oder  Symptom  eines 
Wechsel fiebe rs ,  so  mufs  sie  wie  ein  solches  behandelt 
werden.  Ist  sie  Folge  von  allgemeiner  Entkräftung,  so 
erfordert  sie  permanente  Stärkungsmittel.  Sind  mecha- 
nische Ursachen  vorhanden,  so  müssen  diese,  wo  mög- 

'  -  lieh 
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lieh,  entfernt,  Balggeschwülste  z.  B.  exstirpirt  werden 
u.  s.  w.  Ist  Mißbrauch  narhotischer  oder  bitterer 
Mittel  die  Veranlassung,  so  sind  Kamfer,  Acria  und 
Sauren,  als  die  bewahrtesten  Gegenmittel  gegen  jene,v 
anzuwenden.  Dafs  aber  bei  allen  Mitteln  die  Krank- 
heit nur  zu  oft  unheilbar  bleibt,  ist  oben  «chon  erin- 
nert worden. 

»  *  -  * 

Vif.  Trnkß  de  Krzowitx,  historia  mmäureseos,  emnit  aevi  ob*  y 

strvata  med'ica  conlincnt*  Vindob.  8«  —     Ueber».  v» 

,   G.  Ph.  MogtUa,  Breslau  I79<>.  8. 

D.  G.  Kies  er,  über  die  Natur,  Ursachen  und  Heilung  de« 
schwarzen  Staares,  Güttingen  Ig^l*  8» 

Anibarum.    Siehe  Ambra.  '\ 
Ambe. 

/  Eine  von  Hippohratca  erfundene  Maschine  zur 
Einrichtung  des  nach  unten  verengten,  und  in  die  Ach- 
selhöhle, herabgesunkenen  Oberarms.  Man  findet  die 
Abbildung  derselben  in  Sculteii  Armamentar.  chirufg. 
Tab,  XX111.  fig.  3.  Hei  st  er  i  Institution»  chirug.  Tab*  , 
X.  fig.  4.  5.  0  .  \ 

Amblosis.    Siehe  Abortus. 

_  <* 

AmbLotica.    Siehe  Abortiya.  -.  s 

Amblyopia  ; .  Gesichtsschwäche. 

*  *  .♦ 

>  ■  • 

JEine  Verminderung  der  Sehkraft,  die  entweder 

Vorla'uferinn  des  schwarzen^Staares,  oder  ein  geringerer 
Grad  desselben,  als  eine  für  sich  bestehende  Krankheit 
i^t.  Mit  Unrecht  nennt  man  zuweilen  eine  Verdunke- 
lung des  Auges  durch  Flecken  4er  Hornhaut,  und  an- 
dere eigentümliche  Fehler,  ebenfalls  Amblyopie.  Die 
wahre  Gesichtsschwäche  erfordert ,  -  mit  gehöriger  Be- 
rücksichtigung, die  Behandlung  der  Amaurose. 

>  *  Am- 
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Ambos  (Im  Ohre),    Siehe  Gehörknöchelchen. 
Ambra;  Ambra  grisea ;  Atnbarum  griseurn ;  Amber. 

Der  Amber  stellt  eine  schwarzgraue,  weifsliche, 
oder  gefleckte,  undurchsichtige,  Zerbrechliche,  doch  et^ 
was  zähe,  lockere  Substanz .  dar,  und  wird  an  'den  Küs- 
tcn  von  Ostindien  und  Afrika  auf  dem  Meere  schwim- 
mend, oder  an  den  Ufern  hängend  gefunden.  Ueber 
seinen  Ursprung  hat  man  lange  gestritten,  und  densel- 
ben wechselsweise  in  allen  drei  Naturreichen  gesucht; 
es  ist  aber  nun  ziemlich  entschieden,  dafs  er  ein  Exkre- 
ment desjKaschelöts  oder  Pottfisches  {Phy seter 
phalus  L.)  ist.  Wir  erhalten  ihn  in  Stjkken  von  ver- 
schiedener Gröfse.  Hei  der  Siedhitze  des  Wassers  fliefst 
er  wieOel,  und  verbreitet  dabei  einen  eigentümlichen, 
durchdringenden  Geruch;  in  geringerer  Wärme  wird  er 
weich  uud  biegsam.  Er  brennt  mit  heller  Flamme 
ünd  angenehmen  Geruch,  und  verfluchtigt  sich  dabei 
in  weifsen  Dämpfen  fast  gänzlich,  so  dafs  nur  wenig 
Asche  zurückbleibt.  In  Aether ,  ätherischen  und  fetten 
Oelen  ist  er  vollkommen  auftöslich;  weniger  im  Alko« 
hol,  und  zwar  nur  im  hochenden;  ganz  unauflöslich 
im  Wasser.  Von  reinen  Alkalien  wird  er  wenig  oder 
gar  nicht  angegriffen.  Nach  B  u  c h  o  1  z  besteht  er  grö'fs- 
tentheils  aus  einer  eigentümlichen  Substanz»  die 
man  Amberstoff  nennen  kann,  die  ohngefähr  das 
Mittel  zwischen  Wachs  und  Hafz  hält,  sich  aber  durch 
die  angegebenen  Eigenschaften  '  Von  beiden  auszeichnet. 
Man  schrieb  ihm  ehedem  übertriebene  Heilkräfte  zu* 
Er  kömmt  in  seinen  Wirkungen  ziemlich  mit  ;dem 
Moschus  überein ;  da  er  aber  diesem  nachsteht,  und 
dennoch  theurer  ist,  so  wird  er  selten  gebraucht.  Als 
Jphrodisiacum  soll  er  jedoch  einige  Vorzüge  haben. 
Man  giebt  ihn  gemeiniglich  in  Substanz,  in  derselben 
Dosis  wie  den  Moschus,  nur  kann  man  damit  .noch 
höher  steigen.   Die  Tinktur  ist  nicht  mehr  gebrauch- 

,  lieh. 
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lieh.    Zweckmäßiger  war   auch  seine  Auflosung  in 

Schwefeläther.  1 

■  ,     ■  1  • 

Ambrosia.    Siehe  Botrys* 
Ambuleja.    Siehe  Cichorium. 

Ameise;  lat.  Fonnica;  Formica  rufa  L.  fr.  Four* 
mi;  engl.  Ant.  . 

Dieses  bekannte  Insekt  enthalt  eine  eigen thümliche 
Säure,  die  zwar  mit  der  Essigsäure  viel.  Aehn'tchkeit 
hat,  und  deshalb  auch  von  einigen  Chemikern  für 
einerlei  mit  dieser  gehalten  worden  ist,  sich  aber  durch 
verschiedene  Merkmale  hinlänglich  von  derselben,  unter- 
scheidet, Und  höchst  wahrscheinlich  Stickstoff  in  ihrer 
Mischung  hat.  Sie  kann  zwar  rein  dargestellt  werden, 
so  wie  sie  auch  einen  Acther  bildet,  der  den  Geruch 
der  Blausäure  besitzt,  allein  man  hat  sich  weder  den 
einen  noch  des  anderen  im  reinen  Zustande  zum  Arz<» 
neigebrauche  bedient}  sondern  gewöhnlich  nnr  den 

Spiritus  Formi carum ,  Ameisenspiritus,  ange» ' 
wandt,  den  man  dadurch  erhält,  dafs  man  lebendige) 
Ameisen  mit  eben  so  viel  Wasser,  und  noch  einmal  so 
viel  rectifteirtem  Weingeist  der  Destillation  unterwirft. 
Er  enthält  eigentlich  wahren  Ameisenäther,  und  besitzt 
auch  den  Geruch  desselben.  Man  hat  ihn  überhaupt 
nicht  oft,  und  zwar  gewöhnlich  nur  zum  äufsern  Ge- 
brauche, bei  Lähmungen,  schmerzhaften  und  krampf- 
haften Hebeln,  Kopfschmerzen,  Rheumatismen;  Gelenk- 
Steifigkeit,  Kontusionen,  Schwäche  der  Geschlechtstheile, 
und  ähnlichen  Üebeln,  zu  Einreibungen  und  in  Bädern 
angewandt;  zuweilen  ihn  aber  auch  innerlich  zu  einer 
Drachme  bis  zu  einer  halben  Unze  in  denselben  Fällen 
verordnet.  Man  hat  auch  wohl  einen  mit  kochendem 
Wasser  bereiteten  Aufgufs  der  frischen  Ameisen  zu  Bä- 
dern gesetzt.  . 

Amei- 
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Am  ei  senk  riechen;       Formicatw ;  dolor  fottmeans* 

Eine  besondere,  bei  vielen  Krankheiten  statt  fin- 
dende Erscheinung,  die  in  einem  Gefühl,  als  wenn 
Ameisen  unter  der  Haut  herumliefen,  besteht.  Wenn 
sie  bei  erfrornen  oder  gelähmten  Gliedern  eintritt,  gilt 
si,e  für  ein  Zeichen  der  zurückkehrenden  Lebensthätig- 
keit.  *  *'*  *  - 

Amenorrhoea;  Defectu$f  Remansio,  Retardatio, 
Retentio  ßuxus  menstrui;  Amenorrhoea 
ernansionis ;  Menocryphia;  Verzögerung  oder 
Zurückhaltung  der  Menstruation;  (in-  an- 
dern Sprachen  wird  die  Benennung  Arne* 
norrhöe  mehrentheils  beibehalten.) 

Unter  Amenorrhoe  vorstellt  man  diejenige  Krank- 
heitserscheinung» wenn  die  monatliche  Reinigung  in 
der  Entwickelungsperiode  zur  naturgemäßen  Zeit,  und 
nach  vorangegangenen  Zeichen  einer  Tendenz  nach 
den  Geschlechtstheilen ,  dennoch  nicht  erscheint.  .  Die 
Amenorrhoe^  bezieht  sich  also  nur  auf  den  ersten  Ein- 
tritt der  Menstruation  in  der  Entwicl.elungsperiode  des 
weiblichen  Organismus,  und  mufs  von  andern  Abnor- 
mitäten der  Menstruation,,  die  man  sonst  damit  ver- 
mengt hat,  unterschieden  werden,  besonders  von  der 
/  Unterdrückung  der  monatlichen  Reinigung  (Menostasia)% 
vom  unordentlichen  und  beschwerlichen  Fliefsen  der* 
selben  (Dysmenorrhoea),  und  von  der  monatlichen  Rei- 
nigung auf  ungewöhnlichen  Wegen  (Menorrhoca  .  trro* 
nea).  .'**.. 

Die  Ursachen,  welche  eine  solche  Verzögerung  der 
Menstruation  bewirken,  sind  i)  Allgemeine  Schwäche, 
die  theils  durch  die  vorhergegangene  Erziehung  und  Le- 
bensart, theik  auch  durch,  heftige -synochische  oder  ty- 
phöse Fieber,  anhaltende  Nervenkrankheiten p  Rache- 
...  xien, 
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xien,  und  andere  entkräftende  Uebel,  die  ein  Mädchen 
in  der  Entwickelungsperiode   befallen,    herbeigeführt  / 
wird.    Unter  die  Fehler  der  Erziehung  und  Lebensart,  1 
^wodurch  nicht  blos  ini  Allgemeinen  die  Entwickelung  N 
des  weiblichen  Organismus  gestört,  sondern  insbeson- 
dere auch  zu  dieser  Krankheit  Anlafs  gegeben  wird,  ge-* 
hören  vorzuglich:   Weichlichkeit,  sitzende  Lebensart, 
frühes  Koma nen lesen,  häufige  Gejstesanä,trengungen,  be- 
sonders  wenn  sie  überspannt»   oder  auf  geringfügige  * 
Sachen  gerichtet  sind ;  angreifende,  besonders  nieder- 
schlagende Leidenschaften,  als  Traurigkeit,  Aerger,  Gram, 
aber  keine  mehr  als  unbefriedigte  Liebe;  ungewohnte 
Körperanstrengung}   Mangel    an  Bewegung    in  freier. 
Luft;  häutige  Beschäftigung  mit  feuchten  Sachen ;  Mifs- 
braueh  wartner  erhitzender  ojler  erschlaffender  Getränke, 
besonders  wenn   sie   zugleich  auf  das  Nervensystem 
nachtheilig  wirken,  wie  der  Thee,  oder  zu  Unordnun- 
gen im  Blutumlauf  Anlafs  geben,  wie  der  fiaifee;  un- 
passende  Diät,  sie  mag  nun  in  einer  zu  stark  nähren- 
den und  reizenden,  oder  in  einer  groben,  unverdauli* 
chen,  oder  in  einer  zu  leichten,  erschlaffenden  Nahrung 
bestehen;  Aufenthalt  in  feuchter  Luft ,  in  einer  niedri- 
gen,  feuchten,  dumpfigen  Wohnung;  leichte,  und  sonst 
fehlerhafte  Kleidung,  welche  besonders  die  Geschlechts- 
theile,  und  die  mit  ihnen  so  en&e  verbundenen  Brüst* 
nicht  gehörig  gegen  die  Einwirkung  äufscrer  Schädlich- 
keiten schützt,    ö)  Starke  oder  anhaltende  Blutungen 
aus  andern  Theilen,  besonders  Nasenbluten}  Bluten  des 
Zahnfleisches,  Bluthusten  und  Blutbrechen;  Blutung 
durch  zufallige  Verletzungen,   oder  .  durch  nothwendig 
gewordene  chirurgische  Operationen;  Mifsbrauch  des 
Aderlasens.    Wenn  gerade  um  die  Zeit,  wo  die  Men- 
struation zuerst  eintreten  sollte,  ein  anhaltender  Blut- 

n.  ■  • 

flufs  aus  irgend  einenTTheile  entsteht,  ao  tritt  zuwei- 
len der  Fall  ein,  dafs  die  Natur  diesen  Weg  beständig 
zu  einer  periodischen  Blotergielsung  wählt,. Und  so  die 
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Abnormität  sich  bildet,  die  wir  oben  als  Menorrhoe** 
erronea  bezeichnet  haben.  3)  Starke  Eiterungen  auf 
der  Oberfläche  des  Körpers,  oder  in  der  Tiefe  desselben, 
wohin  besonders  die  Lungenschwindsucht  gehört.  4) 
Andere  abnorme  Sekretionen,  als  Hautausschläge  aller 
Art,  sogenannte  kalte  Abscesse  u.  dgl.  5)  Angeborne 
Gewächse,  besonders  an  den  Brüstert,  die  alsdann  mit 
den  Jahren  der  Mannbarkeit  um  die  Zeit,  wo  die 
Menstruation  erscheinen  sollte,  außerordentlich  an- 
schwellen, ohne  Blut  zu  ergiefsen.  6)  Organische  Feh- 
ler der  Geschlechtstheile,  sie  mögen  nun  angoboren, 
oder  erst  in  der  Folge  entstanden  seyn.  Die  wichtig- 
sten derselben  sind :  Gänzlicher  Mangel  .des  Uterus, 
ein  zwar  seltener,  aber  doch  mehr  als  einmal  beobach- 
teter Bildungsfehler  j  denn  dafs  der  Üterus  vor  dem 
£irttritt  der  Menstruatiönsperiode  durch  Zufall  verlo- 
ren gehen,  oder  zerstört  werden  könne,  davon  •Ii*  Ist  sich 
zwar  die  Möglichkeit  nicht  läugnen,  es  ist  aber  bis 
jetzt  kein  Beispiel  davon  bekannt  geworden.  Ferner: 
Desorganisation  der  Gebärmutter,  oder  der  Geschlechts- 
theile  überhaupt,  durch  örtliche  Krankheiten,  Krank- 
heitsmetastasen, oder  äufsere  Gewaltthätiakeiten ,  wor- 
unter  keine  häufiger  ist,  und  dennoch  weniger  von  den 
Aerzten  geahndet  und  erkannt  wird,  als  die  Selbstbe- 
fleck uns,  wie  an  anderen  Orten  weiter  «ezeist  werden 
wird;  Verschliefsüngen  der  Geschlechtstheile  (s.  Atre- 
sia)f  und  ungewöhnliche  Gewächse  in  denselben. 

Nach'  diesen  verschiedenen  Ursachen  ist  also  auch 
der  Charakter  der  Krankheit  verschieden.  In  den  Fäl- 
len,  wo  organische  Fehler  die  Krankheit  veranlafsten, 
ist  mehren theils  die  Absonderung  nicht  sowohl  unter- 
drückt, als  nur  die  Ausleerung;  von  einem  eigentüm- 
lichen Charakter  kann  daher  hier  gar  nicht  die  Rede 
seyn.  Wo  ein  dynamisches  Mifsverhaltnifs  zum  Grunde 
liegt,  da  hat  die  Krankheit  bei  weitem  in  den  meisten 
Fällen  den  Charakter  verminderter  Thätigkeit.  Mit 
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synochischem  Charakter  kann  sie  nur  selten  vorkom- 
men, und  der  synochische  Zustand  mag  auch  dann 
wohl  öfter  eine  Folfce  der  unterdrückten  Blutung»  als 
<He  Veranlassung  derselben  scyn. 

Wenn  nun  durch  solche  Schädlichkeiten  entweder 
die  wirkliche  Absonderung  des  Menstrualblutes,  oder 
nur  die  Ausleerung  desselben  gehindert  wird,  so  zeigen 
sich  periodisch,  nämlich  um  die  Zeit,  wo  die  Menstrua- 
tion erfolgen  sollte,  Rückenschmerzen Kolik  und  Fie- 
berbewegungen mit  Vollheit  des  Unterleibes  Kopf- 
schmerzen, Schwindel,  Brausen  vor  den  Ohren,  Nebel 
vor  den  Augen,  Beklemmung  der  Brust,  Herzklopfen, 
Magenbeschwerden,  Mangel  an  Appetit,  Neigung  zum 
Erbrechen,  Mattigkeit  in  allen  Gliedern,  erhöhte  Em- 
pfindlichkeit, melancholische  Stimmung,  Neigung  zu 
Ohnmächten,  Erschlaffung  des  ganzen  Körpers,  Blässe 
des  Gesichts,  blaue  Ringe  um  die  Augen,  und  Ödema- 
töse  Geschwulst  der  Füise,  oder  eines  anderen  Theiles 
lies  Körpers.  Jede  geschwinde  und  etwas  mühsame 
Bewegung  vermehrt  diese  Beschwerden,  Nicht  immer 
Bind  sie  jedoch  alle  zugleich  vorhanden,  sondern  bei 
einem  Frauenzimmer  mehr,  bei  einem  andern  weniger. 
Bei  längerer  Dauer,  oder  öfterer  Wiederkehr  derselben 
bilden  sich  nicht  selten  Bleichsucht ,  Wassersucht,  hek- 
tische Fieber,  und  ähnliche  Krankheiten,  die  sich  dann 
als  anhaltende  Leiden  zeigen,  und  mehrentheiis  lang- 
sam den  t7)d  herbeiführen,  wenn  der  Grund  des  Ue- 
bels,  nicht  zeitig  erkannt  und  gehoben  wird. 

Die  Prognose,  in  so  fern  sie  die  Möglichkeit  und 
Leichtigkeit  der  Heilung  bestimmt,  beruht  auf  der  je- 
desmaligen Ursache  des  Uebels,  und  läfst  sich  daher 
nicht  im  Allgemeinen  angeben»  sondern  nur  nach  den 
'einzelnen  Fällen  bestimmen. 

Bei  der  Entwerfung  des  Heilplans  findet  ein  gro- 
ßer Unterschied  statt,  nachdem  ein  dynamisches  Miis- 
verhältnifs  im  Organismus,  oder  ein  organischer  Fehler 
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die  Krankheit  veranlafste.  Bei  dem  letztern  kann  zwar 
auch  das  erste  statt  finden;  allein  dieser  erfordert  dann 
immer  die  erste  Berücksichtigung,  weil  die.  Verände- 
rung der  Erregbarkeit  des  Organismus  erst  Wirkung 
desselben  ist,  auf  die  man  nicht  eher  wirken  kann,  als 
nach  Beseitigung  des  Grundfehlers,  wo  sie  dann  auch 
gemeiniglich  eine  ganz  andere  Behandlung  erfordert, 
als  im  ersteren  Falle. 

Unter  den  rein  dynamischen  Ursachen  ist  nun  die 
erste:  allgemeine  Schwäche.    Man  hat  dabei  auf  fol- 
gende Umstände  zu  achten.    1)  Je  saftloser  und  ent- 
kräfteter der  Körper  überhaupt* ist,  um  so  weniger  ist 
Blutabgang  zu  erwarten.    So   lange    man   daher  bei 
einem  schwächlichen  Mädchen   keine   au  druck  liehen 
Symptome  bemerkt,  die  einen  Andrang  des  Blutes  nach 
dem  Unterleibe,  und   ein   vergebliches  Bemühen  der 
Natur  anzeigen,  so  hüte  man  sich  ja,  die  Menstruation 
erzwingen  zu  wpllen,  und  suche  auch  die  Person  selbst 
und  ihre  Eltern  von  dergleichen  eigenmächtigen  Ver- 
suchen abzumahnen ;  denn  man  hat  Beispiele,  dafs  Per- 
sonen, bei  denen  die  Menstruation  nie  eintrat,  dennoch 
gesund  blieben»  auch  schwanger  wurden  und  gebaren; 
im  Gegentheii  aber  würde  der  unvorsichtige  Gebrauch 
treibender  Mittel  nur  Blutspeien,  Mutterblntfliissc,  und 
andere  Uebel  verursachen,  und  dadurch  den  Grund  zu 
unheilbaren  Krankheiten  legen.    Ergiebt  sich  aber  aus 
den  vorhandenen  Zufällen,  dafs  wirklich  ein  Trieb  der 
Natur  nach  den  Gcschlechtsthcilen  statt  findet,  so  ist 
es  nothwendig,  der  Menstruation  nachzuhelfen,  weil 
sonst,  wenn  ein  solcher  Zustand  anhält,  Bleichsucht 
Hysterie*  und    andere  gefährliche   und  beschwerliche 
Uebel  daraus  entstehen  können.    2)  Wenn  in  einem 
solchen  Falle  die  Hilfe  des  Arztes   verlangt  wird,  so 
darf  man  deswegen  noch  nicht  sogleich  die  sogenann- 
ten PelUntia  ohne  weitere   Vorbereitung  anwenden; 
denn  zuweilen  siad  schon  vorher  von  den  Leuten  selbst» 

i  » 

1  - 

Digitized  by  Google 


•  _ 


Arne  405 

und  zum)  Tljeil  ganz  unschickliche  Hausmittel  ange- 
wandt worden,  welche,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  doch 
oft  geschieht,  den  Charakter  der  Krankheit  ganz  ver- 
mehren, doch  vielleicht  wieder  zu  andern  Beschwerden 
Anlafs  gegeben  haben  ,  die  sich  nun  der  Kur  entgegen 
steilen,  und  daher  erst  beseitigt  werden  müssen,  ehe 
man  eine  gründliche  Heilmethode  beginnen  kann. 

Die  Miitel  welche  man  nun  ehemals  als  specifisch 
*auf  das  Hervorbringen  der  Menstruation  wirkend  ansah 
und  deswegen  treibende  Mittel  (Pellenlia  s.  Em* 
mtnagoga)  nannte,  sind  grö'fstentheiis  gewürzhafte, 
scharfe^  oder  sonst  reizende  und  das  Blut  in  Wallung 
bringende  Dinge.  Die  gelindesten  derselben  sjnd  die 
rein  bittern  Mittel,  wie  Cehtaurium  minus  11.  dgl.  an 
die  man  ein  Mittel  anschließen  kann,  das  sich  /  mehr 
den  adstringirenden  nähert,  aber  wegen  seiner  gewisser- 
maafsen  speeifischen  Wirksamkeit  auf  den  Uterus  sehr 
im  Rufe  steht,  nämlich  die  Rubia  Tinctorum.  Starker 
wirken  die  Mittel,  die  mit  den  bittern  oder  adstringi- 
renden Bestandteilen  ein  ätherisches  Oel  verbinden, 
wie  Millefolium,  Absynthium*  Chamomilla ,  Matricaria, 
Tanacetum,  Marrubium,  Huta,  Calamus  aromaticus* 
u.  s.  w. ;  noch  stärker  die  reinen  ätherischen  oder  em- 
py  reu  ma  tischen  Oele,  die  Gummiharze,  wie  Myrrhe, 
Asa  foetida,  Galbarium  y  Alo2%  die  scharfen  und  narko- 
tischen Mittel,  besonders  wenn  sie  zugleich  ätherisches 
Oel  enthalten,  wie  das  heftigste  unter  allen,  die  Sabi- 
na. Man  sieht  leicht,  dafg  keins  dieser  Mittel  *j  wenn 
auch  einige  derselben  eine  specifisch^Wirkung  auf  den 
Uterus  besitzen,  ausschliefslich  für  den  angegebenen 
Endzweck  wirkt,  und  also  die  Anwendung  derselben  in 
jedem  Falle  grofse  Vorsicht  erfordert,  wenn  sie  nicht, 
vermöge  ihrer  allgemeinen  Eigenschaften  schaden  sollen. 
Gemeiniglich  passen  sie  mehr  bei  der  unterdrückten, 
als  bei  der  verhaltenen  monatlichen  Reinigung.  Eben 
das  gilt  auch  voA  einigen  anderen  Mitteln,  deren 
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Wirkung  zunächst  darinn  besteht  /  dafs  sie  da$  Blut  in. 
Wallung  bringen,  wie  die  KohlenstofFsäüre,  und  die 
Eisenmittel. 

Am  besten  wählt  man  im  Anfange  der  Kur,  wenn 
den  oben  angegebenen  Öedingungen  zuvor  Genüge  ge- 
,  leistet  worden  ist,  die  gelinderen  "permanenten  Stär- 
kungsmittel, worunter  die  Rubia  tinttorum,  nach  den 
Beobachtungen  vieler  angesehener  Aerzte,  eins  der  vor- 
züglichsten  ist.    Auch  Millefolium,  Oentiana  und  Rheunu 
letztere*  jedoch  in  kleinen  Dosen ,   sind  oft  nützlich. 
Man  kann  mehrere  dieser,  oder  ähnlicher  Mittel  mit 
einander  -verbinden,  oder  damit  abwechseln j  immer 
aber  erfordern  sie  einen  anhaltenden  Gebrauch.  Wo 
gastrische  Krankheiten  vorher  giengen ,  ist  es  sehr  gut, 
mit  diesen  stärkenden  Mitteln  Ipekakuanha  in  kleinen 
Dosen  zu  verbinden.    Darneben  läfst  man  einen  Thee 
von  PfefFermünze,  Melisse  u.  dgl.  trinken.    Nach  und 
nach  steigt  man  dann  nicht  nur  in  der  Quantität  der 
gebrauchten  Mittel ,  sondern  auch  von  ihnen  zu  stär- 
keren und  durchdringenderen  Reizmitteln ,  wie  China, 
Caryophyllata,    Colamus  aromatieus,   Aruica%  Taxus* 
Myrrhe  u.  dgl.  und  von  diesen  erst  mit  Vorsicht  zu 
den  Eisenmitteln.    Von  den  letzteren  kann  man  ent- 
weder  die  reine  zubereitete  Eisenfeile,  oder  den  eisen* 
haltigen  Salmiak,  beide   jedoch  immer  in  Verbindung 
mit  gewürzhaften  Mitteln,  oder  auch  die  Tinctura  ferri 
acetici  aetherea  wählen.    Auch  der  eisenhaltige  Wein, 
wozu  verschiedene  Pharmakopoen  theils  einfache,  theils 
zusammen  gesetzte  Vorschriften  enthalten,  läfst  sich 
hier  sehr  gut  anwenden,  besonders  wo  schon  wirklich 
ein  bleichsüchtiger  Zustand  eingetreten  ist.    Auch  die 
eisenhaltigen  Mineralwässer  sind  in  solchen  Fällen  von 
Nutzen.     Die  eigentliche  Zeit  ihres  Gebrauches  tritt 
aber  er*t  dann  ein,   wenn  man  von  den  zuvor  ange- 
wandten Mitteln  bereits  einen  gunstigen  Erfolg  wahr- 
nimmt.   Bei  »ehr  erhöhter  Empfindlichkeit  hat  man 
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auch  die  Mineralsäuren,  theils  allein,  theils  in  Verbin- 
dung mit  aromatischen  Mitteln,  z.  B.  im  Elixir Vitri- 
oli  Mynsichti  mit  Nutzen  angewandt.  Auch  die  Koh- 
lenstoffsäure, die  man  theils  in.  Sauerbrunnen,  theils 
aus  milden  Alkalien  entwickelt,  jn  den  Korper  bringt» 
hat  sich  zuweilen  nützlich  gezeigt;  nur  darf  da,  wo 
man  sie  anwenden  will,  keine  Neigung  zu  Blutungen  x 
aus  anderen  Theilen  vorhanden  seyn.  Die  Gummi- 
harze, z.  B.  Älvrrhe  oder  Aloe,  dürfen  nur  dann  ge- 
geben werden,  wenn  sich  wirkliche  Molimina  menstru* 
alia  zeigen,  und  länger  als  diese  dauern  darf  man  nicht 
damit  fortfahren.  Stellt  sich  die  Menstruation  nicht 
ein,  so  mufs  man  sie  sogleich  wieder  aussetzen;  und 
überhaupt  sind  sie  nur  in  kleinen  Dosen  anwendbar. 
Schärfere  Reizmittel,  oder  narkotische  Substanzen,  möch- 
ten bei  dieser  Form  der  Krankheit  wohl  in  jedem 
Talle  verwerflich  seyn.  Quecksilber  -  und  Spiefsglanz- 
mittel  können  nur  dann  Nutzen  versprechen,  wo  Reste 
gewisser  Produktionskrankheiten  zum  Grunde  liegen} 
,von  diesen  Fällen  ist  aber  hier  noch  nicht  die  Rede. 
Aufser  diesen  Arzneimitteln  erfordert  aber  auch  die 
Diät  eine  besondere  Berücksichtigung.  Vorzüglich  mufs 
alles  erhitzende  vermieden  werden,  die  Speisen  gelind 
erwärmend,  nahrhaft  und  Jeicht  verdaulich  seyn,  die 
Kranke  nicht  v»el  sitzen,  am  wenigsten  gebückt  sitzen, 
keine  angreifende  Arbeit  verrichten,  sich  aber  so  viel 
als  möglich  im  Freien  bewegen,  eine  heitere  Gemüttis* 
Bestimmung  zu  unterhalten  suchen,  und  von  Zeit  zu 
Zeit  sich  lauwarm  baden.  Die  Sorgfalt  in  der  Diät 
ist  um  so  notwendiger,  je  schwächlicher  und  empfind* 
lieber  die  Konstitution  eines  Frauenzimmers  von  Na- 
tur istj  und  mufs  so  lange  fortgesetzt  werden,  bis  jede 
Unordnung  völlig  entfernt  ist.  Die  aufseren  Mittel, 
die  man  vorgeschlagen  hat,  sind  entweder,  wo  der 
Krankheit  eine  allgemeine  Ursache  zum  Grunde  Hegt, 
ganz  unzweckmäfsig  und  verwerflich,  oder  sie  beschrän- 
ken 
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Ken  sich  nur  auf  den  Zeitraum,  wo  wirkl ich  Moti- 
mina  memt.rndlia  statt  finden.    Zu  den  letzteren  ge- 
hören: Halbbader;  Reiben  des  Unterleibes  und  Rückens 
mit  erwärmten,  vocler  mit  Bernstein  durchräucherten 
Flanell;  warme,  aromatische  Umschläge  auf  den  Unter- 
leib; Dämp(£  von  aromatischen  Kräutern,  in  dönMut- 
tergang  geleitet;  weniger  rathsam  möchte  es  seyri,  nach 
dem  Rathe  einiger  Aerzte,  durch  Anlegen  von  Tourni- 
quets  an  die  Oberschenkel,  oder  von  trocknen  Schröpf- 
köpfen  an  die  innere  Seite  der  Schenkel,  eine  Blutkon- 
gestion in  der  Gebärmutter  zu  bewirken,  da  es  hier 
nicht  eigentlich  auf  die  Kongestion,  sondern  auf  die 
Ausleerung  ankömmt,  welche  wir  herzustellen  suchen. 
Auch  das  Kohlenstoffsaure  Gas  hat  man  örtlich  ange- 
wandt,   indem   man  es  frisch  entwickelt  durch  eine 
fassende   Vorrichtung  in  de$  Muttergang   zu  leiten, 
suchte;  uud  man  will  vortreffliche  Wirkungen  davon 
gesehen  haben.    Die  Elektricität  hat  man  wohl  mehr 
fcei  der  Unterdrückung  der  Me^nstrnation ,  als  bei  der 
Amenorrhoe  angewandt;  doch   dürfte  sie  wohl  auch 
hier  von  Nutzen  seyn,  besonders  wenn  ein  Leiden*  des 
Nervensystems  der  Krankheit  znm  Grunde  liegt;  nur 
tnufs  sie,  als  eins  der  heftigsten,  erschütternden  Reiz- 
mittel, allemal  mit  der  höchsten  Vorsicht  behandelt 
werden.    Reizende    Passarien    inechten    wohl  kaum 
noch  jetzt  als  Beförderungsmittel  der  Menstruation  in 
Vorschlag  gebracht  werden;    wenigstens  wären  sie.  in 
diesem  Falle  ganz  unzweckmäßig. 

Wenn'  nun  die  Behandlung  ihren  Endzweck  er- 
reicht, und  die  Menstruation  sich  wirklich  einstellt^ 
so  erscheint  sie  das  erstemal  gewöhnlich  des  Morgens, 
öder  bald  nach  dem  Aufstehen.  Dieses  erste  Erschei- 
nen  erfordert  besondere  Aufmerksamkeit  von  Seiten 
der  Kranken,  besonders-  in  Hinsicht  auf  die  genaueste 
Befolgung  der  vorgeschriebenen  Lebensördnung,  die* 
um  so  nöthiger  ist,   da  gemeiniglich  die  Kranken  irf 
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dieser  Periode,  und  selbst  «och  einige  Tage  nachher? 
sehr  empfindlich  sind.  Die  Sorge  des  Arztes  i*t  nun; 
aber  nicht  gleich  mit  dem  ersten  Erscheinen  der  Men-  4 
struation  gehoben;  sondern  es  kann  auch  nachdem* 
noch  erforderlich  seyn,  die  Kräfte  des  Organismus  noch 
mehr  zu  heben;,  es  hönnen  sich  verschiedene  Unregel- 
mäßigkeiten der  Menstruation  einstellen ,  denen  maa 
abhelfen  muß»;  es  kann  sogar  der  entgegen,  gesetzte 
Fehler,  ein  Mutterblutfluis,  eintreten,  der  seine  eiane 
Behandlung  erfordert.  Uebrigens  dauert  die  Menstrua- 
tion beim  ersten  Erscheinen  selten  über  vier  Tagej  in 
d^r  Folge  Kann  sfe  Wohl  sechs  bis  sieben  Tage  dauern; 
hält  sie  aber  langer  an,  so  ist  diese  Erscheinung  schon 
krankhaft.  . 

Diese  Behandlung  erleidet  nun  mehrere  Modi fi ka* 
tionen,  nachdem  ändere  Krankheiten  mit  dabei  honkür« 
riren.  Als  die  wichtigsten  und  häufigsten  .derselben 
•ind  zu  bemerken:  »,*  , 

1.  Skrofulöse  Konstitution..  Diese  giebt  sich 
sowohl  durch  die  Erforschung  der  vorher  gegangenen 
Krankheiten,  als  auch  bei  weitem  in  den  meisten  Fäl- 
len durch  den  eigentümlichen  skrofulösen  Habitus, 
hinreichend  zu  erkennen.  Sie  kann  theils  durch  Schwä« 
che*  die  sie  inj  Organismus  zurückläfst,  theils  aber  auch 
durch  Umstimmung  der  produktiven  Thätigkcit,  und 
clurch  andere  noch  fortwährende  Krankheiten,  die  sie, 
veranlagt,  und  wodurch  sie  in  der  Entwicklung  des 
Organismus  Störungen  verursacht,  den  Eintritt  der  Men- 
struation hindern.  Sie-  erfordert  ihre  ei&enthümliche 
Kurmethode,  die  sicH.mit  der  im  Vorigen  angegebenen 
reizend  -  stärkenden  um  so  zweckrnäfsiger  verbinden 
läfst,  da  auch  bei  der  Skrofelkrankheit  die  permanent 
sinkenden  Mittel,  von  grofsem  putzen  .sind.  Aufser- 
d-cjri  i^t  hier  auch  der  Ort,  wo  die  Merkurial  -  und 
Antimonialmittel  sich  sehr  vorteilhaft  zeigen.  Beson- 
ders mufs  man  dabei  auf  die  gehörige  Unterstützung 
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aller  Sekretionen  und  Exkretionen  sehen.    Die  Diät 

mufs  mild,  und  leicht  nährend  seyn.  .  t: 

» 

ö.  Blutungen*  aus  entfernten  Theifen. 
Nicht  selten  ist  es  auch  eine  skrofulöse  Konstitution, 
die  in  diesem  oder  jenem  Theile  Neigung  zu  Blutun- 
gen hervorbringt,  und  diese  erfördert  dann  ihre  eigen- 
tümliche Behandlung.  Zuweilen  ist  es*aber  auch  eine 
blose  Anlage  zu  ortlicher  Vollblütigkeit,  die  hauptsäch- 
lich nach  den  Kopfe  oder  nach  der  Brust  geht,  und 
besonders  im  letzteren  Falle' sehr  gefährlich  ist,  Zu- 
weilen scheint  ein  Bluthusten  schon  gestillt  zu  seyn; 
aliein  es  bleibt  ein  fest  sitzendei*  Schmerz  in  der  Brust, 
beschwerliche*  Athemholen,  schnelles  Entstehen  hoch- 
rother  Wangen,  abwechselnd  mit  plötzlichem  Blafswer- 
den,  und  zuweilen  ein  leichtes  Abendfieber  zurück 
Unter  diesen  Umständen  Kann  nie  die  Meristruatioq 
ordentlich  erscheinen,  wohl  aber  durch  ihr  Ausbleiben, 
und  die  dadurch  vermehrte  Kongestion,  der  Grund  zu 
unheilbarer  Schwindsucht  gelegt  werden.  Die  Behand- 
lung mufs  hier  gelind  antiphlogistisch  seyn.  Man  ver- 
ordnet eine  strenge,  kühlende  vegetabilische  Diät,  sucht 
durch  kühlende  Abführungsmittel,  Säuren  u.  dgl.  den 
Leib  offen  zu  halten,  und  den  Blutandrang  von  der 
Brust  abzuleiten ,  lafst  Klütentleerungen  veranstalten, 
die  man  lieber  öfter  wiederholt,  als  auf  einmal  zu 
reichlich  macht,  und  wendet  dabei  örtliche  Mittel  an, 
welche  das  Blut  nach  der  Gebärmutter  hinleiten.  Da 
der  allgemeine  Zustand  hier  in  der  Regel  synochisch 
ist,  so  mufs  man  sich  dabei  nicht  nur,  so  lange  dieser, 
Und  die  Neigung  zur  widernatürlichen  Blutung  über* 
haupt,  niefit  völlig  entfernt  ist,  der  inneren  treibenden 
Mittel  völlig  enthalten,  sondern  auch  äußerlich  mehr 
die  erschlaffende^,  als  die  reizenden  wählen«  Die  war- 
men Bäder,  Halbbäder  .und  Dampfbäder  verdienen  dar* 
unter  vor  den  übrigen  den' Vorzug. 
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Die  übrigen  Krankheiten  welche  noch  hierher  zu  % 
rechnen*  sind,  als  Hautausschläge,  langwierige  Eiterun-, 
gen  an  äufseren  und  inneren  Organen ,  Nervenkrank- 
heiten  u.  s.  w.,  erfordern  jedesmal  die  Behandlung, 
die  ihnen  überhaupt  zukommt^  nur  mufs  dabei  immer 
auf  die  Menstruation,  und  die  Vorsichtsmafsrcgeln,  die 
sie  nothwendig  macht,  gehörig  Rücksicht  genommen 
werden.  ,.v  ■,    *  • 

Sind  an&eborne  Gewächse  Ursache,  dafs  die  Natur, 
anstatt  dem  richtigen  Weg  der  Menstruation  einzu- 
schlagen, eine  Kongestion  dahin  bewirkt,  so  ist  das  ein- 
zige Mittel,  sie  wegzuschneiden.  Um  jedoch  keine 
plötzliche  Störung  zu  veranlassen ,  sondern  der  Natur 
erst  einen  andern  Weg  zu  bereiten,  durch  welchen  sie. 
an  die  Stelle  jener  Absonderung  eine  andere  |setzen 
kann,  thut  man  wohl,  wenn  man  vor  der  Operation 
ein  Fontanell  setzt  ,  dieses  einige  Zeit  im  Fluls  erhalt, 
und  dabei  innerlich  Mittel  anwendet,  weiche  die  Men- 
struation befördern. 

Endlich  sind  nun  noch  die  organ i sehen  Fehler 
der  Geschlechtst heile  übrige  unter  denen  die 
Wersch  Ii  efsung  derselben  am  häufigsten  vorkömmt. 
Diese  hindert  nicht  die  Absonderung  des  Menstrual- 
blutes,  sondern  nur  die  Ausleerung  desselben.  Es  ent- 
steht also  eine  Anhäufung  des  Blutes  hinter  der  ver- 
schlossenen Stelle,  «dadurch  ein  Auftreiben  des  Unter- 
leibt s,  das  sehr  lange  anhalten,  und  oft  den  Verdacht 
einer  Schwangerschaft  erregen  kann.  Mit  jeder  Periode, 
wo  die  Menstruation  erscheinen  sollte,  entstehen  nun 
erneuerte  Beschwerden;  ein  Gefühl  von  Druck  und 
Vollheit  im  Unterleibe,  beschwerliches  Athmen,  Mattig- 
keit, Rückenschmerzen  und  ein  äufserst  lästiges  Drän- 
gen in  den  Gebui  t>thetlen ,  besonders  auf  den  After. 
Da  diese  Beschwerde»  aber  anfangs  vorübergehen,  so 
«uchen  die  ineisten  nicht  nur  keine  ärztliche  Hilfe,, 
sondern  entdecken  es  auch  gemeiniglich  ihren  Aeltern 
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nicht  eher;  als  bis  endlich  äie/Anhäufung  des  Blutes 
so  grofs  wird,  als  ob,  n?ch  ihrem  Ausdruck,  alles  zum 
Leibe  heraus  wollte.  Dann  haben  sie  aber  gemeini- 
glich  schon  ein  blasses,  kachekt isches  Ansehen,  Brust- 
beklemmung, Beängstigung,  heftige  Rüchenschmerzen, 
beschwerliches,  zuweilen  lange  verhaltenes  Urinlassen, 
Beschwerde  beim  Stuhlgange  und  oft  Verstopfung,  öftere 
Anwandelung  von  Ohnmächten,  grofse  Mattigkeit  in* 
den  Gliedern,  besonders  in  den  Fufsen,  Kopfweh, 
Schwindel,  Mangel; an  Appetit  und  beständige  Abwech- 
selung von  Frost  und  Hitze.  Durch  das  angesammelte 
BIbt  wird  nicht  nur  der  Unterleib  ausgedehnt,  sondern' 
auch  die  Vaginalhaut,  das  Perinaum  und  oft  selbst  der 
After  weit  hervorgetriebeh.  Nur  das  Untersuchen  kann 
aber  eine  genaue  Diagnose  dieses  Falles  geben,  und  die 
einzige  Hilfe  liegt  in  der  Operation  und  einer  zweck- 
mäßigen Behandlung  nach  derselben.  Die  näheren 
Umstände  hiervon  s.  Atresie. 


Finden  widernatürliche  Gewächse  in  den  Geburts- 
theilen  statt,  so  müssen  diese  nach  den  Regeln  der 
Kunst  exstirpirt  werden.    S.  Sarcoma. 

Wo  endlich  gar  keine  Gebärmutter  vorhanden, 
oder  wo  sie  desorganisirt,  oder  auf  irgend  eine  Art 
mangelhaft  ist,  da  ist  freilich  dieser  Fehler  an  sich  un- 
heilbar, wenn  man  auch  hinlängliche  Gründe  hätte, 
seine  Existenz  mit  Gewifsheit  anzunehmen.  Wenn 
indessen  in  einem  solchen  Falle  dennoch  ein  periodi- 
scher '  Blutandrang  nach  den  Geschlechtstheilen  ent- 
stehen, und  sich  durch  die  gewöhnlichen  Erscheinungen 
zu  erkennen  geben  sollte,  so  müfste  zur  Ersetzung  des 
Blutflusses  von  Zeit  zu  Zeit,  wenigstens  viermal  des 
Jahres,  zur  Ader  gelassen,  und  einer  solchen  Person 
fleifsige  Bewegung  des  Körpers,  bis  zu  verstärkter  Aus- 
dünstung, angerathen  werden. 

Ame- 
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Amethysta. 

Arzlneien,  denen  eine  besondere  Kraft  zukommen 
sollte,  vor  Jer  Trunkenheit  zu  schützen,  oder  dieselbe 
zu  vertreiben.  Man  glaubte  dieses  sonst  besonders  von 
den  bittern  Mandeln. 


Amiculum.    Siehe  Amnion* 
Amintas.    Siehe  Accipiter. 

Amme;  lat  Nütrix;  fr.  Tfourrice;  engl.  Nurse. 


•  ■ 


So  nöthig  und  heilsam  es  i*t,  dafs  jede  Mutter  ihr 
Kind  selbst  stillt,  so  wird  es  doch  mancher,  bei  dem 
besten  Willen,  durch  wichtige  Hindernisse  unmög- 
lich gemacht,  und  die  Sorge  für  gute  Ammen  ist  da^ 
her  ein  sehr  wichtiger  Gegenstand  der  medizinischen 
»Polizc'..  Die  Wahl  einer  guten  Amme  ist  nicht  leicht; 
und  wenn  man  daher  auch  nicht  wohl  gebieten  kann, 
dafs  jede  Mutter,  die  eine  Amme  nöthig  hat,  dazu  erst 
von  der  Polizei  Erlaubnifs  einholen  soll,  so  ist  doch 
die  Verordnung  sehr  nöthig,  dafs  jede  Amme  erst  von 

einem  Arzte  untersucht  werden  soll,  der  alsdann  für 

• 

jeden  daraus  entstehenden  Nachtheil  verantwortlich  ist.  ( 
Bei  Verdacht  schlechter  Aulführung  der  Amme  sollte 
die  ärztliche  Untersuchung  wiederhohlt,  und  der  Animo 
gleich  beim  Antritt  ihres  Dienstes  dieses  zur  Bedingung 
gemacht  werden.  Gewifs  würde  dieses  ein  Beweggrund 
zu  einem  ordentlichen  Betragen  für  diese  werden. 

Das  hauptsachlichste,  was  man  von  einer  jeden 
Amme  verlangen  mufs,  ist,  dafs  sie  dem  Kinde  gute 
Nahrung  giebt,  und  ihm  keinen  Krankheitsstoff  durch 
die  Milcii  mittheilt.  Sie  mufs  daher  zwischen  2.0  bis 
34  Jahren  alt  seyn,  nicht  über  drei  oder  vier  Monate 
gestillt,  ■  ihre  Niederkunft  und  ihr  Wochenbett  glück- 
lich überstanden  haben,  reinlich  seyn,  eine  heitere  und 
ruhige  Gemüthsart  besitzen,  nicht  mager  seyn,  einen 
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guten  Zuflufs  von  gesunder  Milch,  gut  gebaute  Brüste, 
und  übrigens  Keinen  bedeutenden  körperlichen  Fehler 
haben,  vor  allem  aber  von  jeder  Nerven-  oder  Säfte- 
ivranhheit  frei  seyn.  Bei  der  grofsen  Häufigkeit  vene- 
rischer Krankheiten  ist  auf  diese  vorzüglich  zu  achten. 
Manches  Kind  ist  durch  eine  Nachlässigkeit  bei  der 
Wahl  seiner  Amme  grenzenlos  unglücklich  - gemacht 
worden.  Manche  Ammen,  besonders  in  grofsen  Städten, 
verstehen  sich  sehr  gut  darauf,  den  Arzt  bei  seinen 
Untersuchungen  zu  nintergehen ;  dieser  .mute  daher, 
wo  so  etwas  zu  vermuthen  ist,  seine  Aufmerksamkeit 
verdoppeln,  und  wo  möglich  die  zu  Untersuchende 
überraschen.  Wie  insbesondere  die  Milch  in  An- 
sehung ihrer  Güte  zu  untersuchen  ist,  s.  Milch. 
Wenn  eine  Amme  in  allen  diesen  Stücken  ohne  Tadel 
befunden  \vird,  dann  kann  man  sie  ohne  Gefahr  für 
gut  und  brauchbar  gelten  lassen.  Einige,  wollen  zwar 
bei  deV  Wahl  der  Amme  noch  kritischer  verfahren, 
und  ihre  Vorsicht  auch  auf  weit  geringfügigere  und 
zum  Theil  ganz  unnütze  Dinge  erstrecken;  dieses  heifst 
nichts  anderes,  als  eine  an  sich  schwere  Sache  noch 
'mit,  Vorsatz  drschweren.  Ob  die  Neigungen  und  Lei- 
denschaften einer  Säugenden  durch  die  Milch  unmittel- 
bar dem'  Kinde  rnitgetheilt  werden  können,  darüber 
wird  zw*ar  gestritten;  viele  unlaugbare  Thatsachen 
sprechen  jedoch  wenigstens  für  die  Wahrscheinlichkeit. 
Dafs  indessen  Zorn ,  Bosheit  u.  dgl.  sehr  nachtheilig 
auf  die  Mrlch,  und  durch  diese  auf  das  Kind  wirken, 
wird  niemand  in  Zweifel  ziehen.  Man  mufs  daher 
bei  der  Wahl  der  Amme  auch  darauf  sehen,  dafs  sie 
vor  solchen  Leidenschaften  und  von  andern  sc  hädlichen 
Neigungen  möglichst  frei  ist ;  nur  kann  dieses  selten 
einen  Gegenstand  der  ärztlichen  Untersuchnng  ab- 
geben. 

»  In  einigen  grofsen  Städten,  namentlich  in  Wien, 
Paris  und  Stockholm,  hat  man  eigne  Anstalten  (Ammen- 
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cömptoirs)  errichtet,  wo  genau  untersuchte  und  sonst 
in  Ruchsicht  ihrer  Tauglichkeit  geprüfte  Ammen 4  zu 
jeder  zeit  gewählet;  werden  'können.  Ifi  Paris  findet 
man  schon  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  Spüren 
Solcher  Anstalten^  (Bureaux  de  la  location  pt  de  la 
direction  des  nourrices).  Solche  Miethungspla'tze  sind' 
in  grofsen  Stadlreri,  wo  es  für  den  Einzelnen  r\]tht 
nur  zu  kostspielig,  sondern  auch  in  jeder* Hirisfcht"  fast 
immvg^ch  wird,  die,,  gehörigen  Erkundigungen nufe*r 
eine  Person  einzuziehen,  von  dorn  größten  Nutzen, 
Das.  Personal  eines  Ammencomptoirs  besteht  aus  einem 
Vorsteher,  einem  Arzt  und  einer  Hebamme,  welche 
besoldet  sind,  ürid  ^m1  alle  Nachforschungen  und  Un- 
ter^uetoüngen  unentgeltlich  vornehmen  müssen.  Ueber 
das  Alter  und  die  Auffuhrung  der  Amme,  ihre  Her- 
kunft, ;die  Zeit  ihrer  Entbindung,  ifire  eigne  und  ihres 
Rindes  Gesundheitsbeschaffenheit,  werden  die  genauste*! 
Nachrichten  eingezogen.  Jede  Person,  die  sich  als 
Amme  vermiethen  will,  itiuls  daher  eine  glaubwürdige 
Bescheinigung  ihres  Alters,  einen  Taufschein  ihrer  Kinr 
des  und  ein  Zeugnifs  über  ihr  sittliches  Verhalten  bcir 
bringen,  überdies  $it  l/rsachen  angeben ,  warum  sie 
einen  Ammendienst  sucht,  und  nachweisen,  wie  sip 
ihr.  eignes  Kind  versorgen  will.  Alles  dieses  wird  ini 
em  tabellarisch  eingerichtetes  Buch  eingetragen,  und 
die  Belege  dazu  aufbewahrt.  Diejenigen,  welche  Amr 
men  suchen,  bezahlen  dann  eine  gewisse  Taxe  an  die 
Anstalt.  Dafs  die  Aminen  selbst  für  Untersuchung  und 
Zeugnifs  auch  etwas  bezahlen,  dürfte  nicht  rathsam 
seyn.  In  Stockholm  hat  man  mit  Bestimmtheit  nach* 
gewiesen ,  dafs  seit  dem  Bestehen  dieser  Einrichtung 
die  Lustseuche  merklich  abgenommen  hat. 

Bei  Müttern,:  welche  nicht  selbst  stillen  können» 
ist  es  übrigens,  zur  Verhütung  mancherlei  Nachtheile, 
rathsam  ^  das  Kind  in  den  ersten  vTagen  nach  der  Ge- 
burt dennoch  einigemal  an  die  Brust  zu  legen*  wenn 
,     ,       ,  nicht 
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nicht  organische  Tfbtev  der  ,  Brust,  z.  B.  f gänzlicher 
Mangel  der  Warzen  ,  dieses  unmöglich -machen. 

_  (jL  Siebert,  ,Früfung  der  bisherigen  ärztlichen  Handlungsweise 
bei  nicht  selbst  stillenden  Müttern,  Halbem.  I801.  8- 
F.  A.  Weiz,  die  Betrügereien  der  Ammen,  Leipz.  1782.  8* 
i    C'  Strack,  strmo  fa  jraudibus  cottduetarum  nutricum,  Francop 

j .'  O  »rdane,  detail  fa.  la  nQitvelle  direction  d».  hur  tau  des  nourrir 
.,  ä  Paris,,  Par.  1775.  8*  1  ; 

Ammi  verum ;  Curninum  aelhiöpicum  ;  Sis&n  AmiHi 

•  '  ^       t.  mild.  Spec.  plant.  Tom.  t.  P.  IL  vag. 

1437  ;  jimmey ;  fr.  l^abtrle ;  engl.  Bishops 

-pjfl.  u?*d;   auch  wird  der  Name  Ammi  beibe- 

;    kalten.    Abbild,  b.  Jtßcqum  hört,  Vindobon. 

tab.  200«  ,  ,*  .  v  :. 

«  -;  'Diese  einjährige  Pflanze  wächst  fcwar  auch  in  eini- 
gen Gegenden  des  südlichen  Europa,-  hauptsächlich  aber 
in*  Afrika,  und-  würde  ehedem  mehrentheils  aus  Aegyp- 
ten über/Venedig 'zu  uns  gebracht.  Öfficinell  ist  davon 
der  Saamen,  der  klein ,  gestreift,  bräunlichgrau  ist, 
"einen  bitterlichen  Geschmack  und  starken  Geruch,  fast 
wie  Opium,  besitzt,  und  hei  der  Destillation  reichlich 
^in  ätherisches  Oel  liefert.  Es  scheint  wirklich  das 
wahre  Ammi  der  alten  Aerzte  zu  seyn,  obgleich' Li  n  n  e 
den  Saamen  der  Lagoecia  CuminoiAes  dafür  hielt.  '"Ei 
wird  heut  zu  Tasse  kaum  noch  gebraucht,  weil  es  'vor 
andern  gewürzhaften  Saamen,  Fenchel,  Kümmel  u.  dgh 
fceine  wesenT:ichen  Vorzüge  hat.  Dennoch  überhäufen 
es  einige  ältere  Schriftsteller  mit  Lobeserhebungen,  be- 
sonders bei  weif  em  Flufs,  Unfruchtbarkeit  und  Schwäche 
der  Geschlechtsthcile,  wo  sie  es  sogar  äufseriieh  ange- 
wandt haben.  Allein  was  von  solchen  übertriebenen 
Lobserhebungen  zu  halten  ist»  leuchtet  von  belbst  ein. 
Uebrigcns  ist  hoch  zu  merken,  dafs  man  diesen  Saarnen 
ehemals  unter  die  Semina  quatuor  calida  minota  rechnete. 

,    '  .  .    .  *  .  »ff      .  •  "c.  *♦  •  „  .  # 
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Ammi  veterum ;  Cuminum  silvestref  Lagoecia  Cu~ 
minoides  L.  mild.  Sp€C.  plane.  T.  1.  P  II. 
pazr.  1  x 84 ;  kümmelartiger  Federknopf. 

Ob  es  gleich  wahrscheinlich  ist,  dafs  unter  dem 
Ammi  der  Alten  der  Saamen  von  Short  Ammi  L.  zu 
verstehen  ist,  so  hat  doch  L  i  n  n  e  'selbst,  in  seiner 
Materia  medica,  die  eben  genannte  Pflanze  unter  die- 
sern  Namen  aufgestellt..  Die  Pflanze  ist  einjährig,  und 
im  nördlichen  Afrika,  Vorderasien  und  den  Inseln  des 

1  .  ...1  i  •  • 

Arthipelagus  einheimisch;  bei  uns  findet  sie  sich  in 
botanischen  Garten  nicht  selten.  IhrcSaamen  Kommen 
in  Ansehung  ihrer  Arzneikräfte  mijt  den  vorigen  ziem- 
lich iiberein  ;  .besonders  wurden  sie  gegen  Anorexie 
empfohlen.  Sie  sind  aber, ;  so  wie  jene,  völlig  entbehr- 
lich, und  werden  wohl  jetzt  kaum  noch  angewandt. 
Wenigstens  führt  keine  einzige  deutsche  Pharmakopoe 
sie  auf. 

Ii  H  V" 

Atiimi  vulgare ;  Ammi  majus  L.  IVilld.  Spec.  plant* 
T.  I.   P.  II.  pag.  1392;  grofses  Ammi. 
;    Abbild,   b.  'Regnaull  Botanique,  VAmmi; 
Blackwell  herbar.   tab.   447 ;    Abdruck  b. 
V         Kniphcf  Cent.  VIII.  t,  g. 

Die  Pflanze  ist 'einjährig,  und  hat  zum  Vaterlanda. 
Vorderasien  und  das  südliche  Europa..  Ihr  Saamen  ist 
gestreift,  von  dunkler  Farbe,  nnd  von;  ähnlichem,  nur 
schwächeren  Geruch  und ' Geschmack, .  wie  das  wahre 
Ammi.  Da  er  leichter  und  in-  grofserer  Menge  zu 
haben  ist,  wie  dieses,  und  doch  ähnliche  Kräfte  besitzt,, 
so  wurde  er  oft  anstatt  desselben  gebraucht  ;  ist  afcer 
eben  so  entbehrlich,  und  jetzt  auch  fast  ganz,  obsolet/ 

Ammoniacum;  Gummi  Ammoniacum  t  Ammönial<- 

schleimharz. 

i-  •    '  .         •   »■  « 

Unter  den  Schleimharzen  ist  das  Ammoniak  eins 
Heckcri  Wörttrb.  h  B.  D  d  der 


■  ■ 
•  * 


1 

v- 


Digitizec 


4*8  A  m  th 

■  > 

der  bekanntesten  und  allgemein  gebräuchlichsten.  Di* 
Pflanze,  .die  ■  es  liefert,  ist  noch  unbekannt.  Zwa* 
glaubte  Willdenow  sie  in  einer  neuen  Art,  die  er 
deswegen  HeracUum  gummiferum  nannte,  und  im  Hort. 
Berolin.  Fascic.  I.  abbilden  liefs,  gefunden  zu  haben; 
allein  diese  Vermuthung  bedarf  noch  der  Bestätigung. 
Wir  erhalten  das  Ammoniak  in  großen  Stücken  aus 
dem   Östlichen ,  Afrika   über  Alexandrien ;    aHein  wo 
eigentlich  sein  Vaterland  ist,  hat  man  bisher  auch  noch 
nicht  mit  Genauigkeit  ausmitteln  können.    Die  Stücken 
sind  gleichsam  aus  in  einander  geschmolzenen  Körnern 
zusammen  gesetzt,   von  gelblicher ,  '  mit  weifs  unter- 
mischter    Farbe,    starkem    knoblauchartigen  Geruch, 
ekelhaften ,  süfslich  -  bittern  und  zugleich  etwas  schar- 
fem Geschmack.     In  der  Warthe  ist  ^  es  weich  und 
Klebrig,  in  der  Kalte  spröde.    Bei  gelindem  Feuer  ist 
es  leicht  schmelzbar.    Je  mehr  weifse  Körner  in  den 
Stücken  vorkommen,  desto  vorzüglicher  sind  sie.*  iVlan 
nennt  es  dann  auch  Gummi  amygdalodes,  wegen«  äzt 
^ehnlichkeit,  die  diese  Körner  in  Farbe  uno\  Gestalt 
mit  Mandeln  geigen..   Das  Ammoniak ,  das  in  dicken 
Massen  im  Handel  vorkömmt  (Ammoniacum  in  panibus), 
ist  gewöhnlich  mit  Sand  und  Spanen  verunreinigt,  und 
ist  daher  zu  verwerfen,  oder,  wenn  die  Unreinigkeiten 
nicht  so  sehr  beträchtlich  sind,  wenigstens  wiederholt 
zu  reinigen ,  ehe  man  es  für  den  mechanischen  Ge- 
brauch verwendet.    Nach  der  chemischen  Untersuchung 
von  Buch olz  enthält  das  reine  Ammoniak  in  100 
Theilen  74,  o  Theile  Harz,  und  22,  4  Theile  Gummi A 
Aufserdem  enthalt  es  auch  ein  ätherisches  Oel:  Diese 
Bestandteile  sind  aber  so  innig  mit  einander  verbun- 
den, dafs  es  weder,  mit  Wasser  noch  mit  Weingeist^ 
eine  völlig  klare  Auflösung  siebt.    Mit  dem  erstem  bil- 
det  es  eine  milchige  Flüssigkeit,  aus  der  es  sich  bald 
in  Gestalt  eines  grauen,  klumpigtert  Pulvers  nieder- 
schlägt.   Am  besten  läfst  es  sich  mit  arabischern  Gummi 
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oder '  Eidotter  abgerieben»  ciarinn  Auipendirt  erhalten,  . 
woraus  das  sogenannte  La*  ammoniacält  entsieht»  In 
Pulverform  lafst  es  sich  auch  nicht  verordnen»  da  es 
sich  nur  in  halten  Wintern  in  diese  Form  bringen  laftt  , 
und  bei  gelinder  Wärme  schon  wieder  zusammen  klebt* 
^m  Schicklichsten  giebfc  man  es  daher  in  Willen» 

Das  Ammoniak  ist,  wie  die  ähnlichen  Mittel»  die 
sogenannten  Gumnata  ferulacta>  ein  Reizmittel  Von 
großer  Wirksamkeit das  jkrämpfstiilend  wirkt,  und 
dabei  fast  alle  Sekretionen,  besonders  aber  die  der 
Haut  und  der  Liingen  befördert.  In  gröTseren  Gaben 
kann  es  selbst  einen  Ausschlag  auf  der  Haut  hervor* 
bringen,  auch  Purgiren  erregen;  und  anhaltend  ge* 
braucht,  stört  es  die  Verdauung.  Zuweilen  will  man 
auch,  wo  es  in  stärkerer»  Gaben  gereicht  wurde,  eine 
Verdunkelung  der  Augen  davon  bemerkt  haben.  Man 
giebt  daher  anfangs  nicht  gern  über  fünf  Gran  auf 
einmal,  und  steigt  damit  selten  höher,  als  bis  zu  einem 
Skrupel.  Schon  in  dieser  Dosis  macht  es  gewöhnlich 
•vermehrte  Ausleerung«  Fieberbewegungen»  wahre  sthe- 
nische  Entzündung,  oder  Vereiterung  irgend  eines  in- 
neren  Organ  es,  anhaltende,  hartnäckige  Verstopfung 
und  Neigung  zu  Blutungen,  sind  allemal  Gegenanzei« 
gen.  Die  einzelnen  Krankheiten»  worinn  man  03  vor- 
zugsweise  anwendet,  sind: 

1.  Brustkrankheiten,  besonders  falsche  Pneu- 
monien, ohne  bedeutende  Fie,berbewegungen,  mit  einem 
Zustande  von  Erschlaffung  und  allgemeiner  Örtlicher 
Schwäche ;  chronische  Katarrhe ;  Verschleimung  der 
Brust,  schleimige  Lungensucht,  asthmatische  Beschwer- 
den, Verhärtungen  in  der  Lunge,  und  überhaupt  solche 
Krankheiten,  bei  denen  Mangel  an  Reizbarkeit  vornan- 
,  den,  und  die  Absonderung  der  Lunge  unterdrückt  ist. 
Besonders  wirksam  zeigt  es  sich  dann,  wenn  das  Lei- 
den der  Brust  Folge  einer  unterdrückten  Ausschlags- 
krankheit  ist»    Das  Ammoniak  erhöht  dann  die  Thang- 
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fceit  der  Lunge,  befördert  ihre  Absonderungen,  erleich- 
den  Auswurf,  und  nützt  besbnders  im  letztern  Falle 
dadurch  ,  dais  es  die  Verrichtungen  der  Haut  begün- 
stigt, und  nicht  selten  den  unterdrückten  Ausschlag 
wieder  herstellt.  Man  giebt  es  theils  für  sich  allein, 
theils  in  Verbindung  mit  Spiefsglanzmitteln ,  Salmiak, 
Squüla,  u.  dgl.  Bei  grofser  Empfindlichkeit  und  Un- 
ruhe des  Kranken  kann  man  auch  wohl  ein  passendes 
Besänftigungsmittcl  z.  B.  Bilsenkrautextrakt,  hinzu 
setzen.  Zur  Verbesserung  des  Geschmackes  dient  am 
besten  der  Sü&holzsaft.  , 

2.    Krankheiten  des   Unterleibes,  die  be- 
sonders in  Unthätigkeife  und  Reizlosigkeit  seiner  "Nerven 
und  Gefäfsc,    und  daher  rührenden  Ansammlungen, 
Stockungen,  Verhärtungen ,  Krämpfen  und  unterdrück- 
ten Ausleerungen   ihren  Grund  haben ;  bei  Trägheit 
und  Felilern  des  Kreislaufes  im  Pfortadersystem,  Leber- 
Verhärtungen,    Gelbsucht,   Anschwellung  der  Gekrös- 
drüsen  und  daher  rührender  Atrophie ;  bei  Hypochon- 
drie, Hysterie  und  Geiateszerrüttungen»  die  durch  Feh- 
ler des  Unterleibes  entstanden  sind ;  bei  Verschleimung 
des  Unterleibes  und  daher  ,  rührender  Trägheit  der  Ver- 
dauung,  oder  anhaltenden  Kolikschmerzen   u,  $»  w. 
pie  Mittel,  mit  den$n  das  Ammoniak  zu  dem  Ende 
verbunden  werden  mufs,  ergeben  sich. -aus  der  Heur- 
theilung  der  Kna^ikheitserscheinuajea  und  Komplika- 
tionen, und  es  siujd>tiazu  bald  auflösende,  bajd  reizende, 
bald  bittere  und  ändere  permanent  stärkende,  bald 
krampf -  und  schmerzstillende  erforderlich»    Eine  sehr' 
gewöhnliche  Verbindung  des  Ammoniaks  ist  mit  Seife; 
allein  sie  erfordert  mehr  Vorsicht,  *ds  ihr  gewöhnlich 
die  Aerzte  schenken,  da  die  Seife,  .anhaltend  gebraucht, 
die  Verdauung  verdirbt,  und  also  hier  in  vielen  Fällen 
eine  widrige  Wirkung  äu&ert.  .  V.,. 

^3.  Wassersucht.  Fast  in  allen  Pillehmischiui- 
gen  die  man  bei  älteren  und  neueren  Schriftstellern 
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gegen  diese  Krankheit  empfohlen  findet,  nimmt  das 
Ammoniak  einen  nicht  unbedeutenden  Platz  ein.  Man 
hat  es  zwar  oft  ganz  empirisch  gebraucht,  und  dabei v 
nur  auf  seine  urintreibende  Kraft  gerechnet,  die  es 
freilich  besitzt,  die  aber  doch  eben  so  besonders  ausge« 
zeichnet  nicht  ist ;  allein  es  kann  oft  auch  eine,  radi- 
cale  Heilung  der  Krankheit,  durch  Entfernung  ihrer 
nächsten  Ursache,  bewirken.  In  dieser  Hinsicht  ist  es 
vorzüglich  in  der  Gattung  von  Wassersucht  dienlich, 
welche  sich  bei  phlegmatischen,  reimlosen,  tragen  Per- 
sonen einstellt,  die  eine  unthätige,  sitzende  Lebensart 
führen  j  wo  dann  die  Krankheit  offenbar  Trägheit  und 
Stockungen  des  lymphatischen  Systems  zur  Ursache, 
und  gewöhnlich  verschleimte,  verstopfte  Eingeweide  zur 
mitwirkenden  Ursache,  oder  wenigstens  zur  Gesell- 
schaft hat.  Das  Ammoniak  stellt  dann,  besonders 
wenn  es  mit  auflösenden  Mitteln,  oder  nach  Befinden 
der  Umstände  mit  allgemeinen,  und  speci fisch  auf  den 
Unterleib  wirkenden  Reizmitteln  verbunden  wird,  die 
"linterdrückte  Thätigkeifc  des  lymphatischen  Systems  oft 
schnell  wieder  her,  und  bahnt  zur  Ausleerung  des  an- 
gesammelten Wassers  den  Weg. 

4.  Harnruhr.  Nicht  als  urintreibendes  Mittel, 
aber  wohl  durch  Umstimrnung  der  fehlerhaften  Thä- 
tigkeit  des  lymphatischen  Systems,  und  insbesondere 
der  N  Absonderungsorgane ,  kann  das  Ammoniak  in  die- 
ser Krankheit  allerdings  etwas  leisten. 

5.  Gicht  und  chronische  Rheumatismen. 
Man  bedient  sich  bei  diesen  Krankheitsformen  des  Am- 
moniaks vorzüglich,  wenn  man  von  dorn,  übrigens 
ziemlich  ähnlichen  Guajakharze  zu  *tark  reizende  Wir- 
kungen befürchtet,  und  dann,  wo' Fehler  und  Stockun- 
gen im  Unterleibe,  wo  nicht  der  Krankheit  zum  Gründe 
liegen,  doch  wenigstens  mit  derselben  komplicirt  sind, 
und  auf  ihre  Aeufserungen  Einflufs  haben.  Ob  es  eine 
specitische  Wirksamkeit  zeigt,  wenn  die  Brustmuskeln 
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der  Sitz  des  Rheumatismus  sind ,  wie  einige  behauptet 
haben  ,  tonnen  wir  füglich  dahin  gestellt  seyn  lassen» 

6.  Hämorrhoidalbeschwerden.  Ohngeach- 
tet  der  fast  unbedingten  Empfehlung  berühmter  Aerztc, 
mute  man  das  Ammoniak  bei  diesem  Zustande  doch 
mit  Vorsicht  gebrauchen,  da  es,  besonders  in  den  man- 
cherlei gebräuchlichen  Pillenkompositionen,  wo  es  mit 
mehreren  ähnlichen  Mittetn  versetzt  ist,  sehr  reizt, 
erhitzt  und  austrocknet.  Wo  Fieberreiz,  wenn  auch 
nur  unbedeutend  und  flüchtig,  im  Körper  wahrzuneh- 
men ist,  darf  man  sie  ha  um  anwenden«  Die  Fälle, 
wo  Unthätigkeit  der  Gefäfse  des  Unterleibes,  Stockun- 
gen im  Pfortadersvstem  u«  dgl. ,  die*  Beschwerden  ver- 
anlagte, dürften  wohl  ziemlich  diejenigen  seyn,  auf 
-die  sich  der  Nutzen  des  Ammoniaks  beschränkt* 

7-  Unterdrückung  der  Menstruation,  be- 
sonders wenn  Verschleimung,  Verstopfung  der  Blutge* 
füle  des  Unterleibes,  Trägheit  und  Reizlosigkeit  im 
ganzen  Organismus  und  inj  Unterlcibe  insbesondere, 
die  Ur  achs  davon  ist,  Man  kann  sie  dann  nach  Be» 
finden  der  Umstände  mit  gelind  reizenden  Auflö'sungs- 
mitteln,  bittern  Extrakten,  Myrrhe,  Aloe,  Eisen  u,  s,  w, 
verbinden*  Ehen  so  ist  sie  auch  zuweilen  in  den  Fol- 
gen unterdrückter  Menstruation,  der  Bleichsucht,  dem 
weisen  Fiufs  und  ähnlichen  Krankheiten,  mit  Nutzen 
gebraucht  worden,  . 

Q.  Gegen  den  schwarzen  Staar  hat  man  es 
auch  oft  nur  zu  allgemein  empfohlen.  Es  kann  in 
dieser  Krankheit  nur  dann  nützen,  wenn  die  Ursache 
desselben  in  Fehlern  des  Unterleibes,  Gicht,  Hautaus- 
schlägen und  ähnlichen  Krankheiten,  und  dadurch 
metastatisch  nach  den  Gesichtsnerven  versetzten  Schäd- 
lichkeiten Hegt;  vorausgesetzt,  dals  die  Rücksicht  auf 
den  allgemeinen  Charakter  der  Krankheit  die  Anwen- 
dung desselben  gestattet. 

Aeufser- 
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.  t  Aeufserlich  ist  das  Ammoniak  ebenfalls  ein 
•ehr  schätzbares  Heizmittel,  um  zu  schwache  Entzün- 
dung zu  vermehren,  Eiterung  zu  befördern,  Abscesise 
zur.  Reife  zubringen,  halte  Geschwülste ,  Stockungen 
und  Verhärtungen  zu  zcrtheilcn.  Man  bedient  sich  Zü 
dieser  Absicht  gewöhnlich  der  bald  nachher  anzufüh- 
renden Pflaster.  Man  wendet  es  auch,  auf  Geschwüre 
und  auf  chronische  Hautausschläge,  besonders  idlc  Ti* 
nea,  an.  Sein  Gebrauch  zu  Visceralklystiren  ist  wohl 
mit  Recht  wieder  auf^er  Kurs  gekommen.  Ein  sehr 
gebräuchliches  Auflösungsmittel  des  Ammoniaks,  be- 
sonders- zum  äußern  Gebrauch,  ist  der  Essij,  stptl 
dessen  man  sich  zuweilen  auch,  wo  schärfere  Wirkun- 
gen  erfordert  wenden ,  des  Meerzwiebelessigs  bedient. 

Von  den  Präparaten  des  Ammoniaks _siri4  die  wich- 
tigsten : 

Syrupus  Ärrimoniaci  f  Syrupus.  pectoralis ,  Ammo- 
niaksyrup ;  wird  bereitet,  indem  zwei  Unzen,  gereinig- 
tes Ammoniak  in  sechzehn  Unzen  Wein  zu  einer  milch- 
artigen Flüssigkeit  aufgelöst,  und  dann  bei  gelinder 
Wärme  mit  zwanzig  Unzen  weilsem  Zucker  versetzt 
werden.  Er  wird  entweder  für  sich  theelöffelweis  ver- 
ordnet, oder  andern  Brustmitteln  zugesetzt. 

Tinctura  Ammoniaci #  Ammoniak  tinktur;  aus 
Ammoniak  mit  Weingeist  und.  Spiritus  Nitri  duUis 
digerirt.  Per  letztere  löst  nämlich  das  Ammoniak  noch 
vollständiger  auf,  wie  der  erste.  Die  Tinktur  wirkt 
noch  erhitzender,  als  das  Schleimharz  selbst,  und  kann 
nur  bei  sehr  reizlosen  Personen  zu  120  bis  4°  Tropfen 
gebraucht  werden;  wird  aber  überhaupt  sehr  wenig 
angewandt. 

Sapo  antimonialis  r**inosQ  tum  Ournmi  Jmmoniaco, 
ammoniakhalt  ige  Spiefs  glanzseif  e  $  ist  beson- 
ders nach  Kärnpf's  Vorschlag  von  vielen  Aerzten  em- 
pfohlen worden,   und  besteht  aus  der  gewöhnlichen 
-  Spiefsglanzseife,  mit  Ammoniak  und  Jalappenharz  ver- 
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fcümlen.  Da  indessen  eine  solche  Verbindung  sich  auf 
Erfordern  sehr  leicht  zusammen  setzen  läfst,  und  über- 
dies besonders  beiMem  letzteren  Bestandteile  auf  die 
Dosis  für  die  einzelnen  Falle  sehr  viel  "ankömmt,  so 
ist  es  unnöthig,  sie  als  ein  ofhxinelles  Präparat  vor- 
rathi«  halten  zu  lassen.  1 

Pilulae  ex Ammoniaco,  Ammoniakpillen.  Meh* 
rere  Dispensatorien  geben  unter  dieser  Benennung  eine 
Mischung  aus  Ammoniak,  Myrrhe,  Benzoe,  Rhabarber 
und  Aloe,  mit  etwas  Safran  an.  Aufserdem  macht  das 
Ammoniak  auch  einen  Bestan^theil  vieler  andern  Pi !• 
Jenmischungen  aus,  .als  Pilulae  balsamicae ,  sm  poly 
chrestae;  mit  -Chamillenextrakt ,  Myrrhe  und  Aloe; 
Pilulae  balsamicae  Jtäortoni,  s.  pectorales  Pharm,  Lond,f 
mit  Kenzoeblumeny  Hellereseln,  peruvianischem  Balsam 
und  Safran;  Pilulae  ex  Elaterio  L  mit  Aloe,  Gummi* 
gutt  und  ELateriurrr;  Pilulae  Gummi  Ammoniaei  stU 
biatae  t  die  einfachste  Formel,  blos.  mit  etwas  ,Spiefs- 
glanzweinstein ;  Pilulae  pectorales,  mit  blofsem  Süfs- 
holzsuft;  Pilulae  scilliticae9  mit  Meerzwiebel  und  Kar- 
damomen, oder  nach  anderen  Vorschriften  mit  Meer- 
zwiebel, Keliereseln  uud  Seise;  Pilulae  tartaricae  mit 
Tartarus  vitriolatus  und  mehreren  drastisch  purgiren- 
den  Shleimharzen ;  und  noch  viele  andere  Kompositio- 
nen. Die  meisten  derselben  sind  überflüssig,  und  zwar 
sind  sie  in  der  Regel  um  so  entbehrlicher r  je  weitläuf- 
iger sie  zusammen  gesetzt  sind.  Im  Ganzen  scheint 
<js  auch  gar  nicht  rathsam  zu  seyn,  solche  Dinge  zu 
officinellen^  Zubereitungen  zu  erheben,  wodurch  nur 
der  Pfuscherei  Vorschub  geleistet  wird  j  da  sie  aufser- 
dem so  leicht  erforderlichen  Falls  vorschriftsmäßig' zu- 
bereitet, und  dann  den  Umständen  gemäfs  abgeändert 
werden  können  und  müssen. 

Mmplastrum  Ammoniaei 9  Ammoniakpflaster} 
aus  sechs  Unzen  Ammoniak  mit  zwei  Unzen  Galba- 
num,  vier  Unzen  Terpentin  und  eben  so  viel  gelben 
-  '  Wachs 
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Wachs  und  gö meinem  Harz,  bereitet;  dient "  besonders 
gegen  rheumatische  Schmerzen  und  zur "  ■  Zertheiiung 
Jsaiter  Geschwülste,  die  aus  rheumatischer  Ursache  ent* 
standen  sind.  Auch  mehrere  andere  zusammen  gesetzt 
tere  Pflaster,  z.  JJ;  J&tnplastr.  IXiaehylon  compositum, 
diaphoreticum  Mynsichti,  Galbani  crocatum;  nigrum 
BechhoUii ,  oaeyeroceum,  resolvent Schmücken »  enthal- 
ten Ammoniak  in  ihrer  Mischung.  ,  '  «i  1 

■ 

Ammonium;  Arnmoniacum ;  AtcaK  volatile;  Sal 
\volatile;  flüchtiges  Laugensalz. 

-  >  *  -  ».,.  ■ 

Das  Ammonium-  besitzt  zwar  die  allgemeinen  Ei- 
genschaften' der  Alkalien,  unterscheidet  sich  aber  von 
allen  übrigen  durch  seine  grofse  Flüchtigheit,  und  den 
tlavon  abhängenden  cigenthürrfliehen  durchdringenden 
und  stechenden  Geruch,  Im  völlig  reinen  Zustande  ist 
es  gasförmig,  vvfrd  aber  vom  Walser  leicht  und  in  be- 
trächtliche? Menge  eingesaugt.  Eä  ist  unter  allen  Al- 
Valien  das  einzige,  wovon  man  -  die  Bestandteile  genau 
trennt,  und  sowohl  durch  Zerlegung  als  Zusammen- 
iötzung  vollständig  nachweisen  kann.  Es  besteht  näm- 
lich im  völlig  wasserfreien  ZustanVte  aus  vier  Theilen 
Stickstoff  und  einem  Theite  Wasserstoff.  Man  erhält 
das  Ammonium  bei  der  Zcrfegung  fast  aller  thierischen 
Substanzen,  so  wie  vieler  vegetabilischen,  die  in  ihrer 
/Mischung  den  thierischen  ähnlich  sind;  indessen  scheint 
es  in  wenigen  schon  gebildet  vorzukommen,  in  den 
meisten  vielmehr  sich  erst  durch  die  Entmischung  aus 
«einen  näheren  Hesttmdtheilen  zusammen  zu  setzen. 
Aus  denselben  Substanzen  entwickelt  es  sich  auch  als 
'Produkt  der  Fänlriifs.  Im  Mineralreiche  kommt  es 
»selten, 'und  dann  immer  nur  durch  mineralische  Säuren 
gebunden,  vor.         J  '  * 

Auf  den  menschlichen  Organismus  wirkt  das  Am- 
monium als  ein  sehr  starkes,  flüchtiges  und  durchdrin- 
*  gen- 
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gendes  Reizmittel,  Besonders  verursacht  es  einen  be- 
lebenden ,  aber  vorübergehenden  Reiz  auf  das  ganze 
Nervensystem,  und  demnächst  auf  die  Haut  und"  die 
Respirations  Werkzeuge.  Diese  Eigenschaft  theilt  es  auch 
allen  seinen  Salzverbindungen,  nur  nicht  in  gleichem 
Grade,  mit.  Aufserdem  Kömmt  ihm  zwar  auch,  wie 
den  übrigen  Alkalien,  die  Eigenschaft  zu',  freie  Säure 
im  menschlichen  Körper  zu  neutralisiiten,  allein  es  ist, 
theils  wegen  der  sehr  vorübergehenden  Dauer  dieser 
Wirkung,  theils  auch  wegen  seiner  übrigen  reizenden 
Eigenschaften  zu  diesem  Ende  kaum  anwendbar.  Durch 
KohlenstofFsäure  zum  Theil  oder  völlig  neutralisirt, 
verliert  es  zwar  seine  Aetzbarkeit,  und  wird  in  seinen 
Wirkungen  gemildert f  übrigens  aber  nicht  bedeutend 
ueründort.  ... 

Zum  medicinuchen  Gebrauche  wendet  man  da* 
Ammonium  hauptsächlich  in  folgenden  Formen  an. 

i.  Als  reines  Ammonium  (Ammonium  causticum 
liquidum,  Liquor  4mmonii  caustici,  Spiritus  salis  am* 
mouiaci  causticus*  s.  cum  calce  viva  paratus,  Lixivium 
causticum  ammpniacafo,  Jlcali  volatilc  fluQr)  kann  es 
natürlich  nur  in  flüssigem  Zustande  vorkommen,  und 
besitzt  dann  die  angegebenen  Eigenschaften/  im  hoch-» 
sten  Grade»  Es  wird  dur^h  Zersetzung*  des  Salmiaks 
mit  ätzendem  Kalk  bereitet,  indem  man  das  dabei  sich 
entbindente  Gas  in  verschlossenen  Gefäfsen  in  Wasser 
aufsammelt.  Seine  weiteren  chemischen  Eigenschaften 
gehen  uns  hier  nur  in  so  fern  an,/  als  sie  auf  seine 
medicinische  Anwendung  Ein flufs  haben.  Vorläufig  ist 
.es  daher  hinreichend,  zu  wis%en,  dafs  es  mit  fetten  Oeleu 
ein  flüssiges  seifenartiges  Gemisch,  die  sogenannte  flüch- 
tige Salbe  {Linimeiitum  yolatiU) 9  mit  Schwefel  den 
l  Spiritus  JZeguini  bildet.  Von  seinen  gaJzverbindungen 
mit  Säuren  sind  gleichfalls  mehrere  oflicinell,  Auch, 
für  sich  wird  es  nicht  selten  gebraucht*  Seine  ätzen* 
den  Eigenschaften  tinij  wegsu  der  Verdünnung  mit 
I  -   .  '  Was* 
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Wasser,  nicht  bedeutend.  Nur  wenn  es  sehr  concen* 
trirt  auf.  eine  Stelle  anhaltend  wirkt,  Kann  es  die  Haut 
röthen,  und  Blasen  ziehen  j  und  eben  so  innerlich  in 
gröfseren  Dosen  genommen  ,  Entzündung  des  Schlundes 
und  der  Luftröhre,  Unvermögen  zu  schlucken,  und  Ge* 
fahr  des  Erstickens  hervorbringen,  Man  giebt  daher 
innerlich  von  dem  concentrirten  flüssigen  Ammonium 
nur  zehn  bis  zwanzig  Tropfen  auf  einmal,  entweder 
für  sich  allein  mit  Wasser  verdünnt,  oder  mit  anderen 
schicklichen  Mitteln  verbunden ;  und  braucht  es  vor* 
züglich:  i)  Im,  Schlagflusse,  und  ähnlichen  schwe* 
ren  Nervenübeln.  Sage,  sein  vorzüglichster  Empfehler, 
räth,  beim  Anfalle  sogleich  25  Tropfen*  und  so  bald 
sich  der  Kranke  etwas  erholt,  alle  fünf  Minuten  einige 
Tropfen  zu  geben,  so  dafs  man  mit.  der  Anzahl  dersel- 
ben immer  mehr  fällt,  und  die  Zeit  der  Zwischen- 
räume verlängert,  bis  endlich  nur  alle  zwei  Stunden 
fünf  bis  sechs*  Tropfen  gegeben  werden.  Es  versteht 
sich  dafs  die  übrigen  Indikationen  dabei  nicht  versäumt 
werden  dürfen ,  auf  die  man.  gleich  anfangs ,  wenn  es 
der  Zustand  des  Kranken  erlaubt,  oder  wenigstens 
nach  der  allgemeinen  Erweckung  und  Belebung  der 
Nervenkraft,  Rücksicht  nehmen  mufs.  2)  Beim  Schein- 
tod, besonders  wenn  er.  von  Gemüthsbewegungen  und 
anderen  heftigen  Nerveneindrücken,  langsamer  Entkräf- 
tuug,  schnellen  und  starken  Entleerungen,  Verblutung, 
'und  andern  direkt  schwächenden  Ursachen  herbei  ge- 
führt worden  ist.  Nach  Boerhave  erkennen  beson- 
defs  Ohnmächten  und  Sticken  von  Schwefeldampf  den 
Salmiakspiritus  für  ihr  specitisches  Mittel.  Auch  für 
Ertrunkene  haben  ihn  viele  Aerzte  empfohlen.  Sage 
gab  ihn  in  solchen  Fällen  bis  zu  40  Tropfen  in  kurzen 
Zwischenräumen.  Indessen  mufs  man  sich  doch  auch 
hüten ,  nicht  durch  zu  heftige  Reizmittel  den  schwä- 
chen Lebensfunken  auszulöschen,  anstatt  ihn  anzufa- 
eben,   3j  Bei  Lähmungen,  Schwäche  undÜnthä- 
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tigkeit  einzelner  Organe,  besonders  der  Lunge  und 
der  Haut}  daher  bei  Stickflüssen,  Asthma,  chronischem 
Katarrh ,  bei  Exanthemen ,  die  wegen  Mangel  an  Thä- 
tigkeit der  Haut  nicht  gehörig  zum  Vorschein  kom- 
men wollen,  oder  zurück  zu  treten  drohen j  eben  so 
bei  Metastasen  von  Gicht  und  Rheumatismen,  und  bei 
Wechsel  fiebern  vor  Eintritt  des  Frostes;  auch  bei  Läh- 
niung  und  Schwäche  der  Sehnerven,  der  Zunge»  der 
i/rin blase,  und  anderer  Theile;  selbst  bei  fauligen  Ent- 
zündungen, Neigung  zum  Brand,  und  Nekrose..  In 
solchen  Fallen  hat  man  ihn  oft  in  sehr  (starken  Gaben 
angewandt.  Nur  i-t  dabei  zu  erinnern,  dafs  man  bald 
mit  andern  Reizmitteln  abwechseln  mufs,  unü  dieNer« 
ven  desto  besser  in  Thätigkeit  zu  erhalten.  4)  In 
lira  mpf  haften  und  schmerzhaften  Krankhei- 
ten, besonders  wo  wir  auf  die  Ausdünstung  wirken, 
und  überhaupt  die  Thätigkeit  der  Haut  zur  Heilung  der 
Krankheit  in  Anspruch  nehmen  müssen;  daher  in  Gicht, 
Rheumatismen,  hypochondrischen  und  hysterischen  Be« 
sehwerden,  Tetanus,  Trismus,  Kopfweh,  Zahnschmer- 
zen beschwerlichem  Zahnen  der  Kinder  ,k  rampfhaftem 
Husten,  selbst  Keuchhusten,  Magenkrämpfen,  Koliken, 
Durchfällen  und  Ruhren.  Fieberhafter  Zustand  ver- 
trägt sich  damit  nur  dann,  wenn  der  Charakter  dessel- 
ben fauligt  oder  nervös  ist.  Immer  ist  jedoch  bei  die* 
sem  heftig  reizenden  Mittel  Vorsicht  zu  empfehlen. 
5)  Zur  Tilgung  freier  Sä u  rc  in  den  ersten  Wogen 
ist  es  nur  dann  andern  Mitteln  vorzuziehen,  wenn  wir 
zugleich  Nebenwirkungen  beabsichtigen,  die  allein  durch 
das  Ammonium  erreicht  werden  können;  und  auch 
dann  verdient  in  den  meisten  Fällen  das  kohlenstoff- 
saüre  Ammonium  vor  dem  ätzenden  den  Vorzug,  da 
dieses  selten  ii>  gehöriger  Menge  in  den  Körper  gebracht 
Werden  kann.  Deswegen  darf  man  auch' gegen  Blähun- 
gen von  ihm  wenig  Hilfe  aus  dem  Grunde  erwarten, 
weil  es^das  entwickelte  kohlenstoffsaure  Gas  einsaugte, 
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da  noch  überdies  aufserst  selten  wirklich  kohlenstoff- 
saures Gas  im  Darmkanal  entwickelt  wird.  Wohl  aber 
kann  es  dadurch,  dafs  es  den  Darmkanal  in  gröfsere 
Thätigkeit  -setzt,  die  Blähungen  austreiben.  6)  Seine 
Wirkungen  in  Zersetzung  animalischer  und 
vegetabilischer  Gifte  sind  noch  sehr  zweifelhaft. 
Die 'meisten  Dienste  hat  es  his  jetzt  bei  Vergiftungen 
mit  Pilzen,  und  Bissen  giftiger  Schlangen  und  Insekten 
geleistet.  Gegen  die  Hundswuth  empfehlen  es  auch 
neuere  und  sehr  schätzbare  Schrifstellcr ,  allein  c« 
kömmt  darauf  Aan ,  ob  man  den  davon  gesehenen  Nu- 
tzen einer  Neu  tralisi  rung  des  thierischen  Giftes,  oder 
vielmehr,  was  wahrscheinlicher  ist,  seiner  Einwirkung 
auf  das  Nervensystem  zuschreiben  mufs.  7)  Noch  Un- 
gewisser bleibt  seine  -Wirksamkeit  in  verschiedenen 
Kachexien,  z.  B.  Bachitis,  Skrofeln,  Krebs» 
u.  s.  w.  Besonders  in  dem  letzteren- ist  es  von  Mar* 
tin  er  zu  5  —  10  Tropfen«  empfohlen  worden^  doch 
hält  er  es  nur  so  lange  »für  nützlich,  als  das  Uebel  noch 
im  Entstehen  sei,  und  glaubt,  man  könne  dadurch.' noch 
eine ,  Zcrtheilung  bewirken.  Auch  Hufe  la  nd  hafi 
einen  skrofulösen  Lippenkrebs  damit  geheilt.  .Weniger* 
und  nur  unter  gewissen  Umständen,  keineswegs  aber 
als  Speciiikum,  vermag  es  gegen  syphilitische  Uebel' 
auszurichten,  wo  man  jedoch  mehr  d*as  kphlenstofftaure 
Ammonium  gebraucht  hat.  Nützlicher  hat  es  Jahn 
gegen  die  Merkurialkrankheit  befunden,  selbst  dann 
wenn  sie  schon  in  völlige  Auszehrung  überzugehen 
drohte.  Er  zieht  es  selbst  dem>  Schwefel  vor,  weil  es 
schneller  alle  Systeme  des  Organismus  durchdringt. 
8)  Chemisch  wirksam  zeigt  es  sich  endlich  bei  dem 
lief  tigen  Bei^husten,  der  vom Einathtnen  des  oxy- 
^cjirt  salzsauren  Gases  entsteht. 

Aeufserlich  brauchen  wir  das  ätzende  Ammo- 
nium häufiger  als  innerlich,  und  zwar  auf  verschie- 
dene Weise.    Die  Bede  kann  hier  nicht  von  den  Fallen 
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seyn;  v*4  man  es  in  der  Gestalt  de*  fluchtigen  Salbe  *»• 
wendet/  sondern  nur  von  denen,  wo  man  das  reine 
flüssige  Ammonium  [dieser  vorzieht.  Man  braucht  es 
hauptsächlich  als  Einreibung«  als  Waschmittel»  und  zum 
Anfeuchten,  bei  Lähmung  und  Schwäche  der  Glicdma» 
fsen,  Krämpfen,  und  daher  rührenden  Schmerzen*  Wind- 
kolik, Krebsgeschwüren  und  vergifteten  Wunden;  nach 
einem  erst  neuerlich  von  einem  französischen  Arzte, 
Midy,  gethanen  Vorschlage,  mit  besonderen  Nutzen 
auch  in  der  Wassersucht  an  verschiedenen  Theilen ; 
als  Zusatz  zu  reizenden  Rlystireu  bei  Scheintodten, 
oder  sonst  Gelähmten  und  Geschwächten,  besonders 
bei  örtlichen  Krankheiten  des  Darmkanals;  als  Riech« 
mittel  besonders  bei  hohem  Grad  von  Schwäche,  Ohn* 
^  machten, -Scheintod,  Apoplexie,  Schwindel,  Kopfschmerz, 
Vergiftung  durch  narkotische  Substanzen  u.  s»  \v. ,  WO 
nur  weder  Fieber  noch  Kongestion  von  Blut  dabei-  zu« 
gegen  seyn  mufs.  Zuweilen  befeuchtet  man  auch  Pa* 
pier  oder  Leine  wand  damit,  um  es  in  die  Nase  ohn- 
mächtiger oder  schein todter  Personen  zu  stecken.  Auch 
beim  schwarzen  Staar  läfst  man  uen  Dunst  davon  in 
die  Nase  steigen;  häufiger  aber  bedient  man  bich  des* 
selben  dabei,  oder  auch  schon  bei  schwachen,  blöden 
Au^en,  indem  man  einige  Tropfen  in  die  hohle  Hand 
giefst,  und. so  lange  vor  die  Augen  hält,  bis  sie  verflo- 
gen sind.  Auch  zum  äufserlichen  Gebrauche  kann  man 
sie,  so  gut  wie  zum  innerlichen,  mit  ähnlich  wirken- 
den, oder  sonst  zweckmässigen  Mitteln  verbinden. 

c.  In  Verbindung  mit  Weingeist,  als  geistige 
Am  monLumfliissigkei  t,weinigerSalmiakgeist 
(Spiritus  salis  Ammoniaei  toiWn&f,  s.  dulcis,  Liquor 
Awmonii  vinosus,  s.  spirituosus)  der  durch  Verbindung 
der  vorigen  concentrirten.  Flüssigkeit  mit  zwei  Theilen 
Alkohol  erhalten  wird.  Das  Ammonium  behält  in  die- 
ser Mischung  seine  Eigenschaften  unverändert,  nur 
etwas  schwächer,    wegen  der  größeren  Verdünnung. 

'  Man 

♦ 

■  . 

,  /        ,  Digitized  by  Google 


/  A  m  m  43? 

Ma«  aanri  sie  daher  auch  innerlich  an  verhältnifsmäfsjg 

gröfserer  Menge  geben.  Es  tist  überhaupt  die  beste  Form, 
in  welcher  wir,  das  Ammotuuro  fiir  sich  allein  geben 
Können;  mir  day  wo  der  Weingeist  zu  sehr  erhitzen 
würde,  ist  das -vorige  Mittel  vorzuziehen.  Ate  Kiech- 
inittel  steht  es  diesem' überall  nach.  Ein  sehr  häufiger 
Gebrauch  desselben  ist  zur  Bereitung  verschiedenem  . 
Tinkturen,  namentlich  der  Tinciura  Asae  foetidac  vo* 
lot Ms,  Quajßci  voUuilis,  suecini  volatilis  und  Valeria* 
tae  -volatüis  (oder >  ammoniatd),  die  an  ihrer?  Orten  vorr 
kommen  werden.  Die  übrigen  gebräuchlicheren  Präpa- 
rate, worin i)  das  Ammonium  mit  Alkohol,  jedoch  dec 
letztere  gewöhnlich  in  einem  weit  reicheren  Verhält 
nisse  vorkömmt,  sind:        <  -  . ;  ; 

-;  Spiritus  jselis  ammoniaci  auisatus,  Hqytor  Amtnonil 
anisatus,  Anisölhaltiger  Salmiakgeist,  eine  Mi- 
schung aus  drei  Unzen  .  atmender  Ammoniiunilüsftgkeit 
mit  zwölf  Unzen  Alkohol  und  einer  halben  Un«e-Afiiifif|yc 
Wegen  des;  äJtherischen  Oels  wirkt  er  noch  erhitzender* 
und  wird,  daher  ni^ht  leicht  übej?  %x>  bis  ßo  T.ropfen, 
gegeben.  Man  zieht  ihn  besonders  in  Brusfcbescbwer* 
den  den  vorigen  gittern  vor,  wenn  üämlich  überhaupt; 
das  Ammonium  angezeigt  seyn  kann.  Aufserdem  kanrt; 
iiian  ihn  aber  auch  bei  hypochondrischen  Beschwerden, 
Blähungen,  und  anderen  Krankheiten  der  Verdauung 
Werkzeuge,  bei  welchen  ein  krampfhafter  Zustand  statt- 
findet, mit  Nutzen  anwenden. 

i,  ,  Spiritus  salis  ammoniaci  foenicidatus,  ein  dem  vori- 
gen ganz  ähnliches  Präparat,  Worinn  nur  anstatt  des 
Anisols,  Fenchelöl  enthalten  ist,  leistet  dieselben 
Dienste,  und  wird  durch  das  vorige  entbehrlich  gemacht. 
£)a  das  Fenchelöl  angenehmer  zu  nehmen  ist,  wie  das 
Atfisöly  so  war  es  vielleicht  in  dieser  Hinsicht  vorzu- 
ziehen  ;  wenn  nicht  der  gar  zu.  allgemeine  Gebrauch 
des  vorigen  ihm  im  Wege  stand.  Aehnliche  Verbin-« 
düngen  mit  Kummtföl  und  Wa$hhoideröl  hat>man  «war 

-  \  vor? 


Digitized  by  Google 


43«  A  m  m 

» 

vorgeschlagen,  sie  sind  aber  niemals  eigentlich'  offictneil 
geworden.         *  1 

Sal  volatil«  oleosum  Sylvii,  Liquor  Ammonii  oleou, 
Lixivium  ammoniacale  aromaticum,  ä  t herjach  -  ölige 
Ammoni  utnfiüssi&kei  t,  Sv Irisches  flüchtiges 
Salz.  'Das  Verhäitnii's  des. Alkohols  und  Ammoniums 
ist  dasselbe,  wie  bei  den  den  vorigen  Mitteln,  aber 
statt  eines  ätherischen  Oels,  enthält  es  mehrere  andere, 
nämlich  Nelkenöl,  Citronenol,  Rosmari  nöl,  •  MuskatenÖl 
und  Bernsteinöl,  doch  alle  in  geringerem  Verhältnisse« 
Man  benutzt  es  gemeiniglich  nur  als  Riechmittel,  kann 
es  aber  auch  sehr  gut  innerlich  bei  Lähmungen,  Ohn- 
machten,  hysterischen;  Anfalle*! ,  Magenkrämpfen,  Blä- 
hungen u.  s.  w.  zu  10  bis  / 15  Tropfen  auf . «Zucker  oder 
mit  Walser,  oäer  ein**-  antlern  schicklichen  Flüssig- 
keit, anwenden. 

Spiritus  salis  ammoniaci  aromaticus ,  Spiritus  aro» 
m  oticus  ißolatilis,  besteht  aus  wein  ige  »1  Salmiakgeist  mit 
etwas  Rosmarin-'  und  Citronenol.  Es  kann  auf  die- 
selbe  Art  gebraucht  werden,  wie  das  «vorige^  wird  abep 
durch  dieses  entbehrlich  gemaoht,  und  ist  überhaupt, 
in  den  deutschen  Apotheken  weniger  *  als  in  den  eng- 
lischen eingeführt.  • 

^    Spiritus  salis  ammoniaci  succinatus  t  Aqua  Lucia*, 
Jßau  de  Luce  der  Franzosen ,  Bernsteinöl  haltiser 
Salmiakgeist,  nach  der  Verordnung  der  Londoner 
Pharmakopoe  eine  Verbindung  gleicher  Theile  ätzendem 
Salmiakgeist  und  Alkohol  mit  etwas  Bernsteinöl  und 
Alikantseife.    Statt  des  letzteren  nehmen  die  französi- 
schen Pharmakopoen  Mastix  und  Elemiharz.    Als  äufser- 
liebes  Mittel  hat  es  sich  grofsen  Ruhm  erworben,  be- 
sonders soll  es  kein  vortrefflicheres  Mittel,  als  dieses, 
gegen  Mücken-  und  Insektenstiche  geben)  auch  braucht 
man  es  zum  Waschen  bei  Lähmungen,  arthritischen 
Schmerzen  u.  s.  w.,  und  als  Riechmittel.    Zum  inner- 
lichen Gebrauche  kann  es  füglich  entbehrt  werden,  da 
'  wir 
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wir*  an  «Jem  Liquor  ^omu  ccrvi  suetinatns  ein  weit 

besseres  und  gleichförmigeres  Mittel  für  diesen  Zweck 

liaben.  •  . .   \  .  .  \>^,    ^.  ^ 

u  Spiritus  volatilis foetidus*  ein  Mittel»  das  bis 
jfctzt  auch  wohl  nur  die  englischen  Pharmakopoen  vor* 
geschrieben  hahen,  indem  sie  den  weinigen  Salmiak- 
geist, oder  auch  wohl  den  Spiritus  aromaticus  vota* 
tilis  mit  Asa  foetida  djgeriren,  und  dann  die  Flüssig- 
keit abdestilliren  lassen.  Die  Tinctura  Asa*  foetida* 
macht  dieses  Mittel  om  so  entbehrlicher,  da  nicht 
einmal  alle  wirksamen  Bestandteile  des  Schleimharzes 
darinn  aufgenommen  werden  könnenv 

3  Als  kohlenstoffsaures  Ammonium  kann  es 
sowohl  in  trockrier,  als  in  flüssiger  Gestalt  vorkommen« 
Das  erstere  (Ammonium  earbonuum  siccum%  Sal  volatil* 
siccum,  trocknes  flüchtiges  Alkali)  wird  aus 
trocknem  Salmiak  und  kohlenstoffsaurem  Kalk,  wozu 
man  gewöhnlich  reine  Kreide  nimmt,  oder  auch  Pott- 
asche, durch  Sublimation  vermöge  wechselseitiger  Zer* 
legung  bereitet;  ist  in  verschiedenen  Formen  krystal* 
lisirbar,  von  stark  ammoniakalischem  Geruch  und  Ge- 
schmack, und  schon  bei  mäfsiger  Hitze  subNmirbar. ' 
Das  Ammonium  ist  darinn  nicht  vollkommen  mit  Säure 
gesättigt,  daher  reagirt  es  noch  alkalisch.  Im  Wasser  lost 
es  sich  sehr  leicht  auf,  im  Alkohol  hingegen  nicht,  wohl 
aber  inv  wäßrigen  Weingeiste*  Viele  Salze,  von  den 
offlcinellen  besonders  der  salzsaare  Kalk  und  Baryt» 
Alaun,  Bittersalz,  weifser,  grüner  und  blauer  Vitriol,, 
Bteizucker  und  Bleiessig,  Calomel,  ätzender  Quecksilber- 
sublimat und  die  übrigen  Quecksilbersalze,  Spiefsglanz* 
Weinstein  und  andere  weinsteinsaure  Metallsalze,  wer* 
den  davon  zersetzt,  und  müssen  also  in  zusammenge- 
setzten Formeln  vermieden  werden. 

Das  flüssige  kohlenstoffsaure  Ammonium 
-(Liquor  Amtnonii  ,carbonici,  s.  tubcarboniti ,  Aqua  am* 
moniaca ,  Spiritus  Salis  ammoniaci  aquosus  j.  vulgaris, 
Hecker'1  Wöi  terb.  I.  B.  E  <*  W  a  l  s  r  i- 
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wäfsrigerSalmia  kgeis  t)  wird  entweder  durch  Auf- 
lösung des  trocknen  in  drei  Theileiv  destiliirtem  Was- 
ser, oder  durch  eine  besondere  Destillation  mit  Wasser 
aus  den  oben  genannten  Substanzen  bereitet.  In  seinen 
Eigenschaften  kömmt  es»  außer  was  den  Aggregatzu- 
stand betrifft,  mit  dem  vorigen  völlig  überein. 

Das  kohlenstöffsaure  Ammonium  besitzt  dieselben 
Eigenschaften  wie  das  ätzende,  nur  wirkt  es  müder, 
und  wird  daher  in  allen  weniger  dringenden  Fällen 
gebraucht,  wo  man  nicht  auf  die  ätzende  Eigenschaft 
ausdrücklich  rechnet,  oder  wo  überhaupt  eine  größere 
Menge  von  Ammonium  in  den  Körper  kommen  solk 
Man  giebt  dann  das  trockne  Ammonium  zu  drei  bis 
zehn  Gran,  entweder  in  Pulver,  das  man  aber  gut 
verwahren  muß,  weil  das  Ammonium  sehr  leicht  dar- 
aus verfliegt;  oder  als  verhältnifsmäfsigen  Zusatz  zu 
Mixturen;  oder  das  flüssige,  für  sich  zu  zwölf  bis  vier- 
zig Tropfen  mit  Wasser  verdünnt,  oder  gleichfalls  in 
Verbindung  mit  andern  passenden  Mitteln.    Die  Fälle, 
wo  man  es  anwendet,  sind  gröfstentheils  schon  nach 
dem,  was  bei  Gelegenheit  des  ätzenden  Ammoniums 
gesagt  worden  ist,  zu  beurtheilcn.    Außerdem  braucht 
man  es  vorzüglich  in  chronischen  rheumatischen 
und  arthritischen  Beschwerden;  auch  ist  es  in 
neuern  Zeiten  gegen  die B esch we rden  desZahnens 
bei  Kindern  empfohlen  worden,  besonders  wenn  Säure 
'in  den  ersten  Wiegen  darauf  Einflufs  hat. 

A  e  u  1  s  e  r  1  i  c  h  braucht  man  das  kohlenstoffsaure  , 
Ammonium  eben  so,  wie  das  ätzende,  wo  man  einen 
milderen  Reiz  anbringen  will.  Man  wendet  zu  dem 
Ende  das  flüssige  kohlenstoffsaure  Ammonium  rein, 
oder  mit  Seifenspiritus,  oder  einem  fetten  Oele  zu  einer 
Art  Liniment  vereinigt,  an;  man  kann  es  aber  auch 
Zu  gewissen  Endzwecken  aus  einem  Theil  Salmiak  und- 
zwei  Theilen  gereinigter  Pottasche,  die  einander  schon 
in  der  gewöhnlichen  Temperatur  gegenseitig  zersetzen, 
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auf  der  Stelle  entwickeln»    Will  man  es  als  Riechmit- 
,tel  gebrauchen ,  so  thut  man  diese  Mischung  in  ein 
Riechflaschchen.    Will  man  es  xUr  Zertheilunfl  kalter 
Geschwülste,  bei  rheumatischen  Schmerzen»  Oedem 
,  u»  dgl.  benutzen»  so  legt  man  sie»  in  Leine  wand  .ein* 
genäht,  auf  den  leidenden  Theil,  oder  lä'fst  mit  den 
aufzeigenden  Dämpfen  wollene  Tücher  durchziehen» 
.  und  damit  die  leidenden  Theile  reiben;  oder»  was  be* 
sonders  bei  rheumatischer  Taubheit  sehr  vorteilhaft 
ist».  mans  wirft  sie  in  warmes  Wasser»  und  läfst  die 
Dämpfe  daraus  durch  die  Rohre  eines  umgekehrten 
Trichters  an  den  leidenden  Theil  gehen» 

4.  Als  kohlenstoffsaures  Ammonium  in 
Verbindung  mit  einem  thierischen  empyreumati* 
sehen  Oele»  kömmt  es  sowohl  in  tröckner  Gestalt» 
als  das  sogenannte  Hirschhornsalz  (Sal  volafiiU 
cornu  cervi,  Ammonium  tarbonicum  pyro  •  oleosum  sie* 
cum),  als  auch  in  flüssiger  Gestalt»  als  Hirschhorn^ 
Spiritus  (Spiritus  cornu  cervi,  Liquor  Ammbnii  pyrd* 
ölcosi)  in  den  Apotheken  vor.  Ehemals  bereitete  man 
es  durch  trockne  Destillation  des  Hirschhorns»  daher 
der  Name;  da  man  indessen  eingesehen  hat»  daß  so- 
wohl das  Ammonium »  als  das  empvreumatische  thieri» 
sehe  Oel,  sich  immer  auf  gleiche  Weise  erhalten»  sie 
mögen  aus  einer  Substanz  bereitet  seyn»  aus  welcher 
sie  wollen,  so  bereitet  man  es  jetzt  auf  eine  zweck» 
mäfbigera  Art  durch  Sublimation  aus  Salmiak  und 
Kreide,  indem  man  zugleich  etwas  erapyreumatisches 
KnochenÖl  mit  hinzusetzt,  das  nun  in  reinerer  Gestalt 
an  das  Salz  gebunden  mit  tibergeht.  Um  es  in  fttisst» 
gcr  Gestalt  zu  erhalten,  wird  entweder  die  gehörige 
Menge  Wasser  vor  der  Destillation  hinzugesetzt»  oder 
das  erhaltene  trockne  Salz  im  richtigen  Verhaltnifs  in 
Wasser,  aufgelöst.  Es  besitzt  alle  Eigenschaften  des 
reinen  kohlenstoffsauren  Ammoniums»  nur  hat  es  den 
eigentümlichen  Getnch  des  Oeles  angenommen »  ist 
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tveriiger  anfloYlich  irti  Wasser,  tincf  zuweilen  etwas 
gelblich  gefärbt.  Eine  braüne  Farbe'  darf  es  aber  eben 
so  wenig,  als  einen  eigentlich  stinkenden  Geruch  be- 
sitzen, wenn  es  gut  zubereitet,  und  nicht  verdorben 
ist:  Wegen  des  empyreumatischen  Qetes  ist  es  zugleich 
reizender  und  erhitzender  wie  das  vorige,  und  unan- 
genehmer zu  nehmen  ;  ist  aber  auch  krampfstillender, 
«nd  wirkt  mehr  auf  die  Ausdünstung.  Man  giebt  das 
trockne  zu  zwei  bis  zehn  Gran  in  'Pulver,  oder  in 
Auflösung ,  seltner  in  Latwergen ;  das  flüssige  zu  zeha 
bis  vierzig  Tropfen  mit  Wasser  verdünnt,  oäer  mit 
einem  schicklichen  Zusatz.  Von  seiner-- Verordnung  gilt 
dasselbe,  wie  bei  dem  vorigen.  Man  braucht  es  vor- 
züglich; 1)  In  Ner  venfiebern,  J  lind  bei  hohen 
Schwächcgradeti  in  anderen  Formen  asthenischer  Fie- 
ber, theils  um  die  tief  gesunkene  Lebenskraft  wieder 
zu  erwecken  ,  theils  um  einen  kritischen  Schweifs  zu 
befördern,  oder  ein  zurückgetretenes  Exanthem  wieder 
herzustellen  :  in  nervösen  Wechselfiebern  vor  dem  Pa- 
roxysmus,  um  ,  wo  nicht  diesem«  ganz  vorzubeugen, 
doch  die  gefährlichen  Nervenzufälle  zu  verhüten»  Bei 
Fiebern  die  einen  gastrischen  Charakter  haben,  pafst 
es  selten,  wenigstens  nur  im  späteren  Verlaufe  dersel- 
ben, :  wo  sie  sich  dem  nervösen  Zustande  nähern  ;  frü- 
her kann  man  es  in  Schleimfiebern  brauchen.  Auch 
bei  einer  Neigung  der  Safte  zur  fauligen  Entmischung 
erfordert  isein  Gebrauch  viele  Vorsicht,  a)  In  chroni- 
schen nheuina tische n  und  arthritischen  ße- 
jehwe^den,  vornehmlich  wenn  ein  nervöser  Zu- 
stand 'damit  verbunden  ist ,  wenn  sie  sehr  eingewur- 
zelt sind  ,i  oder' innfere  Theile  daran  leiden.  3)  In  all- 
gemeinen und  örtlichen.  Nervenkrankheiten, 
hei  apoplektischen,  soporösen  Anfallen  /  Hysterie»  Epi- 
lepsie, Veitstanz,  »-Wasserscheu,  Kopfweh  u.  s.  w.  4)  Im 
Biand  und  der  Nekrose,  besonders  wenn  sie  mit 
konvulsivischen  oder  ähnlichen  Krankheiten  verbunden 
.%  :i  sind,  - 
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sind»  5)  In  verschiedenen  Brustkrankheiten;  so- 
wohl in  asthenischen Lungenentzündungen  und  ihren  . 
Folgen,  wo  es  ähnlich  wirkt.,  \yje  der  Kamfer,  vor 
dem  es  zuweilen  noch  Vorzüge  hat,  weil  es  nicht  so 
sehr  auf  das  Blutgefä&systcm  wirkt,  ;däher  auch  nicht 
so  leicht  Hitze,  Angst,  beschwerliches  Athmen,  Kopf- 
schmerz u.  dgl.  verursacht ;  als' fri  krampfhaften  Hrnst-^ 
besch werden,  konvulsivischem  Asthma,  5  tick  flu  fr,  Keuch- 
husten, Mi  Harschen  Asthma,,  Brustbeklemmung  uf  s.  w. ; 
auch  bei  Verschleim ung  aus  Mangel  an  Thätigkeit  der; 
Lunge.    6)  Bei  der  ha u ti ge n  ß rä u n e  ist  es  in  neuern 
Zeiten  in  Verbindung  mit  Kamfef  von  Wolf  in  War- 
schau empfohlen  worden.    7)  Auch  in  Krankheiten 
de*  Unterleibes,  ^e.  B«.  K.oli^.en,  wobei  ein  krampf- 
hafter Zustand,  grcTse^Emp^ndlichkeit  oder  Mangel  an 
Thätigkeit  statt  findet,  ist  es  oft  mit  Nutzen  gebraucht 
worden,    ft)  In  vielen  Krankheiten  der  WÖchn«A 
rinnen,  denen  Schwache,  Krampf,  hysterische  Reiz- 
barkeit u.  dgl.  zum  Grunde  liegt,  kann  man  es  gleiche 
falls  mit  gutem  Erfolg  anwenden.     Ist  indessen  ein 
Fieber  damit  verbunden,  so  erfordert  es  die  Berück- 
sichtigung der  bei  den  Fiebern  überhaupt  angegebenen^ 
Bedingungen. 

Das  Hirschhornsalz  macht  auch  einen  Bestandteil 
der  Mixtur  a  tonico  »  nervi  na  Stahlii  und  des  Liquor 
antarthriticus  Ellert  aus.  Zuweilen  wird  verodnet, 
es  mit  Essig,  Zitronensaft  oder  einer  «anderen  Säure, 
zu  neutralisiren,  daraus  entstehen  aber  ganz  andere 
Salzverbindungen.  . 

Aeufserlich  braucht -man  es,  wenigstens  zum 
Waschen ,  und  zu  Einreibungen ,  seltner  als  die  vori- 
gen Mittel ;  häufiger  wird  er  als  Riechmittel  benutzt. 
Zuweilen  setzt  man  es  auch  zu  krampfstillenden  oder 
zertheilenden  Pflastern  und  Salben. 

Die 
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Die  Salz  Verbindungen  des  Ammoniums  oüüssen, 
dem  Plane  dieses  Werkes  gemäfs,  unter  ihren  eignen 
Benennungen  aufgesucht  werden. 


Ammonium  aceticum.    Siehe  Spiritus  Mindereru 

Ammonium  hydrogenato  -  sulfuricum ;  A.  hydro- 
thionicum ;  A .  sulfuratum*  Siehe  Spiritus 
Beguini  (bei  Schwefel). 

Ammonium  muriaücum.    Siehe  Sal  ammoniacutiu 

Ammonium  nitricum.    Siehe  Nitrum  fianunans. 

Ammonium  succfeucttm.  Siehe  Liquor  cornu  cervi 
succinatüs  (bei  Bernstein). 

Ammonium  tartaricum. 

Die  weitere  .Nachricht  von  diesem  Mittel  befindet 
}  sich  ebenfalls  bei  Liquor  cornu  cervi  succinatüs.  (S.  Hern- 
stein), 

Amnesia. 

Einzelne  nosologische  Systematiker  Bedienen  sich 
diesem  Ausdruckes  zur  Bezeichnung  einer  momentanen 
Unterbrechung,  '  oder  eines  gänzlichen  Verlustes  des 
Gedächtnisses,  als  einer  eigentümlichen  Krankheit 
S,  Gedächtnis, 


Amnion;  Amiculumg  Membrana  Amnii;  Mem* 
brana  tenuif  ovi*  dünne  Eihaut;  Frucht* 
haut;  (unschicklich  auch  Schaafhaut  ge- 
nannt). *■  '  -  '  , 

Die  innerste  und  dünnste  der  Eihäute,  welche  den 
Embryo  mit  dem  Fruchtwasser  zunächst  umgiebt,  und 

sich 

- 
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;  sicli  ub%t  den  'Nöbel&fahg  in  die  Obe^haüt  des  F*ötu* 
Selbst  fortsetzt  ,  so  :  clam1'  in  der  frühern  Zeit-  der 
Schwangerschaft  gär  keine  Gränze » diese*  Häuf  statt 
findet,"1  ob  man  gleich  späterhin  eine  'solche  !ani ''Nabel 
findet:  -Sie  ist  selir  £eirt V durchsichtig',  ungefärbt  und 
tfhne  alle  Blutgefäße.  Sic  gehört  zn  den  serösen  Häu- 
ten, und  die  von  ihr  eingeschlossen*  Flüssigheit,  das 
F  r  u  c  h  t  W  a  s  s  e  r  (Liquor  Jmnii ,  richtiger  Liquor  fot» 
talis;  unschicklich  auch  das  Schaafwasser  genannt) 
wird  wahrscheinlich  von  ihr  abgesondert.  Uebrigena 
mufs  die  weftere  Beschreibung  dieser  Haut,  ihrer  Ver- 
richtungen und  ihrer  Verbindung  mit  dem  Fötus  und 
den  übrigen  Eihäuten,  be\  der  Abhandlung  vom  Fötus 
nachgesehen  werden. 


«...         .j  * 

Amniosis.  ,  (  ;  . 

;  Unter  dieser  Benennung  versteht  Mercier*)  als 
eine  e^enthümliche  Krankheit,  die  Entzündung  des 
Fri*chthäutchens,  von  welcher  er  am  ang.  Orte  eine 
Beobachtung  mittheilt,  worinn  diese  Veranlassung  eines 
Abortus  wurde.  Analogisch  richtiger  wiirile  sie  übri- 
gens JmiutU  heifsen.  .      ^     '  i 

Amomunu  Pimenta;  Piper  jamdicerisc  ;  Myrtus 

Pimenta  L.  fVüld.  Spec.  plant.  T*  II.  P.  IL 

pag.  973»  Pfeffer r Myrte ;  Nelkenpfeffer; 

englisch  Gewürz ;  fr,  Poivre  arpmatique, 

de  Jamaika engl.  ^Uspice,    Abbild  b. 

MachvcU  herbot,  lab.  355.    Sloane  nal. 

hisL  of  Jamaiea,  T.  IL  tab<  19t.  a. 

Dieser  Baum  wächst  fn  Südamerika  und  den  oe1 
rmchbarten  Inseln,  vorzüglich  in  Jamaika,  an  «einigen 
Orten  wild,  wird  aber  daselbst  auch  häufig  angepflanzt. 

alle  Theile  desselben  sind  sehr  gewürznaft,  1>e- 

....  '  . 

son- 

^  in  Sädillöf  JöUrnäl  ginmal  aU  iW#4#aii#,  d*  Chirurgie  $t 
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sonders  braucht  man  aber  daffon;  die^mrejfan  {Beere; 
denn  die  rjejfen.  haben  schon /a^t  ^lle*  ätlierisplie  ver* 
lore/i.  Sie  *ind  ruiui,  mit  4em  vierstpajtigen,  ftelche 
gehrünt,  frich  von;  grüner,  getrocknet,  wie  sie,  bei  wn* 
V|ir^nmm«n  ,  von.  schwärzlicher  Farbe*  ypn  .  der  <J rö'fsc 
des,; gemeinen  Pfeffers,  im  Geruch  und  GescfnuacK  den 
Gewürznelken,  augleich  aber  auch  einigen  anderen  Gc* 
würzen  ähnlich  ;  und  enthalten.,  in n wendig,  in  »wei 
Fächern,  oben  $o  viel  halb  Kugelrunde  Saamenbörner* 
£ie  enthalten  in.  reichliche*  IYfenge  ein  ätherisches  Oel, 
da»,  rothbraun ,:  suecißsd*  schwerer. j  als  Wasser,  und 
Sonst  dem  JNcIKo^.le  sehr  ähnlich,  nur  etwas  milder 
als.  die  es,  ist,  ujid  der  eigentlich  wirksame  Bestand* 
theil  zu  seyn  scheint. 

Der  Nelkeripfeffer  dient  häufiger  zum  Gebrauch 
in  der  Ii ü che,  als  in  der  Median,  Indessen  Konnte  &t 
seiner  vVohlfclfheit'  wegen,  "besonders  1>ei  Armen V  fug- 
lrch  die"  Stelle  artderer  thetfrer  Gewürze,  Vorzüglich 
al*  ßestahdtheil  gtfwürzhafter  TinKturen  u.  dgl.  ver- 
treten, '  1.    )  *   ;  : .  ^    ■*•'  •         .«*.  ■  Ü  :»I  .  «»    »•  u  .  ».  • 

Die  -  eWgUtfnellK j*harmäfcopbeh  schreiben  ein^  ein- 
faches und  ein  geistiges  destillirtes  Wasser  au»  demsel- 
ben wr.   In  DwUchianfl>t  jedoch beim  vo*^4eii 

^r^cbUch,  %  ;  ;, ,  ,/AA 

»  » 

vi*     .      ^       >\"  *.v;:       '*  -:"  '  • 
Amphemenna  (seit  Fehns). 

Ein1  jedes  Fieber,  das  seihen '^fWfäll  ^den' Tag  wie- 
derholt. Man  Mnnte  es  *4ahH»<Wtftä gl  i che V  Fieber 
nennen.  Von  dem:  t  ä  g  I  j  c  Ha. ji  :«i«b  er  ( Quetidiana) 
^n^ersche^det  es (  sich  dadurch,  >  da&  es  nicht  so  wie 
dicies,  eine  völlige.. Intcrmission^  sondern. blas  eine  Re- 
mission macht,;  und  von  dem,  ei;n  tägi gen  Fi  eber 
(Ephemera)  dadurch,  dafs  bei  di esem  der  ganze ;  Verlauf 
nur  einen  einzigen  Tag  dauert.  UebVigens  kannn  es 
untär  einem  jeden  Charakter  vor^o^men,  den  ein  Fie- 
,  .'V  .-.»1:  •  ber 

l  T  '  \       .  J 

s 

,    •  ■  - 
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her  überhaupt  haben  kann,.  —   Die  hier  ^sanähtea  • 
Ausdrücke,  wird f; man  weitfauftiger  da  erklärt^  ün^eji,, 
yfo  vom  F  ishe  r  ipa  AJIgemeincn  die  Redeibt,  lyelcberv 
Artikel  deswegen  darüber  nachgesehen  werden  ,mufs. 


;  ;J  Eine  Äriondcre  Art  des  femirtif enden  Fiebert;  dfc 
liiih  dadurch  auszeichnet,  dafs  die  Kranfien  allerlei 
ITäiidtorerhe  urid  Geschäfte,  die  sie1  jemals  gesehen  nahen, 
waTirend  <3eV}  Anfalles  nachmachen.    Sie  herrscht'  be- 


sonders auf  den  moluckischen Inseln.    1  '  ''  ? 

Amphiarthrosis ;  Diarthtbsii  Stritta ,  t  syväithro- 
4ica;  Articulatio  anibigua;  gemischtes,  straf« 

Eine  gelenkartige  Verbindung  zwischen  zwei  Kno- 
chen, deren  Beweglichkeit  aber  sehr  unbeträchtlich, 
utrd  mir  wenig  bemerkbar  ist,  die  also  zwischen  Am 
ganz  beweglichen  und  den  völlig  unbeweglichen  GV 
lenk  Verbindungen  in  der  Mitte  steht.  Von  dieser  Art 
ist  z.  B.  die  Verbindung  der  Körper  der  Wirbelbeine, 
ükr  Handwurzelknochen  unter  einander  u.  s/w. 


Amphiblestroides*    Siehe  ite*mä.  '   1  '  r 
jtaipulla.    S^ehe  Phhyctaena. 

Arnputatio ;  AbscUsio;  Acroteriasmus  /  Amputation, 
ä  s        Ahlden ,    Abnehmen  t    Abschneiden ,  Ab- 
L         setzen  der  Glieder  $  fr.  Amputation;  engl. 
^Amputation. 

i  Unter  Amputation,  versteht  man  die  Trennung 
eines  von  Natur  «rm  Organismus  gehörigen,  über  die 
Oberfläche  ^selben  hervorragenden  Theiles,  Termin 
\:  '  teilt 
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»eist  schneidender  Werkzeuge.  Die'  Theile  an  denen 
sie  vorzüglich  unternomriien  wird,  sind  die  Extremi- 
täten, -die  weiblichen  Brüste  und  das  männliche  Glied. 

Neuere  Schriftsteller  wollen  zwar  unter  Anvput  a- 
tipn  nur  das  Abnehmen  der  GÜedmafsen  verstehen, 
und  die  Trennung  eines  jeden  andern*  Tht\\e*.-JbUt& 
nennen ;  -  aHein  dieser.., Unterschied ,  ist  weder  in  der 
Natur  der  Sache  begründet,,  noch  durch  den  Gebrauch 
cerechtfertigt ;  daher  nehmen  wir  auf  denselben  hier 
Keine  Rücksicht.  Wohl  aber  mufs  man  davon  die 
Exstirpatiop  unterscheiden,,  worunter  die  Entfer- 
nung eines  Theiles  zu  verstehen  ist,  der  nicht  über 
die  Oberfläche  hervorragt,! wi«  z.  B.  das  Auge.  ;/ 

I.    Amputatio  artuum ;  extremitatum  f  5.  jnembro- 
rum;  Amputation  der  Gliedmaßen. 

v  Die  Amputation  ist  eine  der  wichtigsten  Operatio- 
nen., ( die  „ uns  die  Chirurgie  lehrt,  und  zugleich  eine, 
an  der  wir  die  Fortschritte,  welche  die  Chirurgie  ia 
neuem  Zeiten  gemacht  hat,  am  besten  beurtheilef| 
Können.  Denn  auf  der  einen  Seite  hat  die  neuere  Chif 
rurgie  ein  unvergleichlich  besseres  Verfahren  hierzu 
angegeben,  als  dasjenige  war,  dessen  sich  die  ältere 
Chirurgie  zu  erfreuen .  hatte ;  und  dennoch  hat  sie  auf 
der  andern  Seite  die  Indikationen  zu  dieser  Operation 
bedeutend  eingeschränkt  ,  so  däfs  wir  uns v  jetzt  im 
Stande  sehen,  Krankheiten  und  Verletzungen  oft  gründ- 
Kch  zu  heilen,  'wo  man  ehedem  die  Amputation  un- 
bedingt für  nothwendig  hielt.  Man  kann  es  daher  mit 
Recht  fjir  eine  weit,  gröfsere  Kunst  ansehen,  ein  Glied 
zu  erhalten,  als  durch  die  Wegnahme  desselben,  wenn 
sie  nicht  dringend  angezeigt  ist,  dem  Kranken  einen 
unersetzlichen  Verlust  zu'  zw  fügen*  Die  Amputation 
ist  eine  Grausamkeit ,  wenn  sie  auf  irgend  eine  Arft 
vermeidlich  war*  sie.  .ist  dagegen  ejrte  Wohl that,  s& 

bald, 
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bald  8ie  für  das  einzige  Mittel  znr  Rettung  des  Lebend  ' 
anerkannt  wird;  Es  ist  daher  die  Pflicht  des  Wund- 
arztes,  bevor  er  zu  einer  so  wichtigen  Operation 
schreitet,  die  Indikation  zu  derselben  auf  das  genauste 
zu  bestimmen,  und  wohl  zu  überlegen,  ob  nicht  zu 
einer  glücklichen  Heilung  ein  milderes  .Mittel  übrig 
bleibt.  •    .    "  :  V ;  v    i     «    •        •  ■ 

t)ie  Fälle,  wo  die  Amputation  nöttiig  wird,  sind  ge-v 
wöhnlich  folgendem  i)  Der  Brand   eines  Gliedes, 
wenn  er  dasselbe  sehr  tief  ergreift,  und  zu- grofse Fort- 
schritte macht,  als  dafs  die  Kräfte  der  Natur  ihn  hem- 
men  Konnten,    a)  Der  Bein  frais,  ( Caries),  wenn  er 
die  ganze  Substanz  eines  Knochens,  oder  das  Gelenk, 
und  nahe  an  demselben  gelegene  Theile  ergriffen,  und 
die  weichen  Theile  schon  beträchtlich  zertört  hat.  3) 
Die  Nekrose,  wenn  sie  von  sehr  grofsem  Umfange, 
ikit  Karies  complicirt  ist,  wenn  eine  übermä&ige  und' 
sörlechte  Eiterung  dabei  stattfindet,   und  überhaupt 
die  Kräfte*  des  Kranken  so  erschöpft  sind,  dafs  sie  auf 
kerne  Weise  die*  'Krankheit  überwinden  können.  4.) 
.    Beträchtliche  Knochengeschwülste,  Exostosen, 
Spina  ventosa,  Knochenkrebs,  und  ähnliche  Üe- 
bei,  unter  gewissen  Umständen.    6)  ScirrhÖse  Ge- 
schwülste und  Krebsgeschwüre  ata  den  weichen*  , 
'  Theilen,  oder  äuch>  andere  bösartige  und  grofse  Ge- 
schwüre, wenn  Sie  immer  weiter  um  sich  greifen,  und 
den  Kranken  durch  den  häufigen  Säfteverlust  entkraf-' 
ten,  oder  sonst  auf  irgend  eine  Art  in  Lebensgefahr 
bringen;  wenn  sie  vermöge  ihrer  Lage  wichtigen  Ar- 
terion- oder  Nervenästen  Gefahr  drohen,  oder  nicht 
anders  entfernt  werden  können  f    als  mit  Verletzung 
eifies  solchen  wichtigen  Gefafses  oder  Nerven,  wodurch 
die  Ernährung  und  die  ganze  Thätigkeit  der  Extremi- 
täten verloren  gehen  müfste,  oder   mit  Zurücklassung 
eines  Theiles  der  Geschwulst,  der  bald  wieder  heran- 
wachsen, wnd  neue  Zerstörungen  anrichten  würde.  7) 
r    *  '>  Aueh 
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Auch  andere  nicht  Krebsartige  Geschwülste,  wenn 
sie  -eine  solche  Lage,  -oder  einen  solchen  Umfang  hatten,., 
dafs  ihre  Entfernung  durch  eine  Operation  kbensge fähr- 
'  liehe  Verletzungen  befürchten  läfst ;  B a  Igg e s c h  w  ü  1  s  t  e,„ 
die.  aus  der  Knochenhaut  selbst  entstehen,  u.  s.  w.  g) 
Die  weifsen  Gesc h vrij ls  ta  an  den  Gelenken,  wenn 
sie  sehr  alt  sind,  und  wohl  gar  schon  Knochenfraß  da- 
bei statt  findet,    g)  Aneurysmen  einer  Hauptarterie 
des  Gliedes,  deren  Unterbindung  die  Ernährung  der, 
ganzen  Extremität  hemmen  würde,   oder  die  schon 
durch  ihre  Gröfse  gefährlich  werden,   und  in  den  um- 
liegenden TJieilen  wichtige  Veränderungen  hervorbrin- 
gen.   10)  Falsche  Aneurysmen  von  beträchtlicher 
Gröfse  j  d>  h.  wo  eine  bedeutende  Arterie^  verletzt  wor-. 
den  ist,  und  das  ausgetretene  BluJ  sich  in  derNijhe  der*, 
selben  so  sehr  angehäuft  hat,  dafs  es  unmöglich  ist,  die 
Arterie  selbst  an  der  verletzten  Stelle  aufzufinden  und. 
au  unterbinden,    tx)  Verletzung   einer-  grofsen 
Arterie,  so  nahe  an  ihrem  Ursprünge,  dafs  man  sie. 
nicht  mehr  unterbinden  kann,  sondern  höchstens  noch 
versuchen  könnte,  den  Haupt  tamm,  aus  welchem  sie 
entspringt,   zu  unterbinden,  wodurch  man  .aber  das 
ganze  Glied  seiner  Nahrung,  und  hierdurch  seines  eigen- 
tümlichen partiellen.  Lebens  berauben  ,  würde,  is) 
8  c  h  u  f s  w  u  n  d  e  n,.  wpljei;  die  Knochen  völlig  zerschmet- 
tert, oder  wichtige,  weiche  Thcile  so  beträchtlich  ver- 
letzt und  zerrissen  sind,  dafs  das  Absterben  des  Gliedes 
unvermeidlich  wird.    13)  Völlige  Trennung  eines 
Theiles  durch  einen  Schufs  oder  ,  eine  ähnliche  Ver- 
letzung,  wobei  die  Muskeln,  Flechsen  u.  s.  w.  zerris- 
sen sind,  und  überhaupt,  eine  so  schlechte,  t Wunde  ent-, 
'standen  ist,  dafs  entweder  gar  keine  Heilung,  oder  we- 
nigstens eine  ^ehr  entkräftende  langwierige  Eiterung  zu 
erwarten  ist.    14.)  Andere  beträchtliche  gerifsne  und 
gequetschte  Wunden,  wenn   durch  sie  schwere 
Verletzungen  und  Zerstörungen  der  Arterien,  Nerven 
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\iHd  Muskeln  entstanden  sind,   wenn  sie  bran<Kg  wer- 
den, oder  wenn  sich  dabei  Blutungen  einsteifen,  dt& 
nicht  gestillt   werden    können.      15)  Komplicirte* 
'Beinbrüche1,  wenn  sie  entweder  von  der  Art  sind, 
die  man  Praeturäe  oomminutae  nennt,  wo  der  Knochen 
*in  unzählige  kleine  Stückchen  zertrümmert,  und  <Kte 
weichen  Thcile  bald  von  den  kleinen  Knochensplittern 
auf  das  empfindlichste  verletzt,  bald  von  der  Schädlich- 
keit,  welche  den  Beinbruch1  veranlagte,  zerqueUcht, 
und  gleichsam  irt  eine  gestaltlöse   Masse  verwandelt 
worden  sind;  oder  wenn  auch  nur  die  Verletzung  einer 
beträchtlichen  Arterie  dabei  statt  findet,   die  eine  töd- 
liehe  Verblutuug  befürchten  laTst;  oder  wenn  heftige 
Nerven-zurälle  däbei  vorkommen,  die  dem  Leben  Gefahr 
drohen;  oder  wenn  der  zerbröchne  Knochen  zugleich 
in  einem  grossen  Gelenkgewinde*  ( Qinglymus)  vollkom- 
men verrenkt  ist.    16)  Verrerifcurl^ eines  Gelenk- 
gewindes, auch,  ohne  dabei  statt  findenden  Beinbruch» 
Wenn  die  Hauptarterie  des  Gliedes  dabei  verletzt  wor- 
den,   oder  eine  beträchtliche  ZerstöYnng  der  übrigen 
weichen  Theile  zugleich  vorgegangen  ist.     17)  Ver» 
letzung  eines  Ge  lenk ge  winde*  durch  ein  schnei- 
dendes 'Werkzeug',  fwenh  entweder  die  Hauptarterieri, 
oder  grofse  Nervenäste  zugleich  verletzt  sind ,  oder  die 
Wunde  an  sich  so  grofs  ist,    dafs   viele  Luft  hinein 
dringt,  und  Caries  des  Gelenkes  befürchten  läfst.  iß) 
•Schul's wu nden  in  den  Gelenken,   und  andere 
»Verletzungen  derselben ,    wobei  fremde -Kör  per  in 
•JcHe  Gelenkhöhle  kommen ,  die  nicht  aus  derselben  ent- 
fernt Werden  können,  ohne  eine  so  grofse  Wunde  zu 
^machen,  von  der  Karies  des  Gelenks  die  unvermeid- 
liche Folge  seyn  würde.    19)  Wunden  der  Glied- 
«riaafsen,  zu  denen  sich  Starr  kramp  f  gesellt,  wenn 
dieser  noclt  nicht  au  larige  gedauert  hat.    fio)  Krüm- 
mung oder  Steifigkeit  eines  Gliedes*  die  so  beträcht- 
lich ist,  dafs  dar  Kranke,  weit  entfernt  das  Glied  ei ni- 

*  ger- 

■  .  / 


446  A  m  p 

germaafsen  gebrauchen  zu  können,  darinn'nur  eine  im- 
merwährende, nicht  anders  zu  entfernende  Ursache 
von  Piagen  und  Beschwerden  sieht,  die  ihm  den  Ver- 
lust des  Gliedes  wünschenswerth  machen  nrnfs.  st) 
Vernachlä fsi g  te  Hein brüche,  bei  denen  sich  die  ge- 
trennten Enden  nicht  wieder  vereinigt  haben,  sondern 
jedes  für  sich  vernarbt,  also  ein  falsches  Gelenk  ent- 
standen ist,  wodurch  das  ganze  Glied  unbrauchbar  ge- 
macht wird.  —  Man  bann  endlich  alle  diese,  und 
noch  andere  nicht  einzeln  aufzuführende  Falle,  im  All- 
gemeinen so  bezeichnen:  die  Amputation  ist  überall 
angezeigt,  wo  aas  Glied  sein  partiellen  Leben  verloren 
hat,  dem  Organismus  entfremdet,  oder  doch  diese  Entfrem- 
dung mit  der  höchsten  Wahrscheinlichkeit  zu  befürch- 
ten ist,  nnd  /wo  die  Verrichtung  desselben  aufgehört, 
und  dieser  Mängel  zugleich  Gefahr  oder  heftige  Be- 
schwerde für  den  ganzen  Organismus  herbeigeführt 
hat. 

Unter  allen  diesen  Fällen  läfct  sich  jedoch  kein 
einziger  mit  völliger  GeWifsheit  angeben ,  wobei  die 
Amputation  jederzeit  unbedingt  nothwendig  war,  und 
nicht  immer  läfet  sich  dieses  sogleich  beim  ersten  An- 
blick der  Krankheit  oder  Verletzung  mit  Zuverlässig- 
keit bestimmen.  Der  Grad  der  Örtlichen  Krankheit 
oder«  Verletzung,  die  Komplikationen  derselben,  der  da- 
bei statt  findende  allgemeine  Gesundheit*-  oder  Ii  rank- 
heiUzustand  desIndividuums,  das  Alter,  und  die  übrige 
.Beschaffenheit  desselben,  die  Luft»  die  Umgebungen, 
und.  die  übrigen  äufseren Verhältnisse;  worinn  sjch  cler 
Kranke,  befindet,  nebst  mehreren  anderen  wichtigen 
Nebenständen ,  ändern  und  bedingen  sehr  vieles,  und 
da  sich  die  unzählig  mannichfaltigen  Umstände,  welche 
hierbei  statt  finden  können »  unmöglich  in  der  Theo rid 
einzeln  angeben  und  ausführen  lassen,  so  mufs  sehr 
•vieles  der  reifen  tieurtheilung  des  praktischen  Wund* 
arztes  bei  jedem,  voi&oqimenden  Falle  uberlassen  blei- 
ben. 
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ben.  Einzelne  nähere  Andeuttingen  •  werden  Jedoch?  bei 
den  verschiedenen  Krankheiten  und  Verletzungen,  wel- 
cfre  die  Amputation  anzeigen,  selbst  noch  vorkommen. 

\Venn  ein  allgemeiner  Krankheitszustand  bei  dem 
Kranken  statt  findet,  so  ist  allemal  zu  überlegen,  ob  er 
von  der  örtlichen  Krankheit  oder  Verletzung  hervor  ge- 
brecht, wurde,  oder  ob  er  für  sieb  besteht,  oder  endlich 
wohl  gar  erst  das  örtliche  Leiden  veranlagte.  I-t  das 
erste  der  Fall,  so  giebt  er  an  sich  kein  Hindemifs  der 
Amputation  <ab,  denn  man  kann  natürlich  nur  dann 
erst  hoffen ,  die  allgemeine  Krankheit  gründlich  zu  til- 
gen, wenn  man  die  veranlassende  Örtliche  Schädlichkeit 
entfernt  hat.  Eben  so  wenig  bildet  er  eine  unbedingte 
Gegenanzeige  im  zweiten  Falle,  und  es  ist  dann  hur 
zu  bedenken,  ob  nicht  durch  die  allgemeine  Krankheit 
die  Kräfte  des  Kranken  so  gelitten  haben,  dals  dieser 
die  Amputation,  ohne  vorhergegangene  Unterstützung 
derselben,  nicht  auszuhalten  vermag ;  oder  ob  sie  nicht 
cjurch  Verderbnifs  der  Säfte,  oder  auf  irgend  eine  an- 
dere Art,  einen  nachtheiligen,  dem  Leben  Gefahr  dro- 
henden Ei  n  flu  fs  auf  die  Amputationswunde  äufsern 
würde,  oder  ob  die  Behandlung  der  allgemeinen  Krank- 
heit ,  die  auch  nach  der  Amputation  fortgesetzt  werden 
muls,  nicht  mit  der  Behandlung,  welche  die  Amputa- 
tion erfordert,  in  offenbaren  Widerspruch  kömim> 
Findet  keiner  dieser  Fälle  statt,  oder  sind  diese  Be- . 
denklichkeiten  leicht  zu  beseitigen,  so  amputirt  man 
ohne  weiteres,  und  setzt  die  Kur  den  Umständen  ge- 
mäfs  fort.  Am  gefährlichsten,  und  fast  möchte  ich  sa- 
gen, durchaus  kontraindicirt,  ist  die  Amputation  bei 
Venerischen.  Ich  glaube  kaum  dais  ein  einziger  Fall 
Statt  ündet,  wo  eine  grofse  Verwundung  dieser  Art  bei 
solchen  Menschen   glücklich   heilte.  —    Ganz  anders 

■ 

verhält  sich  die  Sache  im  dritten  Falle  ,  wo  das  ört- 
liche Leiden  Wirkung  des  aligemeinen  ist;  mag  nun 
das  letztere  wirklich  vor  dem  ersteren  dagewesen  seyn» 
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lind  znr  Bffdung  desselben  Arilafs  gegeben  haben ,  oder 
iriag  das  letztere  erst  Folge  des !  ersteren  seyn,  aber  null 
•gegenseitig  dasselbe  unterhalten,  ,und  seine  Heilung  hin- 
dert!. Der  letztere  Umstand  ist  zwar  gewissermaafeen 
weniger  Schwierigkeiten  unterworfen,  als  der  erste; 
läuft  aber  doch  im  Ganzen  mit  demselben  auf  eins 
hinaus.  Mehrentheils  wird  durch  solcne  Fälle  der  An> 
putation  das  grofste  Bedenken  entgegen  gesetzt;  denn 
amputhrt  man  nicht,  so  geräth  der  Kran  he  wd  nicht 
iri  Lebensgefahr,  doch  wenigstens  in  das  Unglück  einer 
Unheilbaren  Krankheit;  amputirt  man  aber,  so  müfs 
man  befürchten ,  dafs  efin  anderer  Theil  von  derselben 
Krankheit  aufs  neue  ergriffen  wird,  und  der  Kranke 
wieder  eben  so  schlimm  daran  ist,  wie  zuvor.  Zahl- 
reiche Belege  hierzu  liefert  unter  andern  die  Pädar- 
throca-te.  hier 'mufs  uns  hauptsächlich  eine  genaue 
Untersuchung  der  Natur*  der  Krankheit,  und  der  Kon- 
stitution des  Kranken,  und  die  Benutzung  gewisser 
wichtiger  Nebenstände  zu  Hilfe  kommen,  wenn  wir 
uns  aus  diesem  Labyrinthe  glücklich  heraus  winden  sol* 
leri.  Die  nähere  Bestimmung  dieser  Umstände  gehört 
aber  für  die  Geschichte  der  einzelnen  Krankheiten.  v  - 
Ist  der  JKranke  schon  so  weit  herunter  gekommen, 
dafi  man  mit  Gewifsheit  voraus  sehen  kann,  er  wird 
xlurch  die  Amputation  nicht  mehr  gerettet  werden,  sie 
selbst  wohl  nicht  aushalten,  so  war  es  Grausamkeit, 
sie  dann  noch  zu  unternehmen.  Zwar  stellen  einige 
Wundärzte,  namentlich  die  französischen,  den  Grund- 
satz auf  :  wo  die  Amputation  einmal  indidrt  sey,  da 
müsse  man  durchaus  ämputiren,  wenn  man  auch  vor- 
aus sehen  könnte,  dafs  es  nichts  mehr  helfen  würde, 
blas  um  seine  Pflicht  erfüllt  zu  haben;  allein  ich  gebe 
federn  gefühlvollen  und  gewissenhaften  Manne  zu  be- 
denken, ob  er  es  nicht  für  unverantwortlich  hält, 
«inen  Kranken,  und  vielleicht  Sterbenden,  eine  schmerz- 
hafte Operation  ausstehen  zu  lassen,  ohne  die  geringste 
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wahrscheinliche  Hoffnung  ihn  dadurch  retten  zu  kön- 
nen ;  und  cb  das  heifst,  seine  Pflicht  thun,  wenn  man 
die  Qualen  eines  leidenden  zwecklos  vermehrt?  Die 
Amputation  ist!,  so  wie  jede  Operation  der  Chirurgie» 
überall  kontraindicirt,  wo  sie  nicht  durchaus  nothwen- 
dig  ist;  sie  kann  aber  vernünftiger  Weise  nur  da  für 
tiothwendig  gelten,  wo  sie  etwas  helfen  kann.  Wo 
also  die  Aussicht  auf  Rettung,  wegfällt,  da  ist  sie  nicht 
Mos  unnütz,  sondern  ganz  verwerflich;  denn  ein  le-> 
bender,  noch  fühlender  Mensch  ist  kein  Cadaver,  an 
dem  man  nach  Belieben  operirt.  Indessen  war  es  aber 
auch  auf  der  andern  Seite  von  Üen  Wundarzte  sehr 
gefehlt,  wenn  er  zu  früh  alle  Hoffnung  fahren  lassen, 
and. Kranke  aufgeben  wollte,  die  vielleicht  durch  eine, 
gewagte  Operation  noch  zu  retten  wären.  Man  hat 
viele  Beispiele,  wo  Kranke  wieder  aufgekommen  sind» 
die  schon  von  den  grö'fsten  Aerzten  für  verloren  erklärt 
waren»  und  solche  Fälle  könnten  wohl  auch  hier  statt 
finden,  lieber  deren  Beurtheilung  lassen  sich  aber  nun 
einmal  keine  Regeln  fest  setzen ,  und  die  Bestimmung 
derselben  mufs  daher  dem  eignen  richtigen  Gefühl  des 
Wundarztes  mehren t hei Is  lediglich  überlassen  bleiben. 

Bei  der  allgemeinen  Betrachtung  der  Amputation 
kömmt  es  nun  noch  vorzüglich  auf  zweierlei  an,  näm* 
lieh  auf  die  Zeit,  wenn,  und  auf  die^Stelle,  wo  ampu* 
tirt  werden  soll.  1 

Die  Zeit  der  Amputation  wird  vornehmlich 
durch  die  Natur  der  Krankheit,  oder  Verletzung  be*: 
stimmt.  Im  Allgemeinen  £ilt  es  zwar  ab  Regel,  so» 
bald  als  möglich  zu  amputiren,  Wenn  man  einmal  von 
der  Notwendigkeit  der  Amputation  überzeugt  ist. 
Man  erspart  damit  dem  Kranken  Schmerzen»  Kräfte 
und  Zeit,  und  ist  einer  baldigen  glücklichen  Heilung 
um  so  viel  gewisser.  Diese  Regel  leidet  jedoch  man- 
cherlei Ausnahmen;  besonders  wenn  das  leidende  Glied 
noch  sehr  heftig  entzündet  ist»  oder  wenn  eine  allge- 
Htckers  Worurb.  I.  B.  -      Ff  *  mein« 
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meine  Krankheit  im  Organismus  statt  6ndet,  die  die 
Heilung  der  Amputationswunde  verzögern  würde,  oder 
der  Kranke  zu  sehr  erschöpft  ist,  um  die  Amputation 
aushalten  zu  können;  in  den  beiden  letzteren  .Fällen 
aber  vorausgesetzt,  dafs  die  Amputation  sich  auch  ohne 
offenbare  Gefahr  aufschieben  läfst.  Unter  solchen  Um- 
standen  mufs  man  dann  aber  die  Zeit  zur  gehörigen 
Vorbereitung  des  Kranken  auf  die  Operation  aufs  beste 
benutzen.  Das  nähere  hierüber  lehrt  die  Behandlungs- 
weise  der  einzelnen  Krankheiten.  Ist  sehr  heftige  Ent- 
zündung, oder  allgemeines  synochisches  Fieber  ein  Hin* 
dernifs  der  £mput?***n,  so  wird  gewöhnlich  weit  we- 
niger Zeit  erfordert,  um  diese  zu  mäfsigen,  -und  den 
Zustand  der  Erregung  auf  den  naturgemäßen  Grad  her- 
ab zu  stimmen.  Dieses  Hindernifs  wird  aber  selten 
eintreten,  wenn  nicht  gleich  anfangs  eine  Verzögerung 
der  Operation  statt  fand.  Beim  Brande,  aus  weicher 
Ursache  er  auch  entstanden  seyn  mag,  ist  es  in  den 
meisten  Fällen,  wq  er  wirklich  schon  eingetreten  Sst, 
rathsam  *   mit  der  Operation  so  lange  zu  warten ,  bis 

• 

die  Natur  die  Gränzlinie  zwischen  den  Lebenden  und 
Toden  genau  bestimmt  hat,  wofern  nicht  der  allge- 
meine Zustand  des  Kranken  gröfsere  Eil  erfordert.  — 
Beschleunigung  der  Operation  winj,  im  Gegentheii  uni 
SO  dringender,  je  wichtiger  und  gröfser  die  Verletzung, 
je  schlimmer  die  Prognose  dabei  ist,  je  mehr  bedenk- 
liche Nebenstände  dabei  zusammen  treffen,  je  ungünsti- 
ger die  Umgebungen  des  Kranken  der  Heilung  sind* 
Bei  Schufswunden  ist  es  am  besten,  Wehn  man  die  Am- 
putation auJ£  dem  Schlachtfelde  selbst,  möglichst  bald 
nach  geschehener  Verletzung,  verrichten  kann,  bevor 
sich  andere  Zufälle  dazu  gesellt  haben.  Hat  man  die* 
'6es  versäumt»  dann  mufs  man  auch  noch  so  lange  war- 
ten, bis  die  ersten,  heftigsten  Zufälle  vorüber  sind. 
Eben  diese  Hegel  gilt  auch  bei  allen  ähnlichen  Ver- 
wundungen. 
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i'. ;  Bei  der  Wahl  der  Stelle  tut  Amputation 
mufs  uns  ebenfalls  der  Hauptsita  der  "Krankheit  oder 
Verletzung  bestimmen.    Man  amputirt  allemal  etwa« 
über  der,  leidenden  Stelle»  im  Gesunden»  und  hat  sich 
dabei  wohl  vorzusehen,  dafs  man  nichts  Krankes  sitzen 
lälstt  weil  sonst',  wo  nicht  die  ganze  Operation  verge» 
bens,  doch  wenigstens  die  Heilung  der  Wunde  grofsen 
Schwierigkeiten  unterworfen  seyn  würde.  Besondere 
Aufmerksamkeit  i^t  dann  nöthig,  wenn  die  Haut  äufser* 
lieh  gesund  scheint,   aber  in  der  Tiefe  kranke  Stellen 
befindlich  sind»  die  sich  von.  au&en  nur  schwer  wahr« 
nehmen  lassen.  -Eben  so  ist  da,  wo  der  Knochen  zer* 
schmettert  ist,  es  nöthig»  sich  durchs  Gefühl  genau  ztt. 
überzeugen,  ob  an  der  Stelle,  wo  man  die  Amputation 
vornehmen  will»  keine  Knochensplitter  befindlich  ha4 
die  sonst  leicht  zu  Nekrose  oder  Karies.  Anlafs  geben, 
Wurden»   Auf  der. andern  Seite  mufo  man  aber,  auch 
die  Stelle  nicht  zu  hoch  wählen»  und  zu  viel  Gesundes 
ohne  Noth»  aufopfern »  denn  je  höher  man  amputirt, 
desto  gröfser  ist  die  Gefahr,  und  desto  schlimmer; die 
Verunstaltung.    Nur  bei  der  Amputation  des  Unter* 
Schenkels  leidet  diese  Regel  einige  Einschränkung.  Dann 
darf  man  auch  nie  an  einer  Stelle  amputiren»  wo  sich 
viele  sehnige  Theile»  und  wenig  MuskeifTeisch  befindet  | 
denn*,  jene  geben  allemal  eine  schlechte,  langwierige  EU 
temng»  und  vereinigen  sich  sehr  schwer.  .  Zuweilen 
findet»  besonders  bei  Hiebwunden»  die  Amputation  an 
der  .frisch  verletzten  Stelle  selbst  statt.    Die  Amputa* 
tion  im  Gelenke»  oder  Exar tikulation»  hat  in  ge* 
wissen  Fallen  vor  der  gewöhnlichen  Amputation »  im 
Zusammenhange  des  Knochens  selbst»  wesentliche  Vor*, 
aüge;  allein  sie  ist  für  den  Operateur  schwerer ,  braucht 
2urHeilujfg  verbal  tnißmälsig  längere  Zeit,  und  ist  nicht 
bei  allen  Gelenken  anwendbar*   Die  Auseinandersetzung 
der- weiteren  Kegeln  derselben  gehört  noch  nicht  hier-. 
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Die  VorKe  reitung  zur  Operation  bezieht'  sich 
theils  auf  den  Kranken,  theils  auf  den  Operateur  und 
seinen  Apparat.    Was  die  Vorbereitung  des  Kranken 
betrifft,  so  ist  der  wichtigste  Umstand  dabei ,  der  auch 
auf  das  -  Gelingen  der  Operation  grofsen  Einflufö  hat; 
die  Sorge  für  dessen  Gemüthsruhe.    Es  gehört  not- 
wendig dazu,  dafs  man  ihn  auf  eine  menschenfreund- 
liche Weise   von  der  Notwendigkeit  dieses  Schrittes 
überzeugt,  und  in  eine  solch«  Stimmung  versetzt,  dafs 
er  sieh  freiwillig  demselben  unterwirft.    Je  groTser  der 
Muth  und  die  Hoffnung  des  Kranken  ist,  desto  (tttüti- 
ger  zeigt  sich  die  Natur  bei  der  Heilung*   Hat  [er  vor- 
her noch  immer  Hoffnung  gehegt,  das  Glied  erhalten 
zu  können,  so  erfordert  es  besondere  Vorsicht,  wenn 
man  ihm  diese  rauben  mufs,  es  nicht  auf  eine  Art  zu 
thun,  die  ihn  gar  zu  heftig  erschüttert  und  nieder- 
schlägt.   Hat  er  sich  einmal  von  der  Nothw&ndigkeit 
der  Amputation  überzeugt,  und  dazu  entschlossen*  dann 
schiebe  man  sie  ja  nicht  langerauf,  denn  die  Umstände 
ändern  sich  oft  schnell.  ,Vor  allen  Dingen  sorge  man, 
dafs  der  Kranke  von  der  Amputation  keinen  zu  grofsen, 
fürchterlichen  Begriff  bekömmt,  und  mache  daher,  we- 
der vorher,  noch  bei  der  Amputation  selbst,  viele  Um- 
stände.   DieOZubereitung  der  Instrumente,  die  Anord- 
nung der  Gehilfen  u.  s.  w.  darf,  wo  möglich,  nicht 
Im  Beiseyn  des  Kranken  geschehen  ;  denn  alle  -  diese 
Dinge  tragen  dazu  bei,  seine  Angst  zu  vermehren.  Unj) 
die  Empfindlichkeit  des  Kranken -herabzustimmen/  hat 
man  vorgeschlagen ,  ihm  vor  'der  Operation .  ein.  Opiat 
zu  reichen.    Dieser  Rath  ist  ganz,  verwerflich;  denn 
dafs  Brownes  Ausspruch:  Opium  mthereU  Hon  seda$t 
nicht  aus  der  Luft  gegriffen  ist,  weifs  jeder  vorurtheilt 
freie  Arzt.    Wenn  es  daher  auch  dem  Kranken; eise 
augenblickliche  Beruhigung,  oder  vielmehr  Betäubung, 
zu  gewähren  scheint,  so  wird  ed. doch  ajuf;seiaen  Zun 
Sf  and  nach,  der  Operation  einen  sehr  nachtheiligen  Sinn 
*  *  :  v  «uä 
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Hufs  haLrfn.    Nur  da,  wo  heftige  Schmerzen  und  Angst, 
ohne  wahre  Entzündung,  und  allgemeinen  syqochischen 
Zustand  statt  finden,  ist  es  erlaubt,  dem  Kranken  etwas 
Opium,  in  irgend  einer  beliebigen  Form >  zu  geben  f. 
aber  nurxnidht  unmittelbar,  sondern  wenigstens  zWei' 
Stunden  vor  der  Operation.    Ist  der  Kranke  sehr  er« 
schöpft  und  muthfos,  so  kann  man  ihn  wohl  durch  ein 
Glas  Wein  erquicken», aber  auch  dieses  erfordert  Behut- 
samkeit»  Nicht  allein  ist  es,   wie  natürlich,  durchaus* 
Jvontraindicirt,  .wenn  der  Kranke  Fieber  hat,  sondern- 
es  wird  auch  schwerlich  an  seiner  Stelle  seyn,  wenn 
er  zuvor   einen  bedeutenden  Blutverlust  erlitt.  Im 
letzteren  Falle  würde  die  geistige  Flüssigkeit  auf  die' 
entleerten,  hierdurch  weit  reizbarer  gewordenen  Blut« 
-  gefafse  einen  zu  heftigen  Reiz  machen,  und  bei  der  ver- 
minderten Quantität  des  Blutes  die  Bewegung  desselben 
in  die  größte,  nachtheiligste  Unordnung  bringen.  Eitt' 
bitteres,  oder  hitteradstringirendes,  leicht  gewürzhaftes 
Mittel^  wie  z.  B.  das  Elixir  Absynthii  der  preußischen 
£eidpharmakopöer  wird  hier  mehr  Nutzen  leisten;  so 
wie  da,  wo  es  mehr  eines  flüchtigen  Reizmittels  bedarf, 
die  Naphtha  Vitrioli  oder  Aeeti  besser  an  ihrer  Stelle 
ist.    Aber  auch  da»  wo  Iman  {den  Wein  für  rathsam 
findet,  darf  man  ihn  weder  in  zu  grofser  Menge,  noch 
unmittelbar  vor  der  Operation  geniefsen  lassen.  Auf 
beide  Weise  trägt  er  zur  Vermehrung  des  Wundfiebers . 
und  der  Lokalentzünduiig  bei,  diev  besonders  wenn  der 
Operirto  vorher  sehr  blutreich  war,  gefährlich  werden, 
kann   oder  er  verursacht,  in  Verbindung  mit  der  not- 
wendig sfcatt  findenden  Gemüthsbewegung,  eine  solche  , 
Wallung  des  Blutes,  und  Andrang  desselben  gegen  den 
verwundeten  Theil,  dafs,  wie  man  Beispiele  hat,  die  ' 
Ligaturen  von  den  unterbundenen  Arterien  verdrängt 
werden ,  und  gefährliche  Blutungen  entstehen  können. 
Yen>  den  Vorbereitungen  zur  Operation,,  die  längere  Zeit 
vprher  eingeleitet : werden  müssen,  iund  von  der  eigen- 
i  x  thüm- 
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thürotichen  Natur  der  obwaltenden  Krankheit  bedingt 
werden,  kann  hier  nicht  die  Rede  seyh. 

Die  Vorbereitungen  des  Wundärzte»  be- 
zieheusich  auf  alles  .da» ,  was  wahrend  der  Operation 
üö'tmg  ist.  Hierzu  gehört  die  'Wahivder  Instrumente, 
di$  Zubereitung  der  Verbandst ücke ,  die  Anordnung  und 
Unterweisung  der  Gehilfen,  die  Herbeischaffung  der 
alienfaiis  nefthtgen  Arzneimittel ,  so  wie  überhaupt  die 
Sorge  für  alles,'  was  vielleicht  während,  oder  gleich 
nach  der  Operation  vorfallen  Könnte.  Diese  Vorberei* 
tung;zur  ÖperAtidd  ist  aufcerst  wichtig,  und  erfordert 
die.  ganze  Aufmerksamkeit  des  Operateurs*,  denn  die' 
kleinste  Versäumnifs  kann,  wenn  die  erst  wahrend  der 
Operation  entdeckt  -wird,  ein  wesentliches  Hindernifs 
derselben  werden.  Wenn  es  das  Lokal  und  die  iZeit 
nur  irgend  erlaubt*  -  so  -  ist  es  rathsam,  alle  bisherigen* 
Vorkehrungen 'zai  treffen 4  ohne  dafs  der  Kranke  dabei 
gegenwärtig  ist.  Ist  man  damit  völlig  zu  Stande  ge* 
kommen,  so  mute  nun  das  Lager  für  den  Kranke*  iii- 
bereitet werden.  Wird  die  Operation  an  den  obern 
Extremitäten  vorrichtet,  so  kann  man  den  Kranken, 
wenn  es  sein  Zustand  erlaubt ,  sitzen  lassen :  und  diese 
Stellung  ist  für  den  Operateur  die  bequemste.  Aufser» 
dem  mufs  auf  einem  Tische,  oder  aüch  auf  dem  Bette 
ein  Lager  zubereitet  werden,  das  eine  hinlängliche  Hphe 
iiat,  und  so  beschaffen  ist,  dafs  der  leidende  Theil  über- 
den  Band  desselben hinlänglich. hervor  ragt,  und  dab 
man  allenthalben  um  'dasselbe  bequem  stehen  urfd  ge» 
hen  Kann,  Wird  an  den  untern  Extremitäten  ampu« 
tirt,  so  ist  allemal- ein  solches  Lager  erforderlich«  und4 
der  Kranke  mufs  so  darauf  gelegt  werden,  dafs  die  Ex- 
tremität weit  genug  i  über  den  Känd  desselben  hervor 
rägt,  um-'  dem  Operateur  für  sich  selbst  Raum  genug 
oberhalb  der  Amputationsstelle  zu  gewähren,  '  Wenn* 
sich  der  Kranfee  so^n  der  gehörigen  Stellung  befindet, 
dann  legt  man  daarTurniket  an«  w  sö  fern  es  nach' 
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den  ■  Weiter  unten  auszuführenden  Grundsätzen  für 
nöthig  und  nützlich  erkannt  wird;  aufserdem  läfst  man 
blos  durch  einen  Gehilfen  den  Arterienstamm,  aus  wel- 
chem die  Blutgefässe  dcsTheiles  entspringen,  an  einem 
passenden  Orte  homprimiren.  Die  Kompression  darf 
jedoch  nie  vernachlässigt  werden,  auch  wenn  man  ein 
Turniket  anlegt.  Ist  auch  dieses  besorgt,  so  schreitet 
man  nun  zur  Operation  selbst.  Für  den  Kran  he  ni 
ist  es  am  vorteilhaftesten,  wenn  sie,  ohne  übereilt  zu 
Werden,  so  geschwind  als  möglich'  vollendet  wird;  denri 
jeder  unnöthige  Verzug  vermehrt  seine  Schmerzen  und 
Unruhe,  und  verschlimmert  die  Prognose.  Dabei  hat 
man  immer  dahin  zu  sehen,  dafs  so  viel  weiche  Theile 
geschönt  werden,  als  nöthig  sind,  um  den  Knochen  ge- 
hörig damit  zu  bedecken.  Läfst  man  zu  wenig  übrig, 
so  kann  die  Vernarbung  nicht  gehörig  vor  sich  gehen  f 
läfst  man  zu  viel  stehen,  so  wird  ebenfalls*  die  Vereini- 
gung gehindert,  die  Eiterung  wird  stärker  und  lahg-' 
Wierigcr,  und  es  bilden  sich  leicht  Fistelgänge.  Um 
das  erforderliche  Maafs  richtig  zu  bestimmen,  giebt  es 
kein  anderes  sicheres  Mittel,  als  ein  gutes  Augenraaafs, 
und  eine  genaue  Führung  des  Messers.  Die  Art,  wie 
die  Operation  selbst  Verrichtet  wird,  und  die  Instru- 
mente deren  man  sich  dabei  bedient,  sind  natürlich' 
nicht  bei  allen  Thailen  dieselben,  und  müssen  deswe- 
gen hier  übergangen  werden, 

.  Ist  nun  die  Operation  wirklich  geschehen,  so  ist' 
das  nächste  Geschäft  die  Unterbindung  der  durch- 
schnittenen Arterien.  In  Ansehen  dieser  haben: 
sich  die  Wundärzte  gleichsam  in  zwei  Partheien  ge- 
theilt,  indem  einige  sie  für  ganz  unentbehrlich  hielten, 
imd  selbst  die  kleinsten,  kaum  mit  den  Augen  zu  er- 
forschenden Arterienzweige  unterbunden  wissen  woll- 
ten, andere  hingegen  die  Unterbindung  für  durchaus 
Unnöthig,  ja  nachtheilig  erklärten.  Am  sichersten  ist 
es  auch  hier,  die  Mitteistva&e  zu  gehen.  Jeden  wnbe- 
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(leistenden  Arterien  laden  zu  unterbinden,  ist  allerdings 

aehädlich,  indem  nicht  nur  durch  die  vielen  Unterbin- 
dungsfäden ein  heftiger  mechanischer  Reiz  und  Druck  an 
der  verwundeten  Stelle  verursacht,  sondern  diese  auch 
dabei,  ehe  es  zum  Verbände  kommt,  der  äusseren  Luft 
zu  lange  blos  gestellt  wird;  es  ist  auch  überflüssig, 
weil  solche  kleine  Gefafschen  schon  durch  die  Vereini- 
gung der  Wundflächen,  und  den  darüber  gelegten  Ver- 
band so  zusammengedrückt  werden,  dafs  durch  sie  nur 
wenig  Blut  ausfliegen  kann,  sondern  das  in  sie  einbrin- 
gende ßlut  koagulirt,  und  so  gleichsam  einen  Pfropf 
bildet,  der  sie  bald  verschliefst.  Hingegen  wär  es  sehr 
verwegen,  wenn  man  nun  auch  die  gröfseren  Arterien 
sich  selbst  überlassen  wollte,  in  denen  nicht  nur  mehr 
Blut,  sondern  dieses  auch  weit  kraftiger  bewegt  wird, 
die  also  nicht  so  wie  jene  durch  den  Verband  hinlang-  ' 
lieh  zusammen  gedrückt  werden,  sondern  wohl  eher 
durch  die.  Kraft  des  andrängenden  Blutes  diesen  aus- 
einander treiben  können.  Eine  Blutung  aus  diesen  zu 
verhüten  giebt  es  aber  kein  anderes  Mittel,  -als  die  Un« 
terbindung.  Der  Tampon  kann  nur  dann  etwas  leisten» 
Wenn  er  unmittelbar  auf  die  blutende  Stelle  angebracht 
werden  kann  ;  wollte  man  das  hier,  so  würde  dadurch 
die  Vereinigung  der  Wunde  weit  mehr  gehindert  wer* 
den,  als  durch  die  Fäden r  womit,  man  unterbindet. 
Von  den  Mitteln,  welche  durch  EiTisaugung^des.  Blutes 
wirken,  gilt  dasselbe,  und  außerdem,  dafs  sie  leicht, 
wenn  bie  kein  Blut  mehr  einsaugen  kennen,  von  dem 
nachdrängenden  abgesto&en  werden.  Klebende  Mittel, 
z.,  B.  Gummi  arabicum.,  werden  von  dem  ausfliefsenden 
Blute  bald  abgespült,  Adstringirende  s typtische  Mittel 
machen  einen  zu  heftigen  Reiz  auf  die  verwundete. 
Fläche.  Beide  letztgenannten  sind  überdies  auch  nur: 
bei  kleineren  Blutgefässen  mit  Sicherheit  anwendbar. 
Die  gröfseren  Blutgcfäfse  müssen  >vir  also  nothwendig 
unterbinden.  Die  Anzahl  derselben  läßt  sich  nicht  ge- 
nau 
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»au*  vorauf  bestimmen;  in  den  gewöhnlichrtcii  Fältea 
findet  man  indessen  vier  Vis  sechs.  .  Doch  thnt  mäh» 
wohl,  einige  Unterbindungsfaden  mehr  in  Vorrath  be» 
reit  zu  halten.  Um  die  Arterien  besser  erkennen  zu 
können,  schrieb  man  ehemals  vor,:  das  Turniket,  oder 
die  Kompression  etwas  zu  lüften,  und  die  Arterien 
spritzen  zu  lassen ;  dieses  ist  -  aber  ganz  überflüssig»* 
Wenn  die/  Wundfläche .  vom  Blute  gereinigt  ist ,  wa* 
aber  nicht  durch  Abwischen  desselben  geschehen  darf* 
sondern  nur  dadurch,  dafs  man  einen  Schwamm  über 
sie.  ausdrückt»  so  lassen  sich  die  Arterien  durch  ein  nur 
einigermaafsen  geübtes  Auge  leicht  von  selbst  finden«: 
da  aie  nicht»  wie.  die  Venen,  zusammen  fallen,  sondern 
einen  weifsen,  inwendig  rothen  Ring  bilden.  Hierdurch 
unterscheiden  sie  sich  zugleich  von  den  Nerven ,  die 
nicht  inwendig  roth,  sondern  durchaus  weife,  und  von, 
den  Muskelfaserbündeln,  die  nicht  von  einem  weiften 
Ringe  umgeben,  sondern  durchaus,  roth  sind.  »Namen 
und  Lage  der  einzelnen  Arterien,  welche  an  jedem 
Theile  zu  unterbinden  sind,  lehrt  die  Anatomie.  Sie 
müssen  etwas  über  die  Oberfläche  der  Wunde  her* 
vor  gezogen  werden,  »und  hierzu  hatte  man  sonst  ver- 
schiedene hakenförmige  Instrumente  in  Gebrauch  (st  Ha- 
ken), die  aber  alle  nicht  so  brauchbar  sind,  wie:  die 
einfache  anatomische  Pincette.  Die  Unterbindung^ 
faden  macht  man  am  besten  aus  zwei  nebeneinander 
gelegten  starken  Zwirnsfäden,  die  man  mit  Wachs  be- 
streicht. Zu  größeren  Arterien,  z.  K.  der?  Arteria 
htqchialis  und  cruralis*  ist  es  nothig,  drei  Finden  zu 
nehmen.  In  das  so  gebildete  Bändchen  macht  man 
einen,  sogenannten  chirurgischen  Knoten,  den  man1  her- 
nach nur.  zuziehen  darf.  Die  so  entstandene  Schlinge 
wird  dann  über  die  Pincette  hergezogen,  und  während 
der  Operatur  selbst  mit  der  letzteren  die  Arterie  fafst, 
schiebt  ein  Gehilfe  jene  herüber,  und  zieht  sie  fest  zu. 
Vor  allem »mufs  man  si<ih  hüten,  keine  Nerven  zu  fas- 

-  >    V-  sen 
,  » 

Digitized 


■ 

458  A»F 

sen,  wodttrch  heftige  Zufalle  entstehe«.    Wo  daher 

ein  Nerve  so  dicht  neben  der  Arterie  liegt,  dafs  die- 
ses zu  befürchten  war»  da  mufft  sie  et w^s  weiter  her* 
-vor  «gezogen  werden* .  Wenn  alle  sichtbaren  Arterien 
unterbunden  sind,,  dann  kann  man  , allenfalls  der  Vor- 
sicht wegen  das  'JTurniket  etwas  zurückschrauben,  oder 
die  Kompression  nachlassen,  um  zu  sehen,  ob  vielleicht 
noch  eh?:  gröfseres  Biutgefäfs  sich  zwischen  die  Muskeln 
zurück  gezogen  hat,  und  daher  nicht  gleich  sichtbar 
war-  Die  hervor  hängenden  Unterbindungsfäden  fatet- 
man  nun  in  ein  Bündel  zusammen,  ohne  daran  zu 
ziehen;  und  befestigt  sie  ausserhalb  der  Wunde  mit 
einem:  Heftpflaster,  damit  sie  nicht  bei  der  Erneuerung 
des  Verbandes  beschädigt,  oder  wohl  gar  heraus  geris- 
sen werden  können.    Einige  neuere  Chirurgen  haben 

• 

vorgeschlagen,  die  Fäden  nahe  über  den  Arterien  ab* 
zuschneiden ,  und  dann  sich  selbst  zu  überlassen ;  die- 
ser  Rath  ist  aber  sehr  nachtheilig,  denn  einmal  kann 
man  dann  bei  einer  allenfalls  entstehenden  Blutung 
die  Arterien  nicht  so  leicht  auffinden,  und  dann  müs- 
sen die  Reste  der  Faden,  die  sich  sonst,  so  bald  da* 
Arterienende  verwachsen  ist,  gewöhnlich  beim  zweiten' 
oder  dritten  Verbände,  heraus  ziehen  lassen,  auf  diese 
Art  beständig  in  der  Wunde  bleiben,  können  nur  durch 
die  Eiterung  näch  u*d  nach  weggeschaft  werden,  und 
müssen  also,  als  fremde  Körper,  den  örtlichen  Reiz/ 
vergrofserri,  und  die  Eiterung  vermehren. 

Nach  der  Unterbindung  bat  man  nun  die  getrenn- 
ten Wundflächen  auf  das  vollkommenste  zu  vereini- 
gen. Hierbei  muts  man  vorzüglich  dahin  sehen,  dafs 
der  Knochen  gehörig  von  weichen  Thailen  bedeckt' 
wird,  und  dafs  von  diesen  selbst  vorzüglich  die  gleich- 
artigen Theile  in  die  genauste  Berührung  kommen« 
dafs  Haut  an  Haut,  Muskel  an  Muskel  anschliefst.  Je 
besser  man  dieses  erreicht,  und  je  mehr  überhaupt 
die  Wundfläche  dag  Ansehen  einer  reinen  Schnittwunde 
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erhalten  hat,  Seita  geschwinde*  all*  ungestörter  ^wird 
die  Heilung  erfolgen.  Man1  laftt  zu  dem  Ende  das 
Fleisch  von  beiden1  Seiten  her1  durch  einen  äu&eren 
gelinden  Druck  über  den  Knochen  herabziehen,  und 
dann  so  lange  halten,  bis  man  eine  Vorzichebi ndtf 
angelegt  hat,  die  von  dem  obersten  Ende  des  Glieder 
anfangen,  »bis  nahe  über  die  Wunde^-h^rabgefren,  und« 
so  fest  anliegen  mafs,  dals  weder  Haut  noch  Muskeln? 
•Ich  unter  ihr  zurück  ziehen  können,  ohne  dafs  jedoch 
ihr  Druck  nachtheilig  und  schmerzhaft  wird,  oder  der 
filutumlanf  'durch  sie  gehemmt  wird.  Nebenher  kann 
eine  solche  Binde,  indem  sie  durch  mäkigen  Druck 
den  zu  starken  Andrang  des  Blutes  abhält,  sogar  die 
zu  große  Heftigkeit»  der  nachfolgenden  Entzündungszu- 
fälle verhüten  helfen.  Das  Turniket  muls  freilich  vor 
der  Anlegung  dieser  Binde  weggenommen  werden,  weil 
es  dabei  mir  im  Wege  seyn  wiirdd;  die  Kompression 
hfthn  man  aber  zur  Vorsicht  während  derselben  fort* 
setzen  lassen.  Die  vereinigten  Theile  sucht  man  dann 
durch  Heftpflaster,  dieren  Anzahl  und  Länge  nach  der 
Orofse  des  Theiles  bestimmt  werden  mufs,  in  dieser 
innigen  Berührung  Zu  erhalten.  Die  Vereinigung  durch 
blutige  Nath,  Wie  sie  einige  vorgeschlagen  haben,  würde 
sehr  zweckwidrig  und  schädlich  seyti. 

Nun  endlich5  folgt  die  Anlegung  des  Verban- 
des, der  wichtigste  Theii  der  ganzen  Operation,  wo- 
von vorzüglich  die  Zeit  der  Heilung  und  die  Form* 
welche  de*  Stumpf  da  vdn  trägt ,  abhängen.  Denn  * 
durch  einen  schlechten  Verband  wird  nicht  nur  die 
Heilung  erschwert,  ünd  auch  die  schönste  Wundfläche 
Verunstaltet,'  sondern  man  kann*  auch  oft  durch  einen 
guten  Verband  das  reichlich  wieder  ersetzen,  was  bei 
de*  Operation  mit  dem  Messer  vielleicht  verfehlt  wurde. 
Das  Verfahren  dabei  richtet  sich  übri  sens  tlieils  nach 
che*  Gestalt*  des  Theiles,  theils  nach  der  gewählten  Ope* 
rationtmettiode  j  doch  komöferi  die  meisten  Verbände 
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da  rinn  übtrein,  dafs  man  zuerst  ein  der  Gröfee  d» 
Stumpfes  angemessenes,    lockeres  Plumaceau  auflegt» 
darüber  das  sogenannte  Malthcserkreuz ,  dann,  zwei 
sich  kreuzende  Longuetten,  und  endlich  eitfe  »Zirkel« 
binde,  wodurch  alles  befestigt  wird.    Nach  Beendigung 
des  Verbandes  ist  es  rathsam,  über  denselben  das  Tue-, 
rtiket,  doch  ganz  locker,  anzulegen,  nicht  um  den  Ein- 
tritt des  Blutes  in  den  Stumpf  zu  verhindern,  sondern 
um  jeder,  in  der  Folge  vielleicht  eintretenden  Blutung 
sogleich  Einhalt  thun  zu  können.    Ist  nun  alles  dieses 
beendigt,  so  bringt  man  den  Kranken  wieder  auf  sein 
voriges  Lager  zurück.     Das  Glied,  an  welchem  die 
Amputation  gemacht  wurde,  mufe  etwas  hoch  gelegt 
werden,  und  es  ist  die  gröfste  Vorsicht  darauf  zu  ver-. 
wenden,  dafs  es  nicht  ohne  Noth  in  seiner  ruhigen 
Lage  gestört  wird,    "tritt,  ein  unwillkürliches  Zittern 
ein,  so  mufs  von  den  Umstehenden  jemand  das  Glied 
halten.    Dem  Kranken  gleich  nach  der  Operation  Wein, 
u*  dgi.  zu  geben,  ist  gar  nicht  gleichgilt.ig, .Sondern  er« 
fordert  hier  noch  greisere  Vorsicht ,  als  vor  der  Ope- , 
rat i 01?.    Ist  der  Kranke  durch  die  Operation  wenig  an- 
gegriffen, so  sind  dergleichen  Mittel  gar  nicht  nöthig; 
ist  er  aber  ohnmächtig,  oder  sonst  sehr  erschöpft,  so 
thun  einige  Tropfen  Schwefelifaptbe  aaf  3ac^er,  oder 
in  einem  schicklichen  Bindungsmittel ,   weit  bessere 
Dienste.    Die  Hauptsache  ist  aber  immer  äufsere  und, 
innere  Ruhe  des  Kranken.    Alles  was  dieselbe  stört,- 
npufs  daher  sorgfältig  entfernt  werden,  wenn  man  sich 
einen  glücklichen  Erfolg  versprechen  solL   ?  3  , 

•  Die  Behandlung,,  nach  der  Operatiion  ist, 
nun,  in  vieler  Hinsicht  noch  wichtiger,  wie  dies*  selbst; 
denn  die  schönste  Operation  mufs  unglücklich  ablaufen» 
wenn  di0  Behandlung  des  Amputirten  niejn;  dem  Zu- 
stand angemessen  ist.  £ine  allgemeine  ^Behandlung*» 
weise  für  Amputirte  läfst  sich  nun  aber  nicht  vor- 
schreiben, sondern  sie,  ist  nach  dem,  versoteedenen  Zu-, 
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stände  der  Erregung,  so  wie  nach  den  besonderen  t 
.Komplikationen  bei  den  einzelnen  Individuen  vcrschie- 
;den»  Im  Ganzen  beschränke  sie  sich  jedoch,  was  das 
'eigentlich  medicinische  betrifft,  auf  folgendes: 
-  1.  Wenn  bald  nach  der  Operation  ein  synochi- 
eches  Fieber  eintritt,  wie  in  den  meisten  Füllen  statt 
finden  wird ,  besonders  wenn  der  Kranke  vorher  an 
Keiner  allgemeinen  entkräftenden  Krankheit  litt-,  oder 
.sonst  erschöpft  war,  so  mufs  man  dagegen  direkt  anti- 
phlogistisch verfahren.  Man  gieht  Nitrum,  Pflanzen- 
sauren,  reichliches  kühlendes,  Getränk  u.  s.  w.  Die 
laxirenden  Neutralsalze  sind  nur  bei  Amputation  der 
obern  Gliedmaßen  anwendbar  \  bei  Amputation  der 
•nntem  Gliedmarsen  hingegen  zu  vermeiden,  wenn  hiah 
nicht  aus  unterdrückter  Leibesöffnuns  wirkliche  Ver- 
schlimmerung  des  Fiebers  wahrnimmt;  denn  der  Kranke 
mufs  so  ruhig  und  unbeweglich  liegen,  wie  nur  immer 
möglich  ist.  Wenn  das  Entzündungsfieber  sehr  stark» 
die  Wallung  des  Blutes  besonders  heftig  ist,  da  kann 
es  sogar  nötlrig  seyn,  einen  Aderlafs  an  einem  von  der 
Amputationsstelle  entfernten  Theile  zu  veranstalten, 
damit  nicht  das  Blut  zu  heftig  nach  dem  leidenden 
Theile  hingedrängt  wird,  da  der  Reiz  der  Operation 
an  sich  schon  eine  Kongestion  daselbst  bewirkt.  Ohne 
Woth  darf  jedoch  die  antiphlogistische  Methode  nicht 
zu  hoch  getrieben  werden;  weil  sie  sonst  nicht  blos 
den  Zustand  der  Käfte  überhaupt  zu  sehr  herabstim« 
men ,  sondern  auch  den  Grad  der  Örtlichen  Entzün- 
dung tiefer,  eis  nothig  und  gut  ist,  heruntersetzen, 
.  find  anstatt  der  Heilung  durch  unmittelbare  Vereini- 
gung, möglichst.  Vorschub  zu  leisten,  vielmehr  die  Eite- 
rung befördern  würde,  die  zwar  nie' ganz  unvermeidlich 
ist,  aber  doch  möglichst  in  Schranken  gehalten  werden 
mufs,  da  eie  die  wahre  Vereinigung  nur  aufhält.  Eben 
fc*  seh  r ,  mufe  man  sich  hüten  ,  die  antiphlogistische 
Methode  länger  fortzusetzen,  als  das  allgemeine  Ent- 
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*ünttungs$eher  wirklich, ,  dauert*  Nach  dem  ersten' 
oder  zweiten  Verbände  ist  es  oft  ganz  verschwunden, 
und  da  alsdann  in  der  Regel  die  Eiterung  schon  in 
ein<em  nicht  ganz  unbedeutenden  Grade  statt  findet,  so 
mute  man,  nun  vielmehr  durch  stärkende  Mittel  die 
Naturkraft  zu  unterstützen  suchen» 

2.  Ist  der  Kranke  nach  der  Operation  sehr  ent- 
kräftet, was  aber  eigentlich  nur  dann  statt  finden  kann, 
wenn  er  es  schon  vorher  war,  so  war  natürlich  das 
antiphlogistische  Verfahren  schlecht  angebracht.  Dagegen 
iriuü»  man  hier  belebende  flüchtige  Reizmittel,  Naphtha 
JPitrioli  oder  Accti*  Tinktur a  Valeriana* ,  anodpta§  Spi, 
riltus  cornu  pervi  u.  dgl.  anwenden;.  Hierbei  ist  indes- 
sen noch  weit  mehr  Vorsicht  zu  empfehlen,  als  bei 
den  antiphlogistischen  Mitteln ;  theils  um  nicht  zu 
heftig  damit  auf  den  Kranken  hinein  ZU  stürmen,  theils 
auch  um  sie  nicht  zir  anhaltend  und  lange  zu  gebrau» 
eben ,  sondern  zeitig  zu  permanenten  Stärkungsmitteln 
überzugehen.  Besonders  mufs  man  da  mit  flüchtigen 
Reizmitteln  behutsam  umgehen,  wo  die  ISntkräftung  F>ige 
eines  vorhergegangenen  grofsen  Blutverlustes  ist;  denn 
nicht»  vertragt  weniger  einen  heftigen  eindringenden  Reiz, 
als  ein  entleertes, .  empfindliches  Blutgefäfssystem*  Ist 
unter  solchen  Umständen  heftiger  allgemeiner  und  ort» 
liehe*  Schmerz >  Unruhe,  Schlaflosigkeit  und  ahnliche 
Erscheinungen  vorbanden,  so  ist  es  gar  nicht  zu  wider« 
rathen,  zuweilen  mit  der  gehörigen  Vorsicht  etwas 
Opium  zu  geben ;  nur  mufs  man  sich  genau  von  dem 
Zustande  der  Erregbarkeit  des  Kranken  unterrichten, 
um  ihn  nicht  damit  zu  uberreizen.  Sehr  übel  würde 
hingegen  das  Opium  angewandt  seyn,  wenn  man  es 
da  geben  wollte,  wo  der  Schmerz  und  die  Unruhe 
Folgen  eines  entzündlichen  Fiebers  sind#  und  es  zeu^t 
allemal  von  der  hoch$teq  Unkunde -des  Arztes,  wenn 
er  in  dergleichen  fallen  c  etwas  davon  erwartet,  ;Wo 
'  Sal- 


Digitized  by  Google 


I  k 

Salpeter,  Säuren  üind  Kühlea  Getränk  die'  einzigen  Be- 
eänftigungsmittcl  seyn  Können,  *        f  i.' 

3.  Zuweilen  bekommen  die  Kranken  nach  der 
Operation  Anfälle  von  Frost«    Alsdann  muff»  besonders 


f  die  Hautausdünstung  gewirkt  werden.  Man  läfs£ 
einen  warmen  Aufguis  von  Chamillen  oder  riolunder- 
bl  üthen  mit  etwas  Spiritus  Minder  tri  trinken,  oder 
verordnet  eine  Mixtur  mit  Salmiak,  Spiritus  MirpA&+ 
r$ri  u.  dgl.  Dieser  Zufall  ist  jedoch  >  nur  vorüber* 
gehend,  und  nach  seiner  Beseitigung  *nufo  die  weitere 
fröthige  Behandlung  eintreten. 

4..  Finden  allgemeine  Krankheiten  statt,  oder  ge* 
«eilen  sich  solche  erat  in  der  Folge  dazu,  so  mufii 
deren  eigenthtimliche  Behandlung,  jedoch  den  Rücksich- 
ten, welche  die  Wunde  mit  ihren  Zufällen  erfordert, 
unbeschadet  fortgesetzt  werden,  wie  dieses  schon  im 
vorigen  angedeutet  Wurde/ wo  von  der  Indikation  zur 
Amputation  die  <Redc  war.  \  > 

Die  chirurgische  Behandlung  der  Wunde 
beruht  auf  sehr  einfachen  Grundsätzen,  weil  man  hier 
das  meiste  von  der  Natur  erwarten  mufs,  und  die 
Hilfe  der  Kunst  sich  mehr  darauf  beschränkt,  Schäd- 
lichkeiten abzuhalten,  und  die  Kraft  der  Natur  zu  un« 
terstützen,  als  selbst  besondere  Thätigkeit  zu  zeigen« 
Den  ersten  Verband  darf  man  nicht  vor  dem  dritten 
oder  vierten  Tage  erneuern  ;  ihn  aber  noch  länger  lie* 
gen  zu  passen  >  ist  eben  so  wenig  rathsam.  Nimmt 
man  ihn  zu  früh  ab,  so  wird  die  adhäsive  Entzündung 
gestört;  läßt  man  |ihn  zu  lange  Hegen,  so  läuft  man 
Gefahr,  dafs  die  Eiterung  indessen  überhand  nimmt» 
und  besonders  bei  Subjekten  die  von  schlaffem.  Bau, 
oder  sonst  zu  Eiterungen  sehr  geneigt  sind,  Fistelgänge 
und  andere  unangenehme  Erscheinungen  bildet.  Da» 
Lockerwerden  des  Verbandes  giebt  freilich  ein  Zeichen 
ihn  zu  erneuern,  allein  man  mufs  nicht  umgekehrt 
schliefsen,  er  dürfe  nicht  erneuert  werden,  so  lange 
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er  nicht  lecker  wird  ;  im  Gegentheil  ist  es  gut,  wenn 
er  beim  Wechsel  noch  einige  Festigkeit  hat;.  Dje  Vor- 
ziehbinde darf  aber  nicht  gleich  beim  ersten  Veband- 
wechsel  abgenommen  werden ,  sondern  mufs  so  lange 
liegen,  bis  die  Unterbindungsfaden  gelöst  sind,  wenn 
eie  nicht  früher  von'  selbst  locker  wird;  weij[  au&er- 
ilem  das  Blut  mit  einer  solchen  Gewalt  gegen  die  noch 
nicht  völlig  verheilten  Mündungen  der  Arterien  dringt, 
dafs  diese  sich  Öffnen ,  und  gefährliche  Blutungen  en> 
etehen  können.  —  Nach  dem  ersten  Verbandwechsel 
mufe  alle  Tage,  und  >  wenn  starke  Eiterung  eintreten 
tollte,  jedoch  niemals  ohne  Noth,  zweimal  den  Tag 
eine  Erneuerung  desselben  statt  finden.  Das  Mal  theaer* 
kreuz  kann  bei  den  späteren  Verbänden  füglich  weg- 
bleiben. Das  Abnehmen  des  Verbandes  mufs  jedesmal 
langsam  und  mit  Behutsamkeit  geschehen.  Die  Unter* 
bindungsfäden  labt  man  bei  de*  beiden  ersten  Verbän- 
den ganz  unberührt;  erst  bei  der  dritten  oder  vierten 
Erneuerung  versucht  man  durch  ein  ganz  gelindes 
Ziehen,  ob  sie  sich  gelöst  haben.  Da  dieses  nicht  eher 
statt  finden  kann,  als  bis  die  Arterien  vollkommen 
verwachsen  sind,  so  sieht  man  deicht,  warum  hierbei 
die  grÖ&te  Vorsicht  erforderlich  ist."  Manchmal  ge- 
schieht die  völlige  Trennung  .erst  den  zehnten  Tag 
nach  der  Operation,  und  noch  ,  später.  Je  früher  sie 
«ich  aber  lösen,  und  aus  der  Wunde  entfernt  werden 
können,  um  so  weniger  Hindernisse  findet  die  Vereini- 
gung. Aeufserliche  Arzneimittel  Jiat  man,  so  lange 
alles  im  gehörigen  Zustande  bleibt»  nicht  nöthig.  Das 
Zusammenziehen  der  Wundränder  mit  Heftpflastern 
mufs  man  so .  lange  fortsetzen,  als  diese' .  noch  nicht 
vollkommen  vereinigt  sind,.  Sollte  ,  man  finden,  dab 
das.  Bedecken  mit  trockner  Charpie  zu  reizend  war, 
to  befeuchte  man  diese  mit  etwas  Blei wasser, 'oder  bei 
sehr  starker  Eiterung*  mit  Weidenrindendekokt.  Salben 
Werden  nicht  gut  .vertragen.    .Wird  im. ungünstigen 
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ftilfe  Tlie  Eiterung  so  stärk ,  jlafs  der  Knochen^  blos 
Jiefct,  so  bedecke  man  diesen  mit  ganz  feine*  Charpie, 
di«;  man  vorher  mit  Gummi  arabicum  bestreut  hat,  um 
4ie  Einwirkung  de*  Eiters  idavoj*  abzuhalten.    War  * 
der- Knochen  wirklich  davon  angegriffen  und  mifefarT 
big,  so  hilft,  im  geringeren  Grade  schon  das  bjose  Be* 
♦treuen  mit  Gmrimi  arabicum,  In  etwas  höherem  Grad« 
fein  gepulverter  Myrrhe.    Zum  Terpentinöl  schreit* 
man  hur  im  höchsten  iNothfalle*  und  Wende  es  dann 
mit  , der  Vorsieht  an:,.  da&  taan>nicjijfc  den  Knochen  da- 
mit ;  begiefst  oder  bestreicht;  sondern  nur.  ein  feines 
J'Jumaceau  damit  benetzt  auflegt,  und  dieses  wieder  ' 
mit  feiner  trOckner  Charpie  bedeckt,  ,um  die  Weichen 
Theile  im  Umfange  vor»  der  Ejnwic£ung  desselbenzu 
schützen.    Bilden  sich  Fistelgänge,  so*  comprimire  man 
diese-  voi>  aufsen  durch  eine;  kjeine  Longuette  uncj 
festen  .  Verband,  .und  spritze  beW.jVerbandvvechsef 
mit  starkem  Weidentladeildekokt  aus:  ,  Sic  heilen-  in, 
d^ftegel*  ohne  dais  man  nöthig  hat,, sie  auf  zuschneie 
den*,  was  vielmehr  hier . lachst  schädlich  seyn  würde. 
Italien  diesen  und  anderen  Erscheinungen  übermäfsi« 
gec.  Eiterung  ist  es  von  .Nutzen,  dje  Verbandstucke,  so* 
bald  sie  angelegt  sind*  mit  .Weide/ir^uecdekakt  su  be* 
gicisen,. und  dieses  einigemal  den  Tag  zu  Wiederhofen» 
Nöthigenfalls  kann  man  das  Dekokt  noch  durch  einen 
Zusatz 'von  Myr*iientinktur  verstarken.    Dabei  darf 
man  nie  versäumen»  die  Wundränder  immer  starker 
hervorzuziehen,  und  den  Knochen  50  weit  als  möglich 
damit  zu  bedecken.    Wenn  nicht  allgemeine  Verderb« 
nifs  der  Safte  zum  Grunde  liegt,  so  wird  dieses  Ver- 
fahrenschon hinreichen,  der  Eiterung  Einhalt  zu  thun, 
die /Wunde  zu  reinigen  und  den  Knochen  gehörig  mit 
weichen  Thailen  zu  bedecken,  und  man  wird  nicht 
nöthig  rhoben,  noch  hintennach  ein  Stück  Knochen  ab*, 
zusagen,;  wie  ehedem  die  Chirurgen  zur  Schande  für, 
ihre  Fernst  nitht^eUfn  .tluin  mufstenv 
Htckcr's  Wtirttib.  I,  B»  Gg     ^  *  Der 
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Der  entgegengesetzte ,  eben  so  ungünstige  Fall  ist 
der,  wenn  die  Eiterung  ganz  stockt,  und  eine  schlechte 
Beschaffenheit  annimmt,  der  Stumpf  mifsfarbig  und 
unempfindlich  wird,  und  die  Rander  sich  nicht  ver- 
einigen wollen»  Als  Ursache  dieser  Erscheinung  mag 
wohl  bei  weitem  in  den  meisten  Füllen  ein  gänzlicher 
Mangel  an  Lebensthätigkeit  statt  finde«.  Dieser  giebt 
eich  dann  auch  durch  allgemeine  Zufalle/  Entkräftung, 
Unempfindlichheit,  Gleichgiltigkeit  uml  Schlafsucht,  zu 
erkennen,  denen  itaan  durch  flüchtige  und  permanente 
Reizmittel  zu  Hilfe  kommen  mufs.  Oertlich  paßt  hier- 
bei  vorzüglich  das  Bestreuen  der  Wundflächen  mit 
reifiem  Ramfer,  das  Befeuchten  der  Verbandstücke 
mit-  Pfeffermünzwasser,  das  Waschen  des  ganzen  Glie- 
des mit  Weingeist,  und  die  Anwendung  warmer  aro- 
matischer Umschlöge.  -  Diese  Mittel  werden  gewifs  in> 
tner  helfen,  wenn  die  Kräfte  noch  nicht  zu  tief  ge- 
sunken sind,  und  keine  allgemeine  Kachexie  statt  fin- 
det. Gesellen  sich  aber  noch  passive  Blutungen  hinzu, 
so  ist  der  Ausgang  fast  immer  unglücklich. 

Der  beste  Verlauf  ist  der,  wenn  die  Eiterung  mä- 
ßig und  von  guter  Qualität  ist,  die  Wundränder  laicht 
geröthet,  mit  einem  eiweilsartigen  Faserstoff  überzogen 
sind,  der  nach  und  nach  sichtbare  Adhäsionen  bildet; 
in  der  Nachbarschaft  sich  keine  Geschwulst  und  kein 
heftiger  Schmer1*  zeigt,  die  durchschnittenen  Arterien 
sich  bald  schliefseri,   der  Verband  nur  unbedeutend 
durchnäßt  wird,  die  Kräfte  de*  Kranken  nicht  merk« 
lieh  sinken,  sein  Appetit  bald  zurückkehrt,'  und  sich 
dann  immer  gut  erhält,  und  nach  Beseitigung  des  er- 
sten Wundfiebers  kein  allgemeiner  Krankheitszustand 
wahrzunehmen  ist.  .Diesen  vollkommen  normalen»  Ver^ 
lauf  kann  man  aber  freilich  nur  denn  erwarten,  wenn 
die  Konstitution  des  Kranken  vorher  gut  war,  und  die 
Operation  wegen  eines  plötzlich  entstandenen  örtlichen 
Leidens  unternommen  wurzle;  '  Dann  aber  geht  auch 
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>bie  Heilung  sehr  "schnell,  oft  binnen  wenigen  Wechei, 
' Vört'  statten ,  und  man  kann  zuweilen  aller  aufsehen 
•und  inneren  Arzneimittel  dabei  gänzdick  entbehren.* 
Die  Diät  der«  Amputirten  erfordert  besondere  Be- 
rücksichtigung*   Da  die  Kranken  ltoih£  Bewegung  har 
:ben»  so  mofs  sie ' «ehr  leicht,  «bei1  nahrhaft  seyn. ,  Die 
'kranken  dürfen  när  •  wenige  auf  einmal ,    und  Heber 
mehreremal  des-Tage«,  zu  sich  nehmen.   Wo  rnan  (Staf- 
fen de  Arzneimittel  anwendet y  da-  mufs  man  natürlich 
Uuch  die  Speisendem}  gemafs1  »ndt^dnen  j  jat^man  kommt 
•  mit  schicklich  gewählten,;  gut  nährenden  und  stärket 
den  Speisen  oft  ohne  Arzneimittel  Wo  die  Kräfte 

sehr  gesunken  sind,-  oder  die  Eiterung'  einer  thätigen 
Unterstützung  bedarf,  kann  man1  den  Kränken  auch 
Wein,  doch  immefrnnr  in^  mä&fget--  ;  ty&atatif  ät  reichen. 
Uebrigeris  dürfen  ili Felben  so  Wenig  ah  möglich  voii 
"ihrer  vorher  gewohnten  Lebensordnuilrg  abgehen»; 

Da  die  Extremitäten  irt  sehr"  naher  Beziehung' mit 
den  innern  Theilen  des  Korpers»  besonders  die  etbeen 
Extremitäten  mit  der  Brusthöhle,  die  untern  Extrem!* 
täten  mit '"•det^  Bauchhöhle,  stehen»  so  können  in  Folfce 
der  Amputation?  mancherlei  Krankheiten   der  ,*rineYn 
Organe  dieser  Hohlen   vorkommen,   besonders  Kon- 
gestionen   Entzündungen  und  Eiterimgen ,  mit i  ihren 
Folgen.   Schon  der  gehemmte,  oder  in  seiner  Hichturig 
wenigstens  veränderte  Bltftumlauf,  und  ida*>  dadurch  er- 
folgende Zurücktreten  des  Blutes J  nach  dem  Inneren, 
Kann  die  entfernte  Ursache  solcher  Leiden  Werden,  und 
man  mufs  daher  gegen  das  Ende  der  Kur,  und  nach 
•erfolgter  Heining,  wenn  sich  Zufälle  von  Plethora  im 
.Innern  zeigen!  fieser  erregen  zu  fwujken,  und  den 
'normalen  Blutumlauf  herzustellen  suchen»   Öft  ist  äber 
^aÜcrfMas  Vei-fc  hreh  'des  Wundarztes  schuld.    So  kann 
z.  B.  ein  übermäßig  fester  Verband  nach  der  Ampu* 
itatidn^de^  Oberarmes  leicht  eine  Lungenentzündung, 
»ach  «ier  AmputaUoA  des  Oberschenkels  eineMit*- ro4§r 
w  Gg  ü  Leber- 
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.liefcerentziindung  horte!  führe«.  .rAi|Chr>ann  plötzlich 
»unterdrückte  Eiterung  de».  Stumpfes fcn besonders  wenn 
iie ^vorher  sehr  reichlich  warv  Eiterungen  in-  innern 
-Organen  metastatisch,  oder  durch  *teW*ertrctendet  Tha- 
-tigkeit  herbeiführen.,  EodßcU  fiadtit  auch  der  Faji 
:4tatt,  dafs,  wenn  man  Wieget*,  ertlich  er  Aeufserungen 
«Ugeimeiner  Krankheiten  mnpntinte*.  ;  difi  obwaltende 
-K^nbhett  eitie  Mtf*H*#  >fcae*  iwvMn  Theilen  bildet, 
die  allezeit  sehr  t:gefthrljeh!  Alle,, diese  Umstände 

müssen  datier  dm  Anim-erksamheit  des,  Arztes  wahrend 
der  Heilung,  riifHl  selbst  noch,  eine  Zeit  lang  nach  der- 
f^dbtht 'beschäftigt*.  Lni,i:L\..viA  r:tdi        iV-i  * 
r«--  tlst  nun  endlich  tfie  völlige  Heil ang  und  Vernarbung 
erfolgt,  so  hat  dennoch  die  Narbe  noch  nicht  sogleich 
die  gehörige ,  Eerigfaftifc,  tonder^i  .ist  ^nf^nga  ^oc^i  zum 
i Aufibiche: uri^.  zur Zurückziehung  öe*>fu>kein  geneigt. 
Um  dieses  zU  verhüten ,   ist  es  -sehr  ratsam ,   die  Vp<- 
^aiehbinde  noch  eine  Zeit  Ia;ng,ari?uAegWi  bis  map  k über-  , 
•  Beugt  eeyn  kan»,  -dafe  die  Jfarbß        ^hörige  ©achtig- 
fceititind  Dauerhaftigkeit  hat,  ufJtlmrfaHPL  >  müssen  die 

^lrii>utirtl^  tnit  dem {ly  ei stumme!  ten  Theile  noch  einige 
Äe-it  Ji ach,  vollendet**  «Heilung,:  ä>ifterst;  behutsam  um- 

-gefcfen«    1<T'.-.»J    «nimmo/iii/   rt"!.»i>H  *ve«L.   *>..*.. 0 
ci  mi Endlich  njtvsfo  es  auch  unser*,  Sorge*  soyn,  den  Ver- 
lust des  amputirten  Gliedes  nach  jVIögljchkeit.  er- 
setzen.   Wut4totft  gescheit  jMaiii  davon  *,  künst- 
,iich(«;Giicdmaafsen.  *  ,    t  «j.,.,^;,  , 
bi.-ji  Nunmehr  wird  es  niejit  •schvflar  $eyn  >  diese  allge- 
meinen Lehren  auf  die  Amputation  der  einzelnen  Theile 
t  ?and  die  vtr*ctye4^ 

Vji.    Amputatiöp  ith  iusamineinliähg^  'der,  Rubelten5 ; 

f  die .  eigeij^  der 
•V    ia  -Glieds  jfl^spgem.  SP^iim  l&c!  h . .  nb  >a  tl 

:  Diese  Art  der  Amputation  zeichnet  sidi  da durch 
aus,  dal's  nicht  blos  die  weichen  Theile  vermittelst  des 
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Messet»,  sondern  'eifch  die  in  ihren*  Inneren  befindli-: 
eben  Knochen;  vermittelst  der  Durchsägung,  au»  ihren* 
Zusammenhange  getrennt  wenferr.  ^Sre  erfordert  eirie 
verschiedene  'VteifcehrungV'  nachdem  der  >  zu  ampirti*- 
r^nfcle1  »Theit  'einen5  twter  i:zwei  rumiefren  enthält.  Jenes1 
fcVäer"FaIl  bei, dem  Oberarm  ui*d  Oberschenkel,  diese» 
heitern  Vorderarm!  und  Unterschenkel; 

"i  iah    ;•.   :.'    »     .V- >X  .  x  -       . .    ,j  ■  .  ,  f     "  m 

I;    Amputation    de*   Gliedmaafsen    mit  einem 

Vi- Die  älteste  Amputatton^miethode,  wobei  man  Haut 
nnd  Muskel h  *nit  einem  Schnitte  sogleich  bis  auf  die- 
KheÄheif  <lurchÄchnittv  ist  ganz  verwe^iuh*  weil  man 
dann' den' Kmehen  nicht  gehörig  mit  weichen  Theilea 
bedecken  Kann.  Unter  den  nachher,  eingeführten  Me« 
thoden  verdienen  vorzüglich-  drei  •  bemerkt  zu  werden« 
rtämlich  4er  Zwkeischnitt,  der  Kegelschnitt,  nach  AI  an- 
ton*' Methode»  und  die  Lapperibildung.  -  /  • 

Der  •aZidkelsclrrii  tt  {Amputatio  cireuläris %  fr* 
Amputation  ' rinulaire )  (erfordert*  als  Apparat :  i)  Ein 
^g*o f ses'  A m £«4at ioms m ess e r.  Ehemals  amputirte* 
lflari'  mit  ganz  krummen,  Messern,  diese  sind  aber  ver- 
werft ioh  , J  weil :  siell«rne: ' reine  Schnittwunde ,  sondern . 
immer  ^  eitle  mehr  oder  weniger  gequetschte  Wunde  ge- 
ben, und  sich  laicht  mit  völliger  Sicherheit  führen  las« 
sen.  'Man  hat  daher  in  der  Folge  nur  wenig  gebogene, 
und  enöMich'  ganz  gerade  eingeführt.  Die  letzten  sind 
die  vorzüglichsten.  Die  Lange  desselben  rauls  ohnge- 
fShr  6}  Zoll,  und  die  Breite  et*aa.über  einen  Zoll  be- 

.  tragen ,  die  Spitze  mufs  abgerundet  und  atumpf  seyn, 
und  die  Form  der  Klinge  am  Ende  nicht  bedeutend 
schmälern.  Für  den  Oberschenkel  ein  anderes  Ampu- 
tationsmesser zu  haben,  als  für  die,  übrigen  Gliedma« 
fsen,  ist  unnö'thig;  eben  so,  wenn  man  ein  eignes  Mes-  • 

-  ser  zum  Hautschnitt  empfiehlt«  .*)  Ein  kleines,  ge- 
rades 

■ 
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rades  Messer ;~  statt  dessen  kann  man  auch  allenfalls 

ein*etwas  breites  Bistouri  gebrauchen.  3)  Eine,  Sage. 
Man  hat  Sägen  mit  einem  breiten  Blatte  ohne  Boge  ff, 
und  mit  einem  schmalen  Blatte,  mit  einem  Bogen ;  die 
letzteren  verdienen .  den«  Vorzng ,  weil .  sie  besser,  in ,  der 
Hand  liegen,  einen  besseren  Zug  führen,  iundf  n^a»  *l$o> 
leichter  mit  ihnen:  :«ägen  kann,  ^  Die ;  mittlere  X-Äiige 
des  Blattes  ist  ohngefähr  10  bis  ts  Zoll.  Kürzer  darf 
&je  <nfcht  wohl  sey.n},  ,  weil  sie  Sprint  W<cht  mit  ^«r  ge* 
hörigen  Kraft  wirkt ;  wenn  sie  aber  läpger.  istj  hindert 
sie  den  Operateur,  und  ist  unbequem  zu  führen.  Die 
Zahne  dürfen  nicht  geschränkt  seyn.  Der  Stiel  1  •  muß 
bequem  und  fest  in  der  Hand  liegen/  und  der  Bogen» 
muis  glatt  und  ohne  -alle  Zierrathen  seyn.  .  Das  Blatt 
mute  8b  eingerichtet  seyn,  da&  es  vermittelst  einer 
Schraube  bald,  mehr  angespannt*  bald  erschlafft  werden; 
kann.  4)  Eine  kleine  Bogensäge  aus  einer  Uhrfe- 
der, um  Knochensplitter  wegzunehmenuN  Ein  guter 
Operateur,  4er  gut  unterrichtete  und; geübte;  Gehilfen, 
hat,  wird  jedoch  diese  nicht  leicht  nöthigi haben« $an* 
verwerflich  ist  aber  die*  Kneipzange,,  die  maxi  sonst*  zu^ 
dieser  Absicht  empfahl.  5)  Eine  ge* palt* n*e  Köm- 
presse«  nämlich  ein  langes  StückLßmevvand,  das  man 
zwei  oder  mehrmal  der  Breite>  natlblzn^ammoH»  legt*> 
und  dann  der  Länge  nach  einen  Einschnitt  .bis  ohnge- 
fähr über  die  Hälfte  desselben  hinein  macht.  Zum  Zu- 
rückziehen der^  weichen  Theiie  ist)  diese  iowohj  den. 
Bell'schen  blechernen  Retraktoren  *  als  eden  sofcst  vor*, 
geschlagenen  Geräthschaffcen  von  Pergament,  Leder  u# 
dgl;  vorzuziehen.  I:  Dafs  man  überdies  das  Turniket, 
oder  Kompressörium,  die  Arteriehpincette»  und  die  Ver-: 
bandstüche,  Wie  bei»  j^der  Amputation  braucht,  versteht 
sich  von  selbst.       •  '*»     *  .1  . 

Ob  man  bei  diesen  Operationen  ein  Turniket  anle- 
gen soll,  oder  nicht,  darüber  ist  das  Urtheil  der  Wund- 
ärzte »getheiltJ   llltirt  niOfs  aljer  dabei  4ie  Stelle  der 
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Amputation  unterscheiden.    Mufs  man  sehr  hoch,  sehr 
nahe  am  Ursprünge  der  Extremität  amputiren,  danp 
wird  nicht  allein  «las  Turniket  den  (Operateur  hindern»' 
sondern  nicht  einmal .£est  Hegen  Können,  und  also  der 
Absicht,  viarum  mari  es   anlegt;  nicht  entsprechen. 
Man  mufs  sich  dann  damit  begnügen ,  durch  einen 
Wohls  unterrichteten  Gehilfen  den  Hauptarterienstaaim 
kompriniren  zu  lassen,   und  mänT  wird  damit  gewifc 
auskommen-  Indessen  bleibt  doch  immer*  die  Besorg» 
ntfs  -übrig,  diese  Kompression  möchte  mit  oder  ohne 
Yjerschaldea  des .  Gehilfen  nachlassen,  und  dann  eine 
Itlutakig  eintreten ;  und  dieser  Besorgnifs  begegnet  man 
am  sichersten  durch  das  Anlegen  eines  Turnikets,  die 
also  überall,  wo:  Raum  <  gerfug  dazu  ist ,  :  statt  finden 
kann«  ►  Wenn,  man  indessen  :auch  das  Turniket.  anlegt» 
SO  ist  es  dennoch  sicherer,  gleichwohl  fauch- homprimi* 
ren  zu  lassen«  Dteüompressioo  wird. beim  Oberarm, 
an   der  Arteria:*  brachialU  9   an  der   untern  Seite  des 
Schlüsselbeins  ,  rbekn  Oberschenkel  ah  :den  Arteria  cru* 
rulis  auf  dem  Schambeine  verrichtet.  Bei 'der  Amputation 
des  Oberschenkels  ist  es  besonders^n&lüg,  beides*  Kom- 
pression und  Aniegutig/ des  Türnikets-wverbindea,  weib 
nich*  alle  Blutgefafse  aus  der  Artina  ewuralU  entsprin- 
gen, und  weil  dennoch  das  Turriikot,  wegen  der  Dick« 
des  Gliedes»  nicht  auf  alle  Arterienäste  stark  genug 
wirken  kann.   Der  Gehilfe  mu(s  sich  dabei  (so  stellen 
dafs  en  den  Operateur  nicht  im  Geringsten  hindert. 
Die  Kompression  verrichtet  er  entweder  blos  mit  dem 
Daumen,  oder  mit  einem  eignen  Instrumente,  dem  Com* 
pressorium*   Das  letztere  ist  vorzuziehen,  wenn  er  sich  1 
auf  seine  Ausdauer  nicht  völlig  glaubt  verlassen  au 
können.    Legt  man  ein  Turniket  an,  so  mufs  noch 
ein  anderer  Gehilfe  angestellt  werden,  um  dieses  zu  dt- 
rigiren,  der  aber  weder  dem  ersten,  noch  dem  Opera- 
teur selbst  im  Wege  stehen  darf,    üebrigens  braucht 
man  keinen  Gehilfen  weiter  anzustellen  %  als  einen  der 
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die  Extreihtiät  unterhalb  u>  Imputation  »teile  ha*& 
Nur  w/r  der  Kranke  sehr  schwach ,  oder  sehr  un ruhige 
ist*  brau  cht  man  noch' einen,  der- den  Krarfken  selbst 
hält.  Ein  besonderer  Gehilfe  zum  Zueeichen  der  In- 
strumente ist  mehr  hinderlich,  als- nöthig.  Deq  Opera* 
teur  seihst  Mtellt  sich  dann  an  die  aufeere  Seite  des  anfc 
amputirenden  Gliedes,  Und  fangt,  nachdem*  ev: »zuvor 
mit  der  linken  Hand  die  Haut  möglichst  hoch  zurück- 
gezogen hat,  zuerst  den  Hautschnitt  mit  dem  großen 
Auaputationsmessex* i von  aufsen  nach  innen  an,  der  in 
einem  Zuge  vollendet  werden rtnuJs.  Hierbei  d st >  wohl 
in  Acht  zu  nehmen^  dafo  man  weiter  nichts diU 
Hautr(hirchschJheidetf  denn  verletzt  man  zugleich  die 
IHu  »kel  scheide ,  öder  die  Mus  Kein  ••  selbst*,  so  springen 
diese,  durch  den Üautschnitt  hervor,  and  hindern  nicht 
nur  im  Operiren  ei  sendem  werden  auch  hetatehVmi' 
gleich  durchschnitten,  und  geben  eine' u.ireine  Wunden 
Weniger  schadet  es^  wenn  man  die  Haut  nicht  tief  ge- 
nug» durchschneidet*  denn  hier  kann  eman  leicht i  mit 
dorn  kleinere*  IMeaser.,  öder  Bistouri  nachhelfen.  Den 
Schnitt  in  einem  Zuge  ziu  vollenden  ist  keine  eiogebhV 
dete,  sondern  /ekte  ^  wirkliche  Nothwendi^heit,  weil,' 
wenn,  man  iha  nach .  zwei  verschiedenen  Richtungen 
macht,,  nicht  Jiur  die  Operation  länger  dauert;  sondern 
de*  Schnitt  selbst  auch  nicht  sa^gtaebförmig  werden 
kann.  Einige  rathen,  «ein  schmales  Heftpflaster  zirheU 
förmig  um  das j  Glied  oberhalb  der  Amputationsstelle 
zu  legen*  um  darnachiden  Schnitt  töIJ ig  gerade  machen' 
zu  können  y  andere  haben  zu  dieser  (Absicht  gar  lederne 
Riemen  empfohlen.  Einem  geschichtet  Operateur  sind 
aber  solche  Vorkehrungen  mehr  hinderlich,  und  der 
Schnitt  gelingt,  bei  gleichförmiger,  und  sicherer  Führung 
des  Messers  immer  am  besten  aus  freier  Hand.  Warum 
aber  einige  Wundärzte  das  Messer  nicht  mit  der  voi*< 
Jen  Hand  fassen  wollen,  ist  nicht  wohl  einzusehen,  da 
dieses  vielmehr,  die  sicherste  Operation  giebt,  und  auf 
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jed«  andere  Art: das  Söfesser:  sch^Aeh  mu&  rrBein* 
Schnitte  darf  das  Messer  nicht  gezogen,  sondern  nun 
um  /die  ^  Extremität  sherum  gewälzt  werden  r  matt!  mufa 
es  daher  i an  der  äußern  Seite  &>  >  tief  als  .  möglich  ^anrf 
setzen.  Ist  nah  der  Haütsfchidttii.attf  diese  !Wjais*n®e* 
»cheben,  so  präparirt  man  mit  deat  Weihen  Mlbser  die 
Ha at »oberhall)  des  .Schnittes  \$or*f  den  darunter  ^>elege-< 
nen  Dffuslrcln  ifcsv  zieht  sie>iri:  die-  Hohe,  and  durch-: 
tfchneidet  darin  <mis  -dem  gcofsen  Ao^tätionsmasfeer,  sof 
hoch;  wi*,\ möglich  die  Muskeln  Jus viatif  den  Ünochen^ 
auf  gleiche '"Weise  «  wie  die  Haut.  -Hierauf  lafstuman 
die  ifaut  und  .Mu&Jieln  mit  der.^iaipalterien  KomptaeisseJ 
von!  einem  Gehlifen  so  hoch  als  mögTich  zimicfc  zie- 
hen^ (dieses:  hau n  derselbe  thuri,  dem  man  die  Aufsicht 
über  dasi  Toirniketi  anvertraut , hat,)  '  unU  reinigt  de»: 
Knochen  vollends  von  den  Kleinen  Fleischtheilchen.  die 
mlletoht  daran  »sitae*  geblieben  seyn  Könnten.  ;  Mit 
dem  unnützen  Abschaben  des,  Knochen  häutchens,  ver- 
liere  ^tiän  aber -keine  Zeit ;  den*  wenn  die  Säge  nur 
reiht*  acharf  ist„und  gehörig  eingreift,  so  ist  Keine  EnV 
zündung  desselben  zu  befürchten  j  sondern  man  schreite 
sogleich  zur  Durchsagung,  die,  man  t  aber  mal*  so  lioch 
ala- möglich  ,  und  dicht  ah  der  gespaltenen  .Kompresse 
verrichtet.  Die  Säge  darf  dabei  nicht  in  horizontaler 
Richtung  stehen,  sondern  mtifs  etwas  abwärts  gerichtet 
aeyn»  Die  ersten  Züge  macht  man  kurz  und  langsam« 
sobald*  aber  die  Säge  etwas  tiefer  eingegriffen  hat,, 
macht  man  sie  lang  und  geschwind.  Während  den 
Durchsägung  mute  der  Gehilfe»  der  unten  , das  Glied  * 
hält,  dasselbe  durchaus  nicht  bewegen;  denn  wird  es 
nach  unten  gebogen,  so  kann  der  Knochen  .  leicht  ab-, 
brechen*  wird  es  nach  oben  gebogen,  so  wird  die  Säge 
eingeklemmt ,  und  <  dadurch  die  Operation  gestört  Ist 
nun  der  Theil  völlig  getrennt,  so  wird  die  gespaltene 
Rompresse  weggelegt,  und  man  schreitet  zur  Unterbin- 
dung der  Arteriao.   Hierauf  werden  die  weichen  Tbeile 
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so  Weit  als  thöglich 'über  den  Knochen  herab  gezogen, 
die-  Vorziehende  wird  angelegt*,   die  Wu ndrander  nüt 
Heftpflastern  zusammen  gezogen,  -  und  dann  der  Ver- 
band besorgt*    Ri£  zur  Beendigung  desselben  ist  es  gut 
wenn  -die  Kompression*  der  Arterie  anhaltend  fortgesetzt 
wird.    Beim  Hautschnitt  hann  denGehilfe,  der  sie  be^ 
sorgt,  seine  Kraft  noch  sparen,  da  er  sie  boim  Muskel- 
schnitt, und  bei  der .  Unterbindung,  der  Arterien  in  vol« 
lern  Maafse  anwenden  mufs,  und  bevor  rdie&e  beendigt 
ist»  nicht  im  geringsten  nachlassen  dai&  Die  klflker* 
bindung  der  Arterien  übertragt  man  am  besten  dem 
Gehilfen  der  den  untern  Theil  des  GJiedes ; unterstützte» 
Das  ganze  Verfahren  ißt,  bis  auf  die  geringen  Verachte* 
denheiten,  welche  die  Beschaffenheit  des  Theilea  von 
selbst  an  die  Hand  gicbt,  beim  Oberarm  und  Oberschen- 
kel einerlei.  ;*  »v  '/ir^f?*    a  .i-.r-rd 
Die  Alanson'sche  Methode  dos  Kegelschnittes 
hat  besonders  in  England  vielen  Beifall  gefunden.  In 
Deutschland  ist  sie  vorzüglich  von  Loder  v er t heidigt 
Worden,    Sie  besteht  aber  in  folgendem«.  Nachdem  die 
Vorbereitung  besorgt,  und  der  Kranke  in  die  gehörige 
Lage  gebracht  ist,  durchschneidet  der  Wundarzt , die 
allgemeinen  Bedeckungen  mit  einem  Zirkelschnitte  bis. 
auf  die  Muskeln.     Hierauf  wird  die  Haut  zurück  ge* 
zogen,  theils  um  die  darunter  liegenden  Muskeln  besser 
sehen,  theils  auch  um  hernach  die  durchschnittene 
Muskelparthie  sjamit  bedecken  zu  können.     Man  darf 
nicht  glauben,  dafs  ein  starkes  Zurückziehen  der  .Haut 
nöthig  sey,  sondern  nur  so  viel  schonen*  als  zum  Be- 
decken der  Muskeln  eben  genug  ist;  daher  um  so  we* 
niger,  je  magerer  das  Glied  ist.    Hierauf  durchschnei* 
de t  man  dicht  am  innern  Rande  der  zurückgezogenen 
Haut  die  Muskeln  schief  aufwärts ,  so  dafs  sie  nachher 
drei  bis  vier  Finger  breit  über  den  Knochen  hervorra- 
gen.  Nach  Alanson  soll  man  dabei  die  fest  an  den 
Knochen  angedrückte  Spitze  des  Messe»  im  Zirkel  um. 
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denselben  fcernjn,  fahren.     Loder  <«*Märt 

zu  schnei^w  fiir  «ehr,  scft\Ye^,  ;upd  hält  <s^  jlaher 
ftif ,  Resser ,  zwei { Scjhnj  ttei  zu,  verebten ,  i ndem  man. 
lye&t  die  JYbisJtflojder  j  vordern,  >un4  innern  ,  und  dann 
wtejnejxi  z^rpitfn  Schnitte  die  Mügeln  der  Mntern, 
Widtäufeern  Seite  ^uirchschneidet.  ,  Oje,  Durch^gung, 
ufld  alles  übflige^  ^sqhiehjt  dann  w*c  bej  ;4er  xorjgen, 
Methode,  Per \  Stumpf  sqlLvnun  tnach  der  Operation 
eteen^  b^JUleo  Rc$ei  vorstellen, .  in  de  sen  Tiefe  sie  h  der 
Knochen  befinde  tk  der  4urch  die  darüber  hervorragen* 
den  Muskeln  un&jjftojut  eine  starke  weiche  Dqcke  er«* 
ljilt,  t  Arn  meisten  hat; man  dieseJVfcthode  beim  Qber«. 
Schenkel  angewärmt, :  Von  ihren  Vorzügen  oder  Nach- 
theiieni  sollen  Tvir  hernach  bei  der  Vorgleichung  aller 
drei*  Methoden,  rsprechen. 

-c  i  JBieJ^ p-ppa  *«.P u,t  a  tian {Jtmputatio pmnieulata* 
£r.  Imputation  lomfieauv)  wird. endlich  auf  folgend* 
4*r;t  ',Mer richte,^  pie^Vorbefleitung  <und  die  Lage  des 
Kranken,  [ist  dieselbe  wie  beim  Zirkeischnitt,  aber  die 
Stellung  d^'o0^e«#eurs  ist  verschieden.  Nur  wenn 
dfiC;  rechte  An»  oder  Schenkel  amputiit  werden  soll» 
Kann,  er  an  dert  aufsern  Seite  stehen  f  ist  es  der  linke, 
so  mufs  er  an  die )  innere  Seite  desselben  treten.  Das 
grpfse,  Amputationsmesser  hat  man  dabei  nicht  nothigj 
sondern  was  man  dort  mit  einem. grofsen  und  einem, 
kleinen  Messer  4u  verrichten  hat ,  ,  das  thuti  hifer  ein 
einziges,  ■  das  Lappenmesser,  das  fünf  bis  sechs 
Zoll  lang,  nicht  völlig  einen  2^pIJ  breit.'nach  der  Spitze 
zu  schmäler  und  etwas  nach  innen  gebogen,  auf  dem 
Küchen  ohngefährt4n  dem  dritten  Theile  seiner  ganzen 
Lange  auch  schneidend,  aber  an  der  Spitze  selbst  ab- 
g^rwdet  seyn  mufs.  Nachdem  nun  die  weichen  Theüe 
gehörig;  ge^panntisind,  -so  dafe  sie?  keine  Falten  geben, 
macht  der  Operateur  den  ersten  Schnitt  an  der  von 
i(kmiMbge wandten,  den  zweiten  an  der  ihm  zugekehr- 
ten .Äeitjßi    Jeder  Schnitt  ;  mufe  in  schiefer  Kicbtung 
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Aach  oben  grfaKH  ^rd^n,  Haut  uhflyMiftKeirr  fit 
einen!  Zuge  bis  atff  den?  Knoclten  durchschneiden,  ön4 
so  einen  : halbmondförmigen  Lappen  bilden,  der  beim 
Oberarme  ohngefähr'  zwei  Zoll,  »beim  ^ÖSerschienkei 
aber  wenigstens  drei  Zoll  lang  ist.  Doch  richtet  sich 
die?  gröTsere  öder  geringere  Länge  der ,  Läppert  auch 
üäeh  der*  'Stärke  der  Extremität  *  ' auch  bann -man  da, 
wo  sehr  hoch  arripütirt  werden  mufs, die  tappen  nicht 
allemal  sö  lang  machen,  ate  an  einer  tieferen  lStel>e, 
Wo  mäh  mehr  Raum  hat.  Da  beide  Lappen  sich  an 
ihren  Rändern'  genau  berühren  4dlleu,  so  müfs  man 
rorzüglich  dabin  sehen,  dafs  sie  gleich  lang  werden, 
und  sowohl  am  obern,  als  am  untern  Winkel  genau 
z'iisa'mmen  stoTsen.  LDi«  -Ränder  "^er- »"Läppen  müssen 
ganz  dünne  seyn,  bis  zur  Basis  fte^!  Knocheiw-  aber 
immer  stärker  werden»,  und  immtfr  mehr  Musfceisub* 
stanz  enthalten.  Difc  Schneide  dfcs  Massers  ^  rnttfc  so 
scharf  seyn,  dafs  sie  gar  nicht  tluriöh  Druck,  sortdern 
flur  durch  Zug  wirktV  Sind  die"  Lappen  gebildet,  so 
läfst  man  sie  zu  .nickziehen,  und  fuhr*  <Jie  SpiUe'  des 
Messers  noch  einmal  um  den  Knochen  herum, r  um 
im  Umfange  desselben  eine  kleine  konische  Höhlung 
zu  bilden,  damit  die  Lappen  sich  hernach  desto  besser 
anschhefsen  können.  Das  ganze  Geschäft  kann  in 
Zeit  von  einer  Minute  vorrichtet  seyn.  Hierauf  lädt 
man  die  Lappen  mit  der  gespaltenen  Kompresse  in' die 
Hohe  ziehen,  verrichtet  die  Durchsägung,  dann  die 
Unterbindung,  legt  hernach  die  Vorzidhbinde  und  end- 
lich den  Verband  an,  ganz  wie  bei  der  vorigen  Opera« 
tion&art.  Die  Lappen  werden  so  an  einander  gefügt, 
dafs  Haut  mit  Haut,  Muskel  mit  Muskel  in  die  ge- 
nauste Berührung  kömmt.  Aus  dein  obern  Wmkel 
der  Wunde  läfet  mau  die  Unterbindungsfaden  hervor- 
hangen.   -  -  .*  '  .  •  >  .:'V    t  •» 

Wenn  wir  nun  diese  drei  Methoden  vergleichen, 
so  zeigt  es  sich,  dafs  der  Lappen  a-mp^tation  in 
'     '  4  allen 
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jüjen  Fällen  der  Verzug ,  gebji&rt .    .©eftto  wenn  'jwrir 
,aMch  de,n  ^irkclschifltt  noch  ,  so  geschickt  und  regeU  , 
jmj&sig  verriete** ,  ^^k^anen  yvtu*,  4amtt  den  Knochen 
^doch  nicht  so  vollkomrfcjitt tnft  Machen  Tlmien  hfc- 
decken,  und  in  diese  gleichsam  einhüllen,  als  es  hei 
de?  I^appenampiit^tion   nicht  jttfir  möglich,  sondern 
tojga*  leicht  ist.- <  Die  weichen  Theile  kommen  ferner 
fbeim  Zirk#l^chnUt  nicht  in  eine  so  innige  und  u4r 
gezwungene  ,$enihiW)fe,  wie  ;  bei  den  zwei  Lappen, 
.pff4  jiaräus .  folgt  .n^Uiwentlig,  <lafs  auch;  die  Heilung 
,durcb  untiuttelbace  Verein  ig  img  dabei  mehr  Hiudex^ 
i»m  findet,  als.be*  ä>r  letzteren  Methode.    Der  A^a  n- 
* pn^che  Kegelschnitt  bedeckt  zwar  den  Knochen  TT* 
fmehr  weichen  Tf^ie^^,»  aUaitt  c£<  ward  nicht  genugrgifcf 
!da$  Zurückziehen  der , Muskeln  Rücksicht  genommen. 
Uefcerdies  .dauert  diese  Operation  viel  länger,   d,*  e.s 
.dpch  die  e^t;e  Reget  ^t>r  je^e  Operation  so  geschwintf 
ißlat  ji möglich 9  so  we,it,  es  ohne  Uabfereilung  geschehen 
jfcann,  ?u  vollende». ;  und  endlich  bat,  sie  den:  Felder,  ' 
lÄals  hei,  dieser  konischen  Bildung  des  Stumpfes  die 
.^Vundllächen  beider  Seiten  nicht  .in  hinlänglich  genaue 
.ßerührung  koorur^en,  q*a£»  also  ein  «leerer  Raum  /dazwi- 
schen ^iht,  ^er:,1Uicla  *ur  Bildung  von  Sterben 
^Anlftfs -»geben  1mm-.  PurchvLoder«  Rath,  die  Mua- 
„keln  nach  *wei  R i cht ungeJi  iff  durch  ch neiden,  , wird 
,  dieses.  Uebef  ^war ,  ^ern^ieden,  allein  .da  er  durch  einem 
^§on4ern  Hautsc^init^  <kn  er  noch  dazu  anch  in  »zwei 
iftich^en^^ 

.zögert,  so  sie&t  man,  lejcht  ein,  dais  sie  abermals  dar 
jjyappenamputa&ion,  nachsteht,  vor  ;der  sie  lieh  übrigens 
,4n  njcjtfs  zu.. ihrem. Yqrtheil  auszeichnet.  ;  Die  Lappen- 
tlampuJatit>n  fort  endlich  vor  allen  übrigen  bekannten 
.W$M*°d*n  de^*VoTZu^9  dafs  sie  am  leichtesten  und  ge-  . 
^li^indesten.  von  statten  geht, ,,<lafs  sie  ani. einfachsten 
ist,  und  dais  durch  sie  allein  eine  völlig  reipe  Schnitt- 
wunde erhalten  wird,  die  also  auch  am  geschwindesten, 
vtt;\  und 
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und  am  voHkommenattffr  durch  unmittelbare  Verein!- 
gutig  heilt»  und,  wenn  gleich  die  Eiterung  Auch  bei 
ihr  niehtr  ganz  vermindert  werden  kann,  dieser  doch 
am  wenigsten  Vorschub  leiste  :  < 

■  Hiernach  läfst :  sich  leicht  beurtheileri,  was  Von 
dem  sogenannten  Trichter  schnitt  zu  halten  ist, 
-den  Orafe  in  neuern  -Zeiten  votgeschlagen  hat,  und 
dessen  wir  doch  der  Vollständigkeit,  wegen  Hoch  in  de* 
Matze  gedenken  müssen.  -Er  hat  dazu  ein  eignes  Mes- 
ser erfunden,  da«  et  ein  III att mcsj»er  nennt,  dessen 
Schneide  immer  breiter  wird»  je  mehr  sie  sich  ihrem 
trftle  nähert.  Mit-  diesem  Messer  verrichtet  er  zuerst 
den  Raötschnitt,  indem  die  Schneide  senkrecht  gehalten 
wird;  hierauf  wird  die  Haut  in  :die  Höhe  gezogen,  und 
nun  will  er  mit  einem  einzigen  Kreiszu*e  'die  Muskeln 
$tl  scl*räger  Richtung  bis  auf  den  Knochen  durchschnei- 
den, indem  er  den  vordem  breit  auslaufenden  Theil 
der  Schneide  inf  tiefer  Richttmg  nach  oben  kraftvoll 
in  die  Muskelsubstanz  hinein  drückt,  und  dann  gelinü 
fortzieht,  wodurch  eifle  trichterförmige  Höhlung  ent* 
stehen  6oll.  Werth  tmih  aber  das  Blattmesser  nur  an*» 
siefit  ^  wnd  das  angegebene  Verfahren  damit  vergleicht, 
so  begreift  man  nicht ,  -wie  damit  'efrr  ^etcftfÖrmi^r 
'  Schnitty :  und  eine  vol&emmen  reihte  Schnittwunde  er- 
halten werden  stfllV ;  t>urch  den  Druck  utaT  das  Ziehen 
entsteht  allemal  etAtf"taiehr '  ^deV- weniger  -  gequetschte 
Wunde,  und  ein  -rfeftier tritrhterfettligey  Sdhiritt'  wird 
damit  so  wenig  erreicht,  ate  mit  eihem*  ganz  geraden 
Messer;  Diese  Me&iöde  hät  übrigeifs^bts' jetzt, 1  'so  viel 
bekannt,  keinen  Nachahmer  gefunden;-  und  wertA  "sie 
auch  wirklich  die  Vorzüge  hätteV  die  ihr  BrBhder  von 
ihr  rühmt,  so  würde  sie  doch  üicht*  im  'Stande  seyn» 
die  weit  einfachere  und  sichere  LappertathputHtiorr  zu 
verdrängen.     .       ■'  '  *  "  '  •'•>        .k-?.»  .  im 
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3.    Amptitation  det  Gliedmafsen  mit  zwei  Knfr 
f"     chen.  s'v 

Diese  Amputationen  sind  für  den  Operateur  alle* 
mal  mühsamery  vrie  die  vorigen,  t  theils  weil  zwei 
Knochen  jcu*  durchsagen  sind,  theils  auch  weil  die 
IVIusheln  im  JZwif^chenraume  beider  Knochen  durchs 
echnitteri  werden  müssen.  Wie  können  hier  entweder 
Zirkelschnttt):  oder  die  Lappennildung  anwenden. 
Zirkelschhitt  geschielit  auf  eben  die  Art,  wie 
bei  den  Extremitäten  mit  einem  Knochen,  nur 'ttmft 
tnan,  sobald  die  Muskeln  im  Umfange  durchschnitten 
«ihd,  auch  vermittelst  eines  zweischneidigen  Messers 
die  Mu*kelsubstanz  zwischen  den  Knochen  durchschnei- 
den. k  Die  Durchsägung  verrichtet  man,  indem  man 
die  Säge,  so  steht,  dafs  beide  Knochen  zugleich  damit 
gefaist  werden. 

Die  L appen bildu no  weicht  von  dem  Verfahre*, 
das  bei  Extremitäten  mit  einem  Knochen  angewandt 
wurde,  bedeutend  ab.  Beim  Vorderarme,  welcher 
ringsum  gleichmäfsig  mit  weichen  Theilen  timgebeA 
fet,  könnte  man  zwar  zwei, Lappen  auf  die  Art ,°  wie 
beim  Oberalme,  bilden;  allein  beim  Unterschenkel  ist 
dieses  ganz  unstatthaft,  denn  da  sich  nur  am  hintern 
Theile.  desselben  eine  hinlängliche  Menge  Muskelsüb- 
Stanz  befindet,  so  kann  auch  hier  nur  ein  Lappen 
nämlich  aus  der  Wade,  gebildet  werden,  und  auch 
beun  Vorderarme  ist  ein  solches  Verfahren  anwendbar. 

Die  Vorbereitungen  zu  diesen  Operationen,  die  Stel- 
lung des  Operateurs  Und  die  Anördung  des  Gehilfen 
kommen  mit  den  bereits  angeführten  überein.  Das' 
Turniket,  miiß^  da  der  Ort,  wo  der  Hauptarterien- 
ftamm  komprimirt.  werden  kann,  von  der  AmpuCtfi. 
tionsstelle  so  weit  entfernt  ist,  allemal  angelegt  werden? 
u*tl  *war  allemal  über  dem  Gelenke,  unter  welchem 
**W  wnpötirt*   Da  hier  das  Turoiket  dem  Operateur 

nir. 
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üirgf nd*  ; Jiintteriick  acyn  : Jyihp ,  so  fcann  « jnait  ,\desj* 
besser  einen  bequemen  Platz  dafür  aussuche  nf  jler  näm- 
lich völlig  kreisrund  ist  ^  so  dafs  das  Turniket  ringsum 
gleichmafsig  fest  anliegen  kann.  -  Der  Rath  einiger 
Wundärzte,  zwei  ,'iFurnihets  anzulegen^?  ist  nicht  zu 
.yer  werfen,'  .ob  es.  gleich  selten  nöthig  seyn  dürfte  >  be- 
sonders .wenn  T  itian»  mit  der- »Anlegung  "iines*  Turniket* 
<lie  heoipression  der,  Acterie  verbindet.  Den  <Qrt*  wo 
'  jnan  »otputiren.  will,  darf  »tan  nicht  zut  nah«  an.  dem 
jjnjteren  Gelenke  wahWnV'  vreil  rrifcti  iiier  in  die  tendi- 
<nö*en  ThciJe  gerathen  ;wi*rde,  die  suii  schwer  vereini- 
gen,* Und  eine  suhlechle »Eiterung  machen.  Doch  darf 
pwn  anuh  dem  Kranken  nicht  ohne  Noth  zu  viel  Ge- 
sundes r  rauben.     Die  i Lappenbild ung.  selbst»  geschieht 

•    ■  ♦  •      *       •-' •        * ;  '  A  { '  ' ' ■>   •  ' 

j  ,  ;  :  :'i)'am  VartFeriarra«  ■•  «.^  ;  •*  4  -  » 
auf  folgende  Art.  Der  Arm  mufe  sich  in  völlig  waage- 
rechter  Stellung*  weder  in*  Pronatioii  ;inoch  in  Supina- 
tion  ^finden  :r  *  hierauf  fal3t  ihn:  der  Wundarzt  oberhalb 
^r  A«ip4tatjons^tatf«  mit  der  linkenHend,  so  da&  der 
Daumen,  an  der  ihtn  zugekehrten  /  der  zweite,  dritte 
Und  vierte  . Einger aipqr  iah  der  van-  ihm  abgewandten 
jjtelle  liegen.  Man  raiaciit  nun  vom. liartde  des  letzten 
Finge«*  an  einen  Longftudinalschnitt  aufwärts  mi  dem 
ftadius,  und  wenn  dieser  vollendet  ist,  einen  andern 
Vpn  gleicher  Länge,  auf  der  Ulnai.  «Sind  diese  beiden 
Schnitte  gedacht,  so  vereinigt  man  sie  durch  einer! 
Querschnitt  an  der  Volarseite  de&  Vorderarmes,  der 
aber  nur  die  Haut  trennön,  nichts«  Muskelscheide 
verletzen,  und  noch  Weniger  in  die  Muskelsübstanz 
selbst  eindringen  darf  \  denn  der  Hand  des  Lappen* 
soll  nur  aus  Häufte  nicht  aus  M«sWln  begehen,  wefl 
*r,  s^h/^onst  nicht  gehörige  ahsehiiefeifcH -Hat  man  nun 
4/e  Haufe  ohngefähr  fingerbreit  von»  der  Muskelscheide 
gejpe^rit,  so  fütur£;i«iwii  idafr  Messer^ schräg  aüfwÖrtS 
4^fih^vdfc  .iMusieiii^  J>Ü  <an  den  Anfange*  beftfett 
•  Loa« 

*  - 
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itoffgittidinaiscfcnitte.  ~  Hierauf  trennt  man  einen  Fi nv 
jger  breit  unterhalb  der  tiasis  des  ^o  gebildeten  Lappens 
auf  gleiche  Weise  die  Haut  an  der  i  Dorsalf lache  des 
Vorderarmes,  und  durchschneidet  dann  idie  Rxtejisoren, 
und  endlich  mit  einetn'zweischnc£digciri.r  Messer.  ,  odee 
Jtnit  der  Spitze)  des  Lappenrnessers  selbst,  Wenn  dieses 
auf  dem  Rücken  schnei det,  die  -Musik ein  zw isinen*  bei-n 
den  Knochen.    Ist  dieses  vollendet,  so  lüfst  man  nun 
fchit  der'  gespaltene»  Kompresse,  die  ig*t  nennten  Theile 
«urüclvziehetfi,  und  verrichtet  die  Durchs^ung.  worauf 
die  Uriterbiftdonw'^iÄer  Arterien,  die  Vereinigung  den 
Wühdrönder  im  dt  die  Anlegung  des  Venbtfndes  folgt. 
■'-  ■  '        Am  ün terscbß^hel  verfährt  man  ganz  nach 
äfcnlteheri  Grundsätzen.  « .  Man  mach*  auch,  hier  zwei 
Lön*itudin<dschmtte ;  den,  «einen  an  der  innern  Seite» 
desr,ilnterschenkels<-  einen  Querlineer  breit  unter  dejn 
inneren  Rande  der  Tibiu  -T  den'  ahdfeert  an  der.a'ufseren 
Seite  'des   Unterschenkel,    gleich;»  untec   der  FifeuX 
jenem  gerade  gegamiberi  und  von  ! gleiche r4  Lüngq.  r-DiQ 
Länge  fcann  zwar  i^icld:  immer:  dieselbe  se);n ,  sondern 
Äinfs  sich  naoh»<ler  verschiedenen  Sfarke:  des  Unrtfliv 
Schenkels  richten ;  die  *  mittlere  Länge  i*t  jedoch  ohn- 
gefahr  fe}  bis' 3  Zoll»  Diese  beiden liOJogitudinaIschnit,ta 
Vereinigt  man  nun  an  \  ihrem  äufserfttenuEnde  dui&cb, 
einen  Querschnitt,  !  der  aber  nur  rdje.  JMut  trennen* 
nkht  bis  in  die  Substanz  des  Wadenm^sWs  eindringen 
dar&*  Ist  dieses  geschehen,  so  bildet  man  den'  Lappen, 
irttfem^man«  zuerst  von  einem*  Longfttudtnajschnitfe  bis 
tüm  andern  die  Haut  ohngefähr  einen  jQuerßnger  breit 
Jos  trennt,  dann  vom  Rande  der t! losgetrennten  Haut 
an  schräg  aufwärts  schneidet^  und  diesen  Schnitt  b'«g 
afaf  den  1  Anfang  der  beitten  Longitu&nalschmjte  fort«» . 
setzt.     Hierauf  trennt  man  auf  der.  oJ>ern:§ejte  der 
Tlbia*  ohngefähr  fingerbreit  die  Haut  ab*  bis  zum  An- 
lange dfe*  Lappens,  .durchschneidet  dann  g*ie  Muskeln, 
zwischen'  den  Knochen,,  laßt  hierfau£>  die  getrennten 
Hecker't  WörUrb.  I.  B.  Hh  Theile 
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Theile  mit  der  gespaltenen  Kompresse  zu  ruck  ziehen, 
oud  verrichtet  die  Durchsägung.  Die  Unterbindung 
der  Arterien,  die  Vereinigung  der,  Wundflächen  und 
die  Anlegung  des  Verbandes  geschieht  nach  den  allge- 
meinen Grundsätzen,  und  was  die  letztere  etwa  eigen- 
tümliches hat,  das  giebt  die  Gestalt,  des  Theiies  von 
selbst,  ohne  daß  es  nöthig  ist,  weitiäuftiger  davon  zu 
sprechen.        .«/..:,.    ,  , 

Wenn  wir  bei  den  Gliedmaßen;  mit  zwei  Knochen 

■    •  ♦  *  , 

diese  beiden  Operationsmethoden  vergleichen,  so  scheint 
ein  umgekehrtes  Ve>hältniß  zwischen  ihnen  statt  zu 
finden,  wie  bei  den  Gliedmaßen  mit  ejnem  Knochen. 
So  wie  nämlich  dort  die  Lappenbildung  dem  Zirkel- 
schnitte vorzuziehen  war,  so  möchte  ich  hier  letzterem 
vor  jener  den  Vorzug  gehen  9  weil  hier  die  Lappenbil- 
dung wirklich  verwickelter,  schwieriger  ist  und  länger 
dauert,  als  der  Zirkelschnitt,  und  die  Knochen;  durch 
Hilfe  des  letzteren  doch  eben  so  vollkommen  mit  wei- 
chen Theilen  bedeckt  werden  können.    Wenn  man  als 
Beweggrund  für  den  Vorzug  der  Lappenbildung  vor  dem 
Zirkelschnitt  angießt,  zwei  Knochen  müßten  schwerer 
mit  weichen  Theilen  zu  bedecken  seyo,  so  beruht  die- 
ser scheinbare  Grund  auf  einer  unrichtigen  Ansicht, 
denn  der  eine  Knochen  befindet  sich  gerade  in  der 
Mitte  des  Gliedes,  und  da  die  weichen  Theile  von  den 
Rändern  herber  gezogen  werden,  so  muß  er  natürlich 
ihr  Mittelpunkte  entbleist  bleiben,  bis  jene  Thcilö  durch 
die  Vernarbung  einander  genähert  wenden.    Die  zwei 
Kridchefc  hingegen  liegen  nicht  in  der  Mitte,  sondern 
mehr  nach  dem  Rando  zu  ,  überdies  hat  jeder  für  sich 
einen  ungleich  geringeren  Umfang,  und  es  muß  daher 
noch  leichter 'seynv :  sie  mit  weichen  Theilen ,  die  man 
Vom  Rande  herbei*  zieht,  zu  bedecken. 

Man  hat  auch1  vorgeschlagen ,  am  Unterschenkel 
den  Lappen  mittelst  eines  Igeraden  zweischneidigen 
Messers  zu  bilden,  das  man  am  Grunde  desselben 
i '  ,r"'f  '  'i  »i  u •  j . ;  T  i  .  durch 
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.  durch  die  Wade  stofst,  und  so  weit  fortzieht,  als  die 
Länge  des  läppen*  betrafen  soll.  '  Dadurch  entsteht 
aber  allemal  eine  .gequetschte  Wunde;  es  verdient  also 
keine  Nachahmung«     Noch  Wehiger  War  ein  solches 


>  > 


Verfahren  am  Arme  anwendbar* 

J3«   Amputation  im  Gelenke ;  Amputatiö  ex  arti* 
culo;  Exarticulatio ;  Excisio. 

Bei  dieser  Art  der  Amputation  werden  die  Knochen 
•  Dicht  aus  ihrem  innern  Zusammenhange  getrennt,  son* 
dem  aus  ihren '  natürlichen  Verbindungen  mit  ri*en  be- 
frUhtttrlen  Knochen  gelöst ;  man  bedarf  also  dabei 
heißer  Du rchsagung.  Dennoch  haben  diese  Operationen 
sowohl  für  den  Operateur,  als  für  den  Kran  Ken  einige 
Schwierigkeit  vor  den  vorigen,  die  uns  jedoch  nicht 
abhatten  dürfen»  sie  zu  unternehmen,  wo  sie  wirklick 
inxlicirt  sind«  D.ie*e  Indikation  findet  bei  jedem  Üebei 
sta|t,  das  entweder  das  Gelenk  selbst  ergriffen  hat,  oder 
doch  demselben  so  nahe  sitzt,  dafs  zwischen  diesem 
und' der  leidenden  Stelle  kein  Baum  mehr  ist,  um  die 
Amputation  verrichten  au  honnett.  Nur  mufa  mch* 
zugleich  der  Theil,  den  mart  nicht  mit  wegnehmen 
kann,:  die  j  GelenkhoJile,  krankhaft  verändert  teyn»* 
Ueberdies  mufs  die  Gclenkfläche  auch  gehörig  mit  mus- 
kulösen, und  nicht  blos  mit  tendinösen  Theilijh  bedeck« 
werden  können«  weil  in  den  letzteren  die  Heilung  sehr 
schlecht  von  statten  geht«  Deswegen  ist  -auch  bei  de"n 
Exartikulationen  nie  der  Zirkelschnitt  anwendbar,  Sohv 
dem  ,  sie  müssen  alle  vermittelst  der  Lappeftbildüng 
verrichtet  werden«  Wenn  das  Uebel,  welches  die  Ate» 
putation  erfordert«  auf  den  Gelenkkopf  beschrankt  ist, 
und  sich  nicht  zugleich  über  einen  grofsen  Theit-  der* 
Extremität  erstreckt,  so  kann  man,  zuweilen  die  Am- 
putation vermeiden  i  indem  itnan  nur  den  GelenkkoplV 
•der  auch  den  Hais  des  Knochens  exstirpirt.   Von  die- 

Hh  fl  sem 
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lern  Verfahren  wird  bei  Caries üie  Rede'seyn,  da  es 
durch  Caries  der  Gelenhe  mehrenteils  jndicirt  wird, 
und  nicht  eigentlich  zur  Amputation  gehört.  Die  J£x- 
artikulationen  müssen  nun  zwar.  aUe.i  nach,  einerlei 
Grundsätzen  verrichtet  werden  ;  da  aberMhie.r  die  Ge- 
stalt der  Theile  mehr  Verschiedenheiten  macht,  als  bei 
den  eigentlichen  Amputationen  mit  jpurebsägung ,  so 
Können  wir  darüber  nichts  .weiter  im  Allgemeinen 
sagen,  sondern  gehen  sogleich!  zu  den  besonderen  Arten 
über.  ,  .      (  t.    •« ;   /**  ,->.  <x   :  -,'«•• 

I.    Amputation  im  Schulterg^leaike. 

Die  Stellung  des  Operateurs  und  seiner  Gehilfen  ist 
hier  eben  so,  wie  bej  der  {gewöhnlichen  Amputation 
des  Oberarmes/  ;Ein  TurniUet  Kann  hier;  nicht  an£e* 
legt  werden,  man  mul's  sich  daher  mit  der  Kompres- 
sion der  Arterio»  axillaris  auf  dem  Schlüsselbeine  be- 
gnügen, die  am  sichersten'  mit  dem: Daumen  geschieht; 
doch  Kann,  man  auch  Mohrenheim's  Kompressorium 
dazu  gebrauchen.  .Der  Arm,  welcher  amputirt  werden 
soll,  niufs  nicht  zu  sehr  von  der  Brust  entfernt 
den,  weil  sich,  sonst  das  Schlüsselbein  derselben  Seite 
in  die  ritÖhe  zieht,  und  die  Arterie  verschiebt.  ■  Uta 
<Jie  GeleMhöhLe  leicht  finden  zu  iu>iroe^y>ri^Uet,anaa 
sich  naah  dem  AcramioB,  unter  welchem  sogleich  die 
GelenK(ioi(lje -liegt.  IVIan?  macht  nun  gleich  unter»  dem 
Jcromiotii  auf  dem  fühlbaren  rtrnden  Kopfe  des.  Ober- 
armbeins, an  der  innern  Seite  des-  Muse,  dtsltoiäksf 
einen.  Xon^itwiinarschnitt  ohngefähr  wier  Qaedinger 
lang,  ft&£h  dem  Insertionspunkte  .des  Muskel«  zu,  wo- 
bei man  si^ch  aber  vorsieht,  nicht  die  Arttria  axillaris  oder 
brachiali* .  zuvduurchschneiden.  Einend ähnlichen  Longtt 
tudinalschnitt  macht  man  nun  auch  an  der  äußeren 
Seite  des  Muse*  deltoides,  so  dafs.^beide  Schnitte  Viet 
Querfinger  beeit  von  einander  entfern* 'Weibern  Beide 
LongUudinalschnätte  werde»  nun  «ninrenJinden  durch 
*"         t  AU  einen 
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•inen  Querschnitt  vereinet.  Hierauf  bildet'  man  nach 
der  Richtung  dieser  Schnitte  einen  konischen  Lappen 
bm-Hleift  tpeltbides,  wobei  der  Gelenhkbpf  bis  an  das 
Kapselband  ganz  entbleist  wird,  so  dafs  das  Iiapselband 
frei-  liegt.  Die  Arterien,  welche  bei  diesem'  Schnitte 
Verletzt  werden,  unterbinde  man  sogleich,  ehe  man  in 
der  Operation  weiter  vorschreitet,  damit  man  sich  nach 
Beendigung  der  Operation  nur  mit  Unterbindung  der 
Hauptstämme  zu  beschäftigen  brauchte  Hierauf  suche 
man  den  Kopf  des  Oberarmbeins  *aus  der  Gelenkhöhle 
hervorzutreiben ,  indem  man  den  Ellbosen  fest  se&en 
den  Leib,  urfd  etvvas  nach  vorn  drückt.  Man  läfst 
nun  den  Lappen-in  die  Höhe  heben>  durchschneidet 
unter  demselben  das  Kapselband  und  die  Muskeln,  die 
damit  in  Verbindung  stehen;  führt  dann  das  Messer 
zwischen  das  Ahromion  und  den  Kopf 'des. Oberarm* 
beins,  und  durchschneidet  die  Sehne  des  Muse,  bieeps, 
worauf  der  Kopf  aus  der  Gelenkhöhle  hervorragt.  Man 
sieht  ihn  nun  mit  der  linken  Hand  noch  weiter  Yor, 
führt  das  Messer  über  ihn  weg,  und  dicht  an  dem 
Knochen  herunter,  damit  bei  der  so*  erfolgenden  Bil- 
dung des  innem  Lappens  die  Arier,  axillaris ,  die  an 
diesem  Lappen  liegen  bleiben  mufs,  njebt  zu  früh  ver- 
letzt wird.  Ist  der  innere  Lappen  so  lang*  dafs  er  sich 
init  dem  äußeren,  vom  JDeltoides  gebildeten,  vereini- 
gen'kann,  so  schneidet  man  ihn  durch,  unterbindet 
die  übrigen  Arterien ,  und  untersucht  nun  die  Gelenk- 
höhle, ob  sie  völlig  gesund  ist.  Findet  sie  sich  so  be- 
schaffen, so  vereinigt  man  die  Ränder  der  Lappen  un- 
mittelbar, wie  bei  jeder  andern  Amputation ,  urid  legt 
den  Verband  an,  den  nüan  durch  eine  Zirkelbinde  be- 
festigt, die  um  die  Brust  herum  geführt  werden  mufs. 
Hat  aber  die  Gelenkhöhle  auch  schon  gelitten,  so  mu6 
man  die  Exfoliation  abwarten,  und  wenn  sich  Knochen? 
'  Splitter  darinn  befinden,  diese  sogleich  heraus  nehmen* 
Iii  diesem  Falle  kann,  man  nicht;  auf  unmittelbare  Vec-» 
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einigung  hinwirken!  sondern  mufs  vrehneh*  die  Höhle 
mit  Charpie  ausstopfen,  weil  scmst  »war  eine  ober- 
flächliche Heilung  entstehen  Kann,  in  der  Tiefe;  Uber 
•ich  desto  gefährlichere  fistulöse  Gänge  bilden. 

Im  Ellbogcngelenke  kann  keine  Amputation 
statt  finden,  weil  das  OUcranon  zu  hoch  hervor  ragt, 
als  dafa  eine'  reine,  gut  zu  bedeckende  Fläche  gebildet 
werden  könnte.  Man  mufs  also  überall,  wo  unter  dem 
Gelenke  keine  Amputation  mehr  statt  finden  kann»  übet 
demselben  amputiren*  * 

•  •       *  *  •  1 1  •  ■  *  *  ■  ■! 

a»   Amputation  im  Handgelenke;  Excisio  manuu 

Diese  Operation  findet  statt  bei  der  Zerstörung 
aller,  oder  mehrerer  Handwurzel  -  und  Mittelhand* 
knochen ,  oder  bei  unheilbaren  Verletzungen  der  wei- 
chen Theile  der  Hand,  wobei  das  Gelenk  selbst  noch 
gesund  ist.  Es  würde  hier  gefehlt  seyn,  wenn  man 
wegen  «olcher  Verletzungen  gleich  die  Amputation  des 
Vorderarmes  unternehmen,  und  den  Kranken  ohne 
Noth  eines  gesunden  Theiles  berauben  wollte.  Die 
Operation  selbst  geschieht  auf  folgende  Weise,  Nahe 
unter  dem  Ellbogen,  an  den  obern  fleischigen  Theil 
des  Vorderarme*,  wird  ein  Turniket  angelegt;  Die 
Hand  wird  abwärts  gebogen,  und  nachdem  Vorder* 
arme  hinauf  gezogen ;  hierauf  macht  man  auf  dem 
Rücken  der  Hand,  gleich  unter  dem  Processus  stylou 
deus  Uliiae,  einen  Schnitt  über  die  ganze  Breite  der 
Hand  herüber,  der  alle  Extensoren  der  Finger  durch« 
schneidet,  und  das  Kapselband  öffnet.  Man  biegt  nun 
die  Hand  immer  stärker,  führt  dlas  Messer  zwischen 
die  Handwurzel  -  Und  Vofderarmknocheri  hinein,  und 
bildet  an  der  innern  Fläche  der  Hand  einen  Lappen, 
der  aber  nicht  aus  gehnigen  Theüen  bestehen  darf, 
weil  diese  die  Vereinigung  hindern,  Hiorauf  unterbin» 
det  man  die  Arterien,  vereinigt  deji  Xappen  mit  der 
Gelenhfläche,  und  legt  den  Verband  in,  der  eben  so 
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toewäiaffen  in,  wie  bei  den  übrigen  Amputationen,  nur 
dafs  man  das  Malthescrkreuz  hier,  wegen  des  kleine* 
ren  ümfanges  des  Glieder,  nicht  braucht.  r 

^    Amputation  im  Hüftgelenke ;  Eqcüio  fempri* 

Diese  Operation,  die  lange  Zeit  von  den  Wund- 
ärzten, für  unmöglich*  gehalten  wurde,  ist  dennoefo  in 
neuern  Zeiten  von'  Larrey  einigemal;  ^ch  nie  rtih 
einem  günstigen  Erfolg  gemacht  worden;  und  obgleich 
Larrey  den  Tod  der  Üpcrirten  zu  fall  igen  Hindernis-  ' 
sen  der  Heilung  zuschretbr';  so  entsteht  doch  dadurcli 
Kein  günstiges  Vorurtheil  für  die  Operation.  Die  In- 
dikationen zu  dieser  Operation  finden  sich  leicht,  weriit 
man  nur  das,  Was  von  den  Exartikulationen  im  All* 
gemeinen  gesagt  worden  ist,  auf  den  Oberschenkel  be- 
sonders anwendet.  Allein  die  Prognose  ist  immer  6ehr 
zweifelhaft,  theils  wegen  der  Verletzung  so  viele* 
wichtiger  Blutgefafse  so  nahe  am  Stamme,  theits  auch* 
*wd  dieses  scheint  die  Hauptursache  zu  seyn,  wegen 
cler  grofsen  Menge  von  organischer  Masse-,  die  dadurch 
dem  Körper  entzogen,  und  der  gewaltigen  Störung;, 
die  dadurch  in  seiner  Oekonomie  hervorgebracht  wird; 
Die  Frage,  ob  man  überhaupt  diese  Operation  unter- 
nehmen soll,  ist  also  schwer  zu  entscheiden.  Indes- 
sen will  ich  | sie  doch ,  nach  Larreys  Angabe  be- 
schreiben. 4  1    "  [ 

Larrey  giebt  dem  Pranken  ohngeßhr  dieselbe 
Lage,  wie  bei  der  Amputation  des  Oberschenkels,  stellt 
steh  dann  zwischen  beide  Schenkt,  und  läßt  durch 
eitien  gut  unterrichteten  Gehilfen  die  Jrteria  erutfilis 
auf  dem  Schaambeirie  J\omprimjren,  Nun  macht  er 
einen  Einschnitt,  in  die  allgemeinen  Bedeckungen  der 
Weiche  auf  dem  Stamm  der  Blutgefafse  des  Scl*enkels, 
die  er  entbleist.  Wenn  er  den  Nerven,  der  steh  oben 
feeigt,  isoJirt  hat,  schneidet  er  sie  vorsichtig  durch,  Und 
fuhrt  zwischen  ihm  und  der  Arterie  eine  gebogene  Na- 
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deb  du  roh,  so  q*  als  er  Arterie  und  Veite  zusammen fafst, 

uod  gemeifificiiaftlith  unterbmdeti  Die  Ligatur  macht 
er  unmittelbar  unter;  dem  Ugaiiunto  PoupartiiJ  also 
über  dem  Ursprünge  der  gemeinschaftlichen  Mushelar- 
te^&hV^feu*^  erregen  \vü4> 

4<W* '/ls^ie*^  senkrecht  mit 

ßin£m  geraden:  Mes^c- zwischen  den  Flechsen,  .die  sich 
an. den  Tfackanttr  minyr  befestigen ^  und  der  ßasis  des 
SchenKelhaJ^es  du^cl>,  so  dajs  die  SpUze  des  Messers 
am  hinteren,  gerade  entgegen \, gesetzten  Theile  .wieder 
fcerypr:,kqm»?t  f  unji  jn4emj<ie.r  nup  das  Messer  napji 
unten  hin.  und  einwärts  richtet,  schneidet  er  mit 
einem  ^Uge  alle  dje.  Mus^isciuchten  durch,,  welche 
den  innere^  FleischJapp^n  biJdQn  sollen,  den  man  aber 
nicht  zu  grofsr  la^en  4arfir;  piesen.  Lappen,  läfst  er 
durch  ei nep  Gehilfen  gegeq  dißSchaamtherle  hin  ziehen* 
und  entblöst  nun  sogleich  uas  Gelenk  Die  ArterU 
Qbtvratoria,  t  u»d  einige  andere  bis  jetzt  zerschni ttene 
Aeste»  mÜ^SfCn  je^t  unterbunden  werden,  ;  bevor  die^ 
Operation  weiter  .fortgesetzt  .wird..  Ein  einziger  Zug 
des  Messers,  ist  hinlänglich,  <Jas  Kapselband  zu  duret^ 
schneiden,  und  ein  einfaches  Auswärtsziehen  des  S^hen-r 
fcels  bringt  fast  .zu  gleicher  Zeit  den  Gelenhkopf  aus 
der  Pfanne  hervor.  Das  Ligamentum  interarticularei 
das  sich  nun  zeigt,  ist  ebenfalls  Reicht  du rqhgesch. netten. 
Um  nun  den  äufseren  und  hinteren  Lappen  zu  bilden, 
brin°t  er  die  Schneide  des  Messers  zwichen  den  hnö- 
«ehernen  Rand  der  Gelenliho'hle  und  den  Trochauter 
tnajor,  richtet  sie  nach  unten  ujid  auswärts,  uncl  yob 
JendeJ  in  dieser  Richtung  die^Trennung  der rwe jenen 
Theile.  Der  Lappen  erhält  eine  abgerundete  form« 
Die  Artprien,  die  f  dabei  dijH;ch$cJinUten  worden  sind, 
werden  nun,  sogleich  unterbunden ,  und  bis  diese«  ge* 
fchehen  l*annf  inzwischen  yon\  ejnein.  Gefciifen  liorapri? 
mirt.  Hierauf  yereipigt  man  die  Lappen,  und,  legt  «Jen 
Verband,  an,   Sin/1,  die  Thejje,  aus  deneajlis  Lappen 
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b$*teh.en,  .nicfct  Sonders  -.gereift!  ;.:so  kann,  man, : nach 
Larrqy's  lyieJnung.,  .irr-  einzelnen  Zwischenräumen 
fcinige  .Jiefte,  :  mife;  eigens  yon  -ihm  dazu  empfohlenen^ 
Radeln,  anlegen doch,  dürfen  sie  nicht  die  JVJLu*1^1* 
treffen,  pudern ,  nur  Haut  und  Fett  fassen.  .  Dieses, 
Heften  möcJrte ,  jedoch  hiev  so  -wenig,  wie  bei  irgend 
einer  andera. Amputation ,  von,  einigem  Nutzen»  seyn. 

^  ßin^.naqh'  Exartilmlation.  <les  Oberschenkel 
empfiehlt  G  r ;ij  f  e  (  $er  auch'  auf  «fliese  Amputation  .den 
Ytichterschf^itt  .vermitlKlst  3e^n,es  ßlattmessers  für  an* 
\vendfcar.  bjllt)  folgende.  JLhr.GrJind  ruht,  au£  beiden 
Schultern,  Jindt,js.t  mit  einer  . Spalte  zur  Durchiaqsung 
£es  .Kopfes,  v^sehen.  <  Das  hintere  und  vordere?  Er^de 
cler  Binde  ,gebtM  das  ein&  am  .Rücken ,  das  andere  an 
<fer  Brust  ,berabt*  beide;  werben,  }»s.  in  die  Genend  des 
Becken^  .ge^rt,,  .^uid  iibar:  4er.  Wunde  so  gekreuzt, 
dafs ,  $a s  vpr^ere  Pin  de  nach  Junten ,  und  das  hi  ntere 
nach  vorn  an  d}e  Hinde  selbst,  angen^het  werden  kann, 
S^li  die  Haltbarkeit  vollkomrne^  gesichert  ^jp,,  so 
braucht  m.a^  n^^uer  Tfuch 

etwas  fest  um  das,  Becken  anzulesen. 

■» 

4v,  ^Putati^n  iin  ^c^lt^i  p^o  ^U,  , 

t\  ^  <i$&aehr  diese. Operation  au  empfehlen  ist*  so  wenig 
haben»  bi»  jetzt  ,die  Wundärzte  Gebrauch  davon  ge*  • 
macht;  ja  einige  haben,  ait»  Qbgföifch^line  alle  Gründl 
gänzlich  Ividewatoen.  <  D&  meisten  Schwierigkeiten 
scheinen  die  Wundärzte  in  de»'  Kniescheibe  gefunden  * 
aü-  häheriii  indem  sie  glaubten,;  dies*  würde'  nach;  de* 
Borchachneidung  ihres  Ligainentes  Von  den  Extensoren  . 
des  Unterschenkels  in  die  H6he  gezogen*  und  der  Kno- 
chen, dadurch  entbleist.«  Diese  Furcht  ist  ab«-  ganz  um 
gegründet ;  dtfnn  4*$  Kniescheibe  steht  mit  dem  Kap* 
sejfcanda ,  de*  ,  Kriieea ;  in  Verbindung!,  -  das  iich  <an  i  iden 
£a4enkknüpfen>;  des  Oberschenkels  .  Gefestigt//  Durch- 
stellet m»ju.  nun,  ^dxe^  es  R4|>sebbmd  naher  an  der 
*  •  *  i  Mt!  *  Her- 
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Hervorragung  des  Schienbeines,  so*  kann  die  Knieacheibe 
von  deri^Extensoren  den Unterschenkels  nicht  im  Ge- 
ringsten aufwärts  gezogen  werden ;  jä  der  untere  Rand 
der  Kniescheibe  wird  nicht  einmal  bei  der  Operation 
entbläst,  sondern  bleibt  von  der  Massa  adlposo  -  glartdu- 
losa  bedeckt,  nnd  an  diese  drüsige  Fettmasse  mufe  sich 
auch  hernach  der  Lappen  anschliefsen.  —   Einen  an* 
dern,  besser  gegründeten  Einwurf  hat  man  von  der  aner- 
kannten Wichtigkeit  und  Bedenklichkeit  aller  Gelenkwun- 
den hergenommen;  aliein  auch  dieser  verliert  hier  seine 
Kraft,  da  von  der  Fortdauer  des  Gelenkes,  als  Gelenk,  hier 
flicht  die  Rede  ist,  und  folglich  auch)  alle  Schwierigkeiten 
ganz  wegfallen,  die  bei  gewöhnlichen  Getenk wundert 
dadurch  bedingt  werden,  dafs  man  den  Normalzustand 
den  Gelenkes  zu  erhalten  und  wieder  herzustellen  suchte 
Ueberdies  wird  die  eigentliche  Gelenkfläche  ;gar'  nicht 
entblöst,  söndern  hinlänglich  mit  weichen  Theilen  ge- 
deckt, mari  hat  also,  wenn  sonst  ein'  zwechmäfsige* 
Heilverfahren  dabei  angewandt  wird*  gar  keinen  Nach' 
theit  #us  diesem  Gesichtspunkte  zu  befürchten.  ;  : 

I 

Um  nun  aber  die  Frage  zu  beantworten ,  ,4>b  die 
Amputation  im  Kniegelenke  der  Amputation' im  Ztf 
aammenhange  der  Knochen  vorzuziehen?  seyy  tnu&man 
wohl  unterscheiden,:  wo  die  letztere'  Vorgenommen 
werden  soll.  Im 'Allgemeinen  gilt  die  Regel,  dem 
Kranken  so  viel  mh  möglich  zu-  erhalten.  'Kahn  man 
also  noch  unter  dem  Knie  ampütiren,  und  einen  (guten 
Stumpf  bilden,  so  mufs  die  Amputation  im  Gelenke 
der  Amputation7  des  Unterschenkels  nachstehen,  um 
so  mehr  da  der  Kranke  bei  der  letzteren  die  Beweg-» 
lichkeit  , de»  Gelenkes  behält.  Kann  tf»an  aber  <  nicht 
unter  dem  Knie  ampütiren,  undN  das  Kniegelenk  ist 
docli  gesund,  und  kann  hinlänglich  mit  -Weichen?  Thei» 
len  bedeckt  werden,  so 'ist  die  Amputation  im  Gelenke 
der  Amputation  des>Obersciiertk^  vorzuziehen v  weH 
- »  '~  nicht 
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nicht  nur  dam-  Kranken  dabei  mehr  erhalten  wird, 
sondern  auch  der  a  künstliche  Fufs  besser  anzulegen  isfc 
Die  Operation  selbst  wird  auf.  folgende  Art  Verrieb-* 
tet.  Man  macht  die  Vorbereitung  dazu,  wie  zu  jeder 
andern  Amputation;  dann  bringt  «man  den  Untergehen* 
kel  in  die  stärkste  Flexion,  damit  der  Zwischenraum, 
zwischen  der  Kniescheibe  und  dem  Schienbeine  stark 
in  die i  Auge n  fallt.  Den  Schnitt  macht  man  nun  diefht 
über  der  Hervorragung  des  Schienbeines  von  der  einen 
Seiten  des  Kniegelenkes  quer  herüber  bis  zur  andern« 
•o  dafs  man  mit  einem  Zuge  die  allgemeinen  Bedeckun- 
gen, das  Ligamentum ,  patellae  und  das  Ligamentum 
capsulare  trennt.  Hierauf  hat  man  noch  besonders 
die  Ligamenta  läteralia  und  crueiata  zu  durchschneiden* 
und' wenn  damit  die  Gelenkverbindung  völlig  aufgehoben 
ist,  so  verrichtet  man  die  Lappenbildung.  IVlan  führt 
das  Messer  durch  das  Gelenk  bis  hinter  die  Tibio,  dann, 
zwischen  dieser  und  den  Muskeln  so  weit ,  herunter* 
bis  der  Lappen  die  gehörige  GrÖlie  hat.  Unterbindung, 
Vereinigung  der  -Wundränder  und  Verband  geschieht 
dann  nach  den  allgemeinen  Grandsätzen.  Die  Leich* 
tigkeit  dieser7  Operation  fällt  zu  sehr  in  die  Augen,  «U 
4afs  es  nothig  wär^  über  ihre  desfalsigen  Vorzüge  wti« 
ter  etwas  zusagen. 

Amputation  im  Fußgelenke;  Mxcisio  pedis. 

Zwischen  der  Fufrwurzel  und  dem  Unterschenkel 
kann  man  die  Excision  nicht  vornehmen,  denn  das 
Fersenbein  ragt  zu  weit  hinauf,  als  dafs  sich  ein  Lap^ 
pen-  bHden  liefs;  und  überdies  würden  die  beiden  Mal* 
leoli  dem  Anlegen  desselben  hinderlich  seyn.  Wenti 
also  alle  Fufswurzelknochen  nebst  dem  Fersenbein« 
krankhaft  verändert  sindr  so  mufs  die  Amputation  des 
Unterschenkels  vorgenommen  werden.  Ist  dieses  abe^ 
nicht  der  Fall,  ist  wenigstens  das  Fersenbein  \Calconeux) 
and  Knothelbein  (Z*/wj)  noch  gesund,  so  kann  mah 
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nur  denFufc  amputiren,  indem  man  3a»  Os  navieulatc 
vtam  Talus ,    und    das   Oj  cuboideum  vom  Calcaneus 
ti^ernt.     Nur  kömmt  es  darauf  an,  die  , Verbindung 
zwischen  diesen  Knochen  gehörig  zu  treffen.    Die  Ope- 
%    ratton  verrichtet  man  dann  auf  folgende  Weise.  Nach- 
dem die  Vorbereitungen  wie  zur  Amputation  des  Un- 
terschenkels» ge  Li  offen  sind),  und  das Tumiket  unter  die 
y\ ade  ^angelegt  worden  ist,  bringt  man  den  Fufs  in  die 
gerade  Stellung  wie  beim  Auftreten,  so  dafs:er  sich  we- 
der in  Flexion  noch  in  Extension  befindet.    Man  macht 
dann  den  Schnitt  auf  dem  Rücken  des  Fufses,  einen 
Querfinger  breit  von  der  Tibi 3,  indem  .  man  -  mit  der 
linken  Hand  den  Fufs  an  der  Ferse  hält.    Am  rechten 
FuXse  fängt  man  den  Schnitt  von  änteern  RandeV  an* 
und  führt  ihn  bis  zum  inneren;  am  linken  umgekehrt 
Die  Befestigungen  der  Muskeln   an  den  Fu&rändern 
müssen. besonders, gehörig  getrennt  werden v  thcils  um 
den  Fufs  besser  herunter  drücken  zu  können»,  'theiis 
auch  um  nicht  irrig  zu  glauben  die  fortdauerhde  Ver- 
bindung rühre  von  den   noch  zusammen  hängenden 
Knochen  her*   Ist  nun  dieser  Schnitt,  so  beendigt,  so 
biegt  man  den  Fufs  stark  herunter,  und  fängt  am  in* 
nern  Fufsrände,   zwischen  dem  Talus  und  Os  navicu* 
iare ,  die  Trennung  an.    Besonders  sind  die  Fehler  zu 
vermeiden,  dafs  man  nicht  fruchtlos  auf  die  Hervorra- 
gung  aes  Talus  schneidet,  oder  mit  dem  Messer  Zwi- 
lchen das  Os  naviculare  und  jdie  keilförmigen  Beine 
hinein  geht.     Die  anatomische  Kenntnifs  der  Theiie 
mufs  uns  vor  diesen  Irrwegen  bewahren.     Hat  man 
das  Os  naviculare  vom  Talus  «getrennt,  sc*  geht  man 
durch  die  gemachte  Furche  in  gerader  Richtung  nach 
,  dem  äulserenFukrande  zu,  und  man  wird  sogleich  die 
Verbindung  zwischen,  dem  Calcaneus  und  Os  cuboideum 
trennen»     Während,  der  .Trennung  drücke  man  nun 
d&n  Fufs  immer  stärker  herunterziehe  da  im  das  Mes- 
ser hinter  dien  KnpcJ^  durch  ^ 

durch 
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durch  > :  "und  schneidet aus  der  Füßsohle  einen  ?Upp*Pi 
Bei  der  Unterbindung  und  dem  Verbände  folgt  man 
4  den  allgemeinen  Heseln.  Die  Heiluni»  seht  gewöhnlich 
sehr  schnell  von  statten,  und  die  Gehilfen  Können  auf 
dem  übrig  gebliebenen  Hintertheilc  des  Fufses  ziemlich 
gut  gehen  \  auch  lafct  sich  leicht  ein  künstlicher  Fuß* 
ansetzen.  ■  .»'.  \  \ 

Ueber  die  Amputation  grö'fserer  Glieder  Verdiener! 
endlich  folgende  Schriften,  hier  nt>cn  genannt  zu 
werden :  ■ 

'  j;  tf.  B  i  1  g  u  e r ,  Abhandlung  von  dein  sehr  seltenen  Gebrauchet 
'     oder  der  beinahe  ginzlichen  Vermeidung  des  Ablösens  dn  s 
11    menschlichen  Glieder;   A.  d.  Lat.  Berlin  176z.   §.  u.  e.  A.  , 

*  D.  van  Gesscher,  Abhandlung  von  der  Noth Wendigkeit id er 
*:   Amputation»  üben.  v«  Moder  er,  Freibarg  1775.   8»  . 

£<f.  Alans  ont  Practical  Observation*  upon  amphtation  an&  af* 
ter  -  treolment,  .Lernt/,  1779«   &  u.  n).  A.  —  deutsch,  Gotha 
.  ,:  xt^s.  8va  Tbl«.  r  :  ; 

< '  Th.  Kirklandi  dtaughts  ou  Imputation ,  bein$  a  Supplement 

IfiUer^  oa,  Compound  JraUures,  Land.  x78p.  8- 

*  *  ■  *  * 

•  J.  C.  Loder,   historiae   amputatiouwn  felisitcr  instkutarum* 
it.    Pro^r.  I  —  XIX.  Jenae  1789  r-  93.  4. 

-  1h  J?*Z*arreyt  Dissertation  sur  les  amputations  des  membeef, 
ä  la  suite  des  cnups,  de  feut  etayie  de  plusieurs  Observationen 
,  Paris  an  XU  4.  —  Beiläufig  verdienen  auch  des  Vfs  Memo** 
res  de  Chirurgie  militaire  et  des  campagnes,  Paris  1812.  8. 
3  V oU  —  angeführt  zu  werden,  die  an  hierher  gehörigen 

"     Beobachtungen  tijid  Untersuchungen  reich  sind.  >f; 

K.  T*.  Gräfe,  Normen  für  die  Ablösung  gröfserer  GliedrhatschV 
nach  Erfabrungsgrundsatzen  entworfen,  Berlin  I$i9  '  4  m. 
Eine  Schrift,  die  in  je4er  Hinsicht  r4ie  vorzügliche,  Aus- 
xeichnuug  verdient,  wenn  man  auch  die  eigentümliche  Ope-, 
ratio näcnethode  des  Verfasseis  nicht  nachahmenswert!!  finden 
dürfte.  !  '  ' . 

.  .  .    .    ,  ,      •  . 

G.  Klo/ St.  de  qmputatione  humiti  ex  artUulo  comnuntatio  chi*  *, 
rurgica,  Francop  ad  M.  18«.  4* 

t  IL  Am- 
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IL   Amputatio  Digitonun;  Amputation  der  Firi* 


-r  und  Zehen; 


Die  Amputation  der  Finger,  der  Zehen,  und  eini- 
ger andern  kleineren  Knochen,  stellt  gleichsam  im  Klei- 
nen das  dar,  was  die  Amputation  der  Extremitäten  im 
Groben  ist.    Am  besten  verrichtet  man  sie  im  Gelenke. 
Ehemals  geschah  sie  auf  eine  höchst  ,  rohe  Weise  (S. 
jü'b'knejpe'n)  die  auch,  wohl  noch  jetztnicht  ganz  ver- 
gessen ist,  aber  deiner  Erwähnung  verdient.'    Man  hat 
sie  hernach  auch  vermittelst  der  Durchsä'oung  verrich- 
t£t,  die  aber  unoöthig  ist,  weil, sie  die  Operation  nur 
verzögert,  und    die  Heilung  erschwer*,  ohne  dafs(  das 
unbedeutende  Stück ,  was  dem  Kranken  dabei  erhalten 
wird    demselben  zu  etwas  helfen  kann.     In  Hinsicht 
der  Indikationen  läfst  sich  das  ,  was  v<jn  der  Amputa- 
tion größerer  Gliedmafsen  gesagt  worden  ist,  unter  d>n 
gehörigen  Einschränkungen  auch  hierher  übertragen« 
Da  die  Wegnahme  eines  so  kleinen  Theiles  keiner  be* 
deutenden  Eingriffe  in  die  Oekonomie  des  Organ ismui 
macht,  so  hat  man  selten  eine  allgemeine  Behandlung 
dabei  fiothig,  au^er  wenn  allgemeine  Krankheiten ,  oder 
besondere  Umstände,  die  sich  hier  nicht  im  Einzelnen 
ausführen  lassen,  eine  solche  erfordern,   Die . Anlputa- 
tatiort  kann  übrigens  an  jedem  Gliede  eines  Firigers 
statt  Enden.  /'     '  '  . 

Soli  die  erste  Phalanx,  oder  was  dasselbe  ist,  der 
ganze  Finger  ampntirt  werden,  so  ist  es  einerlei  {wo 
man  den  Lappen  bildet,  und  es  gilt  daher  als  Regel, 
die  Seite  zu  wählen,  die  noch  am  gesündesten  ist«  Fin- 
det aber  in  dieser  Hinsicht  kein  Unterschied  statt,  so 
wählt  man  am ;  liebsten  die  Volarfläche  des  Fingers« 
Die  Operation  wird  alsdann  auf  folgende  Art  verrich« 
tet.  Man  bringt  den  Finger  in  die  stärkste  Flexion, 
so  dafs  das  Gelenkende  des  Mittelhandhnochens  kugel« 
förmig  hervorragt«    Unter  dieser  kugelförmigen  Hervor« 

w.  -    »11  <t  ragung 

)  ■ 

;  *  ' 

.= 
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Mgung  macht  n\<m^  alsdann  den  Schnitt»  nachdem  ein 

Gehilfe  die  Haut  zurückgezogen  hat.  Zu  diesem  Schnitte 
ksnn  man  sich  eines  gewöhnlichen  geraden  öder  etwas 
konvexen  Bistouris  bedienen.  EinTurhikejfc  anzulegen» 
oder  eine  Kompression  irgendwo  anzubringen,  ist  hier 
nicht  nöthig.  Hat  man  nun  quer  über  das  Gelenk  her- 
über geschnitten,  so  durchschneidet  man  auch  die  Li- 
gamente desselben,  führt  dann  das  Messer  durch  dia 
Gelenkhöhle  bis  /zur  Volarfia'che,  durchschneidet  hier 
auch  die  Sehne  des  Beugemuskcls  der  Finger  gleich 
unter  dem  Gelenkkopfe  des  Mittelhandknochens und 
macht  dann  an.  der  Radial  -»  und  Ulharseite  des  Fingers 
Longitüdinalschnitte;,  um  besser  hinter  den  Knochen, 
kommen,  und  die  Lappenbildung  vornehmen  zu  k$«** 
nen.  Der  Rand,  des  Lappens  mufo  natürlich  allemal 
dünner  seyn,  als  die  Basis.  Man  legt  diesen  Lappen 
gegen  die  Gelenkflache,  und  wenn  nicht  die  durchschnit- 
tenen Arterien  zu  stark  spritzen,  so  ist  es  besser,  sie 
flicht  zu  unterbinden,  sondern  blos  durch  den  Druck 
des  Verbandes  die  Blutung  zu  stillen.  Man  drückt  den 
Lappen  durch  Heftpflaster  an,  legt  darüber  etwas  Char* 
pie  und  eine  schmale  Kompresse,  und  befestigt  diese 
durch  eine  Fingerbinde.  Eine  wichtige  Regel  ist  es, 
diese  Binde  nie  zu  fest  anzulegen,  weit  sonst  sehr 
leicht  überraäfsige  Entzündung  und  Eiterung,  heftige 
Schmerzen,  und  wenn  man  dem  Uebel  nicht  zeitig  ge- 
nug entgegen  wirkt,  fistulöse  Gänge  entstehen,  die  sich 
bis  in  die  Handflache  erstrecken,  und  selbst  Karies'  zur 
Folge  haben,  können. 

*     Auf  gleiche  Weise  verfährt  man  auch  bei  der  Ex- 

:  ,         .  "  "  .   '  '  '\ 

ciaion  der  zweiten  oder  dritten  Phalanx ;  doch  braucht 
man  hier  zum  Behuf  der  Lappenbildung  nicht  einmal 
jene  Longitudinalschnitte  zu  machen.  -  ' 

Auch  dieExcision  der  Zehen  wird  auf  dieselbe  Art 
verrichtet. 

•        .  '  Mehr 

* 
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Mehr  V±r*We&fa^zti$t  swh'bei  der,  übrigem 
gleichfalls  hierher  gehörigen  -  - 

Amputation    der  '•  Mittelhandknodien ;  Amputaäo 

i    o&üim  Meictcarpi; 

Wenn  nur  ein  Finger  mit  dem.  dazu  gehörigen 
Mittelhandhnochen ,  oder  nur  dieser  «allein,  krankhaft 
verändert  ist,  so  braucht  man  dem  Kranken  nicht 
gleich  die  ganze  Hand  zu  nehmen,  oder  gar,  wie  ehe* 
tnals,  den  Vot  derar'ni' zu  amputiren  ^  sondern  man  ex- 
•tirplrt  blos  den  leidenden  Mittelhahdhnochen.  Die 
Operation  mufs  aber '  verschieden  gemacht  werden  ,  je 
nachdem,  der  eme ,  odör  der  andere  dieser  Knochen 
weggenommen  werden  soll.  Den  Mittelhandknochen 
des  Daumens  und  des  kleinen  Fingers  nimmt  man 
durch  die  Excision  weg  ;  hei  den  übrigen  ist  die  Am- 
putation mit  Durchsa'gung,  wenn  nur.  noch: Raum  dazu 
vorhanden  ist,  vorzuziehen,  weil  diese  Knochen  so« 
wohl  unter  sich,  als  mit  den  Ossibus  carpi  so  genau 
verbunden  sind,  dafs  die  Exartikulatiä»  weit  mehr 
Schwierigkeiten  macht*-  _. 

i.  Beim  Mittelhandknocher*  des  Daumen» 
verrichtet  man  die  Excision  auf  folgende:  Art.  Dieser 
Knochen  ist  der  einzige^  der  in  seiner  Gelenk  verbin* 
düng  mit  der  Handwurzel  eine  sichtbare  Beweglichkeit 
zeigt,  u,ni gerade  da,  wo  er  skh  wit  dem  Os  multaa» 
gidun?  majus.  verbindet,,,  stark  hervorragt.  Man  näher« 
nun  den  Rücken  der  Hand,  dem  Vorderarm;,  und  ma^ 
che  auf  det  Her  vorrag ungU  tier  bewegliehen  Stelle  den 
Anfang  des  Schnittes,  den  man  in  Gestalt  eines  V  bil- 
det, indem  man  einen  Schnitt  dicht  an  der  ülnarseite 
des  Mittelhandknochens  herunter  bis  zur  Gelenkver- 
bindung desselben  mit  der  ersten  Phalanx  des  Daumens, 
und  den  ahdern  n  ieder  an  der  Radialseite  in  derselben 
Richtung  führt,  und  beide  Schnitte  vereinigt.  Hierauf 
^1:1  \,  trenne 
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trenne  man  den  Knochen,  intern  man  so  wenig  weiche 
^TJieile,  alö  möglich,  an  ihm  liegen  UtTst,  ziehe  ihn,  danrr 
so  weit  als  möglich' rückwärts,  und  führe  das  Mes-er 
jn  die  bewegliche  Stelle.'  Auch  hier  ist  es  nicht  alle- 
mal nothig  zu  unterbinden;  man  kann  oft  die  Blutung 
blos  durch  kaltes  Wasser  stillen,  und  die  Heilung"  £>e- 
Schicht  dann  schneller,  wenn  man  die  getrennten  Theilö 
ohne  vorher  gegangene  Unterbindung  vereinigt.  Man 
fügt  dann  alles  durch  ^Heftpflaster  gut  zusammen,.  legt 
Kompressen  darüber,  und  befestigt  sie  durch  eine  Fm-  v 
gerbinde» 

ö.  Der  Mittel  handknochen  des  kleinen!' 
Fingers  läfst  sich  nicht  so  leicht  bewegen,  wie  jerie^ 
des  Daumens,  es  kömmt  daher  bei  der  Exstirpation  des* 
selben  besonders  darauf  an ,  die  Artikulation  desselben 
genau  zu  treffen >  und  nicht  etwa  zwischen  dem  ()s 
kamatum  und  triquetrum  die  Trennung  vorzunehmen» 
Atn^besten  wird  uns  aber  der  Mittelha'ndknochen  des 
Daumens  zur  bestimmten  Stelle  leiten,  indem  man  die- 
sen bewegt,  und  dann  auf  dem  "Rücken  der  Hand  von 
der  beweglichen  Stelle  aus,,  bis  zur  entgegengesetzten 
Seite  eine  Linie  zieht.  Hierauf  macht  man  eben  sot 
yyie  bei  dem  vorigen,  einen  V förmigen  Schnitt,  doch 
mehr  am  Rande,  a4s  auf  dem  Rücken  des  Knochens» 
und  entblöTse  diesen  von  den  weichen  Theilen.  Ist 
diese  Verbindung  getrennt,  dann  lafst  sich  der  Knocheii 
in  aeiner  Verbindung  mit  dem  Os  kamatum  leicht  be* 
Wesen*  und  aus  (derselben  trennen»     Das  übrige  Ver« 

fahren  ist  ganz  wie  beim  Daumem 

"»i         ....      *  ,  ,  ( 

3*  Die  MitUlhandknöcneft  tdes  zweiten» 
dritten  und  vierten  Fingers  kann  man  eben* 
falls  durch  Exartikulation  entfernen,  allein  diöse  ist 
immer  sehr  bedenklich  >  da  man  nur  zu  leicht  die  be- 
nachbarten Ligamente  zerstört»  und  sich  dann  Abscesse 
H*ckeiW*rtnM.B*     ;  I».     ►  s1  und- 
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und  fistulöse  Gänge  nach  dem  Vorderarme  zu  bilden. 
Um  die  Gelenkverbindung  zu  treffen  dient  wieder  die 
bewegliche  Stelle  am  Mittelhandknochen  des  Daumens, 
von  der  man  eine  Liniö  über  den  Rücken  der  Hand 
zieht,  Bis  an  den  Rnoclun,  der  exstirpirt  werden  soll. 
Da  nun  die  Gestalt  der  Handwurzelknochen  und  ihrer 
Gelenkllächen  verschieden  ist,  so  mufs  man  sich  genaue 
anatomische  Kenntnifs  derselben  verschaffen,,   um  die 
richtige  Flache;  zu  treffen.    Man  macht  nun  von  dem 
Gelenke  aus  an  jeder  Seite  des  Mi ttelhahdfehochena  einen 
.  Longitudinalschnitt ,  vereinigt  beide  auf  der  Volarseite 
der,  Hand,  unter  der  Gelenkverbindung,  mit  dem  ersten 
Phalanx  des  Fineers ,  trennt  dann   den  Knochen  von 
den  weichen  Theilen  und  aus  dem  Gelenke ,  vereinigt 
die  Wundränder,  und  legt  den  Verband  an. 

Die  Amputation  mit  Durchsägung  ist  jedoch  dieser, 
wie  schon  erinnert  wurde,   überall  vorzuziehen,  wo 
sich  nur  Raum  dazu  findet*     Man  fangt  dann  den 
Schnitt  an  der  Stelle  an,    die  man  zur  Durchsägung 
bestimmt  hat,  und  macht  ihn  übrigens  au  f  dieselbe  [.j 
Weise.    Ist  nun  der  Knochen  ganz  von  den  weichen  !' 
Theilen  getrennt,  und  von  den  tendinösen  TheiJen  auf 
dem  Rücken  der  Hand  gereinigt,  so  verrichtet  man  dir  . 
Durchsägung  mit  einer  kleinen  Messersäge  ohne  Bogen, 
wobei  man  eine  Hornplatte,  oder  etwas  ähnliches,  zw  | 
sehen  den  Knochen  und  die  weichen  Theile   an  oV 
innem  Seite  der  Hand  schiebt  ,  um  diese  vor  Verletzung 
der  Sage  zu  schützen.  Die  Säge  darf  dabei  nur  durch  gaw 
kleine  Züge  wirken.     Die  Blutung  ist   dabei  mehren- 
theils  sehr  geringe,  man  hat  daher  auch  kaum  nölhig* 
ein  Tlnrniket  anzulegen.     Die    verletzten  Bl  ut°cial>e 
ziehen  sich  auch  durch  die  Vereinigung  und  Kompres- 
sion der  Theile  sehr- leicht  zusammen.    Die  YVundran- 
der  werden  genau  zusammen  gefügt',  durch  Heftpflaster 
vereinigt,  Kompressen  darüber  gelegt,  und  diese  durch 

eine 
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eine  ganz  schmale  Zirhelbmde  befestigt.  Da  der  Rü- 
chen der  Hand  honvcx  ist,  so  thut  man  am  besten, 
wenn  man  die  Höhle  der   innern   Handfläche  durch 

Ausstopfen  mit  Charpie  und  darauf  adelte  Kompressen 
•  ij  i '  L-   k  '  1       \  1 m.         -i     1  T 

zu  einem  abgestumpften  Kegel  gestaltet,  weil  ohne  die- 
/   »es  der  Verband  nie  fest  anliefen  würde. 

»  Bei  den  Knochen  des  Mittel  fufses  findet  diese 
Operation  nicht  statt.-  Nur  , der  ÜVlittelfufsfcnochen  der 
grofsen  Zehe  kann  für  sich  allein  exstirpirt  werden  ; 
bei  den  Leiden  der  übrigen  muf»  man  die  Amputation 
de»  Fufses  vornehmen.  Wir  sprechen  daher  hier  nur 
noch  von  der  •  • 

c  .  *  ■  '  ;  ,     .  v  i"  ' 

Amputation  des  Mittelfufsknochens   der  grofsen 

/  Zehe ;  Amputatio,  $.  ExcUlo   ossis  Meta» 

V    tarsi  Hallucis. 


Das  Os  metatarsi  hallucis  wird  von  dem  Os  muU 
ttsngulum  minus  weggenommen.  Da  es  aber  für  sich 
nicht  beweglich  ist,  so  kann  man  diese  Gelenkverbin- 
dung, nur  durch  Beurteilung  des  gewöhnlichen  Maa- 
fees  treffen.  Da»  Os  metatarsi  hallucis  hat  aber  &e- 
wohnlich  die  Länge  der  zweiten  und  dritten  Phalanx 
des  Zeigefingers.  Die  Operation  und  .der  Verband  wird 
übrigens  eben  so  gemacht,  wie  bei  der  Excision  des 
Mittelhandknochens  des  Daumens*,  und  braucht  daher 
nicht  besonders  wiederholt  zu  werden, 
r ,  .  >  .  .  •    » ,  •     «•     •  4  f  »•'*    •  -  . 

IU.    Amputatio  Mammae;  Ami 
liehen  Brust. 

;    < 

Da  diese  Operation  gemeiniglich  nur  beim  Scir» 
^hu»  der  Brust  unternommen  wird,  so  wird  es  schick- 
licher seyn,  die  Beschreibung  derselben  auch  mit  der, 
Geschichte  dieser  Krankheit  zu  verbinden.  M.  ».  also 
Scirrhus* 

.  Ii  s  IV.  Am- 
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IV.    Amputatio  Penis  ;  Amputation  des  männli- 
chen Gliedes. 


Die  Amputation  des  mannlichen  Gliedes  ist  ange- 
zeigt,  wenn  die  Eichel,  oder  ein  anderer  Theii  des 
Gliedes,  durch  Paraphymosis  brandig  geworden,  oder 
auf  e,ine  andere  Art  degenerirt  ist  j  wenn  krebsartige, 
oder  syphilitische  Geschwüre  eine  solche  .Zerstörung 
daselbst  angerichtet  haben  ,  dafs  sie  durch  keine  Mittel 
mehr  geheilt  werden  kann-  Ist  nur ,  die  |Eichel  degene- 
rirt, dann  läist  sich  diese  Operation  ohne  Gefahr  ver- 
richten ;  sie  \yird<  aber  immer  schwieriger,  je  näher  "sie 
an  der  Symphysis  ossium  pubis  verrichtet  wer  den  mu&j 
weil  die  Corpora  eavemosa  sich  so  leicht 'hinter  diese 
zurückziehen  ,  und  :  dann  nicht;  gut*  wieder  heryorgezioV 
gen  werderj  können.  Man  Jaat  daher  bei  dicker  Opera- 
tion mancherlei  zu  beobachten,  nämlich:  das  Zurück* 
ziehen  des  Penis  zu  verhüten,  so  viel  Haut  zu  sparen, 
dafs  die  Corpora  cavernosa  damit  .hinlänglich  bedeckt 
werden  können,  die  Blutung,  .  welche  sehr  bedeutend 
ist,  zu  stillen,  und  die  Urethra  offen  zu  erhalten,  dafs 
sie  theil*  durch  den  Entzühdungspröcela  m cht  veren- 
gert werden,  theüs  der  Ürin  während  der  Heilung*  im- 
mer gehörig  ausfliegen  kann.  Der  Penis  erhält  aus  der 
jdrteria  pudenda  communis  sechs  Zweige,  die  schön  an 
sich  eine  bedeutende  Blutung  errege«'  müssen  und 
überdies,  entsteht  auch,  eine  niichfc*  geringe  Blutung  aot 
der  zelligen  Substanz  des  Penis:  selbst/  .  Um' diese  zu 
hemmen,  hat  man  vorgeschlagen  vor  der  Operation  ein 
Ba$d  ,u»n /den  Penis  zu  bindenv  ünÜ' föst  'zu  zui&iehetii 
Man  hat-  sogar  ein  eignes  Turniket  ztir*  Kompression 
des  Penis  vorgeschlagen.  Indessen  kann  der  Operateur 
selbst  mit  den  Finger'n  der  linken1  Hand"'  den  Penis1  zu* 
sammen  drücken,  die  hierbei  eben  so  gut  wirken  ,  wie1 
ein  Kotnpressorium.  Wo  die  Amputation  sehr  nahe 
an  der  Symphysis  vorgenommen  werden  mufs,  da  kann 

man 
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man 'entweder  das   gedachte  Soa chi m'sche  Turniket 
anlegen;  oder,  man  bringt  die  Ejnger  hinter  den  Ar$u* 
ossium  pubis ,  und  komprimirt  hier  den , Penis,  Den 
vordem  Theil  des  Penis  läfst  man  nun  von  einen  Ge- 
hilfen  anfassen,,  d^n  Thcil  |iin,ter  der  Amputationssiell^ 
fafst  der  Operateur  selbst,  ^zieht  die  Haut,  etwas  in  die 
Höhe,  und  bringt  sie  zugleich  in  einige  Spannung.  In 
der  Mitte  wird'  dann  auf  der  gespannten  Flaut  der 
Schnitt  von  unten  nach  oben  mit  einem  Znge  verrich- 
tet, wozu  man  sich  des  kleinen  Lapponmessers  Bedie- 
nen kann.     $Tach  dgr  Qurchs'chncidung  werden  nun 
alle  sechs  ^rterien  mit  der  Pincette  hervorgezogen  und 
unterbunden.     Die  Blutung  aus  der  zelligen  Substanz 
des  Penis  stillt  man  durch  kaltes  Wasser.    Irl  die  Ure- 
thra bringt  man  dann  einen  biegsamen  Katheter,  durch 
den  bis  nach  vollendeter  Heilung  der  Urin  abfffelseri 
kannj  doch  mufs  er  oft  genug  gewechselt  und  gereinigt 
werden;    Die  Haut  zieht  man  dann,  so  wie  bei  der 
Amputation   gröfserer   Gliedmaßen   über  den  "Stumpf 
herüber,  bedeckt  ihn  mit  einem  Kleinen  MaltheserKreuz.  > 
und  umwickelt*  ihn  mit  einer  schmälen  Binde.  Sollten 
Nachblutungen;  eintreten,  so  mute   anstatt  des  elasti- 
schen Katheter«  eine  silberne  Rö'hre  eingebracht  wer- 
den  *  über  der  man  den  Penis  fester  zusammen  ziehen 
kann,   ohne  dafs  <die  Urinausleerung  dabei  gehindert 
wird;    Lst  die  Amputation  sehr  nahe  an  der  Symphysis 
gemacht  worden,  so  karm.  riinn  ,  auch,  im  Fall  dafs 
.Nachblutungen  entständen,  den  Stumpf  vermittelst  desv 
Katheters  hervorziehen.    Je  höher  aber  die  Amputation 
vorgenommen  wird,  um,  so  mehr  mufs  <lio  Urinauslee- 
rung erschwert  werden.    Die  allgemeine  Behandlung 
richtet  sich  nach  der  Krankheit  oder  Verletzung,  wo- 
durch die  Amputation  indicirt  wurde, 

Amputatio  incruenta ;  unblutige  Amputation.  Siehe 
.  -  Abbinilen. 

Amulet.  i 
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Amulet*    Siehe  Anhängsel« 

Amygd'alae;  Tomillae.  Siehe  Mandeln  (am 
'  Halse). 

Amygdalus;  Amygdalus  communis  T*.  TVilld.Spec. 
plant.  T.  II.  P.  II.  p.  98^.;  Mandelbaum; 
fr.  Amajidier,  Amande;  engl.  Ahnende. 
Abbild,  b.  Regnault  Botan.  tAmandier; 
Blackwell  herbar.  tab.  105.  Du  Hamel  ar- 
bres  fruit.  T.  1.  t.  j.  Abdruck  b.  Kniphof 
■    ,      Cent.  VI.  iab.  5.  Ludwig  ectyp*  t.  177. 

Dieser  Baum  wächst  wild  im  Afrika  und  im  süd- 
lichen Europa,  wo, er  auch  häufig  gebaut  wird.  Auch 
das  Klima  von  Deutschland  verträgt  er  gut.  Man 
braucht /davon  bekanntlich  nur  die  Fruchtkernen,  von 
denen  es  zweierlei  Arten  giebt,  die  süfsen  und  die  git- 
tern. Beide  kotnmqi  von  demselben  ßaume,  nur  die 
letzten  von  dem  wilden,  die- ersten  von  dem  kultivirtcn. 
Daher  hö'nnen  auch  die  bittern  durch  bessere  Pflege  in 
süfse- -verwandelt,  wenden,  so  wie  die  siifsen  durch  ver- 
nachJässjgte  Kuftur  in  den  Zustand  der  bittern  zurück 
treten.  .  Da  sie  jedoch  beide  in,  ihren  Eigenschaften 
ganz  verschieden  sind,  so  mufe  auc&  von  jeden  heson* 
ders  gesprochen,  werden. . 


»  1  ♦  *  '  • ' » *-  • . 


1.  Die  süfsen  ' Mandeln  (Amygdalae  dulees) 
enthalten  in  reichlicher  Menge  ein  fettes  Oel  und  Ei* 
Weifsstoff,  und  werden  theils  als  'Nahrungsmittel,  theils 
als  Arzneimittel  genraucht.  Jenes  lVarin  natürlich  nur 
in  den  Gegenden  -statt  finden,  wo  sie  einheimisch,  oder 
wenigstens  in  gehöriger  Metige  zu  *  finden  sind.  Zu 
beiden  Absichten  dürfen  sie  jedoch  nur  frisch  gebraucht 
%  werden,  den/n  alt  und  ranzig  werden  sie  sehr  schädlich, 
und  Können   sogar  giftige  Eigenschaften  annehmen: 
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'  Der  i  häufigste  Gebrauch,  den  man  davon  als  Arznei- 
mittel  macht,  ist  die  Emulsion  (Mandelmilch,  EmuU 
sio  amygdalina),  zu  welcher  sie  wegen  ihres  starken 
Gehaltes  an  Oel  und  Pflanzeneiweifs  vorzüglich  geschieht 
sind.    Diese  Mandelemulsion  gehört  zu  den  ganz  in- 
differenten, kühlenden,  einhüllenden,! und  zugleich  leicht 
nährenden  Mitteln.    Indessen  darf  man  sie  doch  auch 
nicht  für  leicht  verdaulicher  halten,   als  sio  -  wirklich 
ist;  denn  so  wie  überhaupt  die  Pflanzenöle  jeden  nicht 
ganz  gesunden  Magen  mehr  belästigen,  .wie  die  ähnli- 
chen thierischen  Substanzen,  so  steht  auch  dieMan<delT 
milch  der  thierischen  Milch  allemal  nac  h,  ob  sie  gleich 
wegen  der  feineren  uncj  gleichförmigeren  Vertheüuhg 
des  Oels  im.  Wasser,  den  rohen  Mandeln  vorzuziehen 
ist.    Man  beobachte  daher  den  Kranken,  dem  man  aus 
irgend  einer  Absicht  Mandelmilch  verordnet,  genau,  ob 
er  sie  auch  gut  verdaut,  oder  nicht;!  und  setze  sie  im> 
letzten  Falle  sogleich  bei  Seite",  weil  sie  dann  auf  keine 
Weise  ihrem  Endzweck  entsprechen  würde.    Sie  würde 
•  c|en  Kranken  nicht  nähren,  weil  er  sie  nicht  verdaut; 
und  anstatt  ihn  zu  kühlen,  würde  sie  eben  dadurch  ihn. 
noqh  mehr  erhitzen  und  beunruhigen.    Man  giebt  übri- 
gens die  Mandelemulsion  bald'  als  Getränk ,  bald  als 
Constituens  und  Excipiens  für   andere  Arzneimittel, 
bald  als  eigentliches  Arzneimittel  selbst '    Die  beiden 
letzteren  Bestimmungen  kann  sie  in  den  meisten  Fäl- 
len vereinigen.    Nach  Befinden  der  Umstände  mufs  sie 
dann  auch  dünner,  oder  konsistenter  gemacht  werden. 
Soll  sie  ein  eigentliches  Nahrungsmittel  abgeben,  wie 
z.  B.  .in  hektischen  Fiebern,  Krankheiten  aus  grofsem 
Säfteverlust  u.  s.  w, .  oder  soll  sie  zur  Einhüllung 
scharfer  Gifte  in  den  ersten  Wegen  dienen,  so  kann 
man  auf  eine  Unze  Mandeln  vier  Unzen  Wasser  zur 
Emulsion  nehmen.     Für  den  gewöhnlichen  Gebrauch 
wär  dieses  Verhältnifs  aber  zu  stark;  dann  ist  die  zwei, 
fache  Menge  Wasser  auf  gleiche  Menge  Mandeln  ohn- 

ge- 
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gefähr  hinreichend.  Zum  gewöhnlichen  Getränk  tanii 
sie  noch  mehr  verdünnt  werden,  und  'man  kann  sich 
clabei  leicht  nach  den  Geschmacke  des  Kranken  richten, 
Zur  Verbesserung  des  Geschmackes  und  Geruches  setzt 
map  gewöhnlich"  eine  geringe  Menge  bittere  Mandeln 
hinzu,  oder  man  nimmt  Mandel  -  oder •  Kirschwasser 
mit  zur  Emulsion.  Da  die  Emulsion  leicht  verdirbt, 
so  müfs  sie,  wenigstens  im  Sommer,  alle  ^Tage  frisch 
bereitet  w*erden.  Aufser  den  schon  genannten  Fallen 
braucht  man  sie"  hauptsachlich  bei  Brüstkrankhei- 
ten, besonders  trochnem  Reizhusten,  bei  Krankheiten 
der  Urinwege,  als  Strangurie,  Blutharnen s  von  spani- 
schen Fliegen,  und  ahnlichen  Scharfen,  Steinbeschwer- 
den u.  dgt.,  in  derselben  Absicht,  wie  ahnliche  ölige 
und  schleimige  Mittel ,  um  einzuhüllen ,  zu  erschlaffen, 
und  dadurch  Reiz,  Schmerz,  und  Krampf  zu  stillen. 
Sie  ist  dazu,  unter  der  Voraussetzung ,  dafs  sie  gut  ver- 
tragen  wird,  um  so  mehr  zu  empfehlen,  da  die  meisten 
Kranken  sie  sehr  gern  nehmen.  Als  Getränk  in  syno- 
chisc'heri  Fieber n  pafst  uie,  eben  wegen  der  oben 
Angegebenen  Umstände,  weniger f  und  ist  in  höheren 
Graden  demselben  ganz' zii  widerrathön.  Auch  bei  ty- 
phöse nFieberh 'erfordert  sie  viele  Behutsamkeit,  und 
besonders  Berücksichtigung  der  Verdauungskräfte  de9 
Kranken.  1  ,  ~ 

- .  •  »   »      t     »i   «  *     "  ■    i  .i .      m ,  %  ,".  * 

*>  '  - 1  .  •*        . .  > 

Aüfserdem  bedient  man  sich  der  Mandelmilch' auch 
in  anderen  Fallen,  um  schwerauflösliche  oder  übel- 
schVnet'kende  Mittel  theils  besser  mit  dein  Wasser  misch- 
bcVr  zu  machen,  thettS  ihren  Geschmack  zu  verbergen. 
Daher  giebt  man  besonders  Ramfer,  Jatapßenharz ,  und 
andere  Harze  und  Gummiharze  ,4  auch 'Phosphor,  Kan- 
thattden,  un  f" ähnliche  Dinge;  gern  in  dieser  Form.  — 
Auch  Iafst  es *sich  hier  "rechnen,  dals  man  bei  Brust* 
e  »tzurui  r  gen  den  Salpeter  oft;  in  einer  Mandelemul- 
sion auflösen  läfst,  wenn  man  besorgt,  er  möchte  rein 

zu 
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zu  leicht  zum  Husten  reizen»  und  dadurch  nachtheilig 1 
werden. 

Dafs  man  di6  Mandeln  auch,  theils  für  sich,  theils1 
mit  verschiedenen  ^Zusätzen ,  als  Surrogat  der  Kaffee» 
und  Kakaobohnen  gebraucht  hat/  verdient  hier  nur  be-^ 
rührt  zu  werden. 

Andere  Präparate  der  süfsen  Mandeln  sind: 
,  Oleüm  Amygdalatnm,  Mandelöl,  ist  wegen  seines 
angenehmen,  milden  Geschmackes  das  beliebteste  unter 
den  ausgepreistem  fetten  Oelen,  ob  es  sich  gleich  in  seinen  . 
Eigenschaften '  von  den  übri^n  weni»  auszeichnet.  Es 
wird  zwar  gewöhnlich  aus  süfsen  Mandeln  bereitet, 
indessen  findet  kein  Unterschied  zwischen  dem  aus 
süfsen  und  aus  bitteren  Mandeln  bereiteten  Oele  statt. 
Da  es  leicht  ranzig  wird,  und  dann  nachtheilige  scharfe 
Eigenschaften  annimmt,  ^o  mufs  sehr  daraufgesehen 
werden,  dafs  es  immer  frisch  bereitet  ist.    In  alleh 
den  Fällen,  wo1  man  überhaupt  Pflanzenöle  innerlich 
anwendet,  wird  es  vorzugsweise  gebraucht;  zur  Beför- 
derung des  Stuhlganges  jedoch'  am  wenigsten,  'weil  es 
darinn  anderen  Oefen  nachsteht.    Man  giebt  es  gemei- 
niglich mit  arabischem  Gummi  und  Zucker  in  Emul-  1 
ßion  oder  Linktus,  wozu  man  oft  auch  andere  passende - 
Mittel  setzt;  und  Kann  es*  dann  zu  einem  halben  bis 
ganzen  Quentchen,   und  noch  mehr  nehmen  lassen. 
Soll  es  laxiren,  so  giebt  man  es,  für  sich  allein,  zu 
einer  halben  Unze.    Aeufserlich  wendet  man  es  nicht 
an,   weil  es  vor  den  wohlfeileren  Oelen  nichts  vor- 
aus'hat.  '*  !i  <;  v«  1       }l'">   %  ' 

<  .1.  s  * 

Pasta  jfmygdalarum,  M  a  n  d  e  1 1  e  i  g,  d.h.  mit  weni- 
gem1 Wasser'  zur  Konsistenz  eines  Teiges  zerstosehe 
-Mändeln;  Wird  hebt*  zu  Tage' von  der*  Pharmakopoen 
nicht'  mehr  vorgeschrieben ,  diente  aber  ehemals  als 
Ronstituens  Verschiedener  officihellen  Gemische. 

Sy rupus  Amfgdalärum ,  fcyrnpus  emulsivus ,  Man- 
delsyrup,  Orgeade )  aus  einer  etwas  starken  Mandel- 

emuU 
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emulsiqn ,  mit  Zusatz  der  gehörigen  ;  ^Wenge  Zucker 
und  etwas  Pommeranzenbliithenwasser  bereitet,  dient 
theils,  wie  andere  Syrupe,  als  Versüfsungsmittel  vieler 
Arzneien,  theils  um  auf  der. Stelle  mit  Wasser  eine 
Emulsion  bereiten  zu  Können.  • 

c.  Die  bitteren  Mandel n  enthalten  aufser  dem 
Oel  und  Pflanzen  ei  weifs,  worinn  sie  mit  den  süfsen 
übereinstimmen,  einen  "bittern  ExtraktivstQff  und  Blau- 
säure. Die  letztere  ertheilt  ihnen  narkotische  Eigen- 
schaften j  sie  sind  deswegen  für  viele  Thiere,  und  in 
gröfserer  Menge  genossen,  selbst  für  den  JVIenschen,  ein 
wahres  Gift.  Dafo  män  aber  von  Vergiftungen  durch 
sie  gelten  etwas  hört,  kömmt  daher,  weil  sie  gemeini- 
glich ^Erbrechen  erregen,  und  dadurch  vor  ihrer  eignen 
Schädlichkeit  schützen.  Die  Blausäure  ertheilt  ihnen 
auf  der  andern  Seite  auch  nützliche  Eigenschaften,  die 
aber  "weniger  benutzt  werden,  weil  wir  sie  im  Kirsch- 
lorheer in  einem  weit  reicheren  und  ausgebi  lauterem 
Grade  finden.  Sonst  hat  man  sie  gegen  Wechsel lieber, 
Epilepsie,  Wasserscheu»  Krämpfe  und  Eingeweidewür- 
mer empfohlen.  In  geringer  Menge  den  süfsen  Man« 
dein  zugesetzt,  ertheilen  sie  den  Emulsionen  einen  an- 
genehmen Geruch  und  Geschmack,  und  dieses  ist  ziem- 
lich der  einzige  Gebrauch  derselben,  aiif  dein  man  sich 
gegenwärtig  teschränjit.  Das  einzioC  Präparat  da- 
von ?st  ,  ,       *  t  - 

4qua  dmygdqlarutn%  Mandel w asper;  durch  De- 
flation mit  gemeinen?.  Wasser  bereitet.  Seinen  Ge- 
ruch und  Geschmack  erhält  es  von  der  Blausäure,  die 
jedoch  darinn  viel  zu  vercjvinnt  ist,  alß  dajfc  sie  nach- 
theilig wirken  könnte.  Man  braucht  es  daher  gleich 
anderen  clestillirten  i  Wassern, ,  um,  manchen  EYJixturen 
einen  angenehmen  Geruch  und  Geschmack  mitzuthei- 
len,  und  setzt  es  in  f^e^er  Hinsicht  an  4*G  Stelle  des 
themals  fge^äu£hyd^^  .. 


Ana. 
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/  <ßin  auf  Recepten  sehr  gebräuchliches  Wort,  wel- 
ches' bezeichnet,  dais  von  zwei  oder  mehreren  vorher 
genannten  Mitteln  gleichviel  °enonime.n  werden  soll. 

Anabasis  aphylla  L.  ffittcL  Spec.  plant.  X.  J.  P.  ZJ. 

p.  1318*    Anabasis  tartarica,  Pallas  illustr.  , 
p/an*,   ünperf.  vel  npnd.  cognit.  Fäsc.  1. 
pag*  13.  rc.   Tai.  s*   Tartarischer  Kali* 

x  Strauch;  Karagasin. 

Ii  *  ^  ' 

Qbgleich  «J.iese  pflanze,  deren  Heimath  die  Länder 
am  kaspischcn  Meere  sind,  nicht  eigentlich  in  di6 
Waperia  mtdicß  aufgenommen  ist,  so  wird  sie  doch 
in  der  Krimna  und  im  astrachanischen  Gouvernement 

wirkliches  Arzneimittel  benutzt.  Man  braucht  sit 
natnjicjh  besonders  in  der  sogenannten  krimmischen 
Krankheit,  einem  Uebef,  das  mit  dem  Aussätze  grofse 
Aehniicfckeit  hat,  worinn  sie  erofben  Nutzen  leisten 
soll.  Jn  andern  Gegenden,  z.  B.  zu  Jaizkoi  Gor^o- 
äok,  hat  man  sie  jedoch  gegen  dieselbe  Krankheit 
fruchtlos  gebraucht.  _  ..    .        .  ., 


A^brpdiisn^xia.   Siflhe  Abbinden. 

Änatrosis;  piobtosis;   Erosio ;   Zernagen;  Zer- 
fressen 

t)ie  Zerstörung  irgend  eines  /jTheiles  durch  gelind 
wirkende  AetzmitteL  Map  sagt  besonders,  eine  Blutupg 
entstehe  per  Anabrosin,  wenn  die  Gefafsenden  durch 
chemische  Scharfen,  die  entweder  im  Organismus  selbst 
erzeugt,  oder  von  au&en  angebracht  worden  sind,  zer- 
stört  werden. 
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Anacardium  ;  Cassuvium;  Acaju  ;  Anacardium  occi- 
.  dentale  L.  Willd.  Spec.  plant.  Tom.  II.  P.  L 
pag.  486*    Nierenbaum ;  Acajou.    Abbild,  b. 
RegnauU  Botan.  V Acajou  ;  Blackwell  herbat* 
A  tob.  369.  Jactfuin  stirp.  Americ.  Jiist.  tob.  ,124. 

fig.  35.  Rumph  herb.  Amboih.  T.  i.  tai.  69. 

Dieser  sowohl  in  Ostindien,  als  in  Westindien  ein- 
heimische  Baum,  -ist  hiej:  vorzüglich  seiner  Frucht 
wegen  zu  merken.  Denn  oh  man  gleich,  nach  Rum  ph's 
Angabe,  die  adstringirendc  Rinde  desselben  zu  Gurgel* 
wisscrn  gebraucht,  und  >sein  Gummi,  das  er  in  reich- 
licher Menge  liefert,  dem  arabischen  Gummi  substi- 
tuirt,  and  es,  wegen  seiner  etw^as  mehr  adstringirenden 
Beschaffenheit,  in  gewissen  Fällen  noch,  vorzüglicher 
als  dieses  gefunden  hat,  so  ist  der  Baum  doch  wegen 
dieser  Umstände  außerhalb  seines  Vaterlandes  eben 
nicht  sehr  bekannt  geworden. 

Die  Frucht  bestelltem  einer  frufs,  die  auf  einem 
sehr  grofseri,  birnformigen ,  fleischigen  Fruchtboden 
sitzt.  Auch  diesen  Fruchtboden,  der  an  Grofse  die 
eigentliche  Frucht  weit  übertrifft,  benutzen  die  Ein- 
wohner jener  Länder,  wegen  seiner  saTtigen  Beschaffen- 
heit und  seines  säuerlichen  Geschmackes;  als  Nährüngs- 
mittel ;  bereiten  auch  durch  Gährun«  ein  weinarti°es 
Getränk  daraus.  Wichtiger  für  uns  ist  indessen  die 
Nufs  selbst,  deren  Schale  zwischen  ihren  beiden  PlaN 
ten.in  mehreren  Zellen  ein  sehr  scharfes  Oel  enthält, 
das  sowohl  im  Munde  als  auf  der  äufseren  Haut  Rothe, 
Entzündung,  Blasen  und  Exkoriationen  verursacht. 
Man  hat  es  deswegen  gegen  herpetische  und  ähnliche 
Ausschläge,  so  wie  bei  bösartigen  Geschwüres  und 
schwammigen  Exkrescenzen  mit  Nutzen  gebraucht,  — 
Von  ganz  anderer  Natur  ist  der  eigentliche  Kern  der 
Frucht,  der  zwar  auch  sehr*ölig,  aber  ganz  mild  und 

mehr 
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mehr,  mit  den  Mandeln  zu  vergleichen  ist.|  Er  dient 
sowohl  zum  Nahruussmittel,  auf  verschiedene  Art  zu«* 
bereitet,  als  zu  Emulsionen  und  zur  Verfertigung  einer 
Art  Choholade.  Sowohl  das  Oel,  als  der  Kern  selbst, 
halten  sich  lange  Zeit,  ohne  eine  Entmischung  oder, 
VerderlmiFs  zu  erleiden.  Gegenwartig  wird  sowohl 
jenes  scharfe  Öel,  als  der  Fruchtkern  selbst  schwerlich 
aulser  dem  V  aterlande  des  liaumes  angewandt ;  denn 
ob'  man  sie  gleich  ehemals  nach  Europa  brachte,  so 
sind  sie  doch  schon  leicht  langer  Zeit  mit  Recht  als. 
entbehrlich  vernachlässigt  worden.  ' 

Anatardium  Orientale;  'Baiados  der  Araber;  <Sew£-1 
carpus  Aiiatardium  X.  TViltd.  Spec.  plant. 

i,    ;    I;  J'         7f  W?-  Orientalischer 
5    Nierenbaum;  Elephantenjaus;  fr.  Anacarde;t 
engl.  Anacards;  Birds-heart.     Abbild,  b* 
.  .....  -  Hoxburghy  plants   of  Coromandelt    2\  1. 


Dieser,  auf  den  waldigen  Gebirgen  Ostindiens  ein- 
heimische  Baum,  liefert  das  wahre  orientalische  Ana* 
hardium,  das  man  unrichtig  ehemals  der  Avicennia  to~ 
mtntosa  L.  oder  anderen  Pflanzen  zuschrieb.  IV^am 
versteht  aber  unter  dem  Namen  Aiiacardium  Orientale 
eine  schwarze,  glänzende»  herzförmig«,  etwas  zusam- 
men gedrückte,  ongefähr  einen  &oll  lange  Nufs,  die 
gleichfalls  'innerhalb  ihrer  zelligen  Schale  ein  dickflüs- 
siges, schwärzliches,  scharfes  Oel,  innwendig  aber  einen 
Tfeif&e*!  mildeti  Kern  enthält.  Jenes  soll  mit  der  Zeit 
vertrocknen.  Beide  verhalten  sich  indessen  nach  dem 
verschiedenen  Alter  des  Baumes  verschieden. 

Die  Schriftsteller  sind  in  der  Bestimmung  der  'Ei- 
genschaften, dieser  Frucht  sehr  abweichender  jVIeinung; 
indem  einige  sie  für  eßbar  und  völlig  unschädlich,  an- 
dere hingegen  für  sehr  heftig  wirkend,  und  selbst  für 
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giftig  erHaren.    Beide  Meinungen  lassen  sich  indessen 
sehrjeicht  in  Uebereinstimrriung  bringen,  sobald  man 
nur  das  erstere  bios  von  dem  inneren  Kerne,  das  letz« 
tere  aber  von  dem  in  der  äußeren  Schale  enthaltenen 
Oele,   oder  der  Frucht,   so  lange  sie  noch  mit  der 
Schale  umgeben  ist,  versteht.    Die  Scharfe  dieses  Oeles 
und  überhaupt  der  Schale  soll  wirklich  so  grofs  seyn, 
dals  sie  nicht  nur  auf  der  äufsern  Haut  Entzündung 
und  Exhoriationen  ,  sondern  auch  innerlich  genommen 
Entzündung  des  Mundes,  Haltes  und  Magens,  und  im 
höheren  Grade  Fieber  mit  Geistesverwirrung  hervor- 
turingt.   Dennoch,  bedienen  sich  die  Indianer  ihrer  als 
Gewürz  an  verschiedenen  Speisen,  was  um  so  weniger 
zu  .bewundern  ist,  wenn  man  bedenkt,  dafs  wir  eben- 
falls gewisse  sehr  scharfe  Dinge,  z.  B.  den  Senf,  auf 
gleiche  Weise  gebrauchen.    Au fserdem  wenden  sie  das 
Gel  auch  bei  herpetischen  Ausschlagen  Und  Geschwüren, 
Warzen,  schwammigen  JjjLxkrescenzerj,  kariösen.  Zähnen 
und  andern  ähnlichen  Fällen,  als  ein  gelindes  Aetzmit- 
tel  an.    jL)er  Kern  wird  hingegen  besonders  bei  Brust- 
Krankheiton  und  gegen  lungewoidewürmer  gebraucht. 
In  den  europäischen  Pharmakopoen  findet  es  iich  heu- 
tiges Tages  mit  Recht  eben  so  wenig  mehr,  wie  die 
Präparate,   die  man  ehedem  davon  hatte,  z.  B.  Con* 
fectio  Anacardina  Mesuae  u.a.,  die  man  jetzt  kaum 
noch  dem  Namen  nach  kennt. 

Anacathartica. 

Ist  gleichbedeutend  mit  Emttica.     Siehe  Brech- 
mittel. 

»  ■  «  ■ 

,  1     *         -  \ 

Anacatharsis. 

Eine  Benennung  des  Erbrechens.   Ursprünglich  be- 
zeichnet dieses  Wort  eine  Ausleerung  noch  oben,  und 
diese  Bedeutung  schreibt  «ich  von  der  sonst  gewöhn- 
lichen 

>     \  »  . 
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liehen  Eintheilung  aller  ausleerenden  Mittel  der  ersteh 
Wege  in  solche,  die  nach  oben  oder  nach  unten  wirk- 
ten,  her. 

'  Seltner  braucht  man  es  auch  für  die  Ausleerung 
durch  die  Lungen,  entweder  durch' Beförderung  de* 
unmerklichen  Ausdünstung  derselben,  oder  wirkliche 
Expektoration.    1  '  * 

^nacollema.  \     '       '   ,  .. 

So  wird  ein  Breiumschlag  (Catdplasma)  genannt, 
den  man  auf  die  Stirn  anwendet ;  der  sich  übrigens 
dber  von  andern  Rataplasmen  gar  nicht  unterscheidet. 

Anadendron.    Siehe  Althaea. 
Anaemia;  Anacmasis;  Blutlosigkeit 


Unter  dieser  Benennung  verstehen  die  früheren 
Schriftsteller  einen  Mangel  an,  Blut,  der  entweder  im 
Leben  als  Ursache  oder  Symptom  einer  allgemeinen 
Schwäche,  oder  sonst  einer  Krankheit  statt  findet,  oder 
auch  erst  nach  dem  Tode  bei  der  Sektion  gefunden 
SviVtT,  ohne  dafs  er  sich  früher  durch  besondere  Er- 
scheinungen deutlich  zu  erkennen  gab. 

In  neuern  Zeiten  hat  jedoch  der  französische  Arzt 
^lalle  diesen  Namen  einer  eigentümlichen  Krankheits- 
form beigelegt,1  die  er  im  J.  1799  unter  den  Arbeitern 
eines  Steinkohlenbergwerkes  bei  Auzain  in  der  Gegend 
von  Valenciennes  beobachtete',  und  von  der  wir  aus 
seiner,  im  ersten  Bande  des  neuen  Journal  du  medecine  etem 
enthaltenen  (ieschiclite  derselben,  das  wesentlichste  an- 
fuhren wollen. 

Die  Grube  in  welcher  sich  die  Krankheit  äufserte, 
ohne  dafs  die  anderen  benachbarten  davon,  litten,  hatte 
eben  keine  andere  Lage  und  Einrichtung,  wie  diese. 
Luft  enthielt,  der  Untersuchung  zu  Folge;  Schwe- 
fel- 
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, felw^sserstoffgas,  und  viele  KohJettstoffsaure,  sie  konnte 
aber  wegen  der  beträchtlicheren  Tiefe  der  Grube  nicht 
gehörig  gereinigt  werden ,  und  erschwerte  daher  das 
.Athenen  mehr,  als  in  den  übrigen  Gruben.  Auch  hat- 
ten viele  Arbeiter  Walser  getrunken ,  .  das  sich  in  der 
Grube  sammelte,  und  gleichfalls  Schwefel  enthielt,  und 
nach  ihrer  Aussage,  an-  äufsern  Theilei?»  mit  denen 
es  in  anhaltende  Berührung  kam,  einen  Ausschlag  her- 
vorbrachte. Indessen  hatte  man  doch  vor  dem  Som* 
mer  des  gedachten  Jahres  nichts  von  der  zu  beschrei- 
benden Krankheit  bemerkt.  » •  •*  -  '  — 
f  ;Die  Krankheit  selbst  fieng  an  mit  heftiger  Kolik, 
Magenschmerzen,,, ^  Brustbeklemmurjg,  Herzklopfen,  Ent- 
kräftung, Anschwellen  des  Leibes,  und  milsfarbigen 
Stuhlausleerungeru  Dieser  Zustand  dauerte  zehn  bis 
zwölf  Tage,  auch  wohl  noch  länger.  Hierauf  liefsen 
die  Schmerzen  nach' ♦  aber  cfas  .iterzMopfen*  vermehrte 
sich,  der  Puls  wurde  geschwinder,  klein  und  matt,  die 
Haut  erhielt  eine  gelbe  Farbe,  das  Gehen  wurde  be- 
schwerlich  und  aulserst  ermüdend  ,  das  Gesicht  aus« 
drucklos,  und  es  stellten  sich  anhaltende  Schweife  ein. 
Dieser  zweite  Zeitraum  der  Krankheit  konnte  mehrere 
Monate,  ja  bis.  zu  einem  Jahre  dauern  j  die  Kranken 
magerten  immer  mehr  ab,  und  wurden  der  Verzweig 
Jung  nahe  gebracht.  Endlich  erneuerten  sich  die  ersten 
Symptome;  dazu  gesellte  sich  der  heftigste  Kopfschmerz 
mit  häufigen  Ohnmächten,  Lichtscheu,  und  Empfind- 
lichkeit  gegen  das  geringste  Geräusch  j  die  AnschweU 
hing  und  die  Schmerzen  des  Leibes  wurden  immer 
heftiger,  die  Ausleerungen  eiterartig,  und  ein  plötzlU 
eher  Tod  machte  zuletzt  diesen  Qualen  ein  Ende.  So 
verlief  die  Krankheit  'wenigstens  in  der  ersten  Zeit  der 
Epidemie.  Allein  in  der  Folge  bemerkte  man  nicht 
mehr  die  heftigen  Kolikanfalle  zu  Anfange  der  Krank* 
heit;  sondern  sie  begann  nur  mit  einem  gewissen  r/n* 
behagen,  das  die  Kranken  anfänglich  nicht  am  Arbeiter* 
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hinderte j  4***»  ers^  Zfitraiim  verlief  Weniger  geschwind* 
un4  rfk  ßf^pKhQit  nahen  nur  gleichsam  stufenweis 
Dtei ül*ige^j  Symptome  waren  mehr  oder  weniger  hef- 
tig  #nd  beständig;  nur  die  eigen thümijche,, gelbe,  Farbe 
der  Haut*  war  jederzeit  wesentlich-  4-Man  hafte  Chinas 
Kamfer,t  Opium,  Wein  und  ähnliche  Mittel,  fruchtlos 
angewandt*  und  schichte  nun  einige  Kranke  in  Seglei* 
fung  einep  Arztes  nach  Paris,  wo  sie  der  Aufsicht  ejner 
eignen  Kommission  von  Aerzten,  an  deren  Spitze 
H  a  1 1  %  stand,  übergeben  wurden,  «  t 

»  Die  Kranken  fw^en  bei  ihrer  Anhunft  sowohl  im 
Geweht,,  als  an  den  oberen:  und  unteren  Extremitäten 
ödematös,  angeschwollen }  ihre  ganze  Korperoberfläche 
hatte  eine,  gelbe  Farbe,  uqd  Mein  Blutgeßfs  war  auf 
derselben  wahrzuneluriftn,;  die  Haujt  besafs,  keine  merk*' 
liehe,  Warme»  aber  der  , Pills  schlug  äufserst  geschwind« 
Zu  gewissen  Zeiten  trat  efn  wirkliches  Fieber  .ein* 
dann  wurde  der  Puls  noch  geschwinder,  und  die  Hau* 
sehr  heifs.  Alle  die  {ihrigen ,  oben  angegebenen  Erschein 
nun  gen  zeigten  sich  in<  sehr  fbohern,  Grade.,  pabei  hat* 
ten  die  Kranken  immer  noch,  guten  Appetit;  allein  d** 
Ausleerungen  zeigteii,  daf?  die  Verdauung  nicht  voll-, 
kommen  und  gleicbtnafgig  vor  sich  gierig.  Man,  gab 
nun  rfiesen  Menschen  >eine  ,  gute  nahrhafte  Diät,  in* 
V^r^iodung  mit  China  und  andern  bitteren  und  antf-f 
*kor.lu>tisci»en  Arznei mfttejn.  »   .  /( 

r\  Während  djeser  Behandlung,  starb  einer  von  den« 
Kranken,, ,  und  man. schritt  nun  zur  Untersuchung  des 
Leichnams.  Ich  übergehe  die  übrigen  Resultate  der- 
selben, die  nichts  wesentliches  enthalten,  und  fuhö* 
nur  an:  dafs  die  Milz  sehr  klein  und  weich,  der  ÖJa«s 
gen  und  das  Duodenum  mit  einer  gelblichen  Flüssig', 
keit  angefüllt,  die  Muskelsubstanz  des  Herzens  gafti 
blaß  und  locker  war,  und  kein  rothes  Blut  enthielt. 
Auch  alle  übrigen  Arterien  wul  Venen  der  drei 
Cavitäten  waren  leer  an  wahrem  Blute«  lind  enthiel« 
Becker  •  WöruibuA  I.  B{  ft  K  ten 
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ten  hur  ein«  seröse  Flüssigk^  Ndr^aus^  deft  Sehenkel- 
muskeln flofs,  bei  tiefen  Eintfchriftteri  eine  geringe  Menge 
dünnes,  schwarzes  Blut;  An  den  üfertgen  Thteften  zeigte 
Sich  davon  nichts,  obgleich  einiges  wie "t.  B.  die  Mus- 
keln des  Thorax  ,  noch  ziemlich  roth  aussahen. 

Halle  Schlote  nun  hieraas,  dafs  dieser  Blatmam« 
gel  die  nächste  Ursache'  der  Krankheit  seyn  müsse ;  und 
dieses  bestimmte  ihn,  zum  Gebrauche  des  Eisens  zu 
schreiten.  Er  gab  die- Lima tutä  Martis  bis  zu  einer 
Drachme  auf  den  Tag-,  in  Verbindung  anderer  zweck- 
jiiafsiger  Mittel,  und  sah  hferVon  wi  kurzer  Zeit  die 
glucklichsten  Folgen.»  Bald  waren  die  Venen  an  den 
Armen  in  ihrer  natürlichen  Färbe  wieder  zu  sehen; 
die  Kranken  konnten  ohne- Beschwerde  die-  Treppen 
steigen,  die  Haut  farbtte  sich  natürlicher,  und  die  Ver- 
dauung wurde  regelmäßig.  -Endlich  konnten  die  Kran- 
ken ,  ffachdem  sie  im  Ganzen  öhn«efahr  drei  Monate 
in  der  Behandlung  gewesen  Waren,  ziemlich' hergestellt 
wieder  in  ihr  Vaterland  zurück  kehren.  Zu  gleicher 
Zeit  hatte  auch  ein  Arzt  zu  DÜnkirchen,  Le bleu, 
dem1  man  ebenfalls  einige  jeher  Kranken  zugeschickt 
hatte,  gleiche  Erfahrungen  über  die  Wirksamheit  des 
Eisens  gemacht.  Die  Aufseher  der  Bergwerke  zu  Auzain 
benutzten  diese  Erfahrungen,  und  liefseh  jeden  Arbei- 
ter, bei  dem  sich,  der  Anfang  jgrier  Krankheit  zeigte, 
Eisenfeile  in  Chokoladen tafeln  zu-  sich  nehmen,- Vorauf 
sie  ge* wohnlich  fiäld  wieder  hergestellt  wurden.  Die 
Verbindung  bitterer  Und  gewürzhafter  Mittel  mit  dem 
Eisen  war  zwar  sehr  nützlich,  doch  richteten  sie  allein 
rtfchts  aus.  Auch  an  einer  nahrhaften,  stärkenden  Diät 
durfte  es  nicht  fehlen. 

Anaesthesia ;  Empfindungslosigkeit» 

•  Man  braucht  dieses  Wort  sowohl  von  einzelnen 
Theilcn,  die  ihrer  Empfindlichkeit  beraubt  sind ,  wo- 
bei  zuweiheri  ihre  /BeWegung*  und  ihre  übrigen  Lebens« 
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Äußerungen  fortdauern,  zuweilen  aber  Zugleich'  auft 
hören,  un<i  dann  natürlich  das  ganze  Glied  entfrem- 
det ist ;  als  auch  für  einen  Mangel  an  Empfindlichkeit 
im  «ganzen  Organismus,  der;  besonders  wenn  er  al* 
Folge  einer  plötzlich  einwirkenden  Schädlichkeit  un* 
vorbereitet  eintritt;  auch  Stupor  genannt  wüxL 

Anagallis  J  Jnägdllis  arvensis  t.  WiM.  l$pec.  planL 
T.  1.  P.  IL  pag.  321.    Gauchheil;  Grund- 

n      v   '^U':^!^  Ab- 

blld. ,  b.  Itegnaultr  Boten. ,  U,  Mourpn  mätc 
e&  femelle?  Btackwell  herbar,  iah.  4$.  t  Oeder, 
Phr.  'Dänica  tab.  53.    Abdruck  b.  Knip+ 

:         hof  Öeni;  m.  1.  6.'  '     r  A  -        ^  > 
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Diese  Pflanze  ist  in  ganz  Etiwpa  auf  Aec^m-n;  in. 
GS'rten  und  ^Weinbergen  sehr -gertieifl;^ -Sie  Kömmt  mit 
.  blauen  und  -rothenr  Blüthen  voF,  'unoY'  weil  diese  Vet* 
echicdenheit  wesentlich  zu  &yn*scheint,  so  haben  viele 
neuere  Botaniker  zw*jl-  verVchfredeW Aften  angenommen^ 
Zum  medicinischen  Gebrauche  zieht  man  die  mi$ 
rothen  Blumen  vor;  allein  es"  ist  nicht  ausgemacht;  oh 
ein  Unterschied  wirklich  statt  findet,  und  einige  Dis- 
pensatorien erklaren  bettle  für  gfeich  brauchbar.  >£ine 
unverantwortliche  Unwissenheit?  der  Apotheker  ist  ei 
hingegen  ,^  wen*  sie<  an  ihrer1  Stelle 'das  Krauts  von  4f» 
sine  media  einsammeln*  Die  Pfianze  mufs  übrigen* 
vor  dem  Aufbrechen,  oder  doch  wenigstens  vor  dem 
Verblühen  der  Blumen  gefamm^lt  <v  werden^  weil  nie 
später  völlig  unwirksam  wird* 

Das  frische  Kraut  ist  »ehr ''saftig,  aber  geruchlos 
ünd  etwas i  scharf  von  Geschmack,  v  Wenn  man  ihm 
hiernach  alle  Wirksamkeit  absprechen  wollte  j  «6*  wäre 
dieses  eben  sowohl-1  zu  weit  gegangen ,  als  wenn  man 
ihm,  wie  sonst  geschah,  Heilkräfte  gegen  verschiedene 

Kk  A  Krank- 
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Krankheiten  beimessen  wollte,  wo  es  gar  nichts  wirken 
Kann»  und  schon  lange.. durch  die  Erfahrungen  guter 
Aerzte  verworfen  ist.  iWir  tonnen  dieses  alles  um  so 
eher  übergehen,  und  Hur  noch  a©  ihren  Gebrauch  in 
der  Huadswuth,  wozu  sie  in  neuern  Zeiten  wieder  aus 
ihrer  Vergessenheit  hervorgerufen  WQufofcist*;  erinnern* 
Sie  macht  nicht  nur  einen  Bestandteil  der  meisten 
Ge^immittel  gegen  die  VVasserscJieu  aus*  sondern  sie 
ist  auch,  ypn  vielen  rationellen  Aerz^cn  in. dieser  furcht- 
baren  Krankheit.,  jedoch  Tiicht  'immer  mit  gleichem 
ijrfdlge,  gebraucht  worden/'  Wo  man  ite  filr  sich  allein 
arigewaridharj  <ki  ist  *ie4heiTs  in  Substanz  als  Pulver 
oder  als  tatwer^e,  iheils  im  Dekftkt*  gegeben  worden. 
Das  Dekokt  'hat  J&an  euch*  äulserhc,hx  \n  .  Ujflscb lägen 
auf  die  Wunde  angewandt;  ^Vieh^  der^Jjatye,  wo  sie 
glücklich  wirkte»  sind  indessen  zweifelhaft,  weil  man 
noch  ander*  *  wirksame  Mittel,,  besonders  Merkurial- 
einreibun&en»  darneben  ^anwandte r  jm4^1sp  nicht  bet 
stimmen  kann,  welchen*  fieser  JMittel  d«*  yorzüglichsts 
fVir^sarffkeit^au  zaschrcitan  ^.  J$#n  hajt l  durch  die 
günstigen  Wirkungen,  dieses  MittelSy-in  dar  Hunds  wuth 
verleitet*  es  aucji  , gegen  andere; ; thierische  Kran kheits* 
gifte besonder*  gegen  den  #rebs.  angeweht,  ohne  je- 
doch besonders  vorteilhafte .  Vyjrfcurigen  davon  zu 
sehen,  /iJhdesserj  jfewlienl;  es,  doch  weUere,.  Versuche. 
Von  :den  Präpa^ten  ,  die-  man  ehedem  davon  in.  den 
Apotheken  aufb#Kf*brtft«;  »§t  ktfins  mehr  gebräuchlich. 

Atta*#ri$;  \Mnägyrb  fi>etida  L.  tViüd.  Spec  plant. 
T.IL  P.  I.'pdg:*&7.    Abbild  b.  Lamarck 

in  &en.  tßh.  32g. 1  .     '  :  ; 

Dieser  Baum  wächst  i^vilttj in  gebirgigen  Gegenden 
von  Italien,  SiciJien,  Spanien,  und  dem  endlichen  Frank- 
reich. Seine  lüätter,  die  -einen  unangenehmen  Geruch, 
und  bittern  Geschmack  besitzen*  Waren  schon  in  frü* 

.,      4  heren 
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heran  Zeiten  officlnell,  sind  aber  wieder  a ufoer  Ge- 
brauch  gekommen,  und  erst  in  neuern  *  Zeiten  von 
einigen  französischen  Merzten  als  drastisohes  Purgter- 
mittel,  an  die  -Stelle  ähnlich  wirkender  ausländischer 
Substanzen  in  Vorschlag  gebracht  worden.  *  Man  soll 
den  wäfsrigen  Aufgüfs  Von  drei  Drachmen  bis  zu  einer 
halben  Unze*  der  Blätter  auf  einmal  .gehen.  Jn  die 
deutschen  Apotheken  sind  sie  bi*  fetzt  noch  nicht  ge- 
längt, 

-  -  *. 

Analepsis.  ....->.. 

Ein  Z\vc$g  der, Diätetik,  oder  auch  der  allgemeinen 
Therapie,  welche  die  gesunkenen  Kräfte,  wieder  her 
zu  stellen,  und  schwachen  Personen  Leben,  und  Ge* 

auudheit  zm  erhalten  lehrt.  ,  .'</,-  ;. 

» 

.       .1  .  i     .  t  >    >  * 


Analeptica. 

Mittel,  welche  die  Lebensthätigkeit  wieder  aufregen, 
*ind  gesunkene  Kräfte  unterstützen.  Man  braucht ,  •» 
in  djeser  Bedeutung  sowohl  von  Nahrungsmitteln,  als 
von  eigentlichen  Arzneimitteln ;  von  den  letzteren  je- 
'doch  gewohnlich  mit  der  Beschränkung»  dafs  sie  mehr 
flüchtig,  als  permanent  reizend,  und  zugleich  angeneh- 
mer zu  nehmen  sind.  Sie  stimmen  dann  ziemlich  mit 
den  Mitteln  überein,  welche  man  herzstärkende 
( Cardiaea  s.  CpriiaUa)  genannt  hat. 

.  <  ...       ....  .*  i   i  .  » 

Analgesia.  ; ,      •  .    ,  Y 

i  Unempfindlichkeit  gegen  schmerzhafte  Eindrücke. 
.Sie  unterscheidet  sich  dadurch  von  Ana*sth*sia%  dafii 
bei  dieser  die  Empfindung  überhaupt  aufgehoben  ist. 
S«  Unempfindlichkeit. 


Apamnestica. 

i.  Unter  ditoser  Benennung  begreift  man  bei  einer 
Krankheit  alle  diejenigen  Gegenstände,  weiche  sich 

auf 
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a uf  ihre  entfernteren  j  Ursachen  beziehen  v  und  nennt 

daher  den  T keil  des  Krankenexamens,  der  ituf  die  Er* 
forschung  derselben  gerichtet  ist,  Examen  ßnammHU 
cum.   Mehreres  hierüber  s.  b.  ftr  ankenexame  u, 

Anamne stica  nennt  man  aber  auch  in  einer  an- 
dern Bedeutung  Arzneimittel,  welche  das  Gedächtnifs 
«tärken,  und  besonders  das  verloren  gegangene  wieder 
herstellen  sollen  \  doch  ist  es,  in  diesem  Sinne  ziemlich 
ungebräuchlich,  ' 

Anamorphosii, 

r;  E?ne  Veränderung  im  Organismus,  die  zwar  den 
Gesetzen  der  Natur  zu  Folge  statt  findet,  aber  nicht 
"voh  Däner  ist, 'sondern  sobald  die  Veranlassung,  die  sie 
hervorbrachte,  wegfallt,  auch  weder  aufhört,  und  in 
den  früheren  Zustand  zurückkehrt.  Hierdurch  lUi^er* 
scheidet  sie  sich  von  Mctamorphasis, 

Ananas;  Brornelh*  Ananas  4L,  WMd*  Spec,  plant 
T<  II  P.  7.  päg.  7.  Ananas ;  engl.  Pine« 
appk*  Abbild,  b.  Treio  plant,  sehet,  fa£.  3« 
Blachvcll  herbar.  tab-  567,  56fr- 

-  Diese  Pflanze,  die  ursprünglich  in  Afrika  einher 
misch ,  dann  4nf  Amerika  und  Ostindien  vollkommen 
naturalifcirt,  und  jeUt  auch  in  Europa,  vyo  sie  jedoch 
nur  in  eigen  dazu  eingerichteten  Treibhäusern  gezogen 
werden  kann»  hinlänglich  bekannt  ist,  mufs  besonders 
wegen  ihrer'frucht  hier  erwähnt  werden.  Diese  kann 
•zwar  hier  zu  Lande  nicht  aU  eigentliches  Nahrung* 
mittel  angesehen  werden,  allein  eben  so  wenig  ist  sie 
unter  die  Arzneimittel  aufgenommen  worden.  Beides 
*  ist  sie  in  den  Gegenden ,  wo  sie  als  einheimisch  zu 
betrachten  ist,  besonders  in  Südamerika.-  gie  wird  sc* 
w>W  frisch;  als  eingemacht  gegessen,  Ihr  Geschmack 
ist  sehr  gewfczhaft,  wemartifc,  soort  aber  mit  feiner 
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andern  Frucht  völlig  zu  vergleichen,  4lejcjijich  genos- 
sen soll  sie  sehr  erhitzen,  und  mancherlei  Beschwerden 
verursachet.    Wehn  sie  nicht  völlig  reif  ist,/ besitzt 
sie  eine  solche  Schärfe,  «äfs  sie  Bluten  des  Zahnflefc 
sches  und  Gaumens,  und  Blasen  auf  der  Zunge  hervor* 
bringt.    Dennoch  bereitet  man  aus  ihrem  ausgepreisten 
Safte  ein-  kühlendes  Getränk,  das  der  Limonade 'nicht 
nachstehen  soll,  und  in  verschiedenen  Krankheiten  ge^ 
braucht  wird«    Die  Beobachtung,  dafs  alle  fieberhafte 
Krankheiten  durch  ihren  Genufs  verschlimmert  wür? 
den,  mag  also  wohl  nur  von  einem  unvorsichtigen,  zu 
reichlichem  Genüsse,  wobei  sie  fceinfcr  weitern  Zube- 
reitung unterworfen  wird;  Öder  vom  Genufs  der  noch, 
nicht  völlig  reifefr  zu  verstehen  seyn.    Aüfserdem  soll 
sie  besonders  ein  gutes  analcptisches  Mittel  abgeben  $ 
Ekel  und  Neigung  zum  Erbrechen  stillen ,  die  Urin- 
$bsonderühg  befördern ,  Blähungen  treiben ,  Schwäche 
der  Verdauu ngswerkzeuge'  heben  \  auch  wird  sie  für 
ein  Aptiroiifiacum  gehalten*.    Bei  Neigung  zu  Konvul- 
sionen, B{utungen  und  örtlichen  Entzündungen  soll  sie 
schaden ;  besonders  sollen  schwangere  Frauen  sicl^  der- 
selben enthalten.    Officinelle  Zubereitungen  derselben 
giebt  es  nicht,  und  die  ökonomischen,  die  man  be- 
sonders jp  jenen  Ländern  davon  hat,   können  hier 
nicht  m4t  mehrere^  erwäjwt  warben, 

^napjiafentiasir 

Das  Ausfallen  de*  Haare  in  den,  Augenbraunen; 
eine  besondere  Art  der  Alopecie,   $,  Rieses  Wort. 

> 

Anaphrpdisi^,  ^ 

Mangelndes  Vermögen,  die  QesxJech^yerTOlit«ngei| 
gehörig  auszuüben.  gt  ü  n  y  e  r  W  ö g  c  n, 

- 

An- 
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Atiaplerosis,  ;  ; 

Der  ThejI  der  Chirurgie,  welcher  lehrt,  ^verloren 
gegangene  Theile  wieder  zu  ersetzen.  S.  künstliche 
Glied  m  äffte  n,  Außerdem , ^raucht  man  es  auch  von 
der  Ausfüllung  der  Wunden ,  und  anderen  Arten  der 
Wiederherstellung, verloren  gegangener  Theile,  eiche 

die  Natur  selbst  vollbringt 

1        »  •  • 

•  1    *         •    .  •  .       *         - » < 

*       ■  »      »   »       .  ■     .  . 

Anaplerotica.  *'        "s'  " 

.     V  .   -  j        I  '       1  I  .      •  •  f 

Medikamente,  welche  die  Wiedererstattung  ver- 
loren gegangener  Theile  im  letzteren  Sinne*  besonders 
die  Ausfüllung  der  Wunden,  Geschwüre  u.  s.  w.  mit 
gutem  Fleischwuchs  befördern.  Man  nannte  sie  des- 
wegen auch.  Sarciitic**  Specifische  Mittel  hierzu  giebt 
es  nicht,  sondern  alle  Mittel,  die  sich  in  solchen  Fäl- 
len nützlich  beweisen,  wirken  theils  dnreh  Verbesserung 
des  allgemeinen  Auslandes,  theils  durch  Entfernung 
der  örtlichen  Schädlichkeiten  und  Hindernisse ,  welche 
der  Ausfüllung  im  Wege  stehen,  M*  s«  Abscefs,  Ge* 
schwur,  Wunder     .       .;  , m  , 

Mittel,  welche  theils  das  Athmen  selbst,  theils  die 
Aasleerung  durch  die  Wege  des  Athmens,  dier  sog^ 
nannte  Expectoration,  begünstigen.  In  beiden  fallen 
sind  sie  verschieden,  \z  riacr^em,  verschiedene  Ursachen 
entweder  die  Re>piratjon, .  oder  die  Expectoration  un* 
terdrückten.    S.  Expectorantia. 

Anasarca.    Siehe  Hydrops.  ; 

taltica.    S^ehe  Stypt}ca.,  ..),.,iij„ 
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Änaetomöste;   Ihosculatio  >•   Münd*iiig  j '  #Ab2wct 

...»  "  '     «  \  '  „ 

Eine  Verbindung  zwischen  zwei  in  Ansehung  ihre* 
Ursprungs  verschiedenen  Gefäfsen,  wobei  daV  eme  un^ 
mitteilet  in  di$  Substanz ;  und  JJphle  des  andern  über- 

*  geht,  so  dafs  d£e  darin n  enthaltene  Flüssigkeit  aus  dem 
einen  in  das  andere  gelangt.  Eine  solche  Anastomose 
geschieht  entweder,  so,  dafs  zwei  Gefäfse  in  einem  Bo- 
gen zusammen  Kommen,  der  dann  beiden  gemein- 
schaftlich  ist,  so  dafs  die^Gränze  der  beiden  Gefäfse  in 
einem  solchen  Bogen  sich  nicht  genau  bestimmen  läfst, 
wie  z.  B.  die  Arteria  eoliea  media  mit  der  Art.  me&en- 
Urica  inferior  im  Mesocalon ;  oder  so ,  dafs  zwei  Ge- 
fäfse inreinem  Winkel  zusammen  treffen,  wo  dann  die 
Gränze  gariz  genau  "abgegeben  werden  Kann,  w.  z.  B. 
die  jfrttriae  vertebrales  beider  Seiten  unter  der  Protut 
herantia  annularis*  Wenn  zwei  oder  mehrere  Gefäfse 
fast  in  gleicher  Richtung;  neben  einander  laufen,  und 
unter  einander  mehrfache  Gemeinschaft  haben,  so 
nennt  man  dieses  ein  Aderge fl echt  {Plexus  vaseu- 

4  losus) ;  und  wenn  mehrere  Aeste  verschiedener  Gefäfse 
sich  in  verschiedenen  Richtungen  unter  einander  ver* 
einigen,  so  entsteht  daraus  ein  Adernetz  (Mete  vas? 
culosum).  Beide«,  sind  Arten  der  Anastomose.  Anasto- 
mosen der  gröfseren  Arterien  findet  man  nur  sehr 
wenig,  der  Kleineren  hingegen  weit  mehr.  Noch  zahl- 
reicher sind  sie  bei  den  Venen,  und  fast  zahllos  bei  den 
lymphatischen  Gefäfsen.  Der  vorzüglichste  Nutzen  der 
Anastomosen  scheint  darinn  zu  bestehen,  dafs  sie 
der  Stockung  und  Anhäufung  des  Blutes  vorbeugen. 
Die  Uebcrgänge  der  Arterien  in  die  Venen  durch  die 
KapillargeEdse  dürfte  man  doch  eigentlich ''nicht  zu 
deiv^Anattomofen  rechnen/  und  eine  ,atidei<e  Verbindung 
zwischea  Arterien  und  Venon  findet,  im  gesunden 
»».».•  v  stände 


■ 
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stand«  rticht  statt.   Eben  so  urfeigentlich  ne*uit  man  die 

Verbindung  verschiedener  Nervenaste  Anastomosen. 

Anastomotica.    Siehe  Jpcritiva. 


Anatasis. 

Ist  gleichbedeutend  mit  ßxtensio,  Sieh*  Ver- 
renkung. 

^natomia,  '  , 

Die  Lehre  vom  pau  des  menschlichen  Körpers. 
Ueber  dieselbe,  so  wie  über  die 

Anatomie  patholqgica, 

die  Lehre  von  den  Abnormitäten  der  organischen 
Masse  des  menschlichen  Körpers,  •.  das  weitere  in  de? 

*  *  -  ■ 

Einleitung. 


Mi  - • 


Apatresis.    Siehe  Trcpanafa. 

Aiiatripsologia.  . 

Die  Lehre  von  den  Einreibungen ,  dt  h.  yon  der«» 
jenigen  Anwendungsart  der  Arzneimittel,  nach  welcher 
Sie,  um  allgemeine  Wirkungen  zu  aufsern,  nicht  wie. 
gewöhnlich  auf  den  Magen  und  Darmkanal,  sondern 
vermittelst  gewisser  Bindungsmittel,  die  aus  abgeson- 
derten thierischen  Feuchtigkeiten  bestehen,  auf  die 
Süßere  Oberfläche  angewandt  werden,  Mai*  nennt  diese 
Methodet.auch  #e  iatroliptische,  S;  davon  Ei# 
reibung, 

•  »  •  .  "\       »   *     .    f«     »         '  '  '  *        1   '  '  '  '  1  '  ' 

Anatropct  %  <   rv  r    « V  ; 

Ein  s*arfiea  Rrbwiehe« V  wovon,  fle*  Magen  äufsers? 

heftig  #n$«gwffwy  und  glwdwsm  wpgejfeeftrt WWJ*  wie 
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m*n  ehedem  glaubte,  und  worauf  sich  auch  der  Name 
bezieht. 


- 


Anaudia.    Siehe  Aphonia. 
Anchilop? ;  Augenwinkelgeschwulst. 

Man  versteht  unter  diesem  Namen  cjne  jede  Ge«. 
schwulst  zwischen  dem  innern  Augenwinkel  und  yde* 
Nase,  aufserhalj}  des  Thrä'nensackes.  Diese*  Geschwülste 
können  aber  von  mancherlei  Art  seyn. 

*.  Eine  reine  En  t  zündun  gsges  ch  ^;uht 
Diese  Entzündung  bildet  sich  gemeiniglich  in  dem 
Zellgewebe,  das  unmittelbar  auf  dem  Thranen  sacke 
liegt,  und  hat  dann  viele  Aehnlichkeit  mit  einer  ent- 
zündeten Thränenfiatel.  Diese  Aehnlichkeit  wird  um 
so  groiser,  je  mehr  die  Entzündung  wegen  der  nahen 
Lage  auf  die  Thränenwege  selbst  wirkt,  indem  sie  den 
Durchfluß  <Ier  Tiitänen  hfndejt,  und  dadurch  ein  An- 
schwellen  des  Thraoensackes ,  und  Thräpen  des  Auges 
veranlagst.  Kömmt  man  zeitig  genug  hinzu,  ehe  die 
Geschwulst  in  Eiterung  übergegangen  ist ,  so  >mufs  man 
Sie  du*ch  äufeere,  und  wenn  es  nöthig  seyn  sollte,  auch 
durch  innere  antiphlogistische  Mittel,  worunter  von 
jenen  besonders  das  Bleiwasser  hier  palst,  zu  zertheilen 
suchen.  Da  indessen  diese  Entzündung  sehr  leicht  in 
Eiterung  übergeht,  so  wird  seifen  hierzu  noch  Zeit 
seyn.  |Iat  aber  die  Eiterung  schon  wirklich  ihren  An- 
fang genommen,'  so  kann  man  in  der  Diagnose  sehr 
irren  4  indem  man  ..das.  Fluktujren  des  Eiters  für  die 
Bewegung  »einer  im  Thranensack  enthaltenen  Flüssig- 
keit, halt;  und  ein  solcher  Irrthum  kann  von  sehr 
fchljmmen  Folgen  seyn,  indem  er  vielleicht  den  Wund- 
arzt veranlaßt,  den  ganz  gesunken  Thränensack  aufzu- 
schneiden. Indessen  ist  er  (dpch  he?  einiger  Aufmerk- 
samkeit leicht  xa  vermeiden,  wenn  man  überlegt,  dafs 
4er  Kranke  volarer  keinen  Fehler  an  den  Thränenorga- 
MU  hatte,  daß  Geschtvulst  anfänglich  hart  war, 
-  ,  und 
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und  erst  späte*  die  Fluktuation  uifd  das  Thränen  sifcfc 
einstellte;  dafs  sich  die  in  der  Geschwulst  enthaltene 
FliissigLeit  nicht,  wie  aus  einem  angefüllten  Thränen* 
sacke,  durch  Druck  mit  dem  Finger  durch  die  Thrä- 
nenpunkte  oder  durch  die  Nase1  ausleeren  läfsi,  aufeer 
wo  der  Eiter  scho»  dieThräncnwege  angefressen  hatte, 
und  folglich  der  Abscefc  mit  derselben  in  Verbindung 
stand ;  und  dals  endlich  die  Geschwulst  flach  unter  der 
Haut  liegt,  und  mit  entzündlicher  Härte  umgeben  ist* 
wovon  bei  dem  angefüllten  Thränensacke  von  boidem 
das  Gegenthcil  statt  findet.    Uebrigens  begreift  es  sich 
leicht,  dafs  diese  Entzündung  zuweilen  wirklich  eine 
fconscnsucile  Entzündung  der  Thränenwege  veranlassen» 
oder  die  Eiterung  die  Thränenwege  angreifen,  und  bei* 
des  auch  eine  wahre  Thränenfistel  veranlassen  kann, 
die  also  mit  dem  Anchilopt  komplicirt  ist,  <— -    Die  Be* 
handlung  bei  schon  eingetretener  Eiterung,  besteht  in 
Beförderung  der  letzteren  durch  die  bekannten  Mittel* 
besonders  erweichende  Umschläge,  *«Üe  jedoch  vorsieh» 
tig  angewandt  werden  müssen ,  damit  sie  nicht  das 
Auge  selbst  berühren.    Der  Abcefs  muls  zeitig  geöffnet 
werden,  weil  der  Eiter  bei|zu  langem  Aufenthalte  leicht 
Hohlgange  bildet,  den  Thränensack,   ja  wohl  gar  die 
nahen  zarten  Knochen ,  und  die  Thräneniarünkel  selbst 
angreift.    Die  Geffnung  macht  man  am  besten  durch 
einen  schrägen  Lanzettstich,  und  in  verhältnifsmä feiger 
Gröfse.    Die  Behandlung  des  offnen  Abscesses  geschieht 
nach  den    allgemeinen  Indikationen.  . —     Wird  der 
Wundarzt  erst  zu  flathe  gezogen*  >  wenn  der  Abscef* 
schon  völlig  ausgebildet,  und  wenig  Härte  mehr  im 
Umfange  zugegen  ist,  so  mufs  er  auf  der  Stelle  geöfc 
net,  und  sogleich  der  Knochen  untersucht  werden. 
Ut  dieser  schadhaft,  so  befördert  man  durch  die  ge- 
wöhnlichen Mittel  die  Abblätterung,  und  Reinigung  des 
Abscesses,  und  wenn  diese  erfolgt  ist,  die  Heilung. 
Vergl.  Jcgilops.      j     >  .  .-^  5 . ,       ;  J\  <v 

3.  Eine 

1  ■  • 
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jEth*Mtarh!QSü  Geschwulst.  Diese  kann* 
leicht  in  offnen  Krebs  übergehen.  Sie  erfordert  die* 
selbe  Behandlung ,  wie  jeder  andere  Scjrrhus ;  und  wenn 
sie  schon  in  ein  offnes  Geschwür  übergegangen .  seyn 
sollte,  die  Behandlung  des  Carcinoma  bulhi  oculi* 
5,  Eine  Balggeschwulst.;  am  häufigsten  ein 
Atherom.  Diese  unterscheidet  sich,  leicht  dadurch« 
dafs  sie  keine  Schmerzen  verursacht,  mit  der  Haut  von 
gleicher  Farbe,  beweglich,  glatt,  und  von  deutlich  um- 
Ich rieben en  Umfange  ist«  Sie  kann  ebenfalls,  wie  je* 
der  andere  Anchilops,  durch  ihren  Druck  die  Verrichtung 
der  Thra'nenwege  hemmen,  und  eine  Epiphora  veran- 
lassen. Das  beste  Mittel  ist,  sie  auf  gleiche  Art  wi* 
die  Balggeschwülste  der  Augenlieder,  vorsichtig  zu  ex-- 
Stirpiren»  Der,  Rath,  sie  durch  Aetzmittel ,  oder;  durch 
Eiterung  zu  zerstören,  ist  weit  gefährlicher*  und  daher, 
aufoerst  selten  zu  billigen.  i  . 

j  i;  4.  Eine  Ans a mmlung  einer  Flüssigkeit) 
1*1*.  Z.e  l Ige  we  be  zwischen  dem  Thränen sack,  .und 
4er  äutsern  Haut,  ohne  vorhergegangene  Entzündung* 
Seiten;  öffnet  sich  ein*  *q\cM  Ges4?hyyulsj4nac>  aufsen 
desto  häufiger  ist  es,  dafs  sie  mit  einem  Thränenfcanale 
in  Verbindung  steht,  und  sich  dann  durch  die  Thränen- 
puuktfci  ausdrücken  Jafct.  Von  einer  Geschwülst  dm 
Tränensackes  />ejbst  winj  sie  a>er:  auch  in ..  diesem 
falle  leicht  unterschieden,  indem  diese  dem  geringsten 
Drucke  weicht,  dagegen  jene  nur  dann  zusammen  fällt» 
wenn  man  sie  von  unten  nach  oben  drückt*  und  auch 
dann  ihre*. Ausdehnung  sich  nur  allmählig  vermindert« 
Wenn  die  Geschwulst  nicht  mit  den  Thränenwegen  in} 
Verbindung  steht,  so  läfst  sie ;sich  gar  nicht  ausdrücken^ 
und  dann  ist  die  Unterscheidung  noch  leichter.  — * 
DieZertheilung  einer  solchen  Ansammlung  ist  wohl 
Kaum  zu  versuchen.  Am  geschwindesten  und  sicher- 
sten entleert  man  sie  durch  einen  schrägen  Einstich 
mit  der  Lanzette»  und  bringt  dann  mit  .dem  Verbände 
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einen  'mafsigen  Drück  an*  um  die  Heilung  zu  beför- 
dern. Fürchtet  man  ,l>  dafg  bc*  diesem  Verfahren  der 
gehörige  Grad  von  Entzündung  nicht  eintreten  dürfte, 
welcher  zur  baldigen  Schließung  nothig  ist*  so  kann 
man  auch  die  Üeffirfung  durch- ein  Aetzrhittpl  vomeh- 
fnen  ;  nur  mufs  man  dabei  vorsichtig  zu  Werke  gehen, 
wm  nicht  die  benachbarten  wichtigen  Theile  zu  be- 
schädigen. 

5.  Ein  Knochenaus  wuchs,  der  besonders  bei 
der  Lustseuche  entsteht,  Kann  auch  in  dieser  Gegend 
eine  Geschwulst 'bilden,  die  stöh  aber  von  andern  Ar- 
ten des  Anchüops  dadurch  leicht  unterscheidet,  dafs  6ie 
hart,  unbeweglich ;  und  au/ ihrer  Ober&tche  ungleich 
ist.  Durch  Zusammendrücken  der  Thräneriwege  ver- 
ursacht sie  einen  beständigen  Thränenflufs.  —  Dauern 
die  allgemeinen  Zufalle  der  Syphilis  dabei  fort,  so  mufs 
auch  die  allgemeine  Behandlung  fortgesetzt  werden. 
Sind  diese  aber  schon  verschwunden,  und  die  Geschwulst 
ist  dennoch  nicht  gewichen ,  so  fcarln  man  Quecksilber- 
salbe  in  der  Gegend  einreiben.  Auch  läTst  sich  diese 
örtliche  Behandlung  mit  der  allgemeinen  leicht  ver- 
binden. 

Anchylosis.  Siehe  Anhylosis  (als  die  -richtigere 
Schreibart  dieses  9  und  aller  daVon  abgelei- 
teten Wörter).  ^ 

Androgynus.    Siehe  Zwitter.  / 

Andromania.    Siehe  ^Nymphomanin. 

Andropogon ;  Schoeiianthus ;  Juncus  odoratus ; 
Gramen  aromaticum ;  Squinanthuui;  Andro* 
pogon  Schoenanthus  L.  VKilld.  Spcc.  plant. 
T.  IV.  P.  JL  pag.  91 5.  Bartgras Kameel- 
heu.   Ahbild.  b.  Rumpk*  Amboim  T.  V. 

tab. 


Digitized  by  Googl 


r. 


.  .  . 

i 

And  sn 

täb.  72.  Morison.  hist.  plant.  T.  III.  lab.  9; 
ßg.  2$.  Plukenet  Almagest.  T;  III.  täb.  190. 
fig.  U  Ventcnat  hört.  Cels.  tab.  59. 

,  /  Dieses  Gras  ist  in  Arabieil  und  Ostindien  einhei- 
misch, vom  wo  es  nach  Europa  gebracht  wird.    Es  be-' 
sitzt  einftu  eigentümlichen  Wohlgeruch,  und  einen. 
gewürzharV  .bitteren  Geschmack.     Die  Alten  schrieben] 
ihm  mancherlei  Heilkräfte  m$  besonders  gegen  Blähung 
gen,  Erbrechen,  Verstopfung  der  Eingeweide,  Unter«? 
driiekung  der  monatlichen  Reinigung,  beschwerlichem- 
Urinlassen  u,  b.  w.    Aeufserlich   angewandt  solides 
gleichfalls  ein  stärkendes,  «ertlie,itendes  und  wundhei- 
lcndes  Mi tteJL  abgeben,  besonder*  f£uch  den  üb  In  Ge- 
ruch aus  dem  Munde  verbessern.     Eben  so  machte  es 
einen  Bestandtheil  verschiedener  Zusammensetzungen» 
namentlidh  der  beiden  abentheuerlichen  Mischungen, 
des  Theriak  und  Mithridat.    In  neueren  Zeiten  hat  et 
»ich  aus  dem  Arznei  vorrathe  ziemlich  verloren.  ;   ,  «' 

Androsace;   Androsace  maxima  L.  Willd.  Spec% 
plant.  T.  I.  P.  IL  pag.  797.  Mannsschild, 
Abbild,  b.  Jacquin.  Flor.  Austr.  tab.  331. 
X  Die  Pflanze  ist  in  Deutschland  und  der  Schwei* 


einheimisch  ;  aber  als  Arzneimittel  schon  lange  verges* 
sen.  Man  rühmte  sie  ehemals  als  urin treibendes  Mit« 
tel,  und  brauchte  sie  deswegen  besonders  in  der  Was- 
sersucht. ,  ,  . 

:  Auiserdem  kömmt  auch  die  Cuscuta  europaea  JL. 
unter  dem  Namen  Androsaee  vor  S.  Cuscuta. 

r 

Androsaenmm.    Siehe  Hypericum. 

'■ 

An  drum. 

Die  malabarischen  Aerzte  verstehen,  nach  Käm- 
pfer*) unter  dieser  Benennung  eine  eigentümliche 

'  •* •  ende- 

•)  Amotnitau  exot.  p,  557^  ,  1 
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endemische  Kfftnlihejt;  die  mit  der  HydroccJe  über- 
einstimmt, und  für  deren  Ursache  sie  das  -  schlechte' 
Wasser  ausgeben.  Kampfer  mifst  aber  auch  den 
eisenthümllchen  halten  Nachwinden  einen  grofsen  Theil 
der  Schuld  bei.  Sie  fängt  mit  einem  Erysipelas  des 
Scrotutns  an,  worauf,  nachderh  dieses  eine  Zeitlang  ge- 
dauert hat ,  'Sich  in  der  Höhle  destelten  ei no  scharfe 
Fl üssigWt  Semmel t\  die  sich  immer  niehV  ^arÄauft,  >ünd 
das  Scrotum  beträchtlich  ausdehnt.  Öie  Krankheit  bei* 
fällt  sowohl  die  EinwohneV,  als  die  Fremden  ,  die  sich 
einige  Zeit  dört  aufhalten;  und  ist  ah  sich  zwar  nicht 
geöwrlich,  doch  kann  fcit!  bei  langer'  Dauer  die  Testikel 
selbst  angreifet,  *n»f 'edicT-H  ydro- Sarlvo.cei«  veran- 
lassen.   Wehrt  die  öift  der  Krankheit  behafteten  ihre« 

■   ■  <  ■ 

AuferitHalk  Verändern,  und  sich  in  eine  andere  Gegend 
begeben,  r  so  'vermindert  sie1  sich  na^.h-u^fd^äch  von 

r  *  1 

selbst,  und  verschwindet  endlich  ganz;  wo  a*ber  schon 
Sarkoceie  zugegen  ist,  da  hat  diese  Veränderung  keine» 
'  Einflufs  iffa'faaf.  Die  Behandlung  die  sie  dagegen  an* 
Wenden,  beschränkt  sich  darauf,  dafs  sie  durch  einen 
feinstich  die  Flüssigkeit,  wenn  sie  sich  zu'  sehr  ange- 
häuft hat,  entleeren,  wodurch  sie  aber  eine  ivBue  An- 
samm hm«  riieht  verhüten^  können.  ^  Die  Aerztfe  versu» 
che n  zwar  zuweilen  eine  andere  Behandlung  vermit- 
telst warmer,  theils  erweichender,  theils,  gewiirzhafter 
Umschläge*  allein  die  Einwohner  bezeigen  dazu  kein 
grofses^ Zutrauen.  ./.-*.*.    >.     ü . 

a  ^ 

Anemone ;  Ranunculw  albus  ;  Anemone  nemorosa 
hsWilld*  Spec.  plant.   T.  IL  P.  II.  pag. 
1281'  Hain  -  Anemone.    Abbild,  in  d.  Flora 
,  Dnnica  gab.  549.  Abdruck  b.  Knipfiof  Cent.  /. 
t.  2. 

Diese  pflanze,  d^e  sich  in  den  Waldern  undGebüV 
sehen  fast  von  ganz  Europa  häufig  findet»  enthält»  so  wie 

-\l  .  <;  die 
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die  meisten  Arten  derselben  Gattung,  einen  k  scharfen 
Saft,  der  innerlich  angewandt  selbst  giftige  Eigenschaf- 
ten zeigt.  Man  hat  ihn  äußerliche  #egen  Flechten, 
JKopfausschlag,  und  ähnliche  Hautkrankheiten  gebraucht. 


TV 


Anelhum ;  ^ntthum  graveotens  L.  Willd.  Spec. 
plant.  T»\  P.  IL,  pag.%x  1469.  Dill  ;  fr, 
j4net;*engh  DilL  <  Abbilds  b.  Regnault  Bo~ 
iän.  tjtnetg  Btackwell  herbar.  tab. 


3 .  ?  ;  piese  Pflanze  ursprünglkh i  in  Spanien  und  Por- 
lugälj  zu  JHause*  wird  aber  bei  uns  so  häufig  gebaut, 
dafs,  sie  dadurch' auch  gleichsam  einheimisch  geworden 
ist,  *  Sowohl  ..das  {traut  als  der  Samen  sind  sehr  ge- 
würzhaft, werden  aber  mehr  in  der  Haushaltung,  als 
in  der  Medicin  angewandt  j  doch  hatte  man  ehemals 
den  Samen  unter  die  Arzneimittel  wirklich  aufeenom-» 
*n§n»  D^c  Kräfte  die  man  ihm  zuschrieb,  nämlich  zu 
jer wärmen,  Blähungen  zu  treiben  und  daher  rührendä 
.Koliken  zu  stillen,  dem  Schluchzen  Einhalt  zu  thun', 
besonders  aber,  wie  man  es  noch  von  mehreren  Dolden- 
gewächsen weifs,  die  Milch  zu  vermehren,  sind  zwar 
nicht  ungegründet,  allein  da  sie  ihm  weder  ausschlief*« 
licht  ,  noch  in  einem  sehr  vorzüglichen l  Grade  zu  kom* 
men,  so  ist  er  leicht  zu  entbehren.  Man  brauchte  ihn 
übrigens  nicht  blos  innerlich ,  sondern  auch  zu  ftlystie- 
jppn.  .  Das  destillirte  Wasser  ist  nicht  mehr  gebrauch* 
/4cr|v  —  Das  Kraut  wandte  man  mehr  äußerlich  zu 
aromatischen  Uwchlägen  an. 

Anethum  ursinum.    Siehe  Meum* 

Aneurysma/  Pulsadiergeschwulat ;  fr.  Antut  isme; 
engl.  Aneurhm*  1 

Die  wahre  fulsadergeschwulst  ist  eine  Art  der  Gc* 
fäfsausdehnungX^"?'****'1'')  tvö  die  Krankheit  ihren 
»•fifcni YV&rteA. t  B.  Li  Sitz 


Digitized  by  Google 


53°  .  A  n  c 

Sitz  in  einer  Arterie  genommen  hat,  Aii  dadurch  an 
irgend  einer  Stelle  sehr  ausgedehnt  ist.  Man  nannte 
es  aber  Aneurysma  spurium,  eine  falsche  Pulsaderge- 
Ächwulst,  wo  das  Blut  dievArterie  ganz  verlassen  hatte» 
und  in  dem  benachbarten  Zellgewebe  die  Geschwulst 
LiJdetej  obgleich  dieser  Fall  offenbar  zu  *den  Hämorrha- 
gien  gehört,  und  mit  dem  wahren  Aneurysma  nur  das 
gemein  hat,  dafs  in  beiden  eine  Arterie  leidet.  Was 
man  unter  Aneurysma  mixtum  verstand,  wird  weiter- 
hin .vorkommen. 

Bei  der  wahren  Pulsader£»eschwulst  findet  nicht 
hlos  eine  Erweiterung  der  Arterie  statt,  sondern  die 
innere  f Arterienhaut ,  die  viel  zu  starr  und  brüchig  ist, 
als  dafs  sie  eine  solche  Dehnung  lange  aushalten  Könnte, 
ist  immer  geplatzt,  oder  völlig  geschwunden.  Schon 
vor  langer  als  zweihundert  Jahren  hat  der  italienische 
Wundarzt  J.  B.  Silvaticus  diese  Meinung  vorgetra- 
gen ;  man  hat  sie  aber  wieder  verlassen,  bis  in  neuen} 
Zeiten  Scarpa  abermals  darauf  aufmerksam  machte, 
und  sie  durch  anatomische  Untersuchungen  bestätigte.  — 
Eben  so  wenig  bilden  die  Muskelfasern  der  Arterie  die 
Geschwulst,  denn  diese  werden  getrennt,  seitwärts  oe- 
drängt, und  das  Blut  tritt  zwischen  ihnen  durch.  Nur 
die  Scheidenhaut  der  Arterie  {Tunica  externa)  ist  durch 
die  Geschwulst  ausgedehnt durch  diesfe  Ausdehnung 
wird  aber  auch  ein  gewisser  Entzündungszustand /her- 
£ei°eiuhr't,'  durch  den  diese  Haut  sich  nöclv  mehr  ver* 
äicKf: "toieses  ist  dann  der  wesentliche  Unterschied 
einer  wahren  Pulsadergeschwulst da  bei  dcTr  falschen 
auch  die  äufsere  Haut  zerrissen,  ist. 

Als  Veranlassungen  zur  Bildung UeT  Aneurysma 
gtejbfc  man  mancherlei  a'ufsere,  Schädlichkeiten  und  Ver. 
letzungen  an,  die  theils  auf  alle  ^rtcr(en  gemeinschaft- 
lich, tlieils  nur  auf  einige  ausschliesslich  wirken  Können. 
Alle  diese  Schädlichkeiten  tonnen  jedochr  diesen  eigen- 
tümlichen Zustand  nicht  hervorbringen,  wenn  nicht 
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.eine  angemeine^Disposition  dazu  im  Organismus  statt 
'findet.    Worinn  diese  eigentlich/besteht»  ist  bis  jetzt 
-noch   nicht  völlig  ausgemacht;   allein  eine' Kachexie 
tnuTs  evseyri.    Wahrscheinlich  können  mehrere  Kache-  1 
xien  durch  allgemein*  Verderbnifs  der  Safte  den  Grund 
dazu  legen.    Am  häufigsten  findet  man,  dafs  Menschcii 
-mit»  besonderer  aneurysmatischer  Anlage  vorher  viel 
Quecksilber  'genommen  hatten*     Die  nächste  Ursache 
scheint  dann  in  einer  krankhaften  ßrüchigkeit  der  2W 
ntta  intima  zu  bestehen;   Daher  sieht  man  nicht  selten 
mehrere  Aneurysmen   zn  gleicher  Zeit  sich  bildet*. 
Man  «ieht  nach^de*  Heilung  des  einen  an  einem  a** 
derrt  Orte  ein  neues  entstehen»  und  so  immer  weiter 
bidirtfm  demselben  ga*r  »nicht  mehr-  beikommen  kann» 
Oagegen  hat  man  nie  bemerkt*  dafs  nach  Amputationen» 
Unterbindungen! der,  Arterien,  und''  anderen  absichtli- 
che* Verletzungen  .  deneTBen  j  Aneurysmen  entstanden 
^vrare»,  wenn  der  Mensch  nicht  vorher  schon  Aneurys- 
men hatte.    Doch  können  auch  zuweilen  örtliche  P«4^ 
let%  welche  die  Ärkulation  anhaltend  und  beträchtlich 
'  stören, *z»  B.  Steatome,  Osteosteatome,  Exostosen  ti.  dgk> 
Jtesortdfer«  wenn  *ie  Folgen  allgemeiner,  wenn  gleich 
«thro»  beseitigter  Rrankheits»ustan4e  sind,  Veranlassung 
gen  zu  Aneurysmen  «geben.  —    Wird';  nun  ein-Aneurys* 
tna  steh  selbst  überlassen,   so  kann  der  Verlauf  >  und 
Ausgai*g  desselben  auf  zweierlei  Art  statt  finden«  :jWrrd 
ti»m lieh  die  allgemeine  Schädlichkeit,  wodurch  esJttti* 
tdr  haltet?  wird,  aus  dem  Organismus  entfernt»  und  hit 
die  Natur  noch  Kräfte  genug»,  so  schliefst  sie  Zuweilen 
das  Aneurysma  wieder/  fi*  bildet  sich  nämlich  an  der 
verletzten  Stelle  aus  koagulirter  Lymphe  gleichsam  --«im 
neue* Arterienwand»  wodurch  die  Arterie  in  ihren  Nor*» 
malzustand  immer  mehr  zurückkehrt ;  die  Pulsation  ift 
der  ersteigerten  Stelle  wird  dann  immer  schwächer, 
weil  sie- 'immer  weniger  mit  der  Arterie  selbst  kommo- 
ftiiairbpnach  und  nach  hört  sie  ganz  auf»  und  das  aus- 
'  »•  L 1  0  l»e- 
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getretene  Blut  v^ird'resorbipt.  Seltfler  einöVdfe  Fäll«, 
wo  die  Natuf  die  Arterie  .selbst  völlig  schliefst,  und 
.dann  hann  man  die  Heilung  auch  nicht  ganz  vollstän- 
dig nennen.  Dauert  aber  die  innere  Schädlichheit  fort, 
so  nimmt  auch  das  Aneurysma  an  Umfang  immer  mehr 
»zu;  die  benachbarten  Thcile  schwinden  durch,  dein 
»Druck,  oder  werden  aus  ihrer  Lage  verdrängt ;  es  Kann 
cau£  mancherlei  Art:  nach theiiig  wirken,  und  die  Verr 
richtungen  der  anliegenden  Orgahe  stören;  endlich  platzt 
.es,  und  Jtö'dfcet  oftwauf  der  Stelle  durch  Verblutung. 
Doch,  *  erfolgt  nicht  allemal  der  Tod  sogleich,  sondern 
die  i&eschwidst  dauert  noch  iii  diesem  Zustande  fort, 
und  heilst,  dann  bei ;  einigen  Ancnryxmm  mixtum*  n  <  > 
.  Aneurysmatischjo  Metarnortrphosea  ikönneti  Alfcieiner 
jeden  Arterie,  statti  finden» ;  doch  f  sindtdie«  gwtfscren  da- 
au ! mehr  geneigt./ais  die  ^leineneta,  ;yfcrzüglich  aber  die- 
jenigen, weiche.  ifermngenilljfertJkige  der  Einwirkung 
äulserer  Schädlichkeiten Gmeins :>as*sgeseUt  sind;  ßte  *flr 
«de**  j  und.  u«ter  diesen  wieder;. am x meisten  gebo- 
tenen Steilenw.i  Keine  Armenier aeiglhiCte  daher  häufiger 
als-,  die  virtiria  popijtaea.  in. . seltneren  Fallen  findet 
jtnan  das,  Aneurysün*;blos  an  meiner 'Seite  der  n  Arterie; 
näuli^er  nfmmt  es  jden  ganzen :  Uro&frg  der  selbe»  ein. 
JNaciidem^es  mehr«  oder  weniger  in  eich  selbst  begräwt 
ist»  unterscheidet  man  zwischen  Aneurysma  tircumscrip- 
tuiHinmi.  dt$UiUaK<  j  Je  .  näher  es  dec  Oberflichei  liegt 
46* to- leichter  ist  es  zu  iunterstheidem  Es  jstrfH 
dar  jäte feine  mehr  oder  weniger  grofse  Geschwulst,  i<fo 
ßufctuict,  «ich.  anfangs*  ganz  ,  späterhin  aber  nur  zum 
•Theü  wegdrücken  Jätet;  naefc  Aufhebung  des  Z>cUo£es 
*ber  isogiekfa  wjedf»  erscheint^  ah  der  man  ein«  ipalsi- 
«ende  Bettegün^.füWt,  die  mit  dem  Pulsschi  *ge t  ^ler.A^ 
iterien  übereintUirnmJk1  bringt  man  unter  halb  dec  Ge- 
schwulst einefcMMnpression'.an-y  so  wird  sie  gröfte**  und 
pulsirt  deutlicher,  ^komprimirt  man  aber  oberhalb  i der- 
selben, so  fällt  sie  zusammen^  und  das  JUdairefii  hoi 
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auf,  weil  Kein  Wut  in  die  leidende  Arterie  gelangt. 
"Wenn  aber  die  Gröfse  der  Geschwulst  beträchtlich  zu- 
nimmt, dann  fühlt  man  das  Pulsiren  nicht  mehr  so 
deutlich,  wegen  des  koagulirten  Blutes,  das  sich  in  dem 
Sacke  anhäuft ;  dann  zeigt  sie  auch  mehr  ein  breiarti- 
ges, als  ein  gespanntes,  iluktuirendes  Gefühl.  Unter* 
halb  der  leidenden  Stelle  schwindet  das  Glied,  wegen 
mangelnder  Ernährung ;  xler  Druck  der  Geschwulst  auf 
die  benachbarten  Nerven,  und  die  damit  verbundene 
Spannung,  .  verursacht  unerträgliche  Schmerzen,  die 
Wärme  vermindert  sich,  und  es  entsteht  ein  Gefühl 
von  Ameisenkriechen,  Bei  Aneurysmen  an  inneren 
Organen  fallen  natürlich  die  meisten  dieser  diagnosti- 
schen Kennzeichen  weg, ,  und.  man  mufs  dann  vorzüg- 
lich auf  die  Zeichen  von  gestörter  Funktion  sehen,  die 
sich  theils  im  ganzen*  Organismus,  vorzüglich  im  Blut- 
umlauf,  theils  an  einzelnen  Theilen  wahrnehmen  las- 
sen. So  lange  sie  aber  noch  klein  sind,  sind  diese  sehr 
undeutlich  und  unbestimmt,  und  Wenn  sie  erst  eine 
bedeutende  Gröfse  erreicht  haben,  kann  schwerlich  eine 
Heilung  mehr  statt  finden.  Die  allgemeinsten  "Zeichen 
sind,  dafs  nach  einer  starken  Erschütterung  oder  son- 
stigen Verletzung  einer  Kavität  sich  in  der  Nähe  der 
am  meisten  angegriffnen  Stelle  ein  anfangs  dumpfer 
und  verborgener,  nachher  aber  immer  deutlicher  wer* 
dender  Schmerz,  mit  einem  Gefühl  von  Druck  und 
deutlich  mit  dem  Pulsschlag  überein  stimmenden  Klop- 
fen einstellt ;  hierzu  kömmt  ein  unregelmäfsiger  Puls 
in  den-  Theilen' die  ihre  Blutgefässe  aus  dem  leidenden 
Arterienstämme  erhalten,  dann,  wenn  das  Aneurysma 
sehr  nahe  an  dem  Herzen  ist,  häufiges  Herzklopfen  und 
beschwerliches  Athmen,  und  endlich  ödematöse  Ge- 
schwulst  der  Extremität,  die  dem  leidenden  Theil  am 
nächsten  liegt,  oder. ihre  BJutgefäfse  von  da  empfängt. 
Die  häufigste  Pulsadergeschwulst  an  innern  Theilen  ist 
das  Aneurysma  Aovtm. 

Die 
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Die  Behandlung  des  Aneurysma  ist  bisher  viel 
zu  einseitig  aus, einem  fein  chirurgischen  Gesichtspunkte 
betrachtet  worden;  aHein  wenn  -  man  das,  was  oben 
über  die  innere  Ursache»  desselben  gesagt  worden  ist, 
und  worüber  gegenwärtig  wohl  alle  rationelle«  Wund* 
a'rzte  Uberein  gekommen  sind,  etwas-  genauer  erwägt, 
so  wird  man  einsehen,  dafs  Keineswegs  die  manuelle 
Chirurgie  die  Hauptsache  dabei  thun  Kann.  Man*  ver- 
bietet eine  Amputation,  und  ähnliche  Operationen  zu  * 
machen,  wo  das  Örtliche  Leiden  Folge  cin^r  allgemein 
nen  Krankheit  ist,  aus  der  gegründeten  Furcht,  die 
Krankheit  möchte  nach  der  Entfernung  eines,  leidenden 
Theiles  einen  andern  ergreifen  j  und  hier,  wo  derselbe 
Fall  statt  findet,  begnügt  man  sich  mit  der  Vernich*, 
tung  der  leidenden  Stelle,  ohne  di«  Versetzung  der 
Krankheit  an  einen  andern  Ort  zu  befürchten*  die' sich 
doch  in  der  Erfahrung  oft  genug  zeigt,  Allein,  um 
über  die  allgemeine  rationelle  Behandlung  der  Aneurys* 
men  etwas  genügendes  sagen  zu  können,,  müfsten  noth- 
wendig  zuvor«  hinlängliche  Beobachtungen  erfahrner 
Aerzte  und  Wundärzte  in  dieser  Hinsicht  angestellt 
worden  seyn,^die  uns  bis  jetzt  leider  noch  fehlen,  Im 
Aligemeinen  mutete  sich  die  Behandlung  nach'dfer  vor* 
hergegangenen,  oder  ^um  Grunde  liegenden  Kachexie* 
wenn  eine  solche  ausdrücklich  zu  entdecken  wär,  rieh» 
tien.  Da  übermäßiger  Gebrauch  des  Quecksilbers  vor» 
züglich  den  eigenthümlichen  Zustand  der  Arterien,  bri 
dem  sich  Aneurysmen  bilden,  hervorzubringen  scheint, 
so  würde  ich  mir  von  dem  Eisen,  einem  Mittel ,  das 
in  seinen  Wirkungen  dem  (Quecksilber  gerade  entgegen 
gesetzt  ist,  besonders  etwas  Versprechen;  auch  mft  ge* 
höriger  Vorsicht  ein  anderes  Gegenmittel  des  Quecksil* 
berß,  den  Schwefel,  nicht ^  nn versucht  lassen.  Der  Ana* 
logie  nach  zu  >  urtheilen,  würde,  freilich  diese  innere 
Behandlung  nur  bei  kleineren  Aneurysmen  die  Opera- 
tion ganz  entbehrlich  machen}  «ber  sie  würde  doch 
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auch  bei  größeren  die,  Heilung  sehr  begünstigen,  und, 
'  was  das  wichtigste  ist ,  die  Erzeugung  neuer  Aneurys- 
men nach  der  Operation  des  einen  verhüten. 

Was  nun  die  eigentliche  chirurgische,  oder 
örtliche  Behandlung  betrifft,  so  hat  man  darinn  beson- 
ders zwei  Wege  ,  zur  Heilung  eingeschlagen.  Beide 
zwecken  dahin  ab,  eine  Verschliefsung  der  kranken 
,  Arterie  oberhalb  der  leidenden  Stelle  zu  bewirken,  sie 
'  dadurch  von  der  Cirkulation  auszuschliefsen,  und  in 
ein  Ligament  zu  'verwandeln ;  worauf  dann  das  Blut 
nur  noch  durch  die  Seitenäste  seinen  >Veg  nehmen 
kann.  White  (  Cases  in  surgery)  hat  einen  Arm  ab- 
bilden lassen,  um  daran  zu  zeigend  wie  die  Ernährung 
durch  Ne benähte  nach  der  Operation  geschieht.  Hierzu 
dient  1)  die  Kompression.  Diese  ist  nur  dann  epK 
wendbar,  wenn  die  Arterie  auf  einem  Knochen  liegt, 
oder  sonst  eine  feste  Unterlage  hat,  nicht  von  zir  vie- 
len weichen  Theilcn  bedeckt,  und  umgeben  ist,  und 
keine  wichtigen  Theile  in  der  Nahe  sind  die  durch  die 
Kompression  der  Arterie  leiden  würden;  wenn  ferner 
keine  Entzündung  zugegen  ist,  und  das  Aneurysma 
noch  keine  sehr  bedeutende  GröTse  erreicht  hat.  Die 
Kompression  darf  nie  auf  den  ganzen  Umfang  des  lei- 
denden Gliedes,  sondern  nur  ajif  die  schadhafte  Arterie 
wirken;  man  bedient  sich  daher  entweder  des  Petit'- 
schen  Turnikets ,  oder  irgend  einer  anderen  Vorrich- 
tung, wodurch  blos  die  Arterie  an  einer  Stelle  kompri- 
mirt  wird.  Die  Kompression  kann  nur  Jbei  sehr  klei- 
nen Aneurysmen  auf  die  Geschwulst  selbst  angewandt 
werden ;  bei  gröTseren  mufs  man  sie  oberhalb  derselben 
anbringen.  Uebrigens  ist  zwar  die  Kompression  für 
den  Kranken  weniger  schmerzhaft,  als  die  Ligatur, 
allein  sie  ist  auch  niemals  so  sicher ;  wenigstens  lehrt 
eine  Beobachtung  von  Saviard,  dafs  ein  Aneurysma, 
das  durch  die  Kompression  in  seinen  Fortschritten  ge- 
hemmt wurde,  und  schon  ganz  geheilt  schien,  naeh 
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mehreren  Jahren  aufs  neue  wuchs;  uiid  noch  die  Li- 
gatur nöthig  machte. 

fl.  Die  Ligatur.  £)iese  ist  gewissermaaften  auch 
eine  Art  Kompression ,' die  aber  nur  auf  ein  einziges 
Gefäfs,  und  zwar  im  ganzen  Umfangd  desselben  wirfcti 
indem  die  Wände  desselben  einander  so  sehr  genähert 
Werden,  dafs  gar  kein  Blut  mehr  zwischen  ihnen  hin- 
durch dringen  kann.  Sie  verdient  überall  den  Vorzug 
Vor  der  Kompression,  wo  die  Geschwulst  schon  sehr 
grofs  ist;  wo  die  Kompression  nahe  liegende,  wichtige 
Theile,  besonders  bedeutende.Nerven,  beschädigen,  oder 
zugleich  den  ßlutumlauf  durch  die  §eitengefafse hindern 
würde  j  wo  die  äufsern  Theile  schon  entzündet  sind, 
oder  wo  im  Gegentheil  eine  so  grofse  Unthätigkeit  zu 
vermuthen  ist,  dafs  die  Kompression  schwerlich  den 
Enrzündangszustand  erregen  würde,  der  zum  völligen 
Schlielsen  der  Arterie  nöthig  ist ,  und  wenn  die  Lage 
der  Arterie  dem  guten  Erfolge  der  Operation  nicht  zu 
ßtatten  kömmt.  In  Fallen  wo  man  zweifeln  konnte, 
ob  die  Ligatur  nothwendig  war,  oder  ob  man  mit  der 
Kompression  schon  auskam,  ist  es  allemal  "rathsam, 
erst  die  Kompression  zu  versuchen.  Hat  man  sie  eine 
Zeitlang  angewandt,  und  es  zeigt  sich  dann,  dafs  bei 
ihrem  Nachlassen  die  Geschwulst  sogleich  wieder  er- 
scheint, dafs  sie  mithin  fruchtlos  gewesen  ist,  so  ist  es 
immer  noch  Zeit,  zur  Ligatur  zu'  schreiten ,  was  als- 
dann freilich  ohne  weiteren  Verzug  geschehen  mufs. 
Es  giebt  aber  auch  Falle,  wo  keine  von  beiden  Metho- 
den anwendbar  ist;  besonders  sind  es  die,  wo  man 
den  Druck,  oder  die  Unterbindung  oberhalb  des  Ur- 
sprunges der  Kollateraläste  anbringen  müfste,  wodurch 
also  die  Ernährung  des  Theiles  ganz  aufgehoben  würde, 
oder  wo  we«$n  Alter ,  oder  anderweitiger  ungünstiger  Be* 
schaffenheit  des  Kranken,  nicht  zu  erwarten  ist»  dafs 
sich  die  KoIJateralgcfäTse  hinlänglich  ausdehnen  können, 
um  die  Stelle  des  vernichteten  Hauptkanals  zu  vertre- 
ten. 
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ten.    In  solchen  Fallen  findet  dann  nur  noch  die  Am- 
putation statt ;   nnd  wo  auch  diese  nicht  anwendbar; 
oder  kontraindicirt  ist #  da  ist  keine  vollkommene  Ret-»' 
tung  mehr  möglich,  sondern  man  mpfs  sich  blos  auf 

die  palliative  Kur  beschränken. 

»         •       «         >».  <  ..i 

Zur  Unterbindung  sind  nun  zweierlei  Methoden 
im  Gebrauche»  Die  ältere  besteht  darinn,  dafs  man 
die  Arterie  oberhalb  und  unterhalb  des  Aneurysmas 
unterbindet,  und  dann  dieses  entweder  öffnet,  oder 
clas  ganze  Stück  zwischen  den  Ligaturen  herausschnei- 
det. •  Nach  der  zweiten  hingegen,  die  durch  J.IIunter 
vorzüglich  in  Anregung  gebracht  worden  ist,  legt  man 
nur  eine  Ligatur,  aber  nicht  unmittelbar  über  der  Ge- 
schwulst, sondern  etwas  hoher,  und  zwar  so  hoch,  als 
es  ohne  Gefahr  für  die  Kollateralgefäfse  möglich  ist, 
an,  zieht  sie  aber  nicht  gleich  ganz  fest  zu,  damit  der 
Kanal  sich  nur  allmälig  schliefst,  und  \lie  Nebenäste 
indessen  Zeit  genug  haben,  sich  gehörig  zu  erweitern. 
Die  letzte  Methode  verdient  in  der  Regel  den  Vorzug; 
idenn  bei  der  erstem  ist  eine  weit  grofsere  Wunde 
nöthig,  die  Eiterung  wird  darnach  weit  stärker,  es  ent- 
stehen leicht  Fistelgängc,  und  man  hat  auch  Blutungen 
zu  befürchten.  Ueberdies  ist  dabei  auch  die  Regel  den 
Kanal  erst  allmählig  zu  schliefsen,  deren  Befolgung 
doch  von  grofser  Wichtigheit  ist,  gar  nicht  anwendbar. 
Indessen  können  oft  Umstände  eintreten,  welche  den 
Grundsatz  ändern. 

'    ■  v  ;  t   v  1."        .  , 

Aufserde m  hat  man  auch  kleine  Aneurysmen  da- 
durch  zu  heilen  versucht,  dafs  man  durch  Anwendung  < 
geistiger  und  ad  tringirender  Mittel  der  leidenden  Stelle 
mehr  Tonus  zu  geben  versuchte.  Der  Nutzen  dieses 
Verfahrens  wird  aber  immer  zweifelhafter,  da  die  Ar- 
terienhäute  nicht  blos  ausgedehnt,  sondern  wirklich 
verändert  sind.  Bei  größeren  Aneurysmen  kann  es 
gar  nichts  helfen. 

Stelle, 
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1  Eine  P  a  1 1  i  a  t  i  v  h  u  r  hat  man  theils  bei  Aneurys- 
mett  innerer  Organe ,  theils  auch  bei  aüfseren,  wo  keine 
Operation  anwendbar  war,  versucht.  Sie  besteht  da- 
rinn,  dafs  man— durch  allgemeine  Verminderung  der 
Blutmasse,  und  Ableitung  des  Blutes,  von' der  leidenden 
Stelle,  den  Andrang  desselben  verhindert;  alles  erhitzende, 
und  alle  heftig«  Korperanstrengung,  so  wie  alles  was 
die  Cirkulation  hemmen  oder  in  Unordnung  bringen 
Sann ,  vermeidet.  Oft  schaffen  kalte  adstringirende 
oder  gewürzhafte  Umschlage  einige  Erleichterung*  Wenn 
das  Aneurysma  an  einem  aufseren  Theile  liegt,  kann 
man  auch  durch  einen  gelinden  Druck  den  Andrang 
des  Blutes  davon  abhalten.  Umschlage  von  Bleiwasser 
Iiö'nnen  den  Aufbruch,  wenn  er  schon  droht,  auch 
noch  eine  Zeitlang  verzögern.  Eine  vollkommene  Hei-» 
lung  ist  aber  auf  diesem  Wege  nicht  möglich. 

Aneurysmen ,  fiie  offenbar  nur  durch  einen  anhal- 
tenden Druck  auf  die  Arterie  unterhalten  werden,  wo- 
Lei  diese  übrigens  sich  noch  in  ihrer  Integrität  (befin- 
det, verschwinden  schon ,  sobald  man  die  Ursache  des 
Druckes,  z.  B.  eine  Balggeschwulst,  ein  Steatom  u.  dgl., 
auf  die  gewöhnliche  Weise  entfernt*  Ut  diese  aber 
von  der  Art,  dafs  sie  nicht  entfernt  werden\kann,  so 
findet  auch  keine  weitere  Behandlung  der  Pulsaderge- 
schwulst statt,  sondern  man  'tnufs  entweder  die  Am- 
putation unternehmen,  oder  sich  auf  die  palliative  IVI*» 
thode  beschranken-         '  ' 

m  ■  — 

'  m  •  * 

j.   Aneurysma  Aprtaei  Erweiterung  de«  Bogens 
4er  Aorta. 

Unter  den  inneren  Aneurysmen  ist  diese*"  das  hau» 
figsto,  und  beinahe  das  einzige.  Die  nächste  Ursache, 
so  wie  die  vorbereitenden  Ursachen  hat  e%  mit  allen 
Aneurysmen  gemein*  Gelegen  hei  ts  Ursache  dazu  giebt 
mehrentheils  Kontusion  der  Brust,  Bei  einer  sorgfälti- 
gen und  aufmerksamen  Behandlung  solcher  Rontusio- 
f  s  nen 
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neft  gelingt  es  nicht  selten,  die  BHdung  der  Pulsader- 
geschwulst zu  verhüten,  was  um  so  wichtiger  ist,-  je 
Weniger  eine  Heilung  derselben  statt  findet.  Das  Pul» 
siren  der  Geschwulst  ist  sowohl  denv  Kranken  selbsJt 
fühlbar,  als  äufserlich  bei  der  Berührung  zu  entdecken, 
wobei  der  Kranke  ordentlich  zwei  Herzen  zu  haben 
scheint,  indem  man  an  einer  Stelle  das  Herz,  und  nahe 
dabei  das  Aneurysma  t  fühlt.  Der  Puls  wird  anreget 
Kiälsig,  und  zuweilen  intermittirend.  Durch  Druck 
tler  Lunge  entsteht  Brustklemmung  und  beschwerliches 
Athxnen.  Manchmal,  hebt  sich  der  Thorax  an  der  lin- 
ken Seite  deutlich  in  die  Höhe;  sogar  schwinden  zu- 
weilen die  flippen  in  dieser  Gegend.  Auch  die  andern 
oben  angegebenen  Symptome  innerer  Aneurysmen  stel- 
len sich  ein.  Oft  entsteht  schon  früh  durch  die  Stä- 
jrung  des  Blutumlaufs  ein  hektischer  Zustand.  Bei  län- 
gerer Da^uer  bricht  endlich  die  Geschwulst  auf,  und 
zwar  entweder  nach  aufsen,  wo  dann  durch  plötzliche 
Verblutung,  oder  seltner  nach  innen,  worauf  durch  Er- 
stickung der  Tod  erfolgt.  Eine  gründliche  Heilung 
kann  hier  .gar  nicht  statt  finden.  Was  -die  palliative 
Kur  betrifft,  so  findet  das  znvor  darüber  gesagte  hier 
seine  Anwendung.  Die  Blutentleerung,  und  die  Vei« 
Uiinderung  der  Blutmasse  durch  schwächende  Diät 
u.  s.  w.,  ist  jedoch  keinesweges  so  gleichmütig,  oder 
wohl  gar  zuträglich,  als  sie  von  einigen  angesehen 
wurde.  Sie  kann  mir  palliativ  wirken ,  mufs  deswe- 
gen oft  wiederholt  werden ,  und  Schwächt  um  so  mehr 
den  ganzen  Organismus.  Diese  Schwächung  kann  aber 
hier  nicht  anders  als  von  den  nachtheihgsten  Folgen 
seyn,  da  man,  wegen  der  gewöhnlich  zum  Grunde 
liegenden  allgemeinen  Kachexie  ,  vielmehr  jede  schwä- 
chende *  PotertZ:  vermeiden,  und  den  Organismus  zu 
stärken  suchen  sollte.  Bei  hektischem  Zustande  ist  sie 
vollends  ganz  Unstatthaft.  Ob  von -der  oben -in  Anre- 
gung gebrachten  allgemeinen  medizinischen  Behandlung 
♦  i .      .  >  der 
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der  Aneurysmen  hier  (einiger  Nutzen  zu  versprechen  ist, 
müssen  fortgesetzte  Beobachtungen  ausweisen. 

ä.   Aneurysma  Arteriae  brachialis; 


*  *    i   „•  •  • 


Eine  der  häufigsten  Gelege  nheitsursachen  desselben 
ist  das  Heben  schwerer  Lasten.  Bei  der  Operation  be- 
ruht die  Prognose  vorzüglich  auf  der  Stelle,  wo  es  sich 
befindet.  Jedes  Aneurysma  unterhalb  der  Insertion  des 
Muse*  peetoralis  und  latissimus  dorsi  kann  unter  einer 
sehr  günstigen  Prognose  öperirt  werden ,  weil  die  Ar* 
teria  profunda  braehii  oberhalb'  derselben  entspringt, 
und  aufser  dieser  noch  mehrere  Rollateraläste  aus  der 
üirt»  brachialis  abgehen;  die  mit  den  Art,  recurrentibus 
anastonaosiren,  und  alle  von  sehr  bedeutendend  Um« 
fange  sind.  Wenn  daher  das  Aneurysma  zwischen  der 
Ellbogenbiegung  und  den,  Insertionspunkten  der  oben 
genannten  Mügeln  seinen  Sitz  hat,  so  versuche  man 
die  Kompression*  wozu  diese  Stelle  sehr  bequem  ist* 
Sie  geschiebt  am  besten  niit  einer  .graduirten  Kom- 
presse ,  die  man ,  auf  )der  Arterie  befestigt ,  wodurch 
die  Seitenasle  am  wenigsten  gestört  "werden.  '  Damit 
wahrend  der  Kompression  der  Arm  nicht  ö'dematös 
anschwillt,  umwickelt  man  ihn  mit  einen flinde.  Wenn 
aber  dieses  Verfahren  ohne  Erfolg  bleibt,  öder  nach  den 
allgemeinen  Grundsätzen  gleich  anfangs  wenig  davon 
zu  erwarten  ist,  so  macht  man  die  Unterbindung.  Ist 
noch  so  viel  Raum,  um  ein  Turniket  anzulegen,  so 
legt  man  es  nach  den  bekannten. Regeln  an  y  wo  nicht, 
so  lafat  nian  die  Arteria  axillaris  auf  der  ersten  Rippe 
komprimiren.  Man  macht  hierauf  oberhalb  der  aneu- 
rysma tischen  Geschwulst  am  inneren  Rande '  des  Muse, 
bieeps,  wo  die  Arterie  ihre  Lage  hat,  .einen  Einschnitt, 
trennt  die  Arterie  von  den  beiden  mit  ihr  verbundenen 
Venen,  und  von  dem  darneben  liegenden  Nervus  me+ 
dianus,  und  legt  dann,  die  Ligatur  ao»    Hierbei  ist 

i;  zweier* 
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^eicrlcf  zu  b^obachteti.4  M«rt  so«  fiimlich  &*  Liga,- 
:tur  so  anlegen  4  dafs  sie  die  Arterie  nicht  zu  .plötzlich 
tund  fest  »zusammen  schnürt,  sondern  nur.  nach  und 
nach  enger  zuzieht,  damft^das  Blut  Zeit  genug  hat,  sich 
•den  Weg  durch  die  Kollateralgefäfse  zu  erweitern,  und 
Jeben  so  wenig  die  Arterie  vor  völliger  .Vereinigung  ihrer 
Wände  durchschnitten  wirdj  dann  aber  soll  man  sie* 
auch  so  anlegen,  dafs  man  sie  bei  eintretenden  ungün* 
«tigen  Erscheinungen  leicht  wieder  lösen  kann.  Piese» 
geschieht  nun  .am  zweckmäßigsten  auf  folgende  Art. 
Man  macht,  um  die  Arterie  in  einem  gröfseren  Um« 
.fange  keznprimiren  zn  können,  zwei  Ligaturen,  Jede 
aus  drei  bis  sechs  Zwirnsfaden  ,  und  legt,  diese  .  neben 
einander;  damit  sie  aber  die  Arterienwand  noch  we- 
jriger  verletzen,  und  nicht  zu  fest  zusammen  ziehen 
können,  legt  man  auf  jede  * Seite  der  Arteria. ,\eine{i 
kleinen  Cylinder  von  Leinewand,  und  über  diese  :,die 
ti,igaturen,  die  man  anfangs  nur  geünd  zusammen  ziefyt. 
rlhre  Enden  jä'fst  man  aus  der  Wunde  hervor  ;  ha ngeq, 
um  sie  beständig  im  Aug«  haben  zu  können;,  und  die 
Wunde  selbst .  stopft  man  mjt  Gharpie  auf,  damit  sich 
ider  Eiter '.nicht  senkte    Bei4  den?  Anlegen,  .der  Ligatur 
«hat '.man  sich  .besonders  zu  hüten,  dafs  man  weder  eine 
-Vene  nach  den  Nerven^  mit  unterbindet,  prfer,  sonst  au,f 
irgend  eine  Art  verletzt.     Man  läfst  nun  die.Ligatu^ 
einige  Tage  ganz*  lose  liegen,  und  zieht  sie  dann  nach 
aind  nach 'immer  fester  anv>is  der  ftai^al; ganzen  ge- 
itchlossen  ist.   Inzwischen  läfst  man  die  J&xtf  emitat  y^a 
/Zeit  zu  Zeit  mit  geistigen  Mitteln  reiben,,  [was,  am 
besten  bei  der  4  Erneuerung  des  Verbandes  -  ge^chehe^i 
..kann*     Anfangs  verliert  das  <*iied  etwas  von  3einejr 
Wärme >  diese  kehrt  aber«; nach , der  Heilung  «od  Reif- 
.itellung  des  Blutumlaufs  baW  wieder  zurück  -7  ljuntef 
ihat  sogar  bemerkt,,  dafs  sie  starker  wurde,  wienzuvpT* 
Das  Aneurysma  verliert  sich,;  ,  theils  durch.  Mangel  an 
Zuflufs,  thcils  durch  Resorption.   Ist  man  ungewifs,"  ob 
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der  Kanal  sich  schon  völlig  geschlossen  Mai,  oder  nicht, 
to  löse  man  die  Ligatur  dadurch»  dafs  man  eine  Sonde 
zwischen  die  Fäden  schiebt,  und  damit  den  Knoten 
vorsichtig  Öffnet,  und  lasse  sie  in  diesem  Zustande 
einige  Tage  liegen.  Nimmt  darauf  die  Geschwulst  wie- 
der zu,  und  fängt  vom  neuen  an  zu  klopfen,  *o  ist 
die  Arterie  noch  nicht  geschlossen,  und  die  Ligatur 
'mufs  wieder  fester  zugezogen  werden«  Geschieht  die- 
ses aber  nicht,  so  Kattn  man  die  Ligatur  ganz  wegneh- 
men. Die  Eiterung,  ' welche  währen  •  der  Heilung  statt 
findet,  und  auch  nach 'der  Schliefsund  der  Arterie  noch 
in  den  benachbarten  Theiien  statt  findet,  behandelt 
man  nach  den  allgemeinen  Grundsätzen. 

Wenn  das  Aneurysma  unter  der,  Aponeurosis  Mus* 
call  bhipitis  liegt,  so  findet  ganz  dasselbe  Verfahren 
%tatt;  Eben  so  geht  man  auch  bei  Aneurysmen  der 
•Aeste  fler.  Artetia  brachialis  zu  WerKe,  nur  Können  uns 
'hier  bei  der  Bestimmung  der  Stelle  Keine  festen  Regeln 
leiten  ,  sondern  man  mufs  gerade  auf  der  Geschwulst 
den  Einschnitt  machen,  sie  blo*  legen,  und  von  ihr 
aus  die  Richtung  der  Arterie  bis  zu  der  Stelle,  wo 
man -unterbinden  will,  verfolgen.  Bei  'Kleineren  Arte- 
rien Kann  man  auch  die  oben«  gedachten  Gytinder  ent- 
behren.*     '  ) 

' 'Liegt  *ber  das  Aneurysma  über  der  Insertionsstell« 
des  iHiiitf.  ptetotalii  major  und  lotrssiAms>dors  i%  dann  [ 
ist  die  Prognose  sehr  ungünstig,  und  die  Unterbindung 
Kaum  noch  möglich,  t  weil  damit  /der  -Arm  fast  aller 
seinoV"»  ernährenden  Gefäfse  beraubt  ^werden  würde« 
Die5  dtelle  mufs  dann  bestimmen,  ob  die/  Amputation 
im  SchnltergelenKe  noch  «ntfcrnommeh  Werden  Kann, 
öder  nicht;  und'  im  letzteren  Falle  muß}  man  sich  dann 

ganz  auf  die  palliative  Methode  beschränKen. 
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5.    ATieuryslna  Arteriae  cruralis.  V 

Die  Veranlassungen  dieser  Geschwulst- sind  wtle  bei' 
allen  Aneurismen  ;  vorzüglich  giebt  aber  starke5  An^ 
strengung  des  Schenkels  eine  Gelegenheitsursache  dairf 
ab.  Es  bildet  sich  gemeiniglich  an  der  inneren  Seit* 
des  Oberschenkels  in  der  Gegend  des  Muse,  sartoriü*, 
imoV zeigt  daselbst  die  gewöhnlichen  Erscheinungen  aller 
Aneurysmen.  Je  weiter  es  vom  Ugamento  PoupartU  ' 
entfernt  liegt,  clesto  günstiger,  je  näher  an  demselben, 
desto  ungünstiger' ist  die  Prognose,  uriter  der  man  dfe 
Operation  zu  unternehmen  hat.  Alles  hängt  nämlich 
davon  ab,  ob  die  Geschwulst  oberhalb  oder  unterhalb 
des  Ursprunges  der  Artend  profunda  femoris,  ~die  ohlfc- 
getähr  in  einer  Entfernung  von  zyeei  Zoll  untefe  dem 
Ligamtnto  Poupartii  entspringt,  «ihre  Lage  hat,  und 
ob  man  also  diese  Arterie  in  ihrer  Integrität  erhalten 
^ann  v  oder:  njcbtU*l*t  <la«>  erstere  'der  Fall ,  so  macht 
man  den  Einschnitt1;  sucht  die  Sekunde  Stelle  so  nahe 
Jwie  «möglich  über  der  Geschwulst'  auf*  und  verrichtet 
an  derselben  die  Operation,  auf  dieselbe  Art,  wie  sie 
bei  der  Arteria  braehialis  angegeben  Worden  ist.  * 

Sitzt  aber  das  Aneurysma  fn' der  Inguinal  gegen 4, 
so  dafs  die  Arteria  profunda  femoris  unterhalb  dessel- 
ben entspringt,  und  bei  der  Unterbindung  mit>  ver- 
nichtet werden  würde,  so  würde  natürlich  die  Oper*- 
-tron  höchst  gefahrlich  seyn,  und  man  thut  daher  in 
solchen  Fällen  besser,  sich  auf  die  palliative  Methode 
au  beschränken ,  da^  auch  das  letzte  noch  übrige  Reis, 
tungamrttel ,  die  Amputation  des  Oberschenkels,  oder 
rgäjr  :die  Exarticulatiön  im  Hüftgelenke^  ebenfalls'  seh* 
gefahrvoll  ist.  Indessen  hat  do^h  Astley  CoopereA 
Aneurysma,  das  sich  gerade  unter  ' dem  Ligamenta  Po& 
partti  gebildet  hatte,  und  wovon  dieses  Ligament  Hk  -\ 
die  Höhe  gehone n  wurde,  glücklich  geheilt.  Er  machte- 
einen  Schnitt  durch  die  Bauchdecken  ,  den  er  ändert« 
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halb  Zoll  von  der  Spina .  anterior,  superior  cristae*  ossis 
ilium  anfing,  nnd  bis  auf  das  Ligamentum  Poupartii 
fr«(raj)ftlivt,6,  legte  dann  die  Mushein  blos,  durchschnitt 
das  Petitonäutn,  suchte  die  Arteria  cruralis  intern* 
auf;f  trennte  sie  , von  den  Nerven  und  der  Vene»  und 
legt*  dann  die  Ligatuq  an.  Man  sieht. also  doch,  dafc 
auch  hier  die  IJilfe  wenigstens,  njcht,  unmöglicfi  istf 
^Jleiq,  wenn  eine  solche  Operation  unglücklich  ablau- 
fen, und  das  ,<jljed^  brandig  werden. so |lte,  dann  blieb 
auch  weiter  kejq  I^ttungsrnittel,  übrige  als  das  höchst 
zweifelhafte :  s  die  Amputation  des  Oberschenkels  am 
.Hüftgelenke^ '  i.  J 

Aneurysma  Artete  interosseae  imernae. 

?f  Diese  Pulsade  rgeschwulst  liegt  im  «Zwischenräume 
jder  Knochen,  des  -Vorderarmes»  verdeckt  unter  den 
•Mu&kelbäuchen  und  dem  Flexor  quatuor  digitorum. 
Die  Kompression  lafst  sich  daher  nicht  g»t  anbringen, 
•und  bei  der  Unterbindung  mufft  man  besonder»  dahin 
«ehe*)»  dafs  man  beim  Entblösen  der  Geschwulst  nicht 
4ie^Mushelsubstan«  verletzt,  sondern  die  Schnitte  bloi 
in  das.  verbindende  Zellgewebe  richtet.:  Eben  so  sehr 
niufs  man  sich  auch  hüten,  dafs  man  nicht,  beim  Auf- 
juchten,  des  Aneurysmas  in  benachbarten  Arterien  ein» 
jefmeidet,  wo  besonders  die  Art et ia  radialis  und 
tU  .verlebt  werden;  kann*  Uei  der  Unterbindung  mui 
ein  Gehilfe  den  Muskelbauch  des  Flexor  qnatuor  digi 
Jtpruttit$\u£  die  $eüp  ziehen.  Die  jrteriä  interossea  liegt 
ao  fes^MMfi  der  Membrana  interos4pat9  *dafs  man  nur  mit 
^einer  .spitzigen  Nadel  die  Umsteqhung  der  Arterie  .voit 
nebmen  kann  4«nn  sie  lü fit  sich  nicht  in  die >  Hohe 
ifoeben^  auch  kana  man  nicht  mit  dem  stumpfen  End* 
ijUr  Nadel  unter  ihr  durchgehen»  Diese  Umstechung 
mufs  aber  sehr  vorsichtig  geschehen,  damit  keine  Ver* 
.letzung  des  gesunden  Theiles  der. Arterie,  an  dem  sie 
vorgenommen  wird»  selbst  dabei  «tatt  ündet.  üebri- 
u:  i  .   1  gen« 
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gerig  ist  die  Prognose  bei  dieser  Operation,  wenn  sie 
nur  noch  zu  rechter  Zeit  verrichtet  wird,  allemal  gdt» 
da  die  Arterie  keine  betrachtliche  GröTse  hat,  und  am  ' 
Vorderarme  sich  noch  mehrere  Arterien  befinden,  die 
auch  nach  der  Operation  in,  ihrer  Integrität  bleiben! 
Können. 

V 

»5.    Aneurysma  Arteriae  poplitaeae. 

Unter  allen  Pülsadergeschwülsten  ist  diese  die  häu- 
figste.   Sie  entsteht  vorzüglich  durch  eine  lange  anhal- 
tende Erschütterung,  Öfteres*  starkes  Springen,  festes 
Zusammenschnüren  der  Beinkleider  unter  der  Knie- ' 
Kehle,   anhaltendes  starkes  Ausstrecken  des  Schenkels 
u.  dgl.    Die  englischen  Wundärzte  wollen  dje  Krank- 
heit 'besonders  bei  alten  Kutschern  beobachtet  haben.1 
Die  Diagnose  ist  leicht,  wenn  man  nur  die  allgemei- 
nen Kennzeichen  der  Aneurysmen  auf  den  leidenden 
Theil  übertragt.    Die  Folgen  des  Uebels  werden  aber 
um  so  gefährlicher  ,  und  die  Prognose  um  so  Schlim- 
mer, je  grofser  die  Geschwulst  geworden  ist.    Man  . , 
ttiuls  daher' zeitig vzur  Operation  schreiten.     Die  Kom- 
pression ist  hier  nicht  wohl  anwendbar,  weil  sie?  schwer* 
lt£h  auf  die  Arteria  popiitaea  allein,  sondern  mehren- 
theils  auch  zugleich  auf  die  übrigen  Arterien,  die  das 
Blut  nach  dem  Unterschenkel  bringen  sollen,  sodann 
,  auch  auf  die  Venen,  und  den  Nervus  ischiadieus ,  dec 
mit  seinen  Aesten  den  Unterschenkel  versorgt,  wirken» 
Wenn  von  diesen  Umstanden  nichts  zu  besorgen  war, 
so  liefs  sich  freilich  von  der  Kompression  allerdings* 
etwas  erwarten.    Man  kann  daher,  besonders  in  Fal- 
len, wo  noch  keine  grofse  Eil  nöthig  ist,  einen  Versuch 
damit  machen,  indem  man  über  die  Geschwulst  eine- 
gracluirte  Kompresse,  und  dieser  gegenüber,-  auf  die 
Vordere  Seite  des  Oberschenkels,  eine  Longuette  Hegt,  , 
und  mit  einer  Zirkelbinde  befestigt.     Die  graduirta 
/Kompresse  mufs  aber  so*  erhaben  seyn»  dafs  sie  von 
HtcW'i  Wörterbuch  I.  B»  Mm  den 
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den  Seitenästen  allen  Druck  abhält, x  und  die  Arter. 
qrticularcs  genu  gar  nicht  berührt..   Damit  der  Unter- 
schenkel nicht  ödematös  anschwillt,  so  umwickelt  man 
ihn  mit  einer  von  unten  aufsteigenden  Binde.  Behält 
der  Schenkel  seine  Wärme,  so  wird  die  Kompression 
nach  und  nach  verstärkt;  verliert  er  sie  aber,  stellen 
sich  andere  nachtheilige  Erscheinungen  ein ,  oder  zeigt 
sich,  dafs  die  Kompression  unwirksam  ist,   so  mu& 
man  sie  sogleich  entfernen,  und  zur  Unterbindung 
schreiten.    Bei  dieser  ist  aber  wieder  mancherlei  zu 
berücksichtigen,  wie  sich  in  der  Folge  ergeben  wird. 
Das  zwec  kmäßigste  Verfahren  besteht  darinn,  dals  man 
die  Arieria  cruralis  unterhalb  der  Spalte,  welche  von 
dem  Muse,  vattus  internus  und  den  Adduktoren  .gebil- 
det wird,  unterbindet  j  denn  gerade  i,n  der  tendinösen 
Scheide    dieser  Muskeln    kann  die  Arter:«  sich  am 
wenigsten  ausdehnen.     In  dieser  tendinösen  Scheide 
selbst  sie  zu  unterbinden,  ist  a^ber  nicht  möglich,  eben 
so  wenig,  als  unter  derselben,  wo  die  Geschwulst  selbst 
die  Operation  zu  sehr  hindert,  und  die  Arterie  sich 
auch  von  den  Venen  und  Nerven  nicht  gut  absondern 
läßt.    Oberhalb  jener  Spalte  liegen  aber  die  wenigsten 
Nerven,  höchstens  kann  dei  Nervus  saphenus  uns  etwa» 
Iiiadern ;  wir  können  die  Fena  cruralis  leicht  trennen, 
und  auch  die  Arterie  selbst  ohne  Mühe  aus  dem  Zell- 
gewebe  absondern.    Legt  man  die  Ligatur  an  die  Ar- 
terie, ehe  sie  in  die  tendinöse  Scheide  hineingeht,  so 
wird  auch  allemal  die  Arteria  profunda  femoris  gewüs 
unverletzt  bleiben,  und  die  Extremität  noch  hinläng- 
lich mit  Blut  versorgen  können.    Am  sichersteh  .finden 
wir  die  Stelle,  wenn  wir  uns  nach,  dem  Muse,  sarto* 
rius  richten.    Man  zieht  daher  in  Gedanken  zwei  Li- 
nien, die  eine  von  der  Spina  anterior  superior  pssis 
ilium ,  die  andere  von  der  Symphysis  ossium  pubis  an 
abwärts.     An  der  Stelle,  wo  diese,   ohngefähr  acht 
Quer  finge  r  breit  unter  dem  Ligamenta  Pqupartii  zu- 
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sammen  treffen,  macht  man  nun  den  Einschnitt,  nach 
der  Richtung  der  Muskelfasern  des  Muse,  sartorittsi 
Sind  nun  die  allgemeinen  Bedeckungen,  da»  Fett  und  % 
das  verbindende  Zellgewebe  getrennt,  so  legt  man  den 
Muskel  frei, '  hebt  seinen'  inneren' Rand  in  die  Höhe* 
und  läfst  ihn  durch  einen  Gehilfen  ah  die  Seite  ziehen» 
worauf  man  die  Arterie  deutlich  fühlen  tonn,  die  man 
nun  von  ihren  Umgebungen  absondert,  und  auf  dieselbe 
Art,  wie  bei'  dehn-  Aneurysma  der  Arteria  braettiätii 
angegeben  worden  ist,  unterbindet*  Auch  das,  was 
über  die  fernere  Behandlung  dort  gesagt  Worden  ist; 
läfst  sich  gleichfalls  hierher  beziehen.  Sollte  wahrend 
der  Operation-  eine  ^Blutung  eintreten,  so  kann  matt 
die  Arterie?  efurcUis  vermittelst  des  Ehr Hch'scheA 
Kompressoriums  auf  dem  Schambeine  komprimijfeh 
lassen.  .'vi 

6.   Aneurysma  Arteriae  tibialis  anücae.  i. 

Dieses  Aneurysma  kömmt  am  seltensten  vor.  Man 
kann  dabei  die  Kompression  versuchen,  inderh  märt 
eine  graduirte  Kompresse  in  die  vordere  Seite  des 
Zwischenraumes  beider  Knochen  des  Unterschenkels 
legt,  und  diese  durch  eine  von  unten  aufsteigende 
Binde  befestigt.  Sollte  aber  die  Kömpression  1  nicht 
von  gutem  Erfolg  seyn,  so  unternimmt  man  die  Un» 
terbindung,  wobei  man  auf  folgende  Art  verfährt. 
Man  legt  ein  Turniket  auf  die  Arterih  popliteuta; 
macht  dann  gerade  auf  der  Geschwulst  einen  Ein* 
schnitt,  trennt  die  allgemeinen  Bedeckungen  gehörig, 
Und  schneidet  dann  den  aneurysmatischen  Sack  selbst 
auf.  Nachdern  man  nun  das  koagulirte  Blut  heransge« 
nommen,  und  ihn  gehörig  gereinigt  hat,  fuhrt  man  eine 
Sonde  durch  ihn  in  der  Arterie  weiter  aufwärts*  Nach 
der  Richtung  dieser  Sonde  erweitert  man  die  äufsere 
Wunde  so  weit,  bis  man  eine  Stelle  trifft,  wo  sich  die 
Arterie  völlig  gesund  aeigt,  und  wo  man  nun  untetv 
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bindet»  indem  man  die  Arterie  selbst  vermittelst  der 

Sonde  m  die  Höhe  hebt«.  Man  braucht  hier  die  Cylin- 
der  nicht,  sondern  zieht  mit .  der  Ligatur  die  Arterie 
sogleich  fe§t  zusammen.  Sollten  kleine  Seitenäste  un- 
terhalb der  Gesell  willst  Blut  in  den  Kanal  führen,  was 
sich,  sobald-  das  Turnihet  gelöst  wird,  durch  eine  Blu- 
tun«  zu  er&ennengiebt,  so  unterbindet  man  die  Arterie 
Hoch  einmal  unterhalb  der  Geschwulst.,  Die  Wunde 
wird  sodann  mit  Charpie  ausgestopft»  und  nach  den 
bekannten  Grundsätzen  behandelt.  Pas  Aufschneiden 
des  aneuryamatisjehen  Sackes  ist  hier  deswegen  rath- 
sam, weil  sich  auf  eine  andere  Art  die . Arftria  tibiaiis 
nicht  leicht  finden  läfst ;  da  die  TibialgefäTse  nicht  so 
oberflächlich  liegen ,  wie  die  Arteriß.  cruralis ,  und  an- 
dere; mj,d  wollte  rnan  sie  oberhalb  der  Geschwulst  von 
aufsen  aufsuchen,  so  würde  man  viele  Kollateralgefife 
durchschneiden,  nnd  doch  Mühe  haben,  sie  zu  finden. 
Eine  Blutung  kann  aber  nicht  Mall  finden,  -weil  nun 
ein  Tuririket  auf  die  Arteria  poplitaea  legt,  und  auch 
die,  übrigen  Ursachen,  welche  das  Aufschneiden  de« 
Aneurysmas,  die  Anlegung  von  zwei  Ligaturen,  und 
das  gänzliche  feste  Unterbinden  der  Arterie  bei  grö'fsern 
Gefäfscn  mifslich  machen,  fallen  bei  der  Arteria  tibia- 
iis, die  von  geringerem  Umfange  ist,  gröfstentheils  weg. 

■fr.    Aneurysma  Arteriae  tibiaiis  posticae. 

Da*  Verfahren  ist  bei  dieser  Arterie  völlig  dasselbe, 
w:e  bei  djer  porigen,  nur  muls  man  bei  der  Kompres- 
sion .die  graduirte  Kompresse  auf  die  hintere  Seite 
legen*  t)*e  übrigen  Veränderungen  in  der  Operation 
ergeben  sich  aus  der  Lage  dieses  Gefiifses  von  selbst. 


g.    Aneurysma  Caroridis  ,  Pulsadergeschwulst  am 

Dieses  Aneurysma  bildet  sich  vorzüglich  lcic*ht  bei 
Menschen»  die  schwere  Lasten  auf  dem  Kopfe  getragen» 

.  ,-.  »'  oder 
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©der  durch  fheftiges  Blasen  den  Hals  sehr  angestrengt  ha- 
ken,   pie  Kompression  ßridet  dabei  nicht  statt,  weil 
die  Karotis  keine  forte  Unterlage  hat;  oder  man  würde 
die  Luftrohre  mit  zusammen  drücken!-  Das  einzige  Mit*' 
tei  bleibt  also  die  Unterbindung.    Mah  h*tt  dies£  lange' 
für  unmöglich,  oder  wenigstens  für  sehr  verwegen  ge- 
halten j   allein  Ästley  Cooper  hat  durch  Erfahrung 
gezeigt,  dafs  die  Operation  die  Schwierigkeiten  nicht 
hat,  die  man  ihr  ehedem  zuschrieb,  und  hat  Personen 
mit  grofsen  Pulsadergeschwülsten  vollkommen  geheilt. 
Die  Ligatur  ntufs  oberhalb,  der.  Geschwulst ,  das  heifst 
zwischen  der  Geschwulst  und  dem  Herzen,  also  hier 
eigentlich  vom  Kopfe  an  gerechnet  abwärts,  '"angelegt 
werden.    Man  verfährt  dabei  auf  folgende  Art.  Mai* 
legt  unter  der  Geschwulst  den  Muse  sternocleidomasböi- 
deus%  unter  welchem  man  die  Arlerie  zu  suchen  hat, 
£rei,  und  hebt  den  innern  Rand  desselben  in  die  Hoho, 
wo  man  nun  sogleich  die  Juguiarvene  zu  sehen  be- 
kommt,  die  man  sich  wohl  hüten  mufs,  nicht  zu  ver- 
letzen.  Hat  man  sie  vorsichtig  auf  die  Seite* -geschoben, 
so  fühlt  man  ahhald  die  Karotis  *  die  man    nun  noch 
Yom  Nervus  vagus  und  von  den  festen  des  Nervus 
sympathicus  magnus  zu  trennen  hat.    Ist  nun  die  Arte« 
l^ie  auf  dieser  Seite  ganz  frei  gelegt,  so  legt  man  dann  die 
Ligatur  mit  den  Cylindern  an,  wie  bei  der  Arteria  bra- 
Malis,  und  befolgt  das  weitere  Verfahren,  wie  es  dort 
angegeben  ist.    Wenn  die  Karotis  völlig  geschlossen  ist, 
so  wird  diese  Seite  des  Kopfes  nur  noch*durch  die  Ver- 
tcbralarterie  mit  Blut  versorgt;  Cooper  hat  aberjge- 
aeigt,  da&  dieses  in  der  Oekonomie  des  Organismus 
weiter  keine  Störung  verursacht, 

o.    Aneurysma   Faciei;    Tulsadergeschwulst  im 
Gesichte.     . '        ,.:  _ 

* 

•  Wahre  Aneurysmen  sind  in  dieser  Gegend  selten ; 
gewöhnlich  finden  hier  nur  Telangiektasien  statt.  (S.  A  n- 
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giektasie.)    Wenn  sie  jedoch  vorkommen,  so  lassen 

sie  sich  oft  durch  ein  Capistrum  kotnprimiren.  Aufser- 
dem  legt  man  die  Geschwulst  blos,  und  unterbindet 
die  schadhafte  Arterie  auf  einmal,  ohne  Cylinder,  Da 
es  sich  jedoch  nicht  allemal  genau  bestimmen  läfst, 
welcher  Theil  der  Arterie  über  oder  unter  dfer  Ge- 
schwulst liegt,  so  erfordert  die  Vorsicht,  zwei  Ligaturen, 
eine  oberhalb,  die  andere  unterhalb  der  Geschwulst, 
anzulegen. 

Aneurysma  mixtum ;  gemischte  Pulsadergesohwulst 

Die  Wundärzte  haben  nicht  immer  einerlei  Sachen 
unter  dieser  Benennung  verstanden.    Einige  haben  eine 
wahre-  Pulsadergeschwulst  so  genannt,    wenn  sie  ge- 
platzt war,   und  ihr  Blut  in  das.  benachbarte  Zeilge» 
webe  ergossen  hatte«.    Wenn  in  einem  solchen  Falle 
noch  Hilfe  möglich  ist,  was  aber  selten  statt  findet, 
so  muls  sie  eben  so,  wie  bei  einem  wahren  Aneurys- 
ma geleistet  werden.        Andere  haben  es  für  gleich- 
bedeutend mit  Aneurysma  varico  mm  gebraucht; 
allein  mit  Unrecht,  da  es  für  dieses  nicht  ganz  passend 
ist,  und  daher  nur  zu  Verwechselungen  Anlais  giebt,  — 
Die  älteste  und  eigentümliche*  Bedeutung  ist  aber  die, 
worinn  man  es 'für  einen  solchen  Zustand  nimmt,  wo 
die  äufsere  Haut  der  Arterie  geplatzt,    die  innere  aber 
unverletzt  geblieben  ist,, und  sich  durch  die  Oeffnung 
der  äufseren  Haut  hervor  gedrängt  hat.     £s  ist  also 
dem  wahren  Aneurysma  gerade  entgegen  gesetzt,  und 
man  kennt  es  auch  unter  dem  Namen  Aneurysma 
herniosum.   Man  hat  in  neuern  Reiten  an  der  Exi- 
stenz dieses  Zustandes  gezweifelt ,   allein  zuverlässige 
Erfahrungen  halben  dennoch  gezeigt,' dafs  er  nicht  blös 
in  der  Einbildung  der  Alten  vorhanden  gewesen  ist. 
Man  hat  freilich  an  lebenden  Thiere  Versuche  ange» 
stellt,  ein  solches  Aneurysma  absichtlich  »i  bilden,  die^ 
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nie  gelangen  5  «Hein  darauf  folgt  Hoch  fear  nicht  der 
Schluß,  dafs  es  auch  in  der  Natur  nie  vorkomme* 
Wahrscheinlich  gehört  tur  Entstehung  desselben  eben 
<so  gut  ein  eigen  thüirrlich  er  abnormer  Zustand  der  Ar» 
terienhäute,  wie  zur  Entstehung  des  wahren  Aneurys- 
mas ;  und  diesen  Können  wir  doch  nicht  Künstlich  dar- 
stellen, da  wir  ja  noch  nicht  einmal  sein  Wesen  er« 
forscht  haben.'  Alis  jenen  Versuchen  folgt  also  nichts, 
als.  dafo  in  einer  naturlich  beschaffenen  Arterie  diese* 

»  r  • 

Zustand  nicht  leicht  eintreten  kann.  —  Erst  im  Jahr 
1304  hat  Dubois  der  Societät  zu  Montpellier  einen 
Fall  mit  gethcilt,  wo  er  in  einem  Leichnam  an  der 
Aorta  zwei  Ausdehnungen  dieser  Art  gefunden  hatte; 
Sollte  ein  ähnlicher  Zustand  sich  an  ä'ufseren  T heilen 
finden ,  so  würde  dieser  Fehler  sich  unter  übrigens 
gleichen  Umständen  weit  leichter,  als  das  wahre  Aneu- 
rysma, durch  Kompression-heilen  lassen,  aufserdem  aber 
die  Operation  der  Unterbindung,  wie  das  wahre  Aneu- 
rysma, erfordern,  \ 

Aneurysma    spongiosum ;     Pungus  haematodest 
&Hit3chwamm, 

Unter  dieser  Benennung  verstehen  die  meisten 
Wundärzte  eine  Telangiektasie.   S.  Augiektasis. 

Aneurysma  spurium J  falsche  Pulsadergeschwulst. 

Eine  falsche  Pulsadergeschwulst  findet  uberall  statt, 
wo  das  Blut  gar  nicht  mehr  innerhalb  der  Arterie  ent- 
halten  ist,  Sondern  alle  ihre  Häute  gänzlich  verlassen, 
und  sich  in  das  benachbarte  Zellgewebe  ergossen  hat* 
Man  unterscheidet  Aneurysma  spurium  primarium  und 
secundarium  oder  comecutivum.  Das  letztere  entsteht 
durch  das  Aufplatzen  eines  wahren  Aneurysmas,  ist 
also  derselbe  Zustand,  den  einige  auch  Aneurysma 
'  mixtum  genaust  haben;  — 4*  Das  erstere;  wa3  man^w«*- 
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ryjmo  spurium,  im*  gewöhnlichen  Sinne  ausseWiefsliclr 
•nennt,  entsteht  allemal  durch  eiqe  äufsere  Verletzung 
der  Arterie,  wovon  die  gewöhnlichste  ein  ungeschicktes 
Aderlassen  ist,  wobei  mit  der  Vene  (Zugleich  die  Arterie 
verletzt  wird.  Mit  Unrecht  hat  man  die  Lanzette  be- 
schuldigt, diesen  Fehler  häufig  zu1  veranlassen,  da  man 
doch  nur  die  Ungeschicklichkeit  derer  anklagen  sollte, 
.die  mit  der,  Lanzette  nicht  umzugehen  wissen.  Es  ist 
ganz  irrig,  wenn  man  behauptet,,  mit  dem  Schnäpper 
tonne  nie  ein  solches  Versehen  vorkommen,  da  ;cs  doch 
Beispiele  genug  davon  giebt.  Die  Diagnose  ist  leicht. 
Es  bildest  sich  ;bei  eiuerv  geringen  äufseren  Wunde,  durch 
die  hellrothes  Arterienblut  mit  dem  Venenblute  ge- 
mischt hervordringt,  eine  schwammige  elastische  Ge- 
schwulst, die  abnimmt,  wenn  man  oberhalb  derselben 
eine  Kompression  anbringt,  und  wieder  zunimmt,  wenn 
man  diese  nachläßt,  oder  gar  unter  ihr  komprimirt. 
Manchmal  scheint  eine  falsche  £ulsadergeschwulst  statt 
zu  finden,  wo  nur  extra vasirtes  Venqnblut  vorbanden 
ist ;  man  wird  sich  aber)schwerlich  irren;  wenn  man 
das  Blut  zu  i\ückdr  tickt,  und  owan  erst  oberhalb,  dann 
unterhalb  der  Stelle  komprimirt.  Schwieriger  Wird  die 
Diagnose,  wenn  das  Extravasat  schon  alt  ist,  sich  nicht 
mehr  zurückdrücken  laTst,n  und  zum  Theil  schon  ein 
Koagulum'  gebildet  hat.  ■  Unter  übrigens^  gleichen  Um- 
ständen lassen  die  falschen  Pulsadergesch Wülste  die 
Heilung  durch  Kompression  leiclftcr  zu,  als  die  wahren. 
Wenn  aber  die  Verwundung  beträchtlich,  oder  all, 
und  schon  viel  Blut  ausgeflossen  ist,  oder  wenn  sie  an 
einem,  Orte  statt  fand,  wo  die  Arterie  nicht  gut  für 
sich  allein  komprimirt  werden  kann,  dann  schreitet 
man  sogleich  ohne  Verzug  zur  Unterbindung  der  Ar- 
terie'. Diese  hat  zwar  an  sicfr  hie,r.  weniger  Schwierig- 
keiten ,  wiq  bei  einer  wahren  Pulsadergeschwulst ;  sie 
ist  aber  dennoch  Jjedenkljcfyer,  weil  die  Kollateralge- 
fäfse,  die  bei  *nem  wA^^  sphon  vorher 
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pich  etwas  erweitert  Ratten,  "hier  noch  gftn^  in  ihrem 
gewöhnlichen  Zustande  sind,  also  viel  längere.  Zeif 
krauchen*  Jb^vor  sie  die  Stelle  der  vernichteten  Arterie 
völlig  .ersetzen  Können.  Deswegen  Kehrt  auch  hier  ge* 
meiniglich  Warme  , und  Gefühl  später,  als  nach  der 
Operation  eines  wahren  Aneurysmas,  in  den.  verletzten 

jfheil  z^ifüct}*      .  -   ■,'■.'>  #  \ . s:  \  >  *:■  ■ 

Aneurysma  varicosum ;   Ai  venosum;  A.  miptim) 
einiger  Schriftsteller;  A.  per  anastomosin  i 
»  A.  diffusum. 

Diese  Erscheinung  zeichnet  sich  von  allen  bisher 
beschriebenen  sehr  merklich  aus.  Es  findet  nämlich 
«dabei  eine  widernatürliche  Oefmung  der  Arterie  statt, 
ilic  mit  einer  widernatürlichen  Oeflnung  der  benach> 
harten  Vene  in  Verbindung  steht,  wpdurch:  sich  ^also 
Arterienblut  unmittelbar  in  den  Kanal  der  Vene  ergiefst. 
Auch  dieser  Zustand  ist  oft  Folge  einer  Verletzung  der 
Arterie,  zugleich  mit  der  Vene,  wobei  sich  zwar  die  , 
äufsere  Wunde  geschlossen  hat,  die  innere  widernatür- 
liche Kommunikation  aber  geblieben  ist.  Sacombe*) 
will  ihn  aber  auch  als  angebomen  Biidungsfehler  beo- 
bachtet habe^n.  Die  Diagnose  ist  hier  etwas  schwieri- 
ger, als  bei  den  vorhergehenden  Uebeln.  Die  Vene 
zeigt  sich  unmäfsig  ausgedehnt ;  es  ist  darinn  ein  un- 
aufhörliches Zittern  und  Klopfen,  mit  einem  Knistern- 
den Geräusch  verbunden  ;  legt  man  ein  TurniKet  an, 
so  läfst  sich  die  Geschwulst  ganz  oder  zum  Theil  in 
die  Arterie  zurücK  drücken  ;  durch  Kompression  unter 
der  Stelle  nimmt  sie  nicht  ab;  die  Arterie  wird  unter  < 
der  Stelle  so  Klein»  dafs  man  sie  Kaum  noch  fühlt. 
Unterhalb  der  Geschwulst  vermindert  sich  die  natür- 

I  •  f  -'S-  f 

t      ►  '    *  »  .  , 

liehe  Wärme  des.  Gliedes.  Die  Krankheit  ist  nicht  ge-  > 
fährlich,  wohl  aber  beschwerlich.   Einer  Operation  be- 
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darf  sie  nicht,  sondern  die  unangenehmen  Wirkungen 
derselben  lassen  sich  schoti  durch  einen  mäfsigen  Druck 
abwenden.  Ist  der  Fehler  am  Arme,  so  kann  man  des- 
wegen einen  engen  Aermel  anlegen ;  einen  andern 
Theil  umwickelt  man  mit  einer  etwas  fest  anschließen- 
den Binde.  Hunter  rieth  einem  Schuhmacher,  der 
mit  diesem  Uebel  am  Arme  behaftet  war,  ein  anderes 
Handwerk,  z.  B  das  eines  Friseurs,  zu  erwählen,  wo-, 
bei  er  die  Arme  beständig  in  die  Hohe  halten  könnte; 
um  dadurch  den  Rückfluß  des  Venenblutes  von  der 
leidenden  Stelle  zu  begünstigen. 

*  * 
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zu  Wien,  X.  B  Nr.  3* 


Anfeuchtung;  lat.  Hümcctatio ; Meihodus  hunieclans. 

Die  anfeuchtende  Methode  besteht  darinn,  dafii 
wir  entweder  die  natürlich  im  Körper  enthaltenen  und 
an  seinen  Oberflächen  befindlichen  Feuchtigkeiten  ver- 
mehren, oder  wenn  sie  ganz  fehlen,  sie  durch  Hilfe 
der  Kunst  ersetzen.  Einweichung  und  Auflösung 
Tonnen  zwar  Folgen'  derselben'  seyn ,  allein  sie  unter- 
scheidet sich  doch  von  beiden  merklich,  und  dieser 
Unterschied,  so  wenig  er  auch  oft  berücksichtigt  wird,  N 
ist  dennoch  von  nicht  geringer  Erheblichkeit. 

Die  allgemeinen  einfachen  Wirkungen  der  Anfeuch- 
tung sind :  Reinigung  der  Oberflächen  von  Un  rein  ig- 
heiten  und  fremdartigen  Theilenj  vermehrte  Schlüpfrig-» 
keit  dieser  Oberflächen: ;  Erschlaffung^  derselben  und 
verminderte  Spannung,  besonders  v wenn  die  Feuchtig- 
keit warm  ist;  vermehrte  Einsaugung ;  Verdünnung 
/  der  Säfte  und  vermehrte  Anhäufung  wäfsriger  Feuch- 
tigkeiten des  Körpers.  Folgen  dieser  Wirkungen  kön- 
nen seyri;  Erweichung,  Auflösung,  Ausleerungen  man-' 
eher  Art  u.  s.  w,  Aufserdem  haben  aber  die  verschie- 
denen anfeuchtenden  Mittel  nach  ihren  besonderen 
Eigenschaften  und  Kräften,  nach  der  Art  ihrer  Anwen- 
dung, nach  ihrer  Temperatur  oder  anderen  mit  ihrem 
Gehrauche  verbundenen  bestimmten  Eindrücken,  noch 
besondere,  zum  Theil  sehr  wichtige  Nebenwirkungen. 

Die  Anzeigen  zum  Gehrauche  der  anfeuchtenden 
Methoden  sind:  Trockenheit  des  Körpers  überhaupt*/ 
besonders  Mangel  an  Feuchtigkeiten  an  sonst  feuchten 
Oberflächen  j  Anhäufung  von  Unrein igkeiten  oder  an-" 
jiern  fremdartigen,  Cherniscii'  oder  mechanisch  reizen- 
'  <£efl  und  schädlich  wirkenden  Dingen,  -  wozu,  in  An- 
sehung tfcr  inaern  OJWrifiiehe,  auch  manche  verschluckte 
^'Al    .  .  Gifte 
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Gifte  gehören ;  übermäfsige  Hitze  des  Körpers ,  zu 
itarke,  sowohl  entzündliche  als  krampfhafte  Spannung 
der  festen  Theilß  und  Mangel  des  wäfsr igen  Bestand* 
theils  der  Safte,  Verdickung,  und  Zähigkeit  derselben 
und  daher  entstandene  Stockungen*  Gegenanzeigen 
entstehen  von  dem  Ueberflusse  wäfsriger  Feuchtigkeiten 
im  Körper;  zu  geringer  Animalisation  und  reizender 
Eigenschaft  der  Säfte;  Mangel  an  innerer  Wärme  und 
an  einem  gehörigen  Grade  von  Empfindlichkeit,  Reiz- 
barkeit und  Spannung  der  festen  Theile  ;  zu  schwachem 
Zusammenhange  der  Fasern  und  fehlerhafter  Mischung 
der  Säfte,  so  wie  der  festen  Theile. .  * 

Das  allgemeinste  anfeuchtende  Mittel  ist  das  Was- 
ser, und. alle  die  übrigen  wirken  nur,  in  so  fern  sie 
dieses,  enthalten.  Die  Mineralwässer  und  Gesundbrun- 
nen sind  wegen  ihrer  übrigen  Bestandteile  und  deren 
besonderen  Eigenschaften,  in  gewissen  Fällen  dem  ein* 
^  fachen  Wasser  vorzuziehen,  wo  man  neben  der  An- 
feuchtnrig  noch  einen  besonderen  Zweck  erreichen 
will;  so  z.  B.  die  purgierenden  Bitterwasser  bei  Trocken- 
heit  der  Gedärme  u.  $•  w.  Aufserdem  gehören  hier- 
her: feuchte  Luft  und  wäfsrige  Dünste  überhaupt; 
wäfsrige  und  saftige  Früchte.,  Gemüfse  und  andere 
Pflanzen  theile ;  dünnes,  nicht  zu  geistiges  Bier;  schlei- 
mige, gallertartige  .und  ölige' Flüssigkeiten,  wie  Milch, 
Emulsionen,  schleimige  Abkochungen ,  Fleischbrühe 
u.  dgl.  .  Man  sieht  hieraus,  <jiah  e^  meist  diätetische  » 
Mittel  sind,  die  man  zur  Anfeuchtung  gebraucht;  ein 
Umstand,  der  dieser  Methede  vor  andern  in  Hinsicht 
4er  Leichtigkeit  und  Gewifsheit  der  Ausführung  einen 
nicht  geringen  Vorzug  gicbt. , 

Ohngeachtet  nun  nichts  .  leichter  zu  seyn  scheint, 
als  den  Körper  durch  den. inneren ; und  qufseren  Ge- 
brauch der  genanten  Mittel  anzufeuchten,  so  finden 
wir  doch  dabei ,  sobald  nicht  vort,  bioser,  Anfeuchtung 
trockne*  OberPcben, ,. spn/iernJj)?on  v^irjkljcfeer  #ermeh- 
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hing  der  wäßrigen*  BettandtheileMn  tmsferen  Säften  die 
Rede  j ist-,  oft  grofse  Schwierigkeiten ,  indem  sich  das 
"VVasser  nicht  leicht  mit  den  Bestandteilen  unseres 
Körpers  vereinigt.  Um  diese  Vereinigung  zu  befördern, 
müssen' wir  daher  von  verschiedenen  Hilfsmitteln  Ge* 
brauch  machen.    Dahin  gehören: 

1.  Diejenigen  Dinge,  die  sich  .sowohl  mit  dem 
Wasser,  als  mit  den  thierischen  Säften  leicht  verbin« 
den,  und  daher  die  Assimilation  befördern,  wie  Schleim. 
Gallerte,  Eiweifs  und  Eidotter,  Zucker,  auch  verschie- 
dene Salze.  Diese  binge  befördern  nicht  nur  die  Ässi- 
milation  des  Wassers,  sondern  auch  seine  festere  Bin- 
dung,  da  es  außerdem  zu  leicht  und  geschwind  wieder/ 
verdunstet. 

2.  Erhöhung  der  Temperatur  der  einzusaugenden 
wäfsrigen  Mittel,  da  Warme  überhaupt  die  Absorption 
begünstigt.  Nur  mufs  dahin  gesehen  werden,  dafs  nicht 
durch  die  erhöhte  Temperatur  vielmehr  auch  die  Yer- 
Üüristung  des  Wassers  befördert  wird*  wodurch  man 
geräcle  das  Entgegengesetzte  erreichen  würde. 

5"»  Bewegung  des  Körpers,  wodurch  auch  Bewe- 
gung der  Säfte,  und  durch  diese,"  schnellere  und  voll* 
kommnere  Assimilation  bewirkt  wird.  Nut1  mufs  die 
Bewegung  mälsig  seyn,«  damit  sie  nicht  durch,  ver- 
stärkte Ausdünstung  einen  noch  größeren  Verlust  an 
Feuchtigkeiten  durch  den  Schweifs  nach  sich  zieht. 

4.  Auch  dadurch  wird  die  Agei^nung  des  Wassers 
und  der  anfeuchtenden  Mittel  überhaupt,  besonders 
wenn  wir  sie  innerlich  gebrauchen  lassen,  befördert, 
wenn  sie  oft,  aber  jedesmal  nnr  in  kleinen  Quantitä- 
ten, genommen  wärden?  denn  auf  die  Art  kömmt  eine 
hinlängliche  Menge  derselben  in  iden  Körper,  ohne  «dafs 
sie  doch  ajlzu  schnell  wieder  ausgeführt  werden 
können.  '   5,  ,  1 

5.  Durch  Reiben  wird  die  Thätigkeit  der  einsau- 
genden Gefä&e  der  Haut,  mithin  auch  die  Einsaugung 
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Flüssigkeiten  durch  dieselbe  bcfifodert;  diese«  Mittel 
ist  also  besonders  beim  äufser  liehen  Gebrauche  der  ah* 
feuchtenden  Mittel  anzuwenden,  ♦ 

6.  Endlich  können  alle'  Mittel ,  welche  die  Span» 
liiing  der  Fasern  und/  Gefafse  vermindern ,  viel  dazu 
beitragen,  dafs  die^' Anfeuchtung  leichter  und  sicherer 
erreicht  wird.  Hierher  gehören:  i)  Alle  erschlaffen- 
den Mittel,  wie  Schleim,  Oel  u.  d.,  die  zum  Theil 
kiich  schon  aus  andern  Absichten  empfohlen  worden 
sind.  Auch  von  der  Wärme,  die  sich  gewissermaßen 
ebenfalls  hierher  beziehen  lä'fst,  ist  schon  die  Rede  ge- 
wesen. 2)  Alle  krarnpfstillenden  Mittel f  insbesondere 
diejenigen  Stoffe  des  Pflanzenreiches,  die  sich  leicht 
mit  hinl<in°lichem  Wasser  verbinden  lassen;  Wie  Cha- 
millen ,  Hoiunderbliithen  u.  dgh,  welche  man  daher 
gemeiniglich  in  Aufgüssen  anwendete.  3)  Der  Schlaf, 
der  ganz  vorzüglich  die  Spannung  der  Fasern  hebt, 
und  dadurch  die  Aufnahme  wäßriger  Feuchtigkeiten 
in  den  Körper  begünstigt,  dieses  aber,  wenn  er  über- 
mäfsig  ist,  leicht  in  einem  zu  hohen-  Grade  thut. 

Bei  dem  Gebrauche  der  anfeuchtenden  Mittel  ha- 
)>en  wir  zugleich  darauf  zu  sehen  ,  dafs  die  wäßrigen 
Ausleerungen  des  Körpers  nur  auf  eine  ^emäfsigte  Art, 
und  im  richtigem  Verhältnisse  statt  finden.  Die  Kran« 
Jken  müssen  daher  ihre  Lebensordnung  so  einrichten, 
dafs  keine  zu  starken  wäfsrigen  Ausleerungen ,  besonders 
durch  Schweifs  und  Urin,  statt  finden ;  sollten  sie  aber 
dennoch  vorkommen,,  so  mufs  ihnen  sogleich  Einhalt 
gethan  werden. 

Der  i ah ere  Gebrauch  der  anfeuchtenden  Mittel 
wird  gemeiniglich  dem  äufse-r.en,  in  übrigens  gleich« 
giltigen  Fällen,  der  Bequemlichkeit  wegen  vorgezogen« 
Da  sich  indessen  der  letztere  auf  eine  grofsere  Fläche 
erstreckt,  das  Wasser  durch-  unzählige  kleine  Gefäfschen 
zugleich  eingesaugt,  und  nicht  so  leicht  wieder  aw$* 
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leert  werden  *kann,  so  kanrter  oft  »mit  größerem  Nutzen 
angewandt  werden..  >  .:  .rr> 

Die  »Anzeigen  zur  allgemeinen  Anfeuchtung  des 
Körpers  lassen  weh  nun  auch  auf  einzelne  Theile 
desselben  anwenden.    Ba*u  ist  aber  nothig,   dafs  wir 
die  dazu  diepUchen  Mittel  s?  nahe  als. möglich  an  den 
leidenden.  Theil  bringen»  und  eine  zu  starke  Ausdun- 
stung oder  4  sonstige  wäfsrige^Absonderung  desselben  hin- 
dern.   Die  Anwendungsart  der  Mittel  ut  übrigens  nach 
der  Beschaffenheit  der  Theile  verschieden.    Um  ein* 
zelne  Stellen  auf  der  Oberfläche  des  Körpers  an  zu* 
feuchten»  bedienen  wir  uns  örtlicher  Bader  und  feudi« 
ter  Umschläge,  zuweilen  auch  wäfsrige  Dämpfe.  Shlei* 
mige  Dämfpe  werden  zwar  auch  hier  und  da  noch  ge- 
rühmt,^aber  nur  aus  Unkunde  der  Chemie,  vda  bekannt* 
lieh  der  Schleim  sich  gar  nicht  verflüchtigt,  also  die 
Dämpfe  von  schleimigen  Dekokten  u.  dgl,  doch  blos 
"VVasser  enthalten*    Bei  kleineren  Höhlen  des  Kör- 
pers, z.  B.  der  Nase,  denf  Ohre  u.  s.  w.,  wenden  wir 
entweder  Einspritzungen  an,   oder   lassen  gleichfalls 
Dampfe  hinein  ziehen.     Beides  kann  auch,  riur  mit 
etwas   verändertem  Verfahren,    bei  grÖfseren  Hohlen 
statt  finden,  die  sich  nach  aufsen  offnen.    Im  Munde 
und  Halse  wenden  wir  die  Gurgelwässer  an.  Dm 
Anfeuchtung  der  Lungen  wirii  bewirkt  durch Aufent-, 
halt  in  warmer  feuchter  Luft,  wüfsrige  Dampfe,  die 
man  einathmen  läfst  j    mittelbar  auch  4urcl*  warme 
Getränke  u.  dgl.    Uny  die  Eingeweide  de^  Unter- 
leibes anzufeuchten,  bedienen  wir  uns  besonders  der 
KJystiere,  doch  können  auch  innerliche  Mittel,  da  sie 
zunächst  in  den  Darmkanal  gelangen,  besonders  solche, 
die  wäfsrige  Absonderungen  desselben  vermehren,  an- 
feuchtend auf  denselben  wirken.    Auch  auf  widernatür- 
liche Höhlen,  wie  z.  B.  bei  Wunden  und  Geschwüren, 
lälst  sich  die  Anfeuchtimg  m/t  Umschlägen,  Einspritzun- 
gen, Dampfen  u.  s.  w.^  anwenden- 
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i«    feto- *fiWriWiö|Bft *ti  lange  fortgwefaterOebräacH 
Aer  anfeuchtenden  Mittel  kann  im  hohen  Grade  nach* 
{Weil  ig  werdet*,  indfttn  sie  die  Fasern  erschlaffen,  die 
Reizbarkeit --derselben  vermindern*  zuweilen  auch  durcÜ 
dben  diese  ferschlaffung  die  Empfindlichkeit,  besonders 
gegen  gewisse  Eindrücke,  Erhöhen,  dadurch  den  Orga* 
Irlsmus  schwachen,  die  Säfte  au-  wä&rJg  mächen,  den 
Zusammenhang  der  festen  Theife  verringern;  die  Assi-* 
miiätion   und  Ernährung  stö'reri,  und  die  thierische 
Warme  vermindern.     Hieraus  lassen  sich  leicht  die 
Uebel  begreifen,  die  unzweckmäßig  angewandte,  heson* 
ders  zu  warme  örtliche  Anfeüchtungen ,  nach  sich  zie- 
hen müssen.    Beim  Gebrauche  der  letzteren  hat  man 
insbesondere  noch  zu überlegen,  daf*  ihre  Wirkungen 
Sich^gemeimglich  werttr  erstrecken,   als  auf  die  Stelle, 
Wo  man  sia  zunächst  anwendet;  wozu«  theila  der  Con* 
sertsus  beiträgt^theils  ^lie  Einsaugung,  die  untec  gewis- 
sen' 'Umständen  eben  so /»achtheilig ,  als  unter  anderen 
vortheilhaft  werden  kann.    Die  nützliche,  oft  ho th wen- 
dige Verbindung  reizender*  stärkender,  erwärmender 
Subsfänzen  mit  den  anfeuchtenden  Mitteln,  mufs  die 
jedesmalige  Beschaffenheit  des  kranken  Zustandes  be- 
stimmen. • 

J#  C.  Karstens,  Comment.  in  A.  C.  Celsi  de  med.  Lib.  h 
£ap;  3«  de  his  qua*  humidum  reddunt  et  siccant  corpus,  Kitoiu 

♦ 

AngeHca,;  Angelic*  sativa;  Costus  niger;  Angelica 
*   "n  \Arcl\an  gelten  L.  vfilld.  Spec  plant.    T.  I 
'%b$.'.  IL  päg. '  1428.    Angelike;  Engelwurzelj 
Brustwurzel  $  fr.  jjngeUque;  engl.  Angellica. 
"*  Abbild.,  b.ijtegnault  Botan.  VAngeliquet 
Blackwell  herbar.  tab.  496  Oeder  Flor.  Dan, 

Die  Pflanze1,,  welche  unter  diesem  Namen  bekannt 
i#ti  gehört  unter  die  Doldengewächse,  und  wächst  wild 
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in  verschiedenen  Gegenden  von  Deutschland  und  Frank- 
reich ,  in  der  Schweiz,  und  im  nördlichen  Europa.  Alle 
Theile  derselben  sind  sehr  gewürzhaft;  man  braucht 
aber  davon  besonders  die  Wurzel»  die  aus  einem  dicken 
Kopfe  besteht,  woraus  mehrere  lange,  ästige  Fasern 
entspringen;  ihre  Farbe,  ist.  auswendig  bräunlich -grau, 
innwendig  weißlich ;   sie  besitzt  jeinen  gewürzhaften» 
siifslichen,  htntennach  scharfen  und  etwas,  bittern  Ge~  • 
schmeck ,  und  gewürzhaften  Geruch«     Im  Frühjahre 
geben  diese.  Wurzeln  einen  angenehm  riechenden  gelben 
Milchsaft,  der  verhärtet  ein  mit  ätherisch -öligen Thai- 
len durchdrungenes  Gummiharz  darstellt.     In  dieser 
•Substanz  liegt  die  vorzüglichste  Wirksamkeit  der  An- 
gelika Wurzel;  die  daher  von  zweijährigen  Pflanzen  die 
noch  nicht  geblühet  haben,  im  Winter  oder  im  Früh* 
-jähr  eingesammelt,  werden  muß.: 

Die  Angelikawurzel  ist  eins  der  Heilmittel»  die  mit 
Unrechte  verkannt  und  zurück  gesetzt  werden,  ob  sie 
gleich  vor  vielen  andern  ausländischen  und  theureh 
Dingen  den  Vorzug  verdienen«  §ie  gehört  unter  die 
kräftigsten  flüchtigen  Reizmittel»  unterstützt  alle.  Ab- 
sonderungen, und  wirkt,  nicht«  unangenehm  auf  die 
Nerven.  Sie  kann  die  Serpentaria  vollkommen  er» 
setzen ,  und  ist  ihr  oft  noch  vorzuziehen.  Wegen  ihres 
milderen  Geruches  ist  sie  auch  empfindlichen  Kranketa 
mcht  so  zuwider  wie  die  Valeriana.  Die  antiseptischen 
Wirkungen,  welche  einige  ältere  Aerzte  ihr  zuschreiben» 
beziehen  sich  Mos  auf  ihre  flüchtig  reizenden  Bestand« 
theile»  und  man  würde  sehr  irren,  wenn  man  sie  von 
etwas  adstringirendem  ableiten  wollte,  das  sie  gar  nicht 
besitzt.  Die  Alten  rechneten  sie  unter  ihre  gebrauch* 
liebsten  Alexiphaxmaka.  In  allen  Krankheiten  aus 
Schwäche»  worinn  besonders  das  Nervensystem  leidet» 
wird  sie  mit  Nutzen  gebraucht.  Wahre  Entzündungen, 
und  grobe  gastrische  Unreinigkeiten  sind  Gegenanzei- 
gen.  Die  ^gewöhnlichste  Form»  in  der  tfian  sie  dem 
HcWt Wörtetb. X  B.  Mn  Kran* 
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Kranken  reicht,  ist  dar  wäfsrige  Aufgufe,  wozu  man 
.gemeiniglich  auf  sec^is  Unzen  drei  bis  vier  Drachmen 
der  Wurzel  rechnet.    Stark  kochen  darf  man  sie  nicht 
lassen,  well  sie  sonst  zu  viel  von  ihren  ätherischen 
t'heilen  verliert.    Seltner  giebt  man  sie  in  Pulver zu 
zehn  bis  dreifsig  Gram    Die-  Krankheiten,  worinn  man 
eie  'besonders  anwendet,  sind  1 )  Ty'phö'se'Fieber, 
sowohl  Faul  lieber,  eis  Nervenfieber,  unter  den  nämli- 
chen Bedingungen,  .wie  man  die  andern  flüchtigen  Reiz- 
mittel braucht.    Bei  den  «rsteren  kann  man  sie  mit 
Mineralsäuren,  bei  den  letzteren  mit  Aether  u.  s.  w., 
zweckotäf^ig  verbinden.     Oft  wo  schon  Zeichen  der 
höchsten  Schwäche  vorhanden  waren,  *  und  der  schlimm- 
ste Zustand  &tatts  fand,  der  in  solchen  Fiebern  nur 
eintreten  kann,  hat  sie  noch  wahre  Wunder  gethan. 
fl)  Gastrische  Fieber,  sowohl  Schleim  -  als  Gallen- 
fieber, sobald  die  gröbsten  Un reinigte iten  entfernt  sind. 
Anfangs  lassen  sich  auch  auflösende  Mittel  damit  ver- 
binden.   3)  In  Wechsel  fiebern  könnte  man  sie  an- 
statt der  Valeriana  gebrauchen,  i  wo  'diese  den  Kranken 
sehr  zuwider  ist.    4) IniKatarFhen., und  andern 
Brustkrankheiten,  »Wenn  es  an  Erregung  der  Re- 
spirationswerkzeuge fehlt,  ihre  Funktion  unterdrückt 
ist,   oder  ein  krampfhafter ; Zustand  in  denselben  statt 
findet.  !  Man  kann  sie  in  solchen  Fällen   init  andern 
auflösenden  Mitteln,  als  Inula,  Arnika,  Salmiak,  Spir* 
tut  salis  amxnoniaci  anisätus  u.  dgl. ,   nach  Befinden 
der  Umstände- verbinden.    5)  In  chronischen  Rheu- 
matismen, rheumatischen  Lähmungen,  und  ähnlichen 
Krankheiten,   worinn  von« der  Wie4erherstellung  und 
Beförderung  der  Hautthatigkeit  Nutzen  2u  erwarten  ist 
6)  Bei  der  Hysterie..  7)  Bei  Unterdrückung  der 
Menstruation,  wenn  sie  von  allgemeiner  Schwäche, 
fehlerhafter  Erregung  des  Nervensystems,  unterdrückter 
Funktion  der  Haut,  Krämpfen,  und  ähnlichen  Ursachen 
herrührt»    8)  Als  Hausmittel  gilt  sie  in  vielen  Ge- 
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genden  für  wirksam  bei  Magenschwäche,  Blähnnge/i,  Ko- 
liken ,  und  Verschleimung»  —  Aeufserlich  hat  man 
sie  fast  ^ar  nicht  angewandt,  sie  könnte  indessen  die- 
selben Dienste  leisten,  wie  ähnliche  flüchtige  Reizmittel. 

Dem  Saarn  en  werden  ähnliche  JKräfte  zugeschrier 
ben,  wie  der  Wurzel;  er  ist  aber  ganz  aufser  Gebrauch 
gekommen. 

.Die  wichtigsten  Präparate  der  Angelikawurzel  sind: 

Aqua  Angelica* ,  A  n  g  e  Ii  k  e  n  w  a  s a e  r  j  wie  die 
andern  destillirten  Wässer  zubereitet«  und  gebraucht; 
doch  findet  es  sich  jetzt  nur  noch  in  wenigen  Dispen? 
satonen.  .  t 

Spiritus  An gclieae 9 ,  Angelikenspiritus; 
der  einfache  Spiritus  ist  gleichfalls  nicht  sehr  gebräuch- 
lich, doch  bedient  man  sich  noch  des  zusammengesetz- 
ten, wozu  aufser  der  Angelikenwurzel  etwas  Lachen- 
knoblay cb,  Baldrian wurzel  und  Wachholde rbeere  kom- 
men. Der  Gebrauch  dieses  Mittels  ist  freilich  gegen- 
wärtig auch  sehr  eingeschränkt;  doch  wird  es  noch  bei 
chronischen  Rheumatismen ,  und  ähnlichen  Uebeln  an- 
gewandt. Es  ersetzt  den  alten  Spiritus  theriacalisr 
macht  auch  einen  Bestandtheil  der  Mixtura  pyrolarta- 
rica.  — »  Will  man  daraus  den  Spiritus  Angelieae  cam- 
foratus  erhalten,  so  setzt  man  zu  einem  Maafse  dieser 
Flüssigkeit  noch  eine  halbe  Unze  Kamfer. 

Tinctura  [Angclicaet  Angeii ke n ti nktur,  wird 
gleichfalls  nur  selten  gebraucht,  und  findet  sich  in  den 
wenigsten  Pharmakopoen.  Ehemals  machte  die  Ange- 
likawurzel aber  einen  Bestandtheil  vieler  zusammen- 
gesetzter Tinkturen,  xon  denen  jetzt  die  Essentia  aUxU 
pharmaca  Stahlii  noch  die  gebräuchlichste  ist« 

Ex  tr  actum  Angelieae  vinosum ,  geistiges  A n g e- 
liken  extrakt-;  durch  das  Abfauchen  hat  dieses  zwar  1 
einen  Theil  seiner  flüchtigen  Bestandteile  verloren,  ist 
aber  immer  noch  ein  sehr  gutes  Reizmittel»  Besonders 
wird  es  als  Konstituene  zu  Pillenmassen  gebraucht«  die 
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man  in  Meten  Fällen  vorschnitt,  wo  die  Angelika* 
Wurzel  überhaupt  indicirt  ist. 

^U^elica  erratica.    Siehe  Aegopodiutn. 

Angelica  ailvestris  $  eben  ao  bei'  j£.  Willd.  Spec. 
plant,  T.  I  P.  IL  pag.  1429.  wilde  Engel- 
Wurzel.  Abbild-  b.  Regnault  Botan.  lÄngc- 
lique  sauvage. 

Die  Wurzel  dieser,  in  unsern  Gegenden  in  Wäl- 
dern und  auf  feuchten  Wiesen  wild  wachsenden  Pflanze, 
besitzt  ahnliche  Kräfte,  wie  die  vorige,  ist  aber  weni- 
ger wirksam,  und  wird  deswegen  kaum  anders  als  zur 
Verfälschung  der  vorigen  gebraucht.  —  Von  dem  Saa- 
then  derselben  sagt  man,  dafs  er  in  Pulver  auf  den 
Kopf  gestreut  das  Ungeziefer  vertreiben  soll. 

Angiectasis;  Anglektasie ;  Gefäfsausdehnune. 

Mit  dem  Namen  Angiektasie  wird  im  Allgemeinem 
jede  widernatürliche  Erweiterung  und  Ausdehnung  der 
Gefäfse,  und  da  wir  an  den  Lymphgefäßen  einen  sol- 
eben»  Zustandj,  aufser  der  Entzündung  derselben,  nicht 
Kennen,  besonders  der  Blutgefäfse,  bezeichnet. 

Die  Erweiterungen,  der  Gefäfse  entstehen  zunächst 
durch  vermehrten  Andrang  des  Blutes  in  die  leidenden 
Tjheife,  Dieser  Andrang  mufs  jedoch  mit  einer  beson- 
deren Beschaffenheit  der  Gefäfswäqde  zusammen  tref- 
fen, vermöge  deren  er  eine  bleibende  Ausdehnung  in 
ihnen  zurücklassen  kann ;  denn  wir  finden  sonst  oft, 
dafs  die  Blutgefässe  kürzere  oder  längere  Zeit  hindurch 
mehr  Blut,  ajs  gewöhnlich,  aufnehmen,  ohne  dafs,  da- 
durch, ihr  organischer  Bau  verändert,  oder  ihr  Umfang, 
bleibend  verändert  wird,  z.  B.  bei  Entzündungen  und 
Rongestionen,  Die  Ursachen»  welche  diese  eigentüm- 
liche Beschaffenheit  der Gefätsa  vorbereiten,  sind  jedpejv. 
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nicht  Äintah^lfcft'tielfannt ;  indesseift  scheint  allgemein* 
kachektische Verderbnifs  der  Saftet  z.  B.  Syphilis,  Mer* 
küriaikrankheit ,  Skorbut»  Skrofeln  , 'ftadhitis  11.  's.  \vJ9 
besonders  den  Grönd  ndazu  zu legen  5  so  wie  auch 
schädliche  Ausdunstungen,  feuchte  Luft* Langel  an  Licht 
anhaltende  oder  :offc  wiederkehrertdef  Kongestion'  nach 
gewissen  Thetlen,  zur  Ausbildung  dieser  Krank  hei  teti 
beitragen  kann,  datier  wir  sie  auch  bei  Personen,  und 
in  IYlenschcnklasscn ,  die  solchen  Schädlichkeiten  mehr: 
als  andern  ausgesetzt  sind,  vorzugsweise  bemerken*  "fes 
acheinen  aber  doch  immer  mehrere '  Umstände  zusam* 
men  treffen  zu  Füssen,  um  die  Alisbildung  der  Kränkt 
heit  zu  begründet1!.  Als  Gelegenheit  Ursachen  sind  alle 
plötzlichen  und  heftigen  Hindernisse  des  Kreislaufes,' 
Anstrengungen  des  Körpers,  heftiges  Lauren ,  ungühgtigfe 
Lage  und  Stellung  des 'Korpers;  Giwaltthätigkciten  uiul 
mechanische  Verletzungen ,  die  zunächst,  oder  Vorzüge 
lieh  auf  die  Gefäfse  wirken,  und  dann  alle  diejenigen 
Momente ,  welche  eine  Kongestiv  W<  einem  gewisse» 
Theile  dauernd  unterhalten,  oder  Wiederholt  hervorrii- 
£en,«  zu  berachten.  Oft  erscheint  die  Krankheit  ^  be- 
sonilevs  eine  Gattung  derselben,  welche  wir  äii  Te- 
langiektasie unterscheiden,  als  ängeborrier  Bildungsfeh* 
ler.'  Die  Gefafsausdehnung  kann  übrigens  an  fidiw 
Theile n  des  Körpers  vorkommen. 

In  Rücksicht  ihres  pathologischen  Verhaltend  zeig* 
»ich  «ein  bedeutender  Unterschied  unter  äen  Haüp&rtcrji 
der  Gefäfsausdehnung,*  je  nachdem  sie  ihren  Sitz  ih 
«inier  Artete  oder  Vene  hat.  Math  unterscheid«! 
daiier  diese  "lÖränhheit  der  ersteren  unter  dem  Nameh 
Aneurysma,  der  letzteren  uilter  dem  Namen  Varl** 
Unter  diesen  ien^ungen  wird  märt  daher  auch  dii* 
weitere  Auskunft  darüber  finden. 

Von  beideVi  "hinlänglich  unterschieden  ist  die  Er* 
scheinun^,  Welche  wir  Telangiektasie  oder  A  n  gi  e  k- 
tatie  im  engeren $hine ,  auch  Funsus  facBtottohi  nen- 
nen. 

■  ■ 
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nen.  Die  kleinen. Qefä&e,  die  außerdem  gar  nicht  sicht- 
bar sind,  schwellen  nämlich  an>j  doch  trifft  diese  Er- 
weiterung niemals  die  Gefäfcenden  eines  Systems  allein; 
sondern  immer  .  leiden  Arterien  und  Venen  zugleich, 
und  selbst  die  Lymphgefäfse;  nur  ist  immer  eins  von 
Jbeiden  das  hervorstehende.  Oft  nimmt  diese  gemeinr 
sthaftliche  Ausdehnang  der  Gefäfsenden  ein  ganzes  Or- 
gan-, oft  nur  einen  Xheil  desselben  ein.  Sie  erscheint  als 
eine  ,  verworren«  Verschlingung .  einer  unnennbaren  Zahl 
yön  Gefafce.n  ;  man  sieht  nichts  wie  Gefäke,  die  Theile 
nehmen  ungeheuer  an^Grofse  zu  ,  uud  alle  Eigenthüm- 
lichheiten  des  Organes  verschwinden,  Diese  Beschaffen- 
heit kann  f>los  oberflächlich  seyn,  oder;  jWie  z.  B.  bei 
der  Oirsocele,  ein  ganzes  Organ,  ergreifen.  Oft  sine} 
Anschwellungen  greiserer  Gefafse  damit  verbunden! 
Liegt  diese  Krankheitserscheinung  der  Oberfläche  sehr 
nahe,  so  isjt  ibre  Erkenn  tu  ifs  nicht  schwer.  Sie  bildet 
dann  eine^chlaff  anzufühlende,  schwammige  Geschwulst* 
ypn  dunkelrother,  pejer  dunkelblauer F.arbe,  je  nachdem 
sje  mehr  Arterien  oder  Venen  enthält die  sich  zusam- 
men drücken  Iaht,  aber  wenn  der  Pruck  auf  hört,,  so- 
gleich wieder  anschwillt.  Von  der  Entzündung  unter- 
scheidet; sich  dieser  Zustand  durch  die  Deutlichkeit  und 
grö'fsere  Ausdehnung  der  Gefafse,  den  schlafferen  Zu- 
sammenhang und  den  Mangel  an  Schmerz.  An  inne- 
ren Theilen  Kann  man  dagegen  ihr  JQaseyn  nur  aus  der 
veränderten  oder  unterdrückten  Verrichtung  des  Theile» 
wahrnehmen.  Angiektasien  in  der  Nahe  des  Herzens, 
am  Kopfe  und  an  den  phem  Extremitäten,  schwellen 
bei  allem»  was  Zur  Störung  des  Kreislaufes  des  ^Blutes, 
besonders  des  sogenannten  kleinen  JW.ut Umlaufs  durch 
die  Lungen,  Gelegenheit  .giebt,.  so  beim.SoHreje'n,  Husten, 
heftiger  Anstrengung,  und  jedem  unterbrochenen  Ath? 
men ,  beträchtlich  an.  Durch  diesen  <  Umstand  wird 
dann  auch  xjie  Diagnose  tiefer  liegender  Geschwülste 
dieser  Ar ti  in  diesen  Gegenden  sa^r  erleichtert.  Zu- 
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weilen  btecheft  dergteichen  Geschwülste  auf,  und»  dann* 
entsteht  eine  ungeheure,  kaum  «u  »stillende  ••Bhftung.v yr 
- •:■  Telangiektasien»  sind  fast  an  allein llberien*  Deubach*  ' 
tf^t  woTdjenv4nAm>meisten  sieht  niam  jde  «jedobh  är*  Gie*t 
genden,  -  dieVsehr ,  gefäTsreich  und  von '*ehr  schlaÄhV 
liau>sfnd*  dajuf  am  häufigsteh      den  Lippen,,  ah rdmt 
Mundwinkeln  w^an  den  KacketnV  an  den. lAu°e^liaderiv 
an  den  .^orservtSthamlef/en. .,  Aüth  die  Krankheit,  der- 
Hoden,  die,  man  gewöhnlich  iCir  soc eher  nennt;'  gehört^ 
hierher.    An  ...(Jauiivers. c.hiedenert  i  Häuten  des  Auges  hat« 
man  sie  ebenfalls,  beobachtet?  so  an  der  Conjunctivae 
wo, sie  oft  füqd^tzuadung  geballten  wird;  An  der  ScU* 
rotica,  wo  sie.,  von. den,  meisten  Schriftstellern,  als.  8t*ü> 
pkylama  ScUfc&icße  beschrieben  'wird  ;  an  der, » Cornea,* 
vrto  viele  Sjaphyltfine,    besonders  die  traubenartigen** 
asis  solchen  erweiterten  Gefüfse»,  ^ofstentheils  Lymph- 
gefdlsen  bestehen    und ,  selbst  «aji  der  Retind.    In  jqlenr 
itfeistln  Fällen  sind  sie»  besondere  die,  welche  an  ärifse*r 
i^n.Thejlen  vorkommen  ,  angeboren *  .doch  erscheinen* 
sie  auch  oft  erst  in, der  Folge  des> Lebens  nach  :  äufserertt 
Schädlichkeiten.;    So  sah   Gräfe.  .  Telangiektasie  dti" 
Schulterblattes  äU  Folge  von  Schlagen- auf  diesen  Tbeikl 
An  den  Augen  ^beflanderft  an  der  Coajunctiva und  der 
Retina , ist  diese  Erscheinung  oft;FoJge  grofser  Anstren- 
gung; an  den  übrigen  Außenhäuten  mehrentheits  Nach- 
laß einer  Entzündung.   Die  Ci r s oe e  J*i gehart;  meine» > • 
Wissen«;  riie  Unter  die  ahgebo«nea  Kxankheiten.* 
%>..  Die  Pr.QgrKwe tetf>soltön  sehr  günstig.. i  Gewöhn* 
lick  greift  ^iÄ  Kran^eit  -imtner:  weiter  um  sich,  und 
wachst, langer  je'mehs  an  Jntenjität;  und  Extensität. 
Dieses  Wachsen  scheint  aber  nicht  >  blos  auf  mechani- • 
schem  Eindringen  des  .Blutes,  sondern  auf  einer  eignen 
Abnormität  der  Produktion  zu  beruhen.   Aus  unbekann- 
ten Ursachen  wird  diese  zuweilen ,  besonders  beiladen« 
angebornen  Angiektasien  gehoben,  und  dann  verschwia* 
de  t  das  Uebet  mi*  zunehmenden  Jahren  von  selbst, 
'  ent- 
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entweder  'ohne  die  Ali Wendung  *  «ines  Mittels,  ©äer 
weno  alle  vorher  angewandter»  Mittel  umsonst  waren. 

Die  Kur  der  AhgiefetasW,  wen*  sie  Wos  als  ort- 
liches  Leiden  erkannt  Wird,  la'fst  sich  nur  demnach 
hoffen ,  wenn  sie  ned>  entstanden ,  voti*  geringem  CJäW-^ 
fange  ist,,  und  noch  keine  ^beträchtlichen  0^eneratione#i 
verursacht  hat.  Mali  bedient  sich  dann»  des  Druckes 
und  adstringtrender  Mittel. .  Allein  selten  «richtet  iha« 
durch  diese  etwas  aus,  und  es  bleibt  dann  nichts  übrig, 
als  di*.  gänzliche  Ausrottung  der  Geschwulst.  Mit  die- 
ser darf  man  um  /so  weniger  zaudern,  je •"  äiehr  man 
sieht,  dafs  die  Geschwulst  weiter  um  sich" greift.  Nur 
darf  man.  dabei  die  ausgedehnten  Getöf&e  selbst  nicht 
verletzen,  und  die  Operation  nicht  einmal  &i7  nahe  an 
der  kranken  Stelle  verrichteni  Doch  rimft  man '  sich 
auüji:  nicht  zu  weit  4avon  entfefnen>/  weil  sonst  eine 
ZÄgrojse  .VerunstaltwuRg^erfolgen  würde;  dfe  besonders 
im  Gesichte  doch  aütlr  zu  berücksichtigen  ist.  •  Auch 
erfordert  es  'besondere  Aufmerksamkeit , •< 'wemi «  grofse 
Blutgefäße,  bedeutenie' »Nerven,  die  Ausflihrungsgänge 
wichtiger  Absondewirtgsbrgane  'u.  dgL,  sich  in  der  Nähe 
befinden.  Berücksichtigt  man  diese  Bedingungen^  dann 
ist  von  der  Operation«  in  keiner  Rrniicht  Gefäbr  zu 
befürchten.  Sollte  jedoch  eine  etwas  beträchtliche  Bin* 
tung  entstehen  >  wö5  an  einem  TIfeito  mehr  als  «in  an- 
deren»  der  Fall  ist!,  so  mufs  man-  aMe  spritzenden  Ge- 
ßfse  unterbinden,  wenn  nach  der  Beschaffenheit  des 
Theres  von  der  riom^resKion  nichts  v^r  erwarten  ist, 
wie  z.  B,  an  den  Barken.  Die  Operation  -wird  nach 
denselben  Grundtfä  tzert vorrichtet,  wie  die  Exstirpation 
des  Xippenhrebsek*  oder»'  einer  Balggeichwulst.  Näc& 
der  Eocstirpation  vereinigt  man  die  Wundränder  *  ent+ 
weder  mit  Heftpflaster»  oder,  wenn  sie*  zu  weit  von 
einander  entfernt  se\-n  sollten ,  ,  was  um  so  mehr der 
FaM-ist*  je  breiter  die  Basis  derGeechwufct  war,  durch 
die  blatte  Nathj  und'  le#  dann  einen  schickliche«  Ver- 
band 
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band  an,  tfer  nicht  nur  die -Wunde  bed*cl#h>  rohderri 
auch'  das  Ause4namisrrelfs*n   der  Wundräntier  und 
dfe  d«raoff  folgende  Verunstaltung  maglwhst  verhüten^ 
solU  also  nach  Beschaffenheit  der  Theilc  irersehiederi 
seyn  mufs.  •  -«    • '  -     »■  >:  ■  ii :••  ► 

^ >Voic4fr  Cirtoc*4*,<so  wie  vön-  den  Telangiek- 
tasien der^Aügewblrut*;  wird* au  besonderen  -Orten  ge-: 
•  handelt;';      ,r  1  /       •>       :  •  ; 

Angiektasie»  ein  Beitrag  zur  rationellen  Kur  und  ErKennruif» 
der  Gef^aw^h».^,.  vp«  C. > .  G<ife,  J8o$.  4s 

m»  K# 

^  Angina  ;  x  Cynanche  r  'Sytmnehes   Pjara^anche  i , 
m;       Psarasynänche^^JsUm litis;  Bräune;  Halsent*' 
sündung;  böser  Hals  (im  Aitern  Sltine); 

*  ek^gineTmüinancic?  mVÜ*' gorge^ 
..*„."*  "'cngK  ÖtfWY.;  Squinancy ;  $ote  thront. 

-r  v i^teirrcföser  vielainnS$sn>  «ehcnnong  reritdht  ma» 
überhaupt aHe  Entaündüfigei»  im  hintern  Theile  der 
Mundhöhle  und  im  4rlals&*  webe? aufsfer  iesr  allgemein 
mw  flJufällen  der  Entzündung  besonder»  Verhindertes 
Atomen,  t  verhindertes ^Wucken  ,  trfler  beiden  zugleich 
stattfinden.  Es  liegt  iibrigoRS  m  der  Ntftor  dfer  Söche, 
dals>\vir<die  Entzündung  der  Organe*  des  Schlucken* 
vbn  der  Entzündung  des  Kehl  Kopfes  und  <1er  Luftröhre, 
als  r zwei'  -wesentlich  verschiedene  » J^arriUititsfbrrnen, 
wohl  unterscheiden  müsseuv  da  aus  der  sehr  Verschie- 
denen Organisation!  der  leidenden  Theile»  Und  der  gro-* 
fsen  Verschiedenheit  ihrer  Verrichtungen  nothwendig 
atich  iehr  verschiedene»  und  jeder  der  genannten  Ent- 
zündungen1 eigentümliche  Erscheimmgen 'h^pt^o^geheii« 
£war  schränkt  sich  dte Entzündung  nie  ganz  auf  einen 
bestimmten  Theilein,  sondern  wegen  der  nahen  Ver- 
bindung dieser  Organe*  wanden  auch  die  benachbarten 
Theile  gewöhnlich^  wtf  nicht  zugleich' mit  entzündet, 
'    J  .  doch 
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doch  v^nig$fenfc.w!ioiMefiA*eU  bangegciffen ;  »allein  feins" 
von  jenen. Orfcaneti  leidet  jtaoh*  immer  zueilt  und  her* 
yorstefchend.  uiul  bestimmt  dadurch  die  hauptsächlich- 
sten ZuXalle.  Man  UAt  sie^ernach  in  jnehreret  Anten 
eingetheilt,  die  sich  jedoch  auf  zwei  zurückfuhren  I*** 
sen,  natfdioh  die  En  tziin  (JulTfcg  dar  i  Woeg«  des 
Schlucken«, (4ngin*.  or&iuoruws.dtglutitipms)  und 
die  Entzündung  der  Wege  des  Atbmens 
gwa  organorum  respirationis ;  s.  ductus  acreij.  ,  . 

i;   Enufotfung  der  Wege  des  Schlücfoiis.  ^ 

In  Hinsicht  des  Sitzes  kann  man  wieder  mehrere 
hierher  getidrige'Entzündürfgeti  unterscheiden,  Üfe^W 
SR:  ihrem  pathokxgischen  undilherapeuJischen  Verhalten 

ganz  übereinstimmen.  ,  - j        -  rh.t::^ 

Die  erste  N und  am  häuf^gst^ix  vorj^on^wend^  ist  die 
Entzündung  d.es  Rachens»  oder  des  hinteren  Thei- 
les  der  Mundhöhle  '( Isthmiiis ,  Arigina  fauöium).  Bei 
dieser  sind  die  im  Hintergrtmde^detirMufidhoUei  liegen- 
den  Tbeile  entweder  alle* oder  einzelne  en^aüntiet. 
Im  Jetzfcercu  FaJIe  heifst  sie  Jngitm  tonsillaris*  wen* 
besonders  .die  Mandeln ,  Angina  uvularis,  wenflrbesoifer 
ders  der  Zapfen,  Angina  palatiiia%  wenn  tbesonrters  . die 
weiqhe  Osaumejideche  ,entaü*d4t  ist.  Oft  .fcheittl  sich 
die  Entzündung  auch*  der  eustachischen  Röhre,  und-  dttü 
hinteren  Theile  <ler  Nase  mit.  Die  Gegenwart  dieser 
Entzündnng  ist  sehr  ieicht,  wenn  man  die  Zunge  .nie-, 
derdrückt,  an  der  Rothe  umd  Geschwulst  der  genarin- 
Jen  leidendea  Xheile  zu  erkennen,  die  sich  mehr  oder 
weniger  verbreitet*  und  Von  »sehr  verschiedenen ,  Gra- 
den angetroffen  wird.  -Dje  leidenden  Theile  sind  etat« 
weder  trookeru  oder,  besonders  späterhin,,  mit  zähem, 
klebrigen  Schleime  bedeckt,  und,  schmerzen  «heftig. 
Das  Schlucken  ist;  erschwert  und  vermehrt,  wie  jede 
Bewegung  der  leidenden  Theile ,  ^den  Schmerz.  Fast 
alles,  was  in  d^n  Hals  kö'mtoi,  erregt  Husten,  und  au- 
wei- 
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weilen  kann  *ga* nicht*  in  den  S€hl«n4r^I«fngen  ,:*Qnn 
«lern  wird  sogleich  durch  Mund  un4t  Na&e  .wieder  au«- 
geworfen.  Die  Stimme  ist  gewöhnlich  verändert,  heji 
($cr  und  die  Kranken,  sprechen  durch  c]ie  Nase. ,  Durch 
d^riTrpckÄnh^fc/der^eiptjsiindetfn  TheiJe,  oder  im  tntn 
gegen  gesetzten  Falle  durch  den  beständig  zu  fli  eisende**: 
Schleim  und  «Speichel*  werden  die  tranken  sehn  be- 
tätigt,, zu  bestand/gern  Husten  oder  Schlucken  gereizt^ 
Mri4i  ÄQnnen;  wegen  Unruhe  und  Furcht  vor  Erstickung 
nicht  schlafen.  Ist ,  zugleich  .  die  eu&tachische  ltc*hr# 
^WMÄr^tVW  empfinden  sie  auch,  besonders,  beim 
Si&lutffce.n,  heftigen  Schmerz,  Sausen  und  Knarren  in» 
Öftrem  und  hören  schwer  ; wenn-  die.  Geschwulst  \  aehö 
^un^mi^t,  oder  sich,  tjer  JLuftrohre  'mittjiejlt,  wird  queifr 
das  Athmen  erschwert.  . 

.  9#  zweien  Art,    der  .  En^n^ng  ;cU« 

Schlundkopfes    {Pharyngitis, ,.  Angina  \  pharyngeal) 
finden;  im  Ganzen  dieselben  Ersc^ioinungep  statt  r  o#r? 
^ufsern  sie  sichtkfer,  weil  der  T frei  1,  den  sie  .betrifft, 
tiefer ,  liegt.    Durch  da?  Gesicht  kann  ;sie  nur  entdeck* 
Warden,  so 'vyeit  -man  in  den  Schlund^  hinab,  s&hea* 
kanni    Da»  $c>tod*en  ist  poch  schmerzhafter,  wie  I*ei» 
de*  «Entrundung  des  Rachens,  oder;  ganz  u,nmög]icJv 
und  hier  werden  besonders  oft  die  Speisen  und  Ge- 
tränke.  durch  die  Nase,  wieder  aii&gewjorfsjT*  oder  ge- 
langen in  die  Stimmritze,  und  verursachen  heftigen 
Husten.     Festere   Dinge  mit  schlüpfriger  Oberfläche 
bringen  die  Kranken  gewöhnlich  leichter  hinunter,  aU 
Getränke,  .  Oft  ist  diese  Entzündung  diö  Folge  ojlftr 
die,  Begleiterin, der/ vprigen.  , 
Endlich  findet  auch  zuweilen  eine  Entzündung^ 
der : S p,e  i;S e  r,ö  h  r  e  vom  Schlundkopfe;  bis  zum  Magen- 
tnunde   herunter   (Ösophagitis,   Angina  oesophagea) 
iteXU  .Dabei  kann  natürlich  gar  nichts  mehr  gesehen, 
werden.    Der  K  ranke,  fiilüt  hqher  oder  tiefer,  wo  die. 
Entzündung  .vprhanjlen  iet^  und  hinten  am  Küchgrate 
n:  .n  '  *  einen 

s  . 

•> 

I 

9  r 

♦ 

«  I  > 

Digitized  by 


an  a  n  g    •  . 

«inen  Anhaltenden  brennenden  Schmer«,  der  besonder) 
Ibeim  Schlucken  und  beim  Liegen  auf  dem  Rüche« 
heftig  wird.  DieSpeisen  und  Getränhegehen  «ntwede* 
aur  mit  grofsen*  Schmerzen ,  öder  gar  nicht  durch, 
und  werden  dann  durch  Mund  oder  Nase  wieder  her* 
aus  gestoben.     ■»»»'         .    r    ^      .   :  '   .      » . 

Die  Eintheilung'  der  Krankheit  nach  ihrem  Sitae 
i*t>  jedoch  bei  weitem  nicht  so  Wichtig,  als  die  nach 
dem  Charakter  des  dah,ei  statt  findenden  Fiebers,  welche 
weiterhin  angegeben  werden  wird. 

Die  Ürs  ach  eh  dieser  Krankheit  sind  dieselben» 
welche  Entzündungen  überhaupt  erregen  Können,  so- 
bald sie  'vbrziighch  afcf  die  hierher  gehörigen  Theife 
Wfrfeenv  Be§bM'e*S  giebt  dazu  Veranlassung :  Erhaltung, 
zumal  wenn  sie  auf  Erhitzung  folgt,  oder  den  ehtblöTs^' 
t^Miftd1  tfcnwitze^ndfen  Hals  trifft,  öder  wenfn  fciö  bei 
Zugluft  entsteht-; V6e  wie  auch  kalter  Trunk  bei  erhlu- 
tWW  Körper;  länger ; Durst  bei  sehr  'heifsefc  Luft  untf 
Arbeiten  in  dersel&en;  heftiges  Schrien,  Singen5  u.a.  W.f 
Äiechärtische  Veriötrfungen  tfttd  Hei*  verschluckter  me- 
dhanisch  oder  chemisch  schädlicher  Substanzen*  Da 
det*  Hals  diesen  Schädlichkeiten  seht  'abgesetzt  ist«;  s* 
kämmt  auch  die  Krankheit  sehr  häufig'  vor.  Auch  be- 
gleitet sie  einige  hitzige  AusschlÄgsk^ankheite^n,  vdrziig- 
lieh  die  Masern  tmd  däs  Scharlachßeber,  von  dem 
fast  unzertrennliches  Symptom  ist ;  nicht  aalten 
tfuch  die  natürlichen  Blattern,  die' Aphthen ,  die  Shro- 
Krankheit ,  (Angina  serofulosa)  Ote  Lnstseuche, 
gWll*'  vtner&a  )  die  lYTerkurialkränkheit»  (  Angin*  mer<u< 
vialis)  gastrische  Krankheiten  f"  wobei  viel  scharfe  Ma- 
t»r!ch  ausgebrochen  werden      s.  w. '   '  : 

1  In  Ansehung  der  prädispoiVirenden  Ursache* 
ist  zu  bemerken;  dafe  die  Krankheit  besonders  gern  das 
Krndei-  und  Jünglingsalter  befällt.  *  Auch  dispdnirt  da- 
an  grofse  Zartheit  und  EmpfindHeliKeit  der  leidenden 
Theile,  wie  *ie  Bei  zu  wekhlic*  lebenden,  und  rfcfi 
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WMr?  &fnwS  gegen  , den  Ein flufs  der  Witterung  abhär- 
tenden Personen  statt  findet.  Häufig  kömmt  sie  auch 
hei  skrofulolen  Menschen  vor,  und  greift  die  gern  wie- 
der «n,  die  schob  einmal  davon  gelitten-  haben. 

•  Die  Zufälle  dieser  Entzündungen  sind  sehr  veN 
schieden,  je  nachdem  das  allgemeine,  begleitende  Fie* 
b©r  SynDcha  6der.  Typhus,  von  höherem  oder  geringe* 
rem  Grade  ist,  und  je  nachdem  sich  die  hier  fast  im« 
mer  statt  findenden  Komplikationen  mit  anderen  Krank* 
heiteh  verhalten.  Nach  diesen  Verhältnissen  sehen  wie 
die  Krankheit  in  unendlich  verschiedenen  Mittelgradea 
.zwischen  einem  leichten  Halsweh,  worüber  die  Kran- 
ken kaum  klagen,  bis  zu  den  höchsten  Stufen  eine» 
völlig  .  ausgebildeten  «viehischen  oder  typhösen  EnV 
atindung,  und  anderer  damit  verbundenen  Beschwerden:. 
In. Ansehung  des  allgemeinen  Fiebers:  finden  wir  jedoch 
hauptsächlich  dreierlei  Arten  der  Halsentzündung« 


•  > 


I.  Die  aynochische  Entzündung,  die  rein  ent- 
zündliche Bräune  Angina  inßammatoria, 
phlegrnonodes  9  vera9  legitima. 

Die  örtlichen  Zufälle  der  Entzündung  sind  dabei 
Kochst  ausgebildet,  es  verbindet  sich  damit  ein  mehr 
vöder  weniger  heftiges  entzündliches  Fieber ;  die  Puls- 
adern am  Halse  und  am  Kopfe  klopfen  heftig;  das  Ge- 
sieht  Wird  roth,  oder  bleifarbig  und  aufgetrieben;  die 
Augen  sind  glänzend ,  und  weit  hervorgetrieben ;  Kopf« 
schmerzen,  und  andere  Zeichen  einer  Kongestion  nach 
dem  Kopfe,  und  einer  allgemeineren  Affektion  des  Or- 
ganismus, wie  wir  sie  bei  anderen  entzündlichen  Kqank» 
heiten  finden,  stellen  sich  ein. 

\ 

*  r 

2.    Die  katarrhalische  Entzündung,  katarrhalische, 
wäfarige,  seröse,  schleimige  Bräune;  Ah?* 

Sin* 
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gina  cätarrhalis,  aquosä,  lyfitjfhaticä,  thucosa, 
notlia,  oedematosa,  pituitosa t\ serosa f spuria* 

Der  Charakter  der  Entrundung  ist  hier  nur  . unbe- 
deutend synochiaeh,  neigt  sich  aber  auch  zuweilen  mehr 
zum  typhösen.  '  Die  Entzündung  ist  oberflächlich,  und 
ohne  bedeutendes  Fieber.  Die  Rothe  , ist  »mehr  blals, 
©dematös,  der  Schmerz  nicht  stärk,  nicht  klopfend; 
mehr  drückend,  und  nur  beim  Schlucken  fühlbar;  da» 
gegen  die  Geschwülst  oft  sehr  bedeutend.  Die  Schleim- 
absonderung im,  Halse  ist-  seh*  reichlich,  und  oft  so 
bedeutend,  dafs  die  Kranken  unaufhörlich  eine  Menge 
ausgeschwitzter  seröser,  oder  schleimiger  Materie  aus- 
werfen^ dia  aber  keine  Neigung  hat,  organische  Gebilde 
zu  formen.  Man  könnte  sie  deswegen  eine  BUnorr ho ta 
faucium  nennen.  Die  Krankheit  befallt  vorzüglich  die 
Gaumendecke,  den  Zapfen,  die  Mandeln,  und  die  Schleim» 
haut,  selten  die  muskulösen  Theile.  Sie  fängt  meistens 
auf  der  einen  Seite  an,  und  gehet  zur  andern  übet, 
wechselt  mehrmals,  und  ist  durchgängig  an  einer  Stelle 
starker,  als  an  der  andern.  Gewöhnlich  ist  sie  mit 
katarrhalischen  Zufällen,  Husten ,  Schnupfen  u.  dgl. 
verbanden;  oft  aber  auch  Begleiterin  jener  versteckten 
Fneumonie,  die  nach  und  nach  in  Lungensucht  über- 
geht; daher  auch  häufige  Halsentzündungen  zu  den 
Vorboten  dieser  Krankheit  gerechnet  werde u.  Vorzüg- 
lich leicht  entsteht,  sie  bei  Personen  von  schlaffem  Kör- 
perbau,  die  zu  reichlicher  Schleimabsonderung  geneigt 
-sind,  so  wie  bei  feuchter  neblichter  Luft.  Sie  zieht 
sich  gern  in  die  Lange,  und  wird  chronisch. 

3.  Die  faulige  Entzündung,  epidemische,  bösar- 
tige Bräune;  Angina  maligna,  putrida,  gan- 
graenosa. 

Am  meisten  ist- diese  Krankheit  mit  dem  bösarti- 
gen Scharlachfiebtr  verbunden;   doch  kann  sie  auch 
^  '  ohne 

.  »  i  - 
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ohne -dasselbe  vorkommen;  Die  Entzündung  entsteht 
sebr  «ebneil ;  der  Schmelz  ist  dabei  nicht 'heftig ,  und 
»besteht  in  einem  scharfen  Brennen,  mit  einem  Gefühl 
^on  WunAseyn  und  Rohheit  im  Rachen  »  Steifigkeit  des 
iHalses»*  Beschwerde  des  Schluckens  und  JAthmens ,  hei; 
Serer  ,u  rauher  Stimme,    und  oft  auch  unangenehmen 
und  »stinkenden  'Geruch  und  Geschmack.    Die  Rothe  -ist 
«lunkel,  oder  auch  erysipelatö&j  die  Geschwulst'  ist  .mei- 
stens nicht  sehr  grofs,  und  das  Schlucken' nicht  sehr 
Schmerzhaft ;  «jtoch  schwelleni  zuweilen  die  Mandeln^ 
stark  an.  "  Bald  nach  de*  Entstellung  der  Krankheit; 
oft  schont  am  zweiten  Tage,  zeigen  sich  auf  den  ent- 
zündeten Theileri,  zuerst  gewöhnlich  auf  den  Mandeln, 
mifsfarbige,  .weifte,  aschgraue/ bleifarbige  oder  schwarze 
Flecken*  mit  einem  rothen  Rande,  die  immer  gröfser 
werden,'  und  zuletzt  als  schwarze,  abgestorbene  Borken 
«ich  trennen.    Unter  ihnen  entstehen  Geschwüre,  die 
viel  übelriechende  Jauche  absondern,  und  sich  leicht 
über  aKe  nachgelegene,   ja  selbst  über  tiefer > liegende 
Theile  verbreiten,  so  wie  auch  die  daraus  abgeson- 
derte« Jauchfe,  besonders   wenn  sie  verschluckt,  wird» 
neue  Beschwerden  verursachen  kann.    Wenn  der  Brand 
eingetreten  ist,  vermindern  sich  Schmerzen  und  Ge- 
schwulst, und  das  Schlucken  wird  leichter.    Das  Fieber 
tritt  bald  vor  den  Zufallen  der  Braune,  bald  mit  ihnen 
^zugleich  ein  y  verhält  sich -aber  fast  durchgangig  wie 
ein  fauliger  Typhus.  -  Mehrentheils   ist.  es"»  nachlas* 
send  und  exaeerhirt  gegen  die  Nacht y  wo  überhaupt 
alle  Zufälle  schlimmer  werden.     Durch  epidemische 
und  andere  Verhältnisse/  kann  -es  vielfältig  modificirt 
werden  j  besonders  kommen  oftr  die  Zufalle  von  gallig- 
ter  Yerdcrbnifs^hinzu.     Dafs  <dre  bösartige 'Bräune  oft 
nait  Schar! achiieber  verbunden  «ist,   wurde  schon  oben 
erinnert;  doch  kömmt  sie  auch  mit  den  Masern  vor» 
Zuweilen  gesellen  sich  frieselartige  Flecken,  und  nicht 
selten  eine  roihlauf ai  tige  Geschwulst  am  Halse*  *n  der 
i\    :+  Brust 
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Brüse  und  art  den  Armen  himia.   Beim  Ausbruche  des 

Ausschlag»  hö'ren  zwar  manche  Zufalle  zuweilen  auf, 
doch  ist  dieses  nicht  immer  der  sFall,  und  nur  selten 
wird  die  Krankheit  dadurch  entschieden.  Ueberhaupt 
hat  sie  Keine  bestimmte  Entscheidung,  und  beobachtet 
Keine  kritischen  Tage.  Bei  einem  gunstigen  Ausgange 
sondern  sich -die  Brandborken  ab,  die  Geschwüre  werden 
rein,  roth,  Und  geben  guten  Eiter^  der  Ausschlag  schuppt 
'  sich  allroählig  ab,  und  die  Entscheidung,  erfolgt  mit 
«inem  allgemeinen,  warmen: Schwei fse,  und  einem  Urin, 
«ler  einen  dicken,  mehligen  Bodensatz  hat,,  wobei  dann 
die  übrigen  Zufalle  allmahlig  abnehmen;,  und  der  Aus- 
schlag sich  abschuppt,  s 

Nach  den  verschiedenen  .  so  eben  beschriebenen 
Formen  der  Krankheit,  ist  nun  auch  ihre  Dauer  sehr 
verschieden.  Heftige  synbehisehe  Entzündungen  müssen 
sich  in  drei,  sieben,' höchstens  neun  Tagen  entscheiden. 
Heftige  typhose  Entzündungen  entscheiden  sich  ■>  wohl 
noch  früher,  aber  mehren  theiJs  durch  den  Tod.  Die 
leichteren  Grade  gehen  zum  Theil  sehr  bald  vorüber; 
doch  konnän  sie  auch  einen  chronischen  Gang  anneh- 
men ;  ja,  es  giebt  Menschen,  die  fast  ununterbrochen  mit 
habituellen  Halsentzündungen  behaftet  sind. 

Die  Prognose  richtet  sich  nach  dem  Grade  und 
Charakter  der  Krankheit,  und  nach  mancherlei  Neben- 
umständen. Sehr  gelinde  Grade  sind  nicht  nur  völlig 
ohne  Gefahr ,  sondern  yenschwinden  *uch  nicht  selten 
ohne  alle  HiMe  4er  Kunst  Wo  aber  die  Geschwulst 
auf  einen  hohen,  Erstickung  drohenden  Grad  steigt,  wo 
sie  geneigt  ist,  in  Brand  oder  bösartige  Geschwüre  über- 
zugehen, wo  sie  sich  mit  bösartigem  Typhus  oder  einer 
bösartigen  Pneumonie  verbindet,  wo  sie  im  Gefolge  von 
Erscheinungen  vorkömmt*  die  eine  Lungensucht  drohen; 
da  giebt  sie  allerdings  Grund  genug  zu  einer  ungünstigen 
Vorhersagung«  Was  insbesondere  die  eigentlich  bösar- 
tige Braune  betrifft,  so  feödtet  bei  ihr  der  Typhus  oft, 
'  4  ,     ;  noch 

Digitized  by  Google 


A  n  g  577 

noch  che  sie  recht  in  Brand  übergehen  kann:  Wenn 
dagegen  die  Kranhch  den  zwölften,  oder  vierzehnten 
Tag  überstehen  ,  so  sind  sie  gemeiniglich  völlig  atifser 
Gefahr.  Doch  können  auch  schlimme  NachkranKheiten 
durch  sie  veranlafst  werden,  die  •  erst  späterhin  noch 
den  Tod  bewirken. 

Der  Ausgang  der  Entzündung  ist  am  häufigsten 
die  Zertheilung,  unter  den  gewöhnlichen  Erscheinun- 
gen, '  besonders  einer  reichlichen  Schleimabsonderung, 
Oft  geht  sie1  aber  auch  in  Eiterung- über,  besonders 
wenn  die  Mandeln  damit  befallen  werden,  die  sehr 
zur  Eiterung  geneigt  sind.  Bei  geringeren  Entzündun- 
gen erfolgt  diese  unmerklich,  indem  sich  mehrere  kleine 
Abscesse  bilden,  die  sich  von  selbst/ öffnen ,  worauf  der 
Eiter,  mit  vielem  Schleim  vermischt,  ausgeleert  wird. 
In  seltenen  Fällen  geht  auch  die  Entzündung  des  Schlund- 
kopfes in  Eiterung  über7,  deren  Zufälle  fortdauernder, 
langwieriger,  klopfender  oder  schneidender  Schmerz  im' 
Schlünde  mit  häufigem  Schauder  verbunden,  sehr  be- 
schwerliches Schlucken,  und  öftere  Ausleerung  des  Ei« 
ters  nach  oben  und  unten,  sind,  wozu  sich  ein  Zehr- 
fieber mit  beständigem  Speichelfluls  gesellt.  Wenn 
der  Abscefs  über  der  Theilung  der  Luftröhre  sitzif 
diese  verengert,  und  die  Bewegung  der  Muskeln  hin- 
dert, wird  auch  das  Athmen  dadurch  sehr,  erschwert, 
und  die  Stimme  heiser.  Auch  kann  dadurch  wegen 
der  dünnen  Beschaffenheit  der  Muskelhäute  Knochen- 
frafs  der  Wirbelbeine  verursacht  werden,  besonders 
wenn  die  Entzündung  einen  venerischen  Ursprung  hatte, 
wo  dann  auch  starker  Substanzverlust  der  leidenden 
Theüe  erfolgt.  — "Häufig  geht  auch  die  Entzündung  in 
.Ver'hä rt u n  g  über  (Angina  scirrhosa).  Dieses  er- 
folgt besonders  nach  dem  unzeitigen  Gebrauche  zu> 
sammenzichender  Gurgelwässer,  geistiger  Getränke,  oder 
sonstiger  schlechter  Diät  während  der  Entzündung. 
Die  Mandeln  werden  dann  hart  und  dickf  machen  da9 
Heckes  WurterbucU  I.  B.         '        0  ©  Schlucken 
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Schlucken  beschwerlich  und  die  Stimme  unangenehm, 
und  zuweilen  entstehen  auf  ihnen  knorplige  Aus wüc  ise. 
Häufig  betrifft  auch  die  Verhärtung  eine  Stelle  des 
.Schlundkopfes  und  der  Speiseröhre,  und  macht  das 
Schlucken  beschwerlich,  und  endlich  ganz  unmöglich, 
wobei'  heftiger  Schmerz  im  Rücken  statt  findet,  der 
Körper  ohne  hektisches  Fieber  allmahlig  abzehrt,  und 
der  Kranke  endlich  verhungert.  In  seltenen  Fällen 
geht  auch  diese  Verhärtung  in  den  Krebs  über  (An- 
gina canetosa).  Oft  findet  aber  mehr  Verknorpelung, 
Kdliosität  oder  Verknöcherung  der  Wände  der  Speise- 
röhre statt,  die  zwar  unheilbar  ist,  und  das  Schlucken 
und  Athmen  ebenfalls  erschwert,  doch  nicht  ganz  un- 
möglich macht,  auch  nicht  in  den  Krebs  überseht.  In 
einigen  Fällen  wurde  sogar  gänzliche  Verwachsung 
der  Wände  der  Speiseröhre  beobachtet,  die  man  Angina 
adhaenva  nennen  könnte.  —  Auch  in  den  Brand 
Kann  die  Entzündung  übergehen  ,  wie  wir  schon  bei 
der  Darstellung  der  Angina  maligna  gesehen  haben.  — 
Endlich  kann  sie  auch  mehrere  Nachkrankheiten, 
zum  Theil  schon  für  sich,  zum  Theii  auch  vermöge 
ihrer  Komplikationen,  nach  sich  ziehen. 

Die  Kur  mufs  den  Ursachen,  dem  Charakter  und 
dem  Grade%  der  Krankheit  angemessen  seyru  Da  wir 
es  nur  selten  mit  einer  ganz  einfachen  Halsentzündung 
zu  thun  haben ,  sondern  sie  sich  häufig  mit  andern 
Krankheiten  verbindet,  so  mufs  auch  auf  fliese  Rück- 
sicht genommen  werden.  VVirktr  man  den  Ursachen 
frühzeitig  entgegen,  so  kann  man  die  Krankheit  oft  in 
4er  Entstehung  unterdrücken.  War  also  Erkältung 
die  Ursache,  so  ist  e?  gut,  die  Ausdunstung  bald  wie- 
der  (herzustellen  \  Anstrengung  durch  heftiges  Schreien 
u.  dgl.  erfordert  die  Anwendung  milder  Substanzen; 
mechanische  oder  chemische  Schädlichkeiten  müssen 
entfernt,  oder  durch  zweckmäfsige  Mittel  eingehüllt 
werden.    Aufserdem  können  wir  auch  reizende  oder 
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zusammenziehende  Gurgelwässer  anwenden,  die,  aber 
bei  zunehinW^r  Entzündung  vermieden,  oder  später- 
hin nur  der  Erschlaifuug  der  Thfite.»  bei  Unthätigkeit 
derselben  entgegengesetzt  werde* j  müssen.  : 
/  Hat  die  Krankheit  eiijeju  ausgebildeten  synoxhi- 
ffchen  Charakter»  so  mufs  diesem  die  allgemeine  an- 
tiphlogistische Behandlung  entgegen  gesetzt  werden* 
J)a  diese  indessen  in  der  Regel  mcht  so  heftig  ist,  .so 
jer^rd^rt  ßie  auch  gemeiniglich,  keine  starken  und  wie- 
derholten  Blutejntziejiungen. <$e&c  -wichtig  und  schnell 
erleichternd  s*nd  eher  bei  grofser  Heftigkeit  des  Ört- 
lichen Leidens  örtliche  Blutentleerqngen  durch  Blutigel 
an  den  Hals,  so  wie,  zum^j  bei  großer,  Erstickung 
drohender,  Geschwulst  der  Mandeln;,  Einschnitte  mit 
dem  Pharyngotom,  oder  mit  einer  myrtenftiripigei*, 
unter  einem  rechte*;  ^Vinkel  an' einem  Stiele  befestig- 
ten Lanzette,  die,  man  bei  f  niedergedrückter  Zunge 
^vornimmt,  und  sodann  den  Ausrufs  des  Bluter  dureji 
laue,  erweichende  Ourgelwasser -o^ei?  Dämpfe  befördert. 
In  den  meisten  Fallen  werden /durch  diese  :Mittel  die 
zwar  .sehr  wirksamen,  aber  gemeiniglich  mit  Schwie- 
rigkeiten verbundenen  Bluten^  Leerungen  aus  der-ßftnp 
jugidaris  und  Imgtali*  entbehrlich.  Die  Gurgelwässer 
müssen  kühlend;,  erweichend,  und  besänftigend  seyft» 
B.  ein  ln/nsum  fiprum  Sambuci  mit  Oxyntßl  symplex9 
oder  ein  Decoctum  rgdicis  oder  herbae  AUhaeae,  ßpn. 
Jklalvac  oder  Ftrbasci  mit  0*y*n#Z  u.  dgl.  Bei  hohem 
,Qradc  von  Entzündung  können  auch  ähnliche  Um* 
Schläge  äufserlich  auf  den  Hals  angewandt,  oder  erwejk 
chende  Dämpfe  eingeathme*  werden«  \  Die  Gurgelwässer 
.dürfen  nie  ganz  kalt  seyn,  und  man  darf  sie  nur  einige 
Zeit  im  MUnde  und  Hal*e  halten»  aber  nicht.  wirklitJi 
damit  gurgeln  lassen,  was  dje  leide p*len  The ile,  zu  sehr 
angreifen  würde.  Die  inneren' antiphlogistischen  Mit- 
tel müssen»  wenn  flie  leidenden  üheile .  durch  sie  an- 
gegriffen. Y»er4ea  könnten,  wie  die  Salze,  sehr  ver- 
. 4   <  Oos  .  dünnt 
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dünnt  und  mit  schleimigem  Zusatz  gegeben  Verden; 
auch  Rind  Fufsbäder  sehr  nützlich*-  Uebrtgens  ist  die 
Behandlung  wie  bei  jeder  Entzündung.  - 

Bei  katarrhalischen  En  tz£  ridunge n  findet 
-die  Behandlung  der  katarrhalischen  Fieber  mit  Salmiak, 
Spiritus  Minderen  und  andern  diaphoretischen  Mitteln 
•tatt.    Zum  Getränk  dient  Thee  von' Holunderblüthen 
ii.  dgl.    Man  kann  sie  auch,  so  wie  £ie  Chamillen,  211 
'  Gurgel  wässern  ,  und  trocken,  zu  Umschlägen  um  den 
Hals  gebrauchen;    Den  letzteren  setzen  wir  auch  Pfef- 
fermünze, Kamfer  u.  dgl.  zu.    Werde«  sie  in  FlaneH 
eingenäht,  so  trägt  dieser  noch  zur  Vermehrung  eines 
nützlichen   üufseren  Hautreizes   Bei.     In  schwereren 
Fällen  schreitet  man  innerlich  zu  Spiefsgfanz  -  und 
Quecksilbermitteln ,  äufserlich  zu  Sinapismen  und  Ve- 
sikatorien.     Bäder  sind  nur  selten  anwendbar.  Ge- 
wöhnlich schaden  sie,  tio  wie  älleÄ  wafsrige,  dnreh  Er- 
'sclaffiing.    Zieht  sicli  die- Krankheit  in  die  Länge,  so 
müssen  flüchtige  Reizmittel  angewandt  werden;  Wird 
sie  zur  »eigentlichen  Angina  öedematosa,  wobei  ohne 
fortdauernde  Entzündung,  die  Erschlaffimg,  Geschwulst 
und  Schleimanhäufung  immer  fortwährt,  da  sind  ad- 
stringirende  und  gewürtfhafte  Mittet,  als  Gurgelwasser, 
nützlich.    Aehnliche  Mittel  giebt  man  innerlich. 

Wenn  die  Krankheit  in  der  Form  eines  Nerven- 
t>der  Faulfiebers  erscheint,  so  sind  die  Mittel,  welch« 
diesen  entsprechen,  anzuwenden.  Bei  der  brandigen 
Bräune  hat  man  neben  den  allgemeinen  Mitteln  gegen 
"den  fauligen  Typhus  besonders  das  Quecksilber  wirW 
sam  gefunden.  Da  die  Kranken  sich  gewöhnlich  hier 
gar  nicht  gurgeln  können,  so  läfst  man  die  leidenden 
Theile  vermittelst  eines  Pinsels  mit  adstringirenden 
Tinkturen  oder  Dekokten,  denen  man  Mineralsäuren 
zusetzt,  bestreichen.  Besonders  *  nützlich  hat  sich  un- 
ter den  letzereri  die  Salzsaure  gezeigt.  Antiphlogisti- 
sche Mittel,  besonders  Blutausleerungen  und  Laxier- 
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mit*el,  sind  .^gemeiniglich,  mit  unglücklichem  Erfolg 
angewandt  worden,  und  können  nur  im  Anfange  der 
Krankheit  bei.  sehr  starken  und  vollblütigen  Personen 
von  Nutzen  seyn.  Drohet  jedoch  die  Gröfse  der  Ent-. 
zün,d ungsgagcfevvuUt  Gefahr,  so  müssen,  wenn  auch 
der  Fall  völlig  typhps  ist,  Einstiche  ip  dieselbe  gemacht 
werden.  Uebrigena  müssen  sich  die.  Kranken  ,x  wenn 
der  Brand,  schon«. eingetreten  ist,:  sorgfältig  vor  dem 
Verschlucken  der  Jauche  l)üten,  und  ehe  sie  etwas  ge- 
niefsen,  sorgfältig  den  Mund  ausspülen.  t 
Geht  die  Entzündung  in  Eiterung  über,  so  be- 
fördert man  diese  naph  den  allgemeinen  Regeln.  .Die 
Oeffnung  des  Abscesses  darf  rnan  nicÄt  sich  , selbst  über- 
lassen, besonders  wenn  er  so  grols  wird,  dafs  er  Er* 
&tickungt  droht,  was  besonders  .  vom  plötzlichen  Auf* 
brechen  desselben  im  Schlafe  und  bei  Kindern  zu  be- 
fürchten ist.  Man  öffnet  ihn  daher  zeitig  mit  der 
oben  beschriebenen  Lanzette ,  läfst  den  Kranken  auf 
der  Seite  liegen,  und  im  Schlafe  genau  beobachten. 
Wenn  aber  die  Mandeln  öfters  entzündet  werden,  und 
irrjmpr  etwas  geschwollen  bleiben ,  so  mufe  man  bei 
wfedqr.,  eintretender  Eiterung  derselben  die  völlige  Ver«* 
zehrung  der  fiarte  und  Geschwulst  abwarten,  wodurch, 
sowohl  die  Verhärtung,  als  die  allzu  grofse  Geneigtheit 
zuV  Wiederkehr  der  Entzündung  verhütet  wird.  JJach 
erfolgter  Oeffnung  des  Abscesses  kann  man  ihn,  so 
lange  er  rein  ist,  sich  selbst  überlassen ,  und  nur  täg- 
lich einigemal  den  JYTund  mit  einem  schleimigen  De- 
Kokt  ausspülen  lassen.  Unreine»  brandige  uud  faulige 
Geschwüre  erfordern  dagegen  adstrtngirende  und:  rei- 
zende Mittel,  die  man  aber,  sobald  die  Geschwüre  an- 
fangen sich  zu  reinigen,  all mählig  wieder  mit  milderen 
vertauschen  mufs. 

Verhärtungen  werden  nach  den  allgemeinen 
Grundsätzen  behandelt.     Man  giebt  innerlich  Queck- 
silber und  Cicuta;  läfst  Aufgüsse  von.  Gicuta,  Auflösung 
*  -  -  von 
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Von '  Ammoriium  ii;  dfcl.  zu  GurgelwSsae*n  ^gcbraucnen. 
äiifceriich  Quecksilbersalbe,  Ähthtiertiunk  volafrle  eam- 
foratum  u»dg).  einreiben.  Werden  sie  dadurch  nicht 
aufgelegt,  so  kann  man-  sie  entweder,  wenn  sie  nicht 
bedeutend  sind,  ganz  ruhig  lassen ;  weit  sie  oft  erst 
nach  langer  Zeit  Völlig  erweicht  werden;  öder  wenn 
sie  das  Schlucken  hindern,  oder  sonst  beschwerlich 
werden,  durch  wiederholte  tiefe  Einschnitte  in  Eite- 
rung setzen,  oder  wa*  noch  rathsamer  ist,  ganz  exstir- 
piren.  Hei  den  Verhartüngeri  und  Verengerungen  dti 
Schlundes  muß*  man  gleichfalls  Quecksilber,  Cicuta 
n.  tlgl.  zu  Hilfe  nehmen;  allein  hur  selten  schlagen 
diese  Mittel  bei  solchen  Fe* hier n  nach  Wunsch  an. 

Die  Krankheiten*  mit  welchen  die  Halsentzündung 
homplicirt  ist,  oder  bei  denen  sie  als  Symptom  er- 
scheint, Wörden  iifcire*  Natur  nach  behandelt  ,  und  oft 
haben  wir  gar  nicht'  nöthig,  auf  das  örtliche  Leiden 
irn  ilaUe:  Rücksicht  zu '  nehmen ,  wenigstens  bleibt  die? 
Mehai.dJung  d**elbert  '  allgemeinen  untergeordnet, 
wie  z;  B.  bei  der  Angina  veiiet^a:  Auch  die  Foloe- 
Krankheiten  erhalten  ihre  eigerithümlifehe'  Behandlung, 
doch  mit  Berubktfjfohtigüng  de*  vorher  gegangenen  Zu- 
Standes.  •  *• 

2.    Entzühdang  der  Wege  des;  ÄtKmens. 

Auch  hier  kann  m*n  in  Ansehung  d«s  Sittel  der 
Krankheit  und  des  ztonäcbst  entzündeten  Theiles  meh- 
rere Arten  untersclieiden.  • 

Die  erste,  abeV  seltenste ,  ist- die1  Öh  tzündun» 
des-  Ke h 1  de'c kels  (Epiglottitis^  Jtrgind  tpiglottidts). 
Wir 'finden  diesen  Tbeil  sichtbar,  roth,  stark  ang* 
schwollen,  hervorragend',  so  dafs  er  nicht  nur  derri 
Schlucken,  sondern  selfrst  dem~  Ath/neh  hinderlich  wird. 
Das  Athmen  isf  dan'er  Erschwert,  das  Sprechen  schmerz- 
haft, die  Stimme  raali  öder  sonst  entstellt;  die  Kr*n- 
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ken  Tiaben  Husten ,  und  können  nichts  hinunter 
schlucken.  Gewöhnlich  ist  ursprünglich  eine  Entzün- 
dung der  Mandeln  oder  der  oberen  Theile  des  Schlund- ■ 
_  kopfes  zugegen ,  die  sich  über,  die  Epiglotfis  verbreitet, 
Difcse  schwillt  dadurch  zuweilen  so  an,  dafs  sie  der 
Eichel  des  männlichen  Gliedes  gleicht. 

Die  zweite  ist  die  En  tzü  n  du  ng  des  Kehlk  op  fes 
(Laryngitis,  Jngitia  lary?igea).  Sie  ergreift  entweder 
den  Kehlkopf  in  seiner  ganzen  Gröfse,  oder  nur  einen 
Tt*heil  desselben  j  die  häutige  Oberfläche,  die  innere 
Haut,  die  Muskeln  oder  Bänder  u.  s.  w.  Man  kann 
diese  Entzündung  nicht  sehen,  aber  der  Kranke  fohlt  • 
Schmerzen  und  Hindernisse  des  Athmens  unyl  Sprechens 
art  der  leidenden  Stelle.  Das  Schlucken  ist  an  sich 
nicht  gehindert,  sondern  wird  hur  dadurch  erschwert, 
dafs  die  vorüber  gehenden  Dinge  den  Kehlkopf  drücken 
und  zijm  Husten  reizen,  indem  sie  die  entzündeten, 
ünd  dadurch  äufscrst  empfindlich  gewordenen  Theile 
berühren  ,  und  theiis  selbst  in  die  nicht  fest  geschlos- 
sene Stimmritze  eindringen.  Die  Hauptbeschwerden, 
welche  das  Athmen  betreffen,  sind  nach  dein  Grade 
der  Entzündung  und  der  davon  abhängenden  Hinder- 
nisse, welche  der  eindringenden  Luft  entgegen  stehen, 
verschieden.     In  leichten  Fällen  erregt  die  Luft  bei 

CT 

ihrem  Durchgange  nur  eine  brennende,  schmerzhafte 
Empfindung,  in  schwereren  aber,  wo  das  Eindringen1 
der  Luft  mit  Röcheln  verbunden  ist,  zeigen  sich  alle 
Erscheinungen  einer  wirklichen  Dyspnoe,  als  grofse 
Angst,  unordentlicher  und  kleiner  Puls,  Kongestion 
nach  dem  Kopfe  ^und,  Anfälle  von  Erstickung.  Die 
Sprache  wird  unnatürlich,  rauh,  pfeifend,  zischend, 
hohl  oder  sonst  auf  eine  Art  entstellt.  Bei  jeder  Be- 
wegung des  leidenden  Theiles  nehmen  die  Schmerzen 
zu.  Der  Husten,  der  nicht  allemal  nur  auf  äufsere 
Veranlassung,  sondern  zuweilen  auch  von  selbst  erfolgt, 
ist  anfangs  trochen,  zuweilen  mit  Auswurf  von  Blut,' 
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Schleim,  eitcrartiger  oder  häutiger  Materie  vermischt, 
bald  gelind,  bald  heftig  und  fast  erstickend.  Der  ge- 
hinderte Blutumlauf  verursacht  die  äußerste,  doch  nur 
scheinbare  Niedergeschlagenheit  der  Kräfte ;  nicht  sel- 
ten Kommen  auch  Konvulsionen,  und  ein  schlafsüch- 
tiger Zustand  hinzu.  Gewöhnlich  ist  mit  der  Krank- 
heit auch  ein  heftiges  Fieber  verbunden,  das  mehren* 
theils  gegen  die  Nacht  exacerbirt.  Es  bricht  dabei 
häufiger  Schweifs  im, Gesichte  aus,  und  die  Krankheit 
geht,  wenn  nicht  zeitig  Hilfe  geleistet  wird,  schnell  in 
den  Tod  über. 

Die  dritte  Art»  die  Entzündung  des  Stammes 
der  Luftröhre  (Tracheitis,  Angina  trachealis) ,  hat 
im  Ganzen  dieselben  Erscheinungen,  wie  die  Entzün- 
dung des  Kehlkopfes,  nur  ist  der  Kehlkopf  frei,  (las 
Schlucken  also  ungehindert,  die  Stimme  nicht  so  sehr 
fein,  und  die  Kranken  fahlen  die  Schmerzen  tiefer  in 
der  ErusU  Die  Krankheit  Kann  zwar  auch  schnell 
tödlich  werden/  doch  nicht  in  dem  Grade,  wie  die 
-vorige» 

Endlich  kann  auch  eine  Entzündung  der  Aestc 
der  Luftröhre  (Bronchitis,  Angina  bronchiorum,  An- 
gina pectoris  nach  Seile,  die  ni'an,  aber  nicht  mit  der 
ßtenocardia,  die  auch  gewöhnlich  uuter  dem  Namen 
Jngina  pectoris  vorkömmt,  verwechseln  darf)  statt 
finden.  Die  Kranken  haben  dann  einen  stechenden 
und  brennenden  Schmerz  unter  dein  Brustbeine,  trocK- 
nen  o^er  mit  blutigen  oder  schleimigen  Auswurf  ver- 
bundenen Husten,  und  überhaupt  die  meisten  Zufälle, 
wie  bei  der  Lungenentzündung. 

Nicht  selten  sind  mit  den  Organen  des  Athmens 
auch  die  Organe  des  jSchluckens  entzündet,  (Angina 
Komposita,  s.  mixta)  wodurch  dann  auch  gemischte 
Zufalle  entstehen. 

Die  Ursachen  sind  die  nämlichen,  die  eine  Pneu- 
ttionie,  oder  eine  Entzündung  der  Organe  dte«  Schluckens 
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hervorbringen.  Können^  Oft  liegt  ,dier  Veranlassung  in 
einer  epidemisclien  Konstitution. '  Kinder  werden  hau- 
•figer  davon  befallen,  als  Erwachsene. 

Eine  Haupterscheinung  bei  allen,  diesen  Entzün», 
Jungen  ist  das  Ausschwitzen  einer  schleimigen,  lympha*- 
tischen  Feuchtigkeit,  von  der  hauptsächlich  die  Hin- 
dernisse des  Athmens  abhangen.    Die  übrigen  Symtome  ; 
sind  nach  dem  G/ade^  denv. Charakter  und. den  Korn-, 
plihationen  der  Entzündung  sehr  verschiedet» ,  und  es 
gijt  davon  dasselbe,  ;wie  von  den  Entzündungen  o^r,. 
Organe  des  Schluckens,  so  wie  auch  ihre  Eintheilung/ 
dieselbe  ist.    Ihre  Zufalle  sind  jedoch,  auch  bei  dem 
leichtesten  Grade  von  Entzündung*  weit  wichtiger,  % 
ala  bei  der  vorigen  Krankheit, \weil  gemeiniglich  eine, 
krampfhafte  Affection  damit  verbunden  ist,  die  nicht, 
selten   auch  in  anderen  Theilen  des  Körpers  heftige 
Konvulsionen  erregt.    Von.  einer  besondern,  zum  Theil 
hierher  gehörigen, •  aber  durch  mancherlei  EJgenthüm-, 
liebes  sich  auszeichnenden  Krankheitsform,  der  Angina 
membraiiacea 9  wird  in  der  Folge  besonders  Rede,; 

In  den  meisten  Fallen  hat  die  Entzündung  der. 
Luftröhre  einen  hitzigen  Verlauf.     Selten  dauert  sie 
über  sieben  Tage;  wohl  aberjiann  sie  schon  in  einigen  - 
•Stunden  oder  Tagen  tödten.    Gewölmlich  .erfolgt  de« 
Tod  durch  Erstickung,  indem  die  Luftröhre  entweder, 
durch  Krampf,  oder  durch  ausgeschwitzte  Stoffe  ver- 
engert, oder  durch  zu  heftige  Entzündung  gelähmt , 
wird.    Der  gewöhnlichste  Ausgang  ist,  sonst  die  Zer-( 
theilung,   unter  den  gewöhnlichen  kritischen  Er-^ 
scheinungen,  welche  die  Natur  des  allgemeinen  Fiebers* 
mit  sich  bringt.    Auf  die  Zertheilung  der  Entzündung 
bezieht  sich  vorzüglich  der  Auswurf,  der  sich  vom 
dritten  Tage  an  einzustellen  pflegt,  und  hier  eben  so 
beurtheijt. werden  mufs,,  wie  bei  der  Pneumortie.  Er, 
kängt  theils  von  der  wieder  hergestellten  Absonderung 
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der  Schleimdrüsen»  theils  von  der  Lösung  der  ausge- 
schwitzten Lymphe  ab.  Manchmal  dauert  aber  ein  sol- 
cher schleimiger  Auswurf  auch  zu  lange  fort,  so  dafa 
er  in  einen  der  phthisis  pituitosa  ahnlichen  Zustand 
übergehen  kann. 

Zuweilen  geht  auch  die  Entzündung  in  Eiterung 
über,  die  oft  sehr  langwierig  wird,  und  eine  Phthisis 
trächealis  zur  Folge  haben  kann.  So  wie  bei  Eite- 
rung der  Lunge,  hindert  auch  hier  der  immer  wah- 
rende '  Ziit ritt  der  Luft  die  Heilung;  doch  hat  man 
auch  Fallö,  wo  der  Abscefs  nach  erfolgter  Ausleerung 
de'i  Eiters  sich  bald  wieder  seil lofs ,  und  der  Theil  in 
den  gesunden  Zustand  zurück  kehrte.  Heiserkeit  oder 
selbst  Stimmlosigkeit,  sehr  ängstliches  und  krampfhaf- 
tes Einathmen,  und  beschwertiches'Schlucken,  sind  die 
gewöhnlichen  Erscheinungen  bei  einer  solchen  Eiterung. 

In  seltneren  Fallen  hon  nie  n  'Verhärtungen  und 
Verengerungen  der  Luftröhre  durch  neugebildete 
Membranen  und  andere  Desorganisationen  zurückblei- 
ben ,  urid  unheilbare  Fehler  des  Athmens  s  und  der 
Sprache,  besonders  anhaltende  Engbrüstigkeit  und  pfei- 
fendes Äthmen,  veranlassen. 

Der  Uebergang  in  den  Brand  ist  selten;  denn  in 
fallen,  wo  die  Krankheit  so  heftig  ist,  däfc  dieser  ent- 
stehen könnte,  tödtet  sie  gewöhnlich ,  bevor  es  dazu 
kömmt,  durch  Erstickung.  \  ' 

'  Die  Prognose  bei  der  Luftröhrenenfczündung  ist 
\Veit  gefährlicher,  als  bei  der  Entzündung  der  Organe 
des  Schluckend,  denn  sie  tödtet  oft;  wie  schon' oben 
bemerkt  würde , 1  auch  bei  scheinbarer  Gelindigkeit, 
durch  Krampf  ürid  Erstickung,  oder  durch  zu  reichliche 
ßrgiefsung  der  Feuchtigkeiten.  Je  freier  das  Athem- 
holen  ist,  desto  besser  ist  in  der  Regel  der  Zustand; 
üVn  so  gefahrlicher  hingegen,  wo-  es  unaufhaltsam  im- 
mer beschwerlicher  '  wird.  Auch  kleiner,  häufiger, 
weicher  und  aussetzender  Pute;  ScWaftucht  und  andere 
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KopfufFektionen  sind"  Zeichen  von  vermehrter  Gefahr; 
Der  Charakter  des  allgemeinen  Fiebers  mnfs  auch  da- 
Bei  beobachtet  werden,  und  umgekehrt  Wied  auch  je4* 
des  allgemeine  Fieber,  besonders  jedes  Ausschla^sfieber; 
ütri  sö  gefährlicher,  .je\  mehr  dabei  die  Respiration** 
Werkzeuge  durch  Entzündung  leiden.  Bei  dieser  drin- 
genden Gefahr  mufs  natürlich  auch  die  schnellste  unct 
kräftigste  Hilfe  geleistet  werden. 

Die  Heil  unterfordert* zuerst  die  Entfernung  der 
Ursachen',  und  aller  anderen  schädlichen  Einflüsse,  ätf 
weit;sie:rHöglich  ist\  Svie  bei  anderen  Entzündungen: 
Demnächst  mnfs  die  Behandlung  dem  Charakter  de4 
Ftel&rs  angemessen- seyri.  Hat  dieses  einen  rein  syno-» 
thisclien  Charakter,  so  mufs  ihr  die  antiphlogistisch* 
itäethftee  fn  ihrem  stärksten  Umfange  entgegen  gesetzt 
Verden.  Man  nimmt  eine  allgemeine;  wetin  es  nöthig 
ist  wiederholte  Btutctytleeruhg'  am  Arrhe  vor,  'setzt 
mehrere  Blutigel  an  den  Hals,  oder  macht  bei 'grofser 
Gefahr  tiefere  Emsthnitte  daselbst,  ütld  befördert  die' 
Blutung  durch  ScIir'ÖpfkÖpfe.  Selbst  bei  ftihdern  wemi 
sie4  sehr1  vollblütig  sindi  können  diese  Blutentleerungeri 
nltht  entbehrt  werden.  Darneben  wenden  v«r  äufser* 
BcTl'tdie  höthigen  antiphlogistischer!  Mittel  in  Umschlag 
geh"und:  Dampfen  ati ,  und  verbinden  ' damit  Füfsbäder 
Ütiä1  Klysttere.  Die  innern  ahtipWogistfschen  Mittel 
müssen  reichlich  mit  schleimigen,  Und  anderen  ein- 
Imfferfden  Mitteln  verbunden  werden,  damit  sie  keinen 
Reiz  zum  Husten  machen. ' 

Kt  die  Entzündung  katarrhalisch,  so  mufs  vorzüg- 
lich die  Thätigkeit  des  Hau tqrgahs*  befördert  werden,1 
vVäs'  durch  die  allgemein  in  solchen  Fällen  gebräuchli- 
chen, aucn  bei  der  vorigen  Krankheit  mit  mehreren? 
angeführten  Mittel  geschieht. 

Eberi  so  wird  bei  typhösem  Charakter  der. Krarik-1 
helt,  ihr  dre  alfgemeine  dem  Fieber  angemessene  Be- 
handlungsart ohne  weitere  Aenderung  entgegen  gesetzt. 

Auch 
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Auch  hier  bat  man  besonders  das  Quecksilber,  doch 
Lei  grofser  Schwäche  mit  belebenden  Reizmitteln  vor* 
b. nden,  wirksam  gefunden.  Da  wir  auf  die  entzündete 
Stelle  unmittelbar  nicht,  wirken  können,  so  sind  Gur- 
gelwäsaer  und  Einspritzungen  hi$r  von  wenigem  Nutzen;, 
wohl  aber  können  äußerlich  um  den  Hals  aromatische 
Umschläge  gemacht,  auch  reizende  Salben  eingerieben 
werden.  \        .  «, 

Wenn  bei  einer  Entzündung  im  Halse  die  Gefahr 
$er  Erstickung  .sehr  dringend  ist«  so  soll  man  das  Le- 
ben des  Kranken  noch  durch  einen  Einschnitt  in  die 
Luftröhre  (.Tracheqtomiej  zu  retten  suchen.  Diese 
Operation  lut  ,  indessen ,  auch  abgesehen  von  ihren 
Schwierigkeiten,  selten  den  gewünschten  Erfolg,  wenn 
eine  polypöse  IMasse ,  wie  gewöhnlich,  das  ^lindernifs 
de*  Athmens  ist,  die  entweder  die  gemachte  OefFnung 
bald  wieder  vorschliefst,  oder  sich  tiefer  in  die  Luft- 
röhre  erstrecht  >  als  der  Schnitt  gemacht  werden  kann, 
oder  Sogar  die  Aeste  der  Luftröhre  einnimmt,  und  der 
Jyuft  den  Eintritt  in  die  Lungen  versperrt.  Ob  einer 
dieser  Fälle  statt  findet,  ist  beim  Leben  des  Kranken 
schwer  zu  bestimmen,  und  daher  ist.  die  Prognose  die- 
ser Operation  allemal  sehr  zweifelhaft,  und  ihr  Nutzen 
geringer,  als  er  manchem  geschienen  hat.  Durcjh;  Rei- 
zung der  Luftröhre  kann  sie,  sogar  die  Entzündung 
vermehren,  und  hierdurch  offenbar  schaden. 

Die  Diät  ist  wie  bei  allen  Entzündungen,  und 
wie  sie  der  allgemeine  Charakter  erfordert.  Vorzüg- 
lieh  mufs  man  aber  dahin  sehen,  dafs  man  nicht  durch 
kalte  Luft,  Hauch  u.  dgl.  pd$r  auch  durch  schlecht  ge- 
wählte Speisen,  Getränke  und  Arzneimittel  einen  Reiz 
zum  Husten  hervorbringt.  Alle  Speisen  und  Getränke 
müssen  daher  schleimiger  Natur  seyn.  Auch  müssen  hef- 
tige Gemütsbewegungen  so  wie  alles,  was  das  Blut  in  Wal- 
Jung  bringt,  und  nach  dem  Kopfe  treibt,  vermieden 
werden.  , 

A.  F,  Hecker, 

■  !.-..■ 

k 

\ 

Digitized  by  Google 


A  n  g  589 


'  A,  F,  Hecker,   von  de*  Entzündungen  im  Halse,  besonders 
-  v    von*  der  Jngina  -ptolyposa  und  dem  Asthma  Millari,  B  et  litt 
1*09.  8. 

.  J,  Fother gilt,  an  account  of  the  sore  throa,a\  attented  with  nfr 
cers,  Lond.  1748.   8-  u.  m,  A.  —  deutsch  in  des*.  simrotU 

Sehr. 

■ 

j.  lluxham,  Dissertation  ort  tlie  maligna nt  ulcerous  sore  thro* 
ad,  Lond,  1757.   8.  u.  in  deis.  Werken. 

'    fft.  Rowley,  an  eisay  on  the  maligna  nt  ulcerated  sorg  throad, 
Zond.  1788.    8.  ^~  deutsch,-  v.  C.  Ft  Michaelis,  Brcslact 

k     »789-  f  8.  .  ^  * 

Ch*  J&  a,d kam,  Observation*  on  the  infiammatory  affectiont  of 
the  muco us  memhrawte  pf th*  Bronchiae*  Lond*  1808.  8.  — 
deutsch  v.  L.  A.  Kraus,  2.  Aufl,  Bremen  181 5. '  8. 

* 

Angina  hyordea.  ^ 

Diese  Krankheit  soll  in  einer  Beklemmung'  des 
Atffm6ns  bestehen,  die  von  einer  Verrenkung  oder 
Verdrehung  des  Zungenbeins  herrührt.  Die  ganze  Er- 
scheinung scheint  blbs  hypothetisch  angenommen  zti 
seyn,  da  sich  keine  zuverlässige  Beobachtung  darüber 
findet;  allein  wenn  sie  auch  wirklich' statt  fand,  so 
würde,  sie  doch  nicht  hierher  gchörlm,  sondern  unteb 
Luxatio  ossis  hyoidei  zu  beschreiben  seyn. 

Angina  maxillaris.    Siehe  Parotitis. 

Angina  membranacea  ;  Angina-  polyposa,  strangu- 
latoria,  stridula,  suffocatoria ;  Cynanche 
trachealis;  Tracheitis  infantilis;  Ortleopnoea  ; 
häutige  Bräune;  engl.  Croup,  welcher  Name 
auch  %in  andere  Sprachen  übergegangen 
\  ist. 

Die  häutige  Braune  ist  erne  ei'senthümliche  Krank- 
heit  des  kindlichen  Alters,, 'und  besteht  in  etner  Ent- 
zündung  der  innern  Haut'  des  Respirationskarials,  die 
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besonders  zuriBildung  einer  widernatürlichen  polypöse» 
Membran  geneigt  ist»  also < zu  den  exsudativen  Entzün- 
.  dunsten  gehört.  Sie  ist.  erst  in  neuern  Zeiten  genauer 
beschrieben  worden,  deswegen  aber  wohl  Keine  neue 
Krankheit,  sondern  nur  in  heuern  Zeiten  häufiger  er- 
schienen,  und  genauer  von  'ahnlichen  Krankheiten  un- 
terschieden  worden.  ,{ 

Die  Ursachen  der  Kranhheit  sind  dieselben, 
welche  überhaupt  eine  Luff;röhrenentzündun<»  veranlas- 
sen können,  am  häufigsten  Erkälturig  doch  -unter  dem 
Einflufs  einer  eigeiUhüm  liehen  epidemischen  Konstitu- 
tion. Dieser  gehen  gemeiniglich  katarrhalische,  Ma- 
sern-- und  Scliarlachfieberepidcrmen  vorher ,  so  wie 
denn  überhaupt  Katarrhe  und  entzündliche  Hautkrank- 
heiten die  Bildung  der  häutigen  Bräune  begünstigen. 
Gemeiniglich  erscheint  die  Krankheit  epidemisch,  nur 
leiten  sporadisch;  (loch  lä&t  sich  nicht  behaupten,,  daß 
sie  eigentlich  ansteckend  w^'r- ..  Die  Epidemien  haben 
auch  selten  eine  große  Ausdehnung.  Anlage  zur  Krank- 
heit findet  sich  blos  im  kindlichen  Alfter*  In  dpn  ersten 
^Vlonaten  des  Lebens  erscheint  ^sip  selten,  und  man 
wird  sie  kaum  vq*  ejnem  Alter  von  anderthalb  Jahren 
bemerken;  doch  will  Gullen  sie  gleich  nafch,  der  Enfr 
wohnuno  gesehen  haben.  Bis  zum  siebenten  Jahre  er- 
scheint  sie  dann  am  häufigsten;  weniger,  doch  nicht 
ganz  selten,  zwischen  dem  siebenten  und  zwölften 
Jahre;  wejter  hinaus  aber  äufserst  selten.  Die  Fälle 
wo  man  sie  \m  reiferen  Alter,  und  .sögar  hei  Erwach- 
senen gesehen  haben  will,  sind*  äufserst  selten,  and  es 
ist  dennoch  die  Fras>e,  ob  hier(  die  Krankheit  nicht 
vielleicht  mit  einer  andern  verwechselt „  wurde-  Die 
jtrölsere,  und  ausgezeichnetere  Tätigkeit  des  lymphati- 
schen Systems  iu  der  ersten  Entwickelungsperiode, 
scheint  hauptsächlich  die  Ursache  zu  seyn,  warum  «diese 
Krankheit  dem  kindlichen  Alter  .eigen  thü ml  ich  ist. 
*ei  ^wachsenen  hat  d*&$^flpf,:  der  Y9jczü&üch^t 
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„ßitz  der  Krankheit,  schon  seine  Bildung  erreicht,  seine 
eigentümliche  Lebensthätigkeit  ist  daher  geringer,  und 
.  er  ist  kaum  noch  einer  solchen  exsudativen  Entzün- 
dung fähig.    Ob  das  Geschlecht  einen  Einüufs  auf  die 
_  Bildung  der  Krankheit   hat,   ist  no^h  unentschieden. 
Albers  behauptet  jedoch,   dafs  sie  bei  Knaben  häufi- 
ger vorkam,  als  bei  Mädchen,  und  schreibt  die  Ursache 
davon  dem  Umstände  zu,  dafs  der  Kehlkopf  im  kind- 
lichen Alter  bei  den  Verschiedenen  Geschlechtern  nicht 
auf  gleicher  Stufe  der  Entvyickclung  steht.    Diese  Be- 
ttierhung  hat  allerdings  sehr  viele  Wahrscheinlichkeit, 
„  da  wir  wissen,  dafs  die  Entwicklung  der  Stimmwerk- 
zeuge  +eim  männlichen  Geschlechte  mit  der  Entwicke- 
ln^ der  Gescfylechtstheilq  gleichen  Schmitt  hält.  Aui'ser- 
dein  befällt  die.  Krankheit  am  häufigsten  Kinder  von 
Starker  Konstitution  ;   tyei  diesen  zeigt  sjch  dann  auch 
alleinal  ihr  entzündlicher  Charakter  am  reinsten  aus-  > 
gebildete   Bei  «schwächlichen,  zärtlichen  Kindern  nimmt 
einen  langsameren  Verlauf  an»  und  nähert  sich  in 
ihren  Erscheinungen  mehr  den  Nervenkrankheiten,  und 

hierdurch  sind  sogar  i^eezte  bewpgen  worden,  ihr^den 
entzündlichen  Charackter  ganz  äbzuaprechen.  Die  Er- 
ziehung der  Kinder  kann  allerdings  auch  einigen  Ein- 
fluis  haben.  Besonders  hat  man  bemerkt,*  dafs  Kinder« 
deren  Körper  -  und  GeistesentwicKciung  sehr  schnell 
von  statten  gieng,  die  eine  weichliche  Erziehung  erhiel- 
ten  ♦  oder  mit  körperlichen  und  geistigen  Beschäftigun- 
gen frühzeitig  zu  sehr  angestrengt  wurden,  der  Krank- 
heit am  meisten  ausgesetzt  ,  waren.  Leichte  Kleidung, 
besonder >  Entblöisung  des  Halses  und  der  Brust,  ver- 
mehrt gleichfalls  die  Summe  der  Schädlichkeiten,  indem 
sie  die  Theiie,  die  hier  von  Wichtigkeit  sind,  äußeren 
schädlichen  Eindrücken  blos  stellt.  In  einigen  Gegen- 
den kömmt  die  Krankheit  besonders  häufig  vor,  uuil 
zwar  am  meisten  an  den  Kütten  des  Meeres  und  sro- 
feer  Flusse,  von  wo  sie  sich  allmählig  tiefer  in  das  in« 
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nere  der  Länder  verbreitet.  Daher  isV.  sie  auch  in 
Deutschland  seit  einigen  Jahrzehenden  immer  häufiger 
und  allgemeiner  geworden.  Man  will  auch  bemerkt 
haben,  daß  sie  in  Gegenden,  wo  .große  Wälder  abge- 
hauen, oder  lichter  gemacht  worden  waren,  sich  hau« 
figer  einfand. 

In  der  Regel  befällt  die  Krankheit  ein  Kind  nur 
einmal,  doch  hat  man  Fälle,  wo  Kinder,  die  sie  schon 
überstanden  hatten,  wiederholt  davon  befallen  würden. 
Albers  bemerkte  sie  bei  einem  seiner  eignen  Kinder 
fünfmal,  das  letzte  schon  im  funfzehten  Jahre. 

r  • 

Die  Krankheit  fan°t  gewöhnlich  mit  einem  hefti- 
gen  Katarrhalheber  an,  das  sich  von  andern  Katarrhen 
eben  nicht  auffallend  unterscheidet,  und  daher  von  den 
Aeltern  des  Kindes,  und  selbst  von  unerfahrnen  Aerz- 
ten  oft  genug  verkannt  wird.    Indessen  zeigt  sich  doch 
sqhon  beim  Husten,  und  selbst  bei  tiefem  Athmen ,  der 
eigenthümliche  pfeifende  ton,  oer  überhaupt  die  Krank- 
heit auszeichnend  ( harakterisirt.     Anfangs  zeigt  sich 
'dicker,  klumpiger  Auswurf;  nachher  bleibt  dieser  aber 
weg,  und  der  Husten  setzt  sich  fe»t.     Kleine  Kinder 
verhalten  sich  gemeiniglich  ganz  ruhig,   um  nicht  den 
Husten  zu  erregen;  größere  husten  dagegen  oft  ab.nicht- 
lich,  weil  sie  fühlen,  daß  etwas  widernatürliches  vor- 
banden  ist.     Ob  nun  gieich  diese  katarrhalischen  Zu- 
fälle mancherlei  Verschiedenheit,   sowohl  in  Hinsicht 
ihres  Grades,  als  ihrer  Dauer  zeigen,  so  unterscheiden 
sie  sich  doch  immer  in  einzelnen  auffallenden  Zügen 
vom  gewöhnlichen  einfachen  Katarrh.    Die  Dauer  die- 
ses Zustandes  ist  verschieden.     Die  Krankheit  kann, 
wenn  sie  bald  erkannt,  und   mit  zweckmäßigen  Mit- 
teln behandelt  wird,  oft  in  wenigen  Tagen,  ja  Stunden 
gehoben  werden ,  während  sie  sich  auf  der  andern  Seite 
zu  acht  bi%  zwölf  Tagen,  und  noch  länger,  hinziehen 
kann. 

In- 
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,/  Inzwischen  macht  die  Entzündung  immer  größere, 
obwohl  unmerkliche  Fortschritte,  und  es  zeigt  sich  im- 
mqr  deutlicher,  tda(s  etwas  mehr»  als  ein  einfacher 
Katarrh  vorhanden  ist.  Die  ersten  wesentlichen  Zu« 
falle,  welche  mit,  Sicherheit  auf  den  Croup- hinweisen, 
zeigen  sich  gewöhnlich  ,  des  Nachts.  Das  Kind  liegt  an- 
fangs ruhig,  nach  seiner  Gewohnheit,  bei  geringem  Fie- 
ber und  üebelbefinden ;  aber  auf  einmal  fangt  es  an, 
schwer  und  mit  jenem  auffallenden  pfeifenden  Töne 
zu,  athmen  ;  es  hustet  heftig;  ,sein  Gesicht  wird  roth, 
es  wird  unruhig,  und  Ii  lagt  über  Beklemmung  und 
Schmerz  irn  Halse,  der  sich  beim  Druck  auf  den  Kehl-' 
topf  vermehrt.  ,  Nach  und  nach  wird  zwar  das  Kind 
ruhiger,  aber  die  Symptome  dauern  fort,  der' Puls 
bleibt  frequent  und  hart,  und  gegen  Abend  kommt  ein 
neuer,  noch  heftigerer  Anfall.  Dabei  findet  eine  be- 
^rechtliche  Unterdrückung  der  Kräfte  statt.  Die  Exsuda- 
\ion,  die  schon  früher  angefangen  hatte,  wird  immer  hef- 
tiger; ein  Gefühl  von  Erstickung  und  Zusammenschnüret* 
des  J^alses  martert  den  Kranken ;  er  führt  oft  unwiil- 
kührlich  die  Hand. nach  dem. Halse;  die  Augen  werden, 
dabei  glänzend,  und  das  Gesiebt  aufgetrieben.  Der 
Auswurf  ist  unbeträchtlich,  und  blos  schleimig ;  zuwei- 
len mit  blutigen  Streifen  gemischt.  Das  Schlucken  ist 
oft  wahrend  der  ganzen  Krankheit,  und  mitten  unter 
den  heftigsten  Zufallen,  beständig  frei  und  ungehin- 
dert. So  geht  in  der  Regel  die  Krankheit  ohne  Remis* 
sjon  fort,  während  sich  die  völlige  Bildung  der  Pseudo- 
membran immer  deutlicher  zu  erkennen  giebt,  bis  end- 
lich aUe  Erscheinungen  eines  herannahenden  Erstickungs- 
todes eintreten.  Die  Zwischenzeit  zwischen  der  wirk* 
liehen  Ausbildung  der  Pseudomembran  ,  und  dem  todli* 
chen  Ausgange  der  Krankheit4,  dauert  selten  über  zwei 
oder  drei  Tage,  ist  jedoch  nach  dem  Grade  der  Heftig- 
keit» und  dem  vorhergehenden  Verlaufe  der  Krankheit 
verschieden.     Zuletzt  verschwindet  die  Stimme  fast 
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ganz ;  das  Athmen  ist  jederzeit  mit  konvulsivischen  Be- 
wegungen verbundene  das  Gesicht  wird  blafs ;  .die 
Augen  erloschen }  ein  Kalter  Schweifs  bricht  aus ;  diü 
Unterdrückung  der  Kräfte-7  geht  in  völlige  Lähmung 
über;  der  Kranke  liegt  unbeweglich;  der  Puls  ist  kaum 
merklich,  unregelmafsig  und  aussetzend ;  alle  Funktio- 
nen erloschen  allmähHg  und  der  Tod  erfolgt  bald  sehr 
ruhig,  bald  aber  auch  unter  den  heftigsten  Leiden  der 
Erstickung.  Bei  der  Sektion  findet  man  dann  in  der 
Regel  die  wahrend  der  Krankheit  gebildete  Pseudomem- 
bran in  der  Luftrohre,  'die  zwar  ihren  Hauptsitz  im 
Larynx  hat,  sich  aber  zuweilen  bis  in  die  Bronchien 
herunter  zieht-  feu  weilen  ist  diese  Membran  so  dick 
und  fest,  wie  Pergament,  zuweilen  locker,  und  so  firi* 
deri  sich  verschiedene  Varietäten ,  bis  zu  einem  bloseft 
Schleimüberzug,  der  aber  nur  bei  sehr  schwächlichen 
Kindern  statt  zu  finden  scheint,  wo  .die  Natur  niefrf 
Thatigkeit  genug  hat*  eine  wirkliche  Pseudomembran 
*u  bilden.  :  '  1  '  1 4 r-         *     :  ■  - 

Geht  die  Krankheit  hingegen1' in  Genesung  über,* 
60  vermindern  sich  die  Symptome  nach  und  nach,  und 
das  'Athmen  wird  wieder  freier.  Der'  übrige  Verlauf 
richtet  sich  dann  nach  dem  Zeiträume,  in  dem  sich 
die  Krankheit  eben  befindet.  Ist  sie  noch  im  Anfange, 
so  geht  die  Heilung  oft  schnell  von  statten,  und  ohne 
dafs  die  Krankheit  einige  Spuren  zurück  läfst.  Hat  sie 
hingegen  schon  einige  Höhe  erreicht,  so  verschwindet 
sie  nur  langsam,  indem  sie  ihren  Verlauf  wieder  stu- 
fenweis rückwärts  durchschreitet.  Nach  der  Entschei- 
dung der  Krankheit  wird  in  der  Regel  die  Pseudomem- 
bran durch  den  Auswurf  entfernt;  doch  ist  es  falsch, 
vyenn  einige Aerzte  glauben,  die  Krankheit  könne  nicht 
ohne  diesen  Auswurf  geheilt  werden:  Zuweilen  scheint 
sie  völlig  mit  der  innern  Haut  der  Luftröhre  zu  ver- 
wachsen ;  dann  behalten  die  Kinder  noch  lange  Zeit 
eine  feine  pfeifende  Stimme.   Selten  wird  die  Krank« 
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Seit  durch  eine  deutliche  Krfeis  entschieden )  nur 
Wenn'  das  Fieber  sehr  heftig  war,  entsteht  ein  reichli- 
cher und  allgemeiner  kritischer  Schweifs.  *  Andere  'Att|- 
teerungen  machen  gewöhnlich  nur  unvollkommene  uifti 
falsche  Krisen.  Beispiele  wo  sicTv  der  Croup  clurcji 
irgend  einen  Ausschlag  entschiede**  hätte,  sind  ebenn*> 

;-  Hvenig  mit  ,  Sicherheit  bekannti     >  .1    .  ..  i! 

'  Dieses  ist  nun  ddr  gewöhnliche,  regelmäßige  Ve$* 
lauf  der  Krankheit.    AHein  es  giebt  auch  eine  Abwai* 

.  chung  derselben;  die  nicht  dieses  allmählige  Fortschr«*- 
teti  beobachtet  ,  sondern  wo  alle  Symptome  sich  auf 

i  einmal,  verworren  und  mit  de*  gröfsten  Heftigkeit  ein» 

*  stellen.    Anstatt  des  vorgängigen  Katarrhs,  tritt  sbgWch 
Üer  Anfall  der  Krankheit  selbst,  gewöhnlich  bfei  Nackt, 

'  ein  j  und  sobald  die  Krankheit  einmal  begonnen  hat,  macht 

*  fcie  sogleich  die  reffsendsten,  und  unaufhaltsamsten  Fdtfe» 
-  gehritte.  Alle  Symptome  zeigen  sich  iti  ihrer  höchste* 
t  Ausbildung,  machet  niefft  die  geringste  Remission,  unÄ 

der4  Tod  erfolgt  unter  den  fürchterlichsteh  Erötickungg» 
i'  äfufalleh,  oft  schon  in  Zeit  von  acht  oder  zwölf,  höci* 
t  *teris  von  acht 1  unä  vierzig  Sturiden.     Wird  {«doch 
Zeitig  eine  kräftige  Hilfe  angewandt,'  so  *ers  (Abrinden 
fiie  Zufalle  eben  so  schnell,  als  aie  enebtiierten*  »v«».* 

Was  dfV  einzeln**  KranKheÄseHdheirfüWgen^ 
trifft,  so  mufs  man  hier,  so  wfe  'bei'  jetftfr  Krankhelty 
.die  wesentlichen  von  den  zufälligen  unterscheiden. 
Die  wesentlichen  Symptome  d*s  ^tföup  siml  Fi* 
her ,  Heiserkeit,  Husten ,  beschwerliches  Athmen »  und 
ein  eigen thümli eher  Auswurf.  Die  (Gegenwart  jtes  Fie^ 
Bers  beim  Croüp,  häben  zWut  tf  hl£ef  &hrifttt4tfer  j;e* 
laugnet,  doch  mit  Unrecht,  da  ^  vMmehr  iti  den 
meisten  Fallen  sehr  ausgezeichnet  ist  Nicht  allein  die 
örtliche  Entzündung,  sondern  auch  det' mit  dieser  zfui 
gleich  vorkommende  Krampf,  und  die  Störung  del? 
Respiration  und  des  Blutumlaufs  müssen  zu  seiner  BU* 
dun£  beitragen;  Es   hät  genteinSglidh  einen  entaüwd* 
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liehen  Charakter;  im  Anfange,, so  lange  die  Krankheit 
•ich  nur  noch  wie  ein  Katarrh  verhält/  ist  es  ziemlich 
gelind ,  und  .macht  Remissionen ;  in  der  Folge  aber 
Aiteigt.es  immer,  höher,   und   remittirt  nicht,  wenn 
gleich  die  übrigen  Symptome  nachlassen  my  und  wenn 
; endlich  -  die  Kran^h^it,  jhr.en  höchsten   Grad  erreicht 
hat,   nimmt  es  einen  typhösen  Charakter   an.  Der 
•Uebergang  in  diesen  letzteren  Zustand  -erfolgt  zuwei- 
len sehr  schnell,  gemeiniglich  aher  nur  aUmählig.  Zu- 
-weilen  geht  das  entzündliche  Fieber  gar  nicht  in  Ty- 
phus über,  sondern  tpdtet  durch  Zähmung.    In  ande- 
ren Fällen .  geschieht  das  Gegentneil,   dafs  nämlich  der 
ityphöse  ■  Charakter»  sich  schon  sehr  früh  entwickelt; 
.dieses  findet .  £>e$pnders  t  bei  sehr  t zärtlichen ,  oder  schon 
Tfoxh&r  durch  ein,q  andere  Krankheit,  erschöpften  Kin- 
4fr1  statt.   Endlich  giebt  es  aucfi  seltene/  ,F<«lie,  wo 
»das  Fieber  gleich  vom  Anfange  an  typhöVjist.  Dieses 
liegt fznweilw;se|bst, in. der  eiTidemischen. Konstitution; 
iiaufiger  aber  in,;d«r  ,  eigentümlichen  Beschaffenheit 
des  .Kranken.  -In  diesen  Fallen  ssind  dann  <Jje  er^tzünd- 
Jichejl  Zufälle  weniger  /hervorstechend  |,  a,b  p^ie  nervo: 
sof^hes  einzelne  Fälle,  x>ck$r  aucj?,ga|jze  Epide- 
mien die^e^oArl:»  mögen,  wohl,  einige  Aerztp  verleitet 
halben*.  den  Croup  .überhaupt  f^r ,  eine  Nervenkrankheit 
.ßmmh*H,'W9§i  *bar  eben  so  gefehlt  ist,  als  wenn  an- 
/fege  gar  kein,  Nervenleiden  bei  dieser  ÜfanWieit  aner- 
Jierin&n  .wollen*  da  es,  doch  unm/jjglic^  ist,  dafe  bei 
feinem  ao,  {heftigen  Leiden   des  Blijtgefafssys tems  <& 
«*r*W  gar  nicht  leiden  soIUen^  l^  wir  ferner  wissen, 
dafs  bfli,  jeder  Entzündung  der  J^u^trqhre  Krampf  Inn- 
zutritt»  un<i  da$  Üebel  verwickelt  macht..   Selbst  dai 
gestcfrtfli4thmeii  beim  Croup  scheint  größten  t  hei  Is  Wir- 
kung des  Krampfes  im  Kehlkopfe,  und  auch  wohl  in 
den  Branchien  zu  seyn,  da  es.  früher  eintritt,   als  di« 
Pseudomembran  sich  so  ausgebildet  bat»  dafs  sie  ein 
mechanisches  Hindernils  abgeben  könnte«  —    Die  übri- 
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gen  wesentlichen  Symptome  sind  schon  bei  der  Erzäh- 
lung des  Verlaufes  der  Krankheit  erwähnt  wordem 
Für  die  Diagnose  ist  das  wesentlichste  darunter  der; 
eigen thümliche  Ton  des  Athmens,   den   mari   daher* 1 
auch  Croupton  (Son  eroupal)  genannt  hat.  Malt* 
hat  ihn  bald  mit  dem  Krähen  eines  jungen  Hahnes' 
u.  dgl.  verglichen,  bald  durch  Beschreibungen  erklären 
wollen;  das  eine  ist  aber  so  unbestimmt,  als  das  än>* 
dere  unmöglich.  '  Dieser  Ton  ist  jedoch  nicht  leicht  zur 
verkennen^  ob  er  gleich  mancherlei  Varietäten  zeigt. 

Die  zufälligenSymptome  werden  groß» tenth ei?* ' 
durch  die  wesentlichen  bedingt.    Sie  sind  sehr  zahlreich 
und  finden  natürlich  nicht  alle  zugleich  statt.  Die 
wichtigsten  derselben  sind:   x)  Schmerz  des  Kehl- 
kopfes und  der  Luftrohre.    Diesen  haben  einige 
Schriftsteller  rriit  Unrecht  als  ein  'wesentliches  Symptom  * 
aufgeführt,  da  er  nur  bei  dem  schnell  Verlaufen dent 
Croup  rriit  starker  Entzündung  häufig  vorkö'mrnt,  bei1 
dem  langsam  verlaufenden,  typhösen  aber  fast  ganz1 
fehlt.    Gewöhnlich  ist  er  dumpf,  wird  aber  beim  Drück  * 
lebhafter.    Häufiger  besteht  er  blos  in  einem  Gefühl* 
von  Beklemmung  und  Zusammenschnüren  des  Halses* 
3)  Äeufsere  Anschwellung  ides  Hasses  ist  noch 
weit  seltner,  als  jener  Schmerz.    Albers  hat  sie  nie" 
wahrgenommen.    Sie  soll  sich  besonders  gegen  das  Ende 
der  Krankheit  am  obern  Theile  der  Luftr8hre  zeigen, 
zuweilen  sehr  klein,  zuweilen  aber  mehr  ausgedehnt, 
und  gleichsam  ödematös  seyn,  und  zuweilen  noch  wäh- 
rend der  Krankheit,  gewöhnlich  aber  mit  der  Gene- 
sung sogleich  verschwinden.   3)  Gastrische  Zufälle, 
als  Verlust  des  Appetits,  belegte  Zunge  und  wirkliches 
Erbrechen,  können  sich  unter  gewissen  Umständen  gleich- 
falls zu  Anfange  der  Krankheit  einfinden.    Auch  bei 
weiterem   Vorschreiten  der  Krankheit  erscheint  das 
Brechen  nicht  selten,  doch  nur  als  Folge  grofser  An- 
strengung beim  Husten.   4)  Nasenbluten,  theils  als 
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Folge  der  Entzündung,  die  Sick  auf  diesem  Wege  ent- 
scheiden will  ,  häufiger  aber,  als  Folge  des  Blutandran- 
ges nach  dem  Kopfe,  der  durch  den  gehemmten  Blut- 
umlanf  bewirkt  wird.  In  beiden  fällen  mute  jedoch 
eine  besondere  Neigung  des  Kranken  dazu  vorhanden 
seyn.  5)  Schlafsucht  und  Verdrossenheit.  Auch 
diese  Erscheinung  ist  Folge  der  Kongestion,  und  gehört 
zu  den  zwar  seltenen ,  dann  aber  bedenklieben  Symp- 
toinen.  6)  Veränderung  in  der  Thätigkeit  der 
innreren  und  äufseren  Sinne.  Diese  Erscheinun- 
gen sind  gleichfalls  selten,  gleichwohl  aber  sehr  man- 
nigfaltig, doch  ohne  besonderen  Einflufs  auf  das  Wesäo 
der  Krankheit.  Im  Ganzen  stimmen  alle  Beobachter 
darin n  überein,  data  die  Kranken  ihr  Bewufstseyn  und 
ihre  Empfindungen  \A%  ^uf  den  letzten  Augenblick  be- 
halten. 7}  Trüber  und  weifslicher  Urin.  IJie- 
Sftm  1  laben  einige  Schriftsteller  grolse  Wichtigkeit  bei- 
gelegt^ allein  er  ist  keineswegs  wesentlich,  oder  für  die 
Diagnose  von  Bedeutung.  Ueberhaupt  ist  die  Beschaf- 
fenheit des  Urins  in  der  häutigen  Bräune  »ehr  unbe- 
ständig. N 

Die  Dauer  der  Krankheit  ist  sejxr  verschieden. 
Sie  kann  sich  schnell  entscheiden,  aber  auch  nach 
ihrejn  Grade  und  Charakter  lange  anhalten.  Doch  ge- 
schieht es  selten,  dafs  die  eigentliche  Krankheit  über 
zwölf  Tage  dauert. 

Die  häutige  Bräune  kann  noch  mit  mancherlei 
Krankheiten  komplicirt  seyn.  Die  wichtigsten  dersel- 
ben sind  1)  die  Aphthen.  Diese  Komplikation  ist 
zwar  .dten ,  allein  mafi  findet  doch  mehrere  Beobach- 
tungen davon  j  ja  sie  kann  sogar  epideihisch  werden. 
2)  Entzündung  des  Schlundl\opfes  (Angina  pha* 
rjnvea).  Diese  Entzündung  scheint  zuweilen. nur  eine 
weitere  Verbreitung  der  Lufröhrenentzündung  zu  seyn, 
zuweilen  aber  auch  neben  derselben  für  sich  zu  be- 
stehen,  in  solchen  Fällen  ist  dann  jiat^rlich  auch  da* 
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Schlucken  gehindert,  das  beim  einfachen  Croap  immer 
frei  ist.  3)  Bösartige  Bräune  (Angina  maligna). 
Die  Symptome  dieser  Krankheit  sind  dann  mit  denen 
dps  Croup  verbunden,  und  modificiren  dieselben.  ^Der 
Croupton  und  der  Husten  sind  zwar  vorhanden,  allein 
der  Auswurf  ist  fast  ganz  unterdrückt,  das  Schlucken 
äufserst  beschwerlich,  der  Puls  klfin,  und  frequent,  und 
dabei  die  höchste  Erschöpfung  der  Kräfte*  Gewöhnlich 
giebt  sich  die  Komplikation  nicht  eher  hinlänglich  zu 
erkennen,  als  bis  keine  Heilung,  mehr  möglich  ist*  Bei 
der  Sektion  zeigen  sich  dann  brandige  Geschwüre  im 
Schlnnde  und  am  Kehlkopfe,  und  wenn  dabei  wirklich 
eine  Pseudomembran  zugegen  ist,  so  ist  sie  von  brau« 
ner  Farbe.  Gewöhnlich  ist  aber  an  ihrer  Stelle  nur 
eine  flockigte  Substanz  von  derselben  Farbe  zugegen. 
4)  Lungenentzündung.  Diese  Komplikation  ist 
selten.  Wo  sie  statt  findet,  sind  dann  die  gewöhn* 
liehen  Zufälle  der  Lungenentzündung  mit  denen  des 
Croup  verbunden.  5)  Masern.  Der  Croup  verbindet 
sich  mit  dieser  Krankheit  gemeiniglich  während  das 
Exanthem  ausbricht,  und  verlauft  dann  zugleich  mitv 
dem  exanthematischen  Fieber.  Die  Anfälle  sind  dann 
zwar  länger,  aber  nicht  so  heftig,  und  die  einzelnen 
Symptome  gewöhnlich  gemäßigter.  W>nn  der  Croup 
erst  erscheint,  wenn  das  exan  thematische  Fieber  grofs» 
tentheils  vorüber  ist,  so  nimmt  er  gewöhnlich  sehr 
schnell  einen  typhösen  Charakter  an.  6)  Blattern. 
Der  Croup  verbindet  sich  damit  gewöhnlich  erst,  wenn 
die  Eiterung  schon  eingetreten  ist ;  selten  zugleich  mit 
dem  Ausbruch  der  Pocken,  und  noch  seltner  nach  vol» 
lendeter  Eiterung.  Wenn  <)ie  Pocken  gutartig  sind, 
&p  ist  die  Krankheit  von  ihrem  einfachen  Verlaufe 
Wenig  verschieden  j  wenn  sie  hingegen  bösartig  sinjd, 
sx>  entstehen  dadurch  besondere  Modifikationen.  Der 
Croup  befällt  dann  in  der  Regel  nicht,  plötzlich,  son- 
dern entsteht  langsam.  Das  Athmen.  ist  äufserst  be% 
*  )  schwer- 
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schwerlich',**  der  Auswarf  fast  ganz  unterdrückt  fast 
immer  ist  zugleich  die  Lunge  angegriffen.  Selten  bil* 
det  sich  eine  zusammenhängende  Pseudomembran  ;  ge* 
wöhnlich  nur  Fragmente  derselben."  7)  Scha rl ach- 
fieber.  Beide  Krankheiten  werden  durch  diese  Kom- 
plikation sehr  verschlimmert;  <tas  Fieber  hat  gemeini- 
glich einen  typhösen  Charakter,  auch  gesellt  sich  wohl 
noch  eine  bösartig  Bräune  hinzu.  Es  ist  daher  kein 
•Wunder,  dafs  diese  Krankheit  fast  immer  tödlich  ist» 
8)1  Skrofeln.  Wenn  die  Skrofelkrankheit  noch  keine 
beträchtlichen  Ein-riffe  in  die  Konstitution  des  hind- 
liehen  Organismus  gemacht  hat,  so  bemerkt  man  auch 
£eine  besondere  Modifikation  im  Verlaufe  des  Croup. 
Ist  sie  dagegen  schon  ziemlich  eingewurzelt,  so  macht 
sie  wenigstens  die  Krankheit  langwieriger  und  zum 
typhösen  Charakter  geneigter. 

Der  Croup  kann  überdies  mit  verschiedenen  ähn- 
lichen Krankheiten  ^ verwechselt  werden.  'Die  wichtig- 
sten derselben  sfnd  :  1)  die  übrigen  Arten  der  Bräune, 
oder  Halsentzündung,  die  im  vorhergehenden  Artikel 
abgehandelt  sind.  Die  Unterscheidung  ist  um  so  leich- 
ter, je  näher  die  entzündeten  Theile  nach  aufsen  liegen, 
weil  man  sie  dann  schon  durch  das  Gesicht  vernehmen 
kann,  und  jede  Verwechselung  mithin  wegfällt.  Aber 
auch  bei  einer  tiefer  liegenden  Entzündung  fehlen  doch 
die  wesentlichen  Kennzeichen  des  Croups,  aufser  wo 
dieser  damit  komplicirt  ist,  wo  dann  aber  auch  von 
keiner  Unterscheidung  mehr  die  Rede  seyn  kann. 
Q)  Der  hitzige  Stickhusten  der-Kihder  (Catarrhut 
suffocativus  acutus,  Bronchitis)*  Zwischen  diesem  und 
dem  Croup  ist  der  Unterschied  oft  sehr  schwer  auf  zu» 
finden,  wenigstens  gehört  dazu  eine  grofse  Aufmerk-  - 
samkeit.  Beim  Stickhusten  sind  Stimme  und  Husten 
weniger  rauh  als  beim  Croup;  der  eigentliche  Croupton 
ist  dabei  nicht  zu  vernehmen;  das  Afhmen  ist  mehr 
rasselnd,  als  pfeifend  -}  die  Kranken  fühlen  dabei  >  weder 
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Schmerz,  noch  ein  Hindern ifs  im  Kehlkopfe ;  die  Be* 
klemmung  erhalt  sich  immer  in  gleichem  Grade,  und 
bietet  nicht  die  Abwechselung  von  Anfall  und  Remis* 
sion  dar,  welche  heim  Croup  statt  findet.  3)  Das 
hitzige  Asthma  (Asthma  acutum  Miliar i).  Dieses 
ist  sehr  oft  mit  dem  Croup  verwechselt  worden,  und 
noch  jetzt  giebt  es  Aerzte,  die  beide  für'  einerlei  Krank- 
heit halfen,  da  sie  doch  sehr  verschieden  sind.  'Der* 
Unterschied  kann  übrigens  nur  aus  der  vollständigen 
Beschreibung  des  Asthma  Millari  deutlich  hervorgehen; 
die  also  damit  verglichen  werden  mufs.  4.)  Der  K euch* 
husten.  Bei  diesem  ist  der  Husten  heftiger,  aber  ohne  s 
Erstickung  zu  drohen ;  der  Croupton  fehlt;  der  Aus* 
wurf  i*t  unbedeutend,  und  blos  wie  gewöhnlich  schlei- 
mig ;  und  überdies  ist  die  Krankheit  ohne  Fieber,  und 
ihr  Verlauf  chronisch.  5)  Außerdem  kann  sehr  leicht 
ein  gewöhnlicher  Katarrh  mit  dem  ersten  Stadium 
fler  häutigen  Bräune  verwechselt  werden  i4  da  er,  wie 
diese,'  ein  remittirendes,  gegen  Abend  exaeerbirendes 
Fieber  :aura  Begleiter  hat,  und  nicht  selten  mit  Heiser- 
keit verbunden  ist.  Allein  beim  Croup  fehlt  der  ge- 
wöhnlich mit  dem  Katarrh  verbundene  Schnupfen; 
auch  ist  die  Mattigkeit  nnd  Schläfrigkeit  beim  gewöhn- 
lichen Katarrh  nie  so  grofs,  wie  hei  dem  Katarrbalfie- 
her,  womit  die  häutige  Bräune  anfängt.  —  Noch  weit 
leichter  ist  der  Croup  von  audern  Zufällen  der  Respi-- 
rationswerkzeuge  zu  Unterscheiden,  bei  denen  wir  uns 
daher  aar  nicht  aufzuhalten  brauchen.' 

Dafs  die  Prognose  bei  dieser  Krankheit  immer 
höchst  gefährlich  ist,  lehrt  schon  die  Beschreibung  der- 
selben. Nach  dem  Geständnifs  der  meisten  Beobachter 
tödete  sie  mehr  als  die  Hälfte  der  davon  Befallenen. 
Je  länger  die  Hilfe  verschoben  wird,  desto  mehr  ist 
*u  furchten.  Je  beschwerlicher  das  Athmen,  je  häu- 
figer der  Husten  ist,  und  je  leichter  er  erregt  wird* 
je  weicher,  kleiner,  frequenter  und  unordentlicher  der 
'  •  1  Puls,  • 
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Puls,  je  gröfser  die  Kongestion  nach  dem  Kopfe,  die 
Schlafsucht  und  die  übrigen  Erscheinungen  derselben, 
je  heftiger  die  krampfhaften  Zufälle  sind»  desto  gröfser 
ist  die  Gefahr.  Ein  gutes  Zeichen  ist  ein  prasselndes 
Athmen,  das  eine  Lösung  der  pseudomembranösen  Kon* 
Vemente  anzeigt.  Aufserdem  ist  die  Krankheit  um 
so  gefährlicher,  je  jünger  die  davon  befallenen  Kinder 
sind.  Uebrigens  ist  wiederholt  zu  bemerken,  dafe  man 
sich  durch  die  Remissionen  der  Krankheit  nicht  tau* 
sehen  lassen  darf,  weil  gewöhnlich  die  Anfälle  sich  mit 
.erneuter  -Starke  wieder  einstellen* 

Die  Kur  kann  nicht  immer  nach  einerlei  Methode 
eingerichtet  werden,  und  es  war  ein  gröfser  Irrthum, 
fiafs  man'  bei  der  Behandlung  des  Croup  gewisse,  Mittel, 
oder  gewisse  sehr  eingeschränkte  Methoden  ausschliefe» 
lieh  geltend,  zu  machen  suchte.  Das  wichtigste,  wor- 
auf es  ankömmt,  ist,  die  Behandlung  der  »Krankkeft 
sogleich  anzufangen,  wo  sie  sich  nur  ankündigt,  und 
weder  Zeit  zu  verlieren,  nofch  sich  im  Anfange,  wo 
die  Krankheit  noch  sehr  gelind  zu  seyn  scheint,  auf 
zu  unwirksame  Mittel  zu  beschränken.  Endlich  darf 
man  sich  bei  der  Beurtheitung  der  Krankheit  durchaus 
nicht  an  ein  einzelnes  hervorstechendes  Symptom  hal- 
ten,  sondern  das  Ganze  ihrer  Erscheinungen  zusam- 
menfassen, und  dem  gemäfs  die  Behandlung  be- 
stimmen. 

>  Der  rein  entzündliche  Croup  erfordert  die 
aligemein  antiphlogistische  Behandlung.  Die  beiden 
wichtigsten  Mittel  sind  hief  Brechmittel  und  Blut« 
Entleerung.  Mit  dem  ersten  fängt  man  an,  wenn 
wenig  Fieber  zugegen»  die  Beschwerde  des  Atumens 
poch  nicht  beträchtlich,  und  die  Heiserkeit  der  Stimme 
und  des  Hustens  fast  das  einzige  Reichen  des  eintreten* 
den  Croups  ist.  Einige  Aerzte  glauben,  dieses  Mittel 
dürfe  nicht  vor  dem  Blutlassen  angewandt  werben, 
weil  dadurch  die  Entzündung  vermehrt  würde;  aliein 
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Ribera  erklärt  dieses  -für  blose  Muthmafsung»  der 
seine  eigne  und  anderer  berühmter  Aerzte  Erfahrung 
widerspricht.    Er  liefs  oft  während  des  Brechens  Blut- 
igel anlegen,  und  sah  von  der  vereinigten  Wirkung 
dieser  Mittel  bei  anfangender  heftiger  Luftröhrenent- 
zündung oft  einen  unglaublich  schnellen  Erfolg.  Zu- 
weilen verschwinden  nach  dem  Brechen  sogleich  die 
ersten  Zufalle  des  Croup;  allein   oft  ist  dieses  Ver- 
schwinden nur  scheinbar,  und  man  wird  durch  schlei* 
nige  Entwicklung  des  Uebels  genöthigt,  seine  Zuflucht 
zum  Blutlassen  zu  nehmen.    Gewöhnlich  ist  das  ort« 
liehe  Blutentziehen  durch  Blutigel  hinreichend.  Wenn 
aber  das  Kind  sehr  vollblütig,  und  Erstickung  zu  fürch- 
ten ist,  vorzüglich  aber,  wenn  der  Kopf  durch  eine 
sehr  heftige  Kongestion  bedroht  wird,/ dann  mufs  man 
ungesäumt  zum  allgemeinen  Aderlafs  schreiten,  der  am 
besten  am  Arme  geschieht ;   denn  das  Blutlassen  aus 
clfer  fcna  jugularis  möchte  wohl  besonders  bei  Kindern 
groisen  Schwierigkeiten  unterworfen  seyn.     Di\  Quan- 
tität des  auszuleerenden  Blutes  braucht  man  eben  nicht 
furchtsam  abzumessen;  nur  darf  sie  nicht  bis  zur  Ohn- 
macht führen.    Uebrigens  mufs  sie  auch,  so  wie  die 
Anzahl  der  anzulegenden  Blutigel,  nach  dem  Alter  und 
der  Konstitution  des  Kindes,  und  nach  dem  Grade  der 
Krankheit  verschieden  bestimmt  werden.    Fruchtet  die 
erste  Anwendung  nicht  genug,  so  wiederholt  man  sie 
nach  Befinden  der  Umstände  ein  -  oder  mehrere  mal ; 
doch  ist  es  allemal  besser,  wenn  gleich  die  erste  Aus- 
leerung hinreichend  stark  gemacht  wird.    Nur  darf 
man  mit  ihrer  Anwendung  nicht  zögern.  r 

Wenn  gleich  vom  Anfange  an  heftige  entzündliche 
Zufälle  eintreten,  so  mufs  das  Blutlassen  den  Anfang 
der  Behandlung  machen,  worauf  man  nach.  Befinden 
der  Umstände  da*  Brechmittel  folgen  lassen  kann. 

Nicht  immer  ist  aber  die  Wirkung;  dieser  beiden 
Mittel  hinlänglich,  um  einen  glücklichen  Erfolg  her- 
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beizuführen ;  dann  unterstützt  man  sie  am  kräftigsten 
mit  einem  Blasenpflaster,  das  man  am  besten  zwischen 
die  Schultern  legt,  wo  es  die  Kinder  am  gedultigsten 
ertragen.  Bei  einer  heftigeren  Entzündung  kann  es 
sogar  rathsam  seyn ,  ein  Vesieatorium  perpetuum  anzu- 
legen, um  den  äufseren  ableitenden  Gegenreiz  zugleich 
kräftig  und  anhaltend  zu  machen. 

Innerlich  giebt  man  dabei  verdünnende  und  ein- 
hüllende Getränke,  am  besten  Hafergrütz-  oder  Ger- 
stenschleim, in  Verbindung  mit  andern  antiphlogisti- 
schen Mitteln ,  deren  Reiz  aber  durch  schleimige  oder 
zuckerhaltige  Mittel  sehr  eingehüllt  werden  mufs.  Bald 
nach  den  nöthigen  Ausleerungen  4urcn  Blutentziehung 
und  Brechmittel  schreitet  man  dann  zur  Anwendung 
<les  Calomels.  Wenn  die  Reizung  etwas  vermindert 
ist,  kann  man  etwas  Mineralkermes  öder  Goldschwe- 
fel und  Kamfer  hinzusetzen.  Endlich  sucht  man  durch 
Einäthmen  erweichender  Dämpfe  auf  den  leidenden 
Theil  unmittelbar  zu  wirken  j  nur  ist  die  Anwendung 
dieses  Mittels  bei  Rindern  groben  Schwierigkeiten  un- 
terworfen. 

Hat  sich  die  Membran  schon  angefangen  zu  bilden, 
dann  glückt  die  Heilung  nicht  so  oft;  um  so  weniger 
darf  man  aber  versäumen,  alles  mögliche  anzuwenden. 
•Es  ist  nicht  hinreichend",  die  Auflösung  oder  Entfer- 
nung dieser  Membran  bewirken  zu  wollen;  denn  so 
lange  die  Entzündung  noch  fortdauert,  werden  ausge- 
leerte Stücken  immer  wieder  durch  neue  ersetzt.  Es 
kömmt  also  nur  darauf  an,  dafs  diese  Absonderung  auf- 
hört, und  man  mufs  daher  die  t  fortdauernde  Entzün- 
dung, als  den  Grund  dieser  Absonderung,  zu  heben 
suchen.  Da  aber  hierbei  die  Gefahr  von  Zeit  zu  Zeit 
immer  höher  steigt,  so  müssen  dazu  die  wirk|pmsten 
Mittel  im  kürzesten  Zeiträume  vereinigt  werden.  In 
der  That  wirken  selbst  viele  Mittel,  die  man  zur  Auf- 
lösung der  Membran  empfohlen  hatte,  mehr  in  dieser 
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Hinsicht,  oder  indem  sie  sonst  den,  allgemeinen  Zu- 
stand des  Orgsnismus,  und  die  eigentümliche  Thätig- 
keit  der  leidenden  Organe  umändern.  M- 
v  .  Bei  der  fortdauernden,  Entzündung  kann,  es  nun; 
zwar  Fälle  geben,  wo  die  örtliche  Muten  tieer  ung  wie- 
derholt werden  mufs;  allein  diese  Fälle  sind  selten, 
und  man  niufs  damit  vorsichtig  umgehen,  theils  weil 
der  Uebergang  des  synochischen  Zustande^  in  den  ty- 
phösen hier  oft  sehr  schnell  geschieht  j  theils  aber  aiu  h, 
weil  man  es  aufser  der  Entzündung  lue r  auch  rn^t 
Krampf  zu  thun  hat.  Das  MiUeJ^  \yelc]iesi  am  *iche^ 
jjtep  im  Stande  ist,  den  doppelten  Reiz  der  Entzündung 
und  des  Krampfes,  zi*  .besänftigen,  .ist  das  warme  :Bad> 
in  der  Temperatur  von  27  bis  sßQrad  K.  Man  läfsj  den 
Kranken  düri nn  eine  bis  zwei  Stunden,  und,  wiederholt  c« 
alle  Tage,  ja  selbst  zweimal  des  Xaß.f<s«  yvenn  der  Kranke 
•ich  sut  darnach  befindet.  Um  dabei  alle  Erhaltung 
zu  verhüten,  muß  der  Kranke  sogleich  nach  dem  Bad^ 
in  ein,  erwärmtes,1  ßet^e  |gelegt  werden.  Fulsbäde^ 
gönnen  die  ganzer}  Bader  nie  völlig,  ersetzen.  Auel} 
die  stärkere  Ausdünstung,  welch« «nach -dem  Batie  folgtj 
ist  von  Nutzen.    Mit  dem  Bade  müssen  nun  auch  aaj 

dere  starke  Ableitun^smittel  abwechseln^  verbunden 
werden,  wie  Blascnpflaster,  Sinapismen,  die  aber  stark 
aeyn,  .und  lange  liegen  müssen ;  odejr  auch  reizende 
pufsbäder  mit  Senf  u:  dgl.  Auch  die  reizenden  Klystier* 
gehören  zu  den  sehr  wirksamen  und  nützlichen  Ablei- 
tungsmitteln, wenn  man  sie  gleich  nicht,  wieGiraudi 
anzunehmen  geneigt  ist*  als  speeifisch  ^phjen  Croup 
betrachten  darf.  Innerlich  setzt  man  den  Gebrauch 
des  Quecksilbers,  des  Kermes  oder  Goldschwefels ,  der 
Ämmo/iiaksalz«  und  des  Kamfers  fort.  Auch  die  Se- 
nega  ist  in,  diesm  Zeiträume  von  Nutzen.  Dabei  läfst 
man,  wo  es  angeht,  Aetnerdämpfe  für  sich  oder  mit 
Ammoniak  fleilsig  eiriathmen,  und  wendet  äulserlich 
Ammoniak  -  und  Kamferhaltige  Einreibungen  ani 
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Um  den  Auswurf  der  Membran  zu  befördern,  hat 
man  auch  die  Anwendung  der  Brechmittel  vorgeschla- 
gen, die  aber  in  diesem  Zeiträume  gar  nicht  rathsam 
ieyn  dürfte.  Eben  so  können  auch  Niefsmittel  hier 
mehr  schädlich  Als*1  nützlich  seyn.  Die  übrigen  Mittel, 
welche  dön  Auswurf  oder  die  Zertheilung  der  Mem- 
kran  bewirken  sollten,  stimmen  entweder  mit  den  vor- 
hin angegebenen  üRerein-,  oder  sind  bios  hypothetisch 
empfohlen.  Wenn  es  gelingt,  die  Entzündung  zu  heben, 
und  die  Erieu*urr^  der  Membran  zu  unterdrücken,  so 
hat  man  in  der  Regfei  gar  nicht  nöthu>,  für  die  Ent- 
fernung derselben  besonders  zu  sorgen,  sondern  diese 
Wird  von  der  T^atur  allein  vollbracht* 

Hat  die  Krankheit  endlich  schon  den  letzten  Zeit- 
raum erreicht,  Svö  das  Fieber  ganz  den  typhösen  oder 
paralytischen  Charakter  annimmt,  so  ist  die  Wieder- 
herstellung einkochst  seft^^  Hier  hat  man  es  nicht 
mehr  mit  der  ^Entzündung  zu  thurf,  sondern  es  kömmt 
darauf  an,  die  erlöschende  Lebenskraft  zu  wecken, 
Und  der  drohenden  Erstickung  vorzubeugen.  Mit  den 
Bädern  Und'  übrigen  ^Ableitüngsmittcln  kann  man  fort- 
fahren,  und  reizende  Einreibungen,  Einathmen  von 
ätherischen  Dampfen  u.  d^L  damit  verbinden.  Inner- 
lich giebt  mah'Scnega  und  Kamfer;  das  Mittel  aber, 
das  sich  vorzugsweise  für  diesen  Zeitraum  der  Krank- 
heit eignet,  und  oft  noch'  wunderbare  Wirkungen  her- 
vorbringt, ist  der  Moschus;  nur  mufs  man  ihn  in  hin- 
reichender Öuan ti tat  geben,  d.  h.' wenigstens  zu  12  bis 
24.  Gran  in  24  Stunden.  Am  liebsten  nehmen  ihn  die 
Kinder  in  Form' einer  Emulsion.  Einige  Aerztc  haben 
statt  des  Moschus  #ie  Asa  Jqetida  gewählt,  deren  Ge» 
brauch  sich  aber,  da  sie  den  Kindern  nicht  leicht  bei- 
zubringen  ist,  "  mehr  auf  die  Klystiere  beschränkt 
Brechmittel,  und  dergleichen  heftig  wirkende  Methoden, 
werden  am  besten  aus  dieser  Periode  der  Krankheit 
eanz  verbannt,  da  sie  nur  mit  unnützen,  oder  offen- 
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bar  haclitheiligen  Anstrengungen  begleitet  sind,  un4 
flicht  selten  die  Kinder  in  demselben  Augenblicke,  wÖ 
das  Mittel  seine  Wirkung  äufserst,  den  Geist  aufgeben; 
Die  Getränkt,  die  man  den  Kindern  giebt,  mjissent 
krampf^tillendseyn,  und  die  Ausdünstung  befördern. 

Wird  der  Arzt1  nicht  gleich  beim  Anfange  der 
Krankheit  hinzu  gerufen,  so  sind  die  Anzeigen  viel 
durthJer,  rtnd  es  kömmt  hauptsachlich  darauf  an  ,  sich 
vfch  dem  Charakter  der  Krankheit  zu  überzeugen,  ob 
sie  noch  entzündlich,  oder  schon  in  einen •  typhösen) 
Zustand  übergegangen  ist.  Wo  die  Krankheit  schon 
beträchthehe  Fortschritte  gemacht  hat,  da  ist  die  Be- 
stimmung der  .  Ausleerungen  ein  äufserst  schwieriger 
Punkt]  doch  kann  man  in  zweifelhaften  Fällen  durch. 
Versäamnils  der  Blutentleerung  weit  mehr  fehlen,  äU 
wenn  sie  viellefcht  etwas  zu  stark  gemacht  würde.  Iii 
jedem  Falle  mufs  man  aber,  so  lange  die  Entzündung 
,  ricK  Mos  auf  •  den '  Kehlkopf,  oder  di«.  Luftröhre  be- 
schränkt/alles  anwenden,  am  zu  verhüten;  dafs  sie  sich 
nicht,  auch  den  Bronchien  mittheilt  J  weil  hierdurch 
allemal'  der  Tod  herbeigeführt  wird. 

Sind  beim  Croup  schön  vom  Anfange  an  mehr  die 
krampfhaften,  als  die  entzündlichen  Zufälle  her-1 
vorstechend!,  so  mufs  auch  die  Behandhing  nicht  id 
'  streng  antiphlogistisch ,  sondern  mehr  antispasmodisch! 
seyn:  Man  schreitet  d&her  früher  zu  den  Badern ,  und 
verbindet  mit  den  innern  Mitteln,  wenn  es  der  aUge-* 
meine  Zustand  erlaubt,  mehr  flüchtige  Reizmittel,  wtf 
Kamfer,  Valeriana  u.  dgl.  , 

Beim  Sticke roup,  wo  die  Krankheit  ihren  regel- 
mäfsigen  Verlauf  nicht  hat,  sondern  die  Symptome  allein 
Perioden  wie' unter  einander  gemischt  erscheinen,  so 
dafs  die  Krankheit  gleichsam  nur  einen  einzigen  fort«' 
dauernden  Anfall  bildet,  mufs  die  Behandlung  beson- 
ders kräftig  eingreifen.  Ist  das  Kind  stark  und  safte« 
reich,  so  wird  es  immer  von  Nutzen  seyn,  mit  einem 
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^derlaft  am  Arme  anzufangen  ^worauf  man  noch  im- 
mer Blutigel  um  den  Hals',  legen  kann ,  wenn  die  Bes- 
serung nicht  schnell  genug  erfolgt.  Unmittelbar  nach 
dem  Adcrlafs  giebt  man  ein  Brechmittel,  und  legt*  so 
bald  dieses  gewirkt  hat,  ein  Zugpflaster  auf.  Wenn 
diese  drei  Mittel  den  Fortgang  der  Krankheit  nicht  in 
Zeit  von  fünfzehn  bis  achtzehn  Stunden  hemmen,  so 
wiederholt  man  die  Blutentziehung,  oder  wenn  diese 
nicht  mehr  anwendbar  seyn  sollte,  setzt  man  den  Kran* 
ken  in  ein  warmes  Bad,  und  wendet  dabei  hinlänglich 
starke  Epispastiea  an.  Zugleich  giebt  man  milde  Ge- 
trän he,  daneben  Kamfer  und  Mineralkermes  in  einen* 
Achleimigen  ßindungstnittei,.  und  lafjt  den  Kranken  er* 
weichende  Dampfe  mit  Aether  verbunden  einathmen. 
t  ßeht  die  Krankheit  schnell  i,q  einen  Schwächezustand 
\iber,  so  giebt  man  bald  Moscluis  in  starken  Gaben. 
Tl  l  Beim  Croup  mit  typhös  e  n^Fie  lje  r  ist  die  er>te 
Kegel,  sich  alles  Blutlassens  zu  enthalten,  selbst  wenn 
jlie  Entkräftung  noch  keinen  sehr  holten  Qrad  erreicht 
bau  Brechtnittel  und  Zugpflaster  sind  die  einzigen 
Mittel,  auf  die  man  sich  im  An  fange?  beschränkt,  und 
gleich  nacli  ihrer  Anwendung  giebt ,  man  Senega,  mit 
^pji|eustorTsaurem  Ammorriurq, jSajmial^,,,  Spiritus  Min- 
fereri ,  Mineralkermes  >  und  Kamfer,  womit  .man  Am- 
moniak-.und  Kamferhaltige  Einreibungen;  reizende 
Kfysticre,  und  .Epispastiea  verbindet.  Nimmt  die  Krank 
fcejt,  oder  was  {wer  einerler  ist,,  die  Entkräftung  zu,  so 
Schreitet  man  auch;  innerlich  zu  stärkeren  Reizmitteln, 
Ärnica  ,  Valeriana  u.  dgk,  und  endlich  zum  Moschus. 
Hat  der.  Typhus  ^inen  faulige«  Charakter,'  so  müssen 
mehr  permanente  Reizmittel  gebraucht  werden« 
0  Dieses  .Verfahren  ist  nun  auc^i  bei  den  Kompli- 
kationen cjes  Croup  zu  beobachten,  nur  mufs  man 
dabei  immer  die  Krankheit,  die  mit  demselben  verbun- 
den ist,  berücksichtigen.  Bei  gutartigen  A,phth en,  so 
*f»  4<*  J?wP^U€h^ii  .  Jifgina  pharjngea,  wird  in 
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dieser  Hinsicht  weh  ig  in  tler  aJlgerrtfeinen  Behandlungs- 
art, 'geändert,  da.  ohnedies  die  Behandlung  beider  ftranfc» 
leiten  sich  seilt  gut  verbindert  Jäfst  »vHei  b«öaa,r fcigen 
<&ph.then,  und  bei  der  bösartigen  Braune  hat 
/luch  der  Croup  an  sich  schon  einen  typhösen»  gemeir 
aliglich  fauligen  Charakter,  und/e»Jfind*t  .dann  das,  was 
wriier  über  den  ty'phösen'Croup  überhaupt  gesagt  ;iwor? 
<l<&n  iit,,»  hier  wieder  seine  Anwendung»  Unter'  dfro 
lii&c  anwendbaren. Mityeto  verdient  übrigens  die Chnjna* 
xinde*<  nebst  den, Mineralsäureh  iden  Vorzug,  nur  müs* 
aen  die  letzteren»  de*  örtlichen  Reizes'  wegen,  in  einem 
reichlichen  seh lei nafgen  Vehihel  gegeben  werden.       1  , 

Ist  der  Croup  mit  Lungenentzündung  verbat 
clen>  so  erfördert r  der  Trebra uch  der  Brechmittel  vieW 
Behutsamkeit;  desto  mehr  ist  dagegen  von  den  allge* 
ineinen  Blu-tentziiehungen  zu  erwarten,  Uebrigens  ha* 
fcert  Jbeide  Krankheiten  allemal  gleichen  Charakter, 
ühd  die  Behandlung  rhufs  diesem  gemäfs  eingeriefltet 
werden.  .<  -  .  .  ;  ,«  •. 

v  Bei  exah  thematischen  Fiebern  entsteht« 
Wenn  diese  gehnd. synochisch  sind,  in  der  Behandlung 
kein  Unterschied.  Sind, sie  aber  Bösartig,  d>  h*  nimmt 
das  Fieber  einen  typhösen  oder  paralytischen  Charak- 
ter  an,  ^o  tritt  die  Behandlung  ein,  welche  der  Oha- 
rakter;dcs  Fiebers  nach,  dem  obigen  erfordert*  Beson* 
ders  ist  in  diesen  Fallen :  das  Quecksilber  von  Nutzen, 
wobei  man  jedoch  immer  permanent  stärkende  Mittel 
geben  muls,  damit  es  keine  Durchfalle  ycranlafst,  oder 
sonst  zu  noch  gröfserer  Auflösung  der  Säfte  Anlafs  giebt* 

t-  Die  Komplikation  .  mit  der  Skrofelkran^heit 
bringt  in  der  Regel  keine  weitere,  Veränderung  beim 
Group  .'hervor,  aUi  daf*  M  den,  Verkauf  desselben  traget 
und.  langsamer*  Und  jseinen  Charakter  zum  typhöseflt 
geneigter*  macht.>;:IY|a;n  n&ufs  daher  mit,  den  schwachen» 
derttftüÄtölri,  hö^nderia  dem  Aderigen  weit  Behutsa- 
r  He<£er>  Wörterbuch  t  Bi  <2  ?  metf 
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«er  umgehen,  und  mehr  vcm  Jen  Antimon ialien',  dem 
Quecksilber,  und  den  flüchtigen  Reizmitteln  erwarten. 

Noch  ist  übrig >  mehrere  einzelne  Mittel,  die  man 
theils  als  specitisch  gegen  den  Croup  überhaupt,  theils 
gegen   einzelne  Symptome  desselben    empfohlen  hat, 
ftnit  mehre  rem  zu  betrachten»  .Hierher  gehört  1)  das 
Amto  o  n  i  u  m ,  und  verschiedene  Salz  Verbindungen  des- 
selben.   Irrig  ist  es*  wenn  man  es  als  ein  Auflösungs- 
mittel' der  'Pseudomembran  empfiehlt,  da  theils;  Jwie 
schon  oben  gezeigt  würde,  diese  ganze  Indikation  un- 
atatthaft  ist,  theils  aber  auch  das  Ammonium  nie  in 
unmittelbare  Berührung  mit  der  Pseudomembran  ge- 
ftr^pht  , werden  kann,  was  dpcfi  zur  Auflösung  nothwen- 
dig  war.    Eben  so  wenig  kann  es  ajs  speeifisches  Mit- 
tel gegen  den  Croup  überhaupt  geUtjen,  wie  noch  vor 
kurzem  von  Wolf  das  gleichfalls  hierher  gehörige  Sal 
nolatile  cornu  cervi  empfohlen  , wurde ;    denn  es  kann 
>ein  allgemeines  Speeificum  gegen  den  Group  geben.  In 
solchen  Fällen,  wo  die  Entzündung  entweder  wegen 
des  epidemischen  Charakters,  oder  \yegen  der  Konsti- 
tution des  Kranken  von  Anfange  nicht  sehr  lebhaft 
war,  und  einen  tvpnosen  Charakter  hatte,  oder  wo  sie 
in  diesen  erst  in  ?h rem  Verlaufe  übergegangen  ist,  wo 
die  krampfhaften  Zufälle  dje  hervorstechenden  sind,  wo 
hauptsächlich  die  Thätigkeit  ^es.Hautorgans  unterstützt 
werden  mufs,  oder 'wo  der  Auswurf  stockt,  ist.  das 
Ammonium  sehr  hilfreich.    Der  Salmiak  wirkt  unter 
allen  Salzverbindungen  desselben  am  gelindesten,  und 
kann  noch  am  ersten  schon  be,i  synochischem  Zustande 
gegeben  werden ;  am  reizendsten  ist  das  Hirschhorn- 
salz.   Das  Elixir  pect  oral*  regis  JDaniae ,  das  Lentin 
vorzüglich  empfiehlt,  verdankt  den  gröfsten  Theil  seiner 
Wirksamkeit  gleichfalls  dem  darinn  enthaltenen  Ammo- 
nium.   2)  Quecksilber.    Unter  'aflfen  Mitteln  gegen 
den  Croup  ist  wohl  dieses4  am  lebhaftesten  empfohlen 
worden»   Das  gewöhnlichste  und  zw&chrnäfcigste  Prä- 
'  ,;v   '   N  parat 
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parat -ist  der.  Mercuriut  dulci**  In  je<fc?  Hfnslcht  15t 
auch  wirklich  der  Gebrauch  des  Quecksilbers  hei  dieser 
Krankheit  sehr  >indicirt.  Wir  haben  es  mit  der  £n$» 
Zündung  eines  membranosen,  drüsenrejchen  Theiles» 
mit  einer  exsudativen  Entzündung  zu  thun^  lind  fü^r 
'beide  Fälle  ist  bekanntlich  das  Quecksilber  ein  fa^t  - 
apecifisches  MitteL  Indessen  haiw  ?»  doch  nie  <Jie  BIo[t-  ' 
Jentziehung  und  das  übrige  schwächende  Verfahren  ent- 
behrlich machen»    Da  die  Entzündung  schnell  gehoben,, 


Jiütet  werden  soll,  so  mufe  es  in  «fcwaa  großen  Posep 
gegeben  werden ,  nur  eben  nicht  60 ,  da 6  wirkliche 
•Salivation  erfolgt*  Bei  den  p1oUÜc4i#n^KIlcn<Ie^,}fe^ 
tigcn  Fällen  (  dem  8  tickAroup  )  wirkt  es  zu  langsanv 
Uebrigens  müssen  nach  Beschaffenheit  des  Fiebers;  in*, 
dere  passende  Mittel  dabei  nicht  vernachläfsigt  wen^ejty 
Wo  das  Quecksilber  nachtheilige  Diarrhöen  erregt,  oder 
iolche  'schon  vorhanden  sind,  wendet  man  es  entwedeip 
hlos  in  Einreibungen  an,  oder  verbüßet  es  mit  Opiurn^. 
Dieser  Fall  jrwehte  dann  auch  wohl  -der*  einzige  seyn^ 
auf  den  der  Gebraach  des  Opiums  |«  dieser  jtrankhoif 
zu  beschränken  w*r,'  da  es  sonst  eben  nicht  für. Ria- 
der  pafet.  Zwar  hat  1  jnan  von  den  guten  Wirkungen^ 
des  Opiums  in  der  Ruhr,  die ' ebenfalls  Entzündung 
«iiier  Schleimhaut  -ist,  Gelegenheit  .genommen,  es  auch  , 
in  dieser  Krankheit  zu  empfehlen;,  allein  die  klein« 
Anzahl  von  Versuchen,  die  man  damit  angestellt  hat, 
spricht  noch  nicht  bestimmt  genug,  fjir  diese  Empfeh- 
lung. 5)  Schwefelkali,  aBwüsche  Schwefelleber,  ist 
gleichfalls  als  Spccificum,  und  zwar  nicht  blos  als  Heil- 
mittel, sondern  auch  als  Präservativ  gegen  die  häutige 
Braune  empfohlen  worden.  Ohne  indessen  an  der 
Wirksamkeit  desselben  in  gewissen,  eingeschränkten 
Fällen  zu  zweifeln,  sieht  man  doch  leicht  ein,  dafs  ei 
nicht  allgemein  passen  kann,  und  um  so  mehr  mit 
Vorsieht  gebraucht  werden  mub ,  da  es  im 
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auch  leicht'  scWdefi :  kamif',  und  kein*  Ber  andern;  Mit- 
tel ganz  enttehrlich*  Wucht.    Am  wichtigsten  scheint 
"iein  Gebrauch  dann  zu  seyn  !  weiln  >  nach  Beseitigung 
der  HkuptkranWrt'-die  Natur  für  sich  .*Mein  die1  Ent- 
fernung der  Pscudömembrän  nicht  vollbringen:  kann, 
3ü'nd  tiiese  durch  ihren:  niec^iitaiKchinJRe«,  öder  durch 
Vereriserurio    der  'Luftröhre  noch   bedenkliche"  Folgen 
a'ufsert.    4.)  S  e  n eg a,  ein  sehr  vortreffliches,  nur  nicht 
*ipec  inscbes   Mittel.  !   So  lange' die  Entzünzung  einen 
Folien  synochischeii Chärahter  hat;  {iafstrsie  nicht.  Im 
Manzen  beruht « ihre  A  nwendung  bei  dieser  Krankheit 
^uf  denselben  Grundsätze«,   wie  hei  der  Lungenent- 
züAduno.    t)a  jÄÜi  ejneh  heftigen  Reiz>im  Halse  her ver- 
f>ring£,  so  mufs  man  ihr'  allemal  'Viel  «schleimige  oder 
zHuKerhalrige  Substanzen1  zusetze«;  um  nickt  verseb- 
ilclt  Hüsten  zü •err'egejn.    5)  Bei- großer  Gefahr  der  Er, 
8ti(  kung  haben  einige' viel  von  der  Operation  der  Tr  a- 
t  h  e  0 1  o  m  i  e  erwartet \  ' aMeitv  diese  ist  hier  ganz  i  un- 
nütz.   Schon ' das* '  iriechänische  Hindernifs ,  die  Päeinlo- 
Membran  ,J  ist  irifcht  d#filr  geeignet',  denn  sie  verengert 

Luftröhre  nHcht  bltfs  an  *  einer  Steife;  -  sondern  in 
clneY  grofs'en  Strecke ;  sie  aber  durch  dreÖeffnung  Hier» 
auszuziehn,  ist  riicht,vm6*glich>  und  Würde  auch  nichts 
helfen,  da,  so  lange  die  Entzündung  fortdauert,  die 
Häut  ihimcr  neu  erzeüst  Warden  würde.  Wir  haben 
$5  aber  auch  gar  nicht  allein  mit  diesem  mechanischen 
Hindernisse  zu  Hiiiti,  sondern  mit  zwei  dynarmschen,  der 
Entzündung  und-  dem  Krämpfe >  «die  beide  durch,. die 
Operation  nur  vergrößert  werden.  Ueberdies"  ist  dit 
Öperation  schon  an  siel*  nicht  gefahrlos,  und  also  aus 
mehr  als  einer  Hinsicht  ganz  zu  widerrathen-  -i  ... 

Da  die  Heilung  der  Krankheit  so  oft  fehlschlagt, 
so  hat;  man  sich^ auch  Mühe  gegeben",  eine  prophylak* 
tische  Me  thode  aufzustellen^  wodurch  man  die  Rinder 
vor  dem  Anfalle  derselben  schütten  könnte»  Man  hat  hier- 
zu  mancherlei  Mittel , » zuimTiieil  blo*  hypothetisch  voi> 
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geschlagen,  deren  <  Wirksamkeit  dkihrieUieswegea  bestä- 
tigt hat,  wiev  z.  B.^das  tcstartdig*  Trage rr  eines  Blasen- 
pflasters  u.  dgb Wenn  wir  indesseri  eine  vernünftige 
prophylaktische  Methode  aursteHcn ;  w-olfen*  so  rkann  diese 
nur  auf  zweierlei  Grundsätzen  berüheri,   nämlich  ent- 
weder die  Disposition  zu  der  KYänkWjt  zu  entfernen, 
gder;  die  Eingüsse  ?i  Vielehe  dieselbe  hervorbringen ,  ab- 
zuwenden.   Das  erstere  ist  um  so  schwieriger ,   da  die 
wrz^glichste. .  Disposition  im  Ajte^  selbst  liegt.  Alles 
was  mari  in  dieser  Hinsicht  thun  kajan  *  beschränkt  sjch 
also  auf  die1  Erziehung  und  Behandlung  .der  Kinder» 
ihre  Beschäftigung,  Kleidung  u.  a.  w.    .Es  lafst  sich 
hierüber  im  Allgemeinen  weiter  nichts  sagen,  als  was 
schon  aus  dem,  was  oben- bei  Gelegenheit  der  Ursachen 
der  Krankheit  gesagt  wurde,  abzunehmen  ist,  und  hier 
also  nicht  weiter  wiederholt  zu  werden  braucht.  Es 
▼ersteht  sich  dabei  von  selbst,  dafs  bei  einer  statt  fin- 
denden Epidemie  die  Aufmerksamkeit  und  Sorgfalt  ver- 
doppelt werden  muls. »  Durch  eine  solche  '.■zweckmäßige 
Behandlung  wird  zum  Theil  auch  schon  die  zweite  In- 
dikation, Entfernung   der  veranlassenden  Schädlichkeit 
ten,  erfüllt.    Hierzu  gehört  übrigens  noch,  dafs  man 
sogleichv beim  Erscheinen  der  ersten,  wenn  auch  nur 
leichten  Symptome ,  diesen  die  gehörige  Aufmerksamkeit 
schenkt,  und  die  nöthige  Hilfe  sucht,  da  die,  Kranket 
in  ihrem  Entstehen  leicht,  wenn  sie  aber  schon  einige 
Foreschritte  gemacht  bat,  nur  äufserst  schwer  gehemmt 
wird.    Bei.  Epidemien  mufs  man  auch  bei  Krankheits- 
anfallen  ganz  anderer  Art  nie  die  Möglichkeit,  einer 
Komplikation  derselben  mit  dem  Group  aufser  Augen 
setzen.    Nur  auf  diese  Art  kann  man  den  Verheerun- 
gen dieser  Krankheit  Gränzen  setzen.    Alle  andern  ein-' 
zelnen  Mittel ,  die  man  dazu  in  Vorschlag  gebracht  hat, 
haben  ihren  vorgeblichen  Nutzen  noch  keineswegs  be- 
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"F#  HbnIS %  em  ineuiry  irtto  the  natuve,  Nauses  srocf  cvr#  <Jj  £Ä# 
Croup,  Edinb,  1765.  8*  —  deutsch.  Von  F.  X).  Molir,  an. 
Vorr.  u,  Anra,  y.  J,  A.  Albers,  Brem,  J8oO,  8« 

.J,  A.x  Murray,,  Abhandlung  von  einer  bösartigen  BriUrae ,  und 
einer  widernatürlichen  Haut  in  der  Luftröhre,  Gotting.  1769.  8« 

y.  F#  Michaelis,  Diss.  Je  an»ina  polypös*  sipe  membranacea, 

Argent*  et  Goettfag,  1778.  8« 
Disney  Alexander,  a  treatise  on  the  riature  *nd  eure  of  the 

Cynanche  trachealUi  Land  1790»  8- 
'  J.  A.  Albers,  über  eine,  die  schnellste  Hilfe  erfordernde  Art 

von  Husten  und  voi*  Beschwerden  beim  Athmen,   oder  übe? 
.  »  den  Croup  ;  ein.  YVoBt.  an  Mütter  ;  Bremen  1804»  8. 
fiecueil  des  Observation*  etide*  faits  rcljitifs  au  Croup,  redige  par 

la  facuUt  de  m*decine ,  de  Paris ,    aV  apres  les  ordres  de  S.  £• 

le  Ministre  de  l'interieur^  Paris  i$o8,    8t  -**  deutsch  ,  v«  M,  M. 

\?  riedlind  er,  Tubingen  l8o$<  8> 
J.  W.  Hopff,  Abhandlung  über  den  Croup,  dessen  Natur  uiöi 

sicherste  Heilmethode.  tianau  1808-  8; 
W.  L.  Wolf,  über  die  Luftröhrenbr^une  der  Kinder,  sunlchst 
'  für  Nichtärzte,  Altona  i8<>8«  8. 

W.  Sachse,  das  Wissenswürdigste  über  die  häutige  Braune, 
I/ubecfc  J810  —  ia.  &  B.  8- 

Rapport  addresse  ä  S.  E*  le  Ministre  de  Vinterieur1,  sur  les  ouvro* 
ge>  envoyes  au  eoncours  sur  le  Croup,  par  la  Commission  eher- 
gee  de  lexamen  et  dn  jugement  de  cea  ouvrages,  Paris  Ml, 
8-  —  deutsch,  Wien  *8*3.  8* 

O*  Vieusseuxt  Memoire  sur  le  Croupe  0u  t "Angine  tracheak, 
Genevä  8.  %  ' 

h  M-  Ca  ille au,  Memoire  sur  le  Croup,  Bordeaux  lSl%  8» 

F.  J.  Double,  Traite  du  Croup,  Paris  ign.  8» 

X.  Valentin,  Recherche*  historiques  et  pratiques  für  le  Croup, 
Paris  t%Ti.  8* 

Royer  Co llard,  Abhandlung  über  den  Croup«  a,  d«  Franz ös* 
übers«  v.  N.  Meyer,  tn.  Vorr.  u.  Anra.  v»  J#  A.  Albers, 
Hannover  Igi4*  8*  —  E**  Original  dieser  Schrift  befindet 
lieh  im  Djctionnaire  des  sciences  medicales,  Tome  Vlh  p.  4**<J§fr 

Angina  pectoris.  .  .  > '  ' 

Unter  dieser  Benennung  versteht  Seile  die  Ent- 
zündung der  Aeste  der  Luftröhre,  (Bronchitis').  Für 
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dtese  Krankheit  ist  inltesseti  der  Name  bei  weitem  nicht 
so  gebräuchlich,  obgleich  an  sich  schicklicher,  als  für 
eine  davon  ganz  verschiedene  krampfhafte  Respirations-. 
hrankheit,  welcher  Krera  in  neuern  Zeiten  den  pas- 
senderen  Namen  Stcnocar 4ia  .gegeben,  hat,  unter 
dem  sie  auch  in  diesem  Werfte  gehörigen  Ortes  aufge- 
führt werden  Wird. 

Angiologia  \  Gefafslehre. 

• Der  Theil  der  Anatomie,  welcher  sich  mit  der  Be- 
schreibung der  Blut  -  und  Lympljgeffifse  beschäftigt. 
Bei  den  erstem  vifird  gewöhnlich:  auch  das  Herz,  als 
Mittelpunkt  des  ganzen  Blutgefäfssystems \  beiden  letz* 
teren  die  lymphatischen  Drüsen,  deren  Beschreibung 
nicht  gilt  ohne  die  der  Gefäfse,  zu  denen  sie  gehören, 
abgehandelt  werden  kann,  betrachtet.  m 
>  »  ..  •»     » t 

Angone.  -  ; 

,  Beklemmung  des  Athmeris,  die  theils  symptoma- 
tisch bdi  gewissen  Krankheiten  vorkömmt,  th'eils  auch 
die  hervorstechende  Erscheinung  einer  eigentümlichen 
Krankheit«  des  Asthma,  ausmacht, 

Angst}  lat,  Angort  fr,  jfngoisse ;  engl.  Anxiety, 

Die  Angst  gehört  unter  die  niederdrückenden  Ge- 
müthsbewegungen  f  und  ist  eipe  Wirkung  der  Furcht 
vor  einem  noch  ungewissen,  zukünftigen  Uebel,  läfst 
sich  also,  wie  die  Furcht  selbst»  auf  den  Abscheu  zu* 
rückführen.  Ihre  Wirkungen  auf  den  Körper  kommen 
daher  auch  ziemlich  mit  denen  der  Furcht  überein. 
Sie  betäubt  und  verwirrt  den  Verstand,  regt  dagegen 
die  Phantasie  auf,  verursacht  Täuschung  und  Unter- 
drückung der  Empfindungen,  Lähmung  der  wilikührli- 
«hen,  und  im  höheren  Gra<)e  selbst  der  umvilljtührli- 
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chen  'Muskeln ,  daher  >  CJhfimat^rt,  fBekIem*iiuit^  foi  Athv 
mens*  Zittern,  Herzklopfen,  tinrerdrückten  und  unre- 
gelmäßigen Kreudaäf  den  Blutes,  Kongestion  in  inneren 
Thej  Ion, -besonder*  iitf-der  Nühe-  dtsiHerzeflsr  ^dadurch1  ] 
Entleeruno.  und  blässe  der  äijf&feff  Vheilo,  Stoekungen 
der  Säf  te,  unterdrückte  Absonderung,  dagegen  aber  ver« 
mehrte  Einsaugung,  auch  wohl  durch/ Erschlaffung  der* 
Schließmuskeln  plötzliche,  unwillkiihrliche  Ausleerun- 
gen, oder  durch  Erschlaffung  UfK^fca^^nung  Ue^cf^IauU 
gefa'fse  kalten,  im  höchsten  Grade  selbst  blutigen  Sehweite, 
nml  eine  äll£e^eT^%nrnhV' des  "ganzen  Oi^aniVmus. 
Sie  vermehrt  jede^^t^^ieiErhp^an|l^bhkelt  gegen  KrahR^ 
he4tsemdrücke\  beson^iers  bei  herrdcjienderi  anstecken- 
den uhd  epidemt^nen  Krankheiten,  Vermehrt  b'fci!>*flett 
Krankheiten  die'  Heftigkeit  derselben,  und  verschl im- 
inert  die  Prognose. :":  Als  ein  'mehr 'körperliches ,  als* 
psychisches  Leiden  *  gesellt'  siensich  4 Symptomatisch  zu- 
vielen  Krankheiten,  besonders  zu  solchen,  wobei  das 
Herz  und  die  llespirationswerkzeuge  sehr  leiden.  Atich 
bei  gastrischen.  Krankheiteri  mit,  materiellen  U.nrejnig* 
leiten  ist  sie  gemeiniglich  zugegen,  verschwindet  aber 
oft  bald  nach  einem  genommenen  Brechmittel  ,  wenn 
diese?  glücklich  gewirkt  hat.  Wepn,  beim.1  Anfange 
eines  entzündlichen  Fiebers  grolVe  Angst  eintritt,  so 
deutet  sie  mehrentheils.  auf  eine  sehr  schwere  Krank- 
heit,  und'  verdient  deswegen  alle  Aufmerksamkeit  von 
Seiten  des  Arztes*'  .»  -  i»  :  : 

Anguria.    Siehe  Julius.;       ",  \  „ 
Angus.    Siebe  Bubo.      . *' y  .  .. 

Angustura ;  Bonplandia   trifoltata  TFilld.  Abbild 
in  HLayne  Darstellung  der  in  der  Ar zp ei- 
*  künde  gebräuchlichen  Gewächse,  u,  s.  \v<  I.  B. 

Der  Baum ,   welcher  das   unter  :dem  Namen  der 
Angusturarinde  (Cartex  Angusturac , .  nach  andern  Cor*. 
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Augustinus)  beWit*  Arzneimittel  liefert ;  w*c%s*  wild; 
auf  dem  festen 1  Lande ;  von  Amerika,  und  r  ist  daselbst 
unter  dem  Nifeienßus  p*ar e  bekaraitJ  So''iw?e  wir  die? 
Rapide  erhalten;  liest  cht*  sie  aus  ziemlich  platten;  doml 
wn,v  nicht  leicht  über  ei halbe  Linie  dicken,  lähgli-'. 
chen^  leicht  zerbrechlichen  Stücken,  mit  cirterr^raulich- 
weifse^,  mehligen,  unebenen  Oberhaut,  die  sich  leicht' 
abschaben  lä&tl  auf  der  iiinern  Fläche,  grüniichgelb, 
oder  iKillbräun^auf » dem  Brache,  dunkelbraun y  eben 
und' glänzend»: ^Gepulvert  hat  fie»  beinahe  das  Ansehen 
der  gepulverten  Rhabarber/  Sie*  besitzt  einen;  ige  wLutz-1 
haften  aber,  etwas  twnangenenmen  Geruch,  und  ge- 
wörzhait  -  gittern  .Geschmack,  /der  ■  nichts  widriges, 
auch)  nichts v  zusammen  ziehendes  dhat. .  Bei  der  chetm* 
sähen  Untersuchung,  zeigt  sie  als  hauptsächiioh  wirk- 
same Bestandteile*  einen  eigen tliümlichen  bltfterh  Ex*J 
traktivstoff,.  der  sowohl .  Im  Wasser,  als  im  wäfsrigert 
Weingeist  aoflöslich,  ist  t  ein  bitteres  Harz,  das*  dem 
Tbri^en  nahe  ?kb'mmt,  aber:  mehr  in.  trochner  Gestalt 
dargestellt  werden  kann;  ein  öliges  Harz,  das  ihr  den 
widrigen  Geruch  giebt ;  ein  ätherisches  Oel^  •  freie 
Weinsteinsäure ,  iund  verschiedene  Salze.  Da  das»  äthe- 
rische Oel  nur -in  sehr  geringer  Menge  darinn  vornan» 
den  ist,  so  Kömmt  sie  in  ihren  Wirkungen  firöGsten- 
theils  mit  den  bitteren  Mitteln  überein,  schliefst  sich 
aber  zunächst  an  die  Kaskarille  an.  Durch  die  ihr 
beigemischten  Salze  erhält  sie  zugleich  auflösende  Ei* 
genschaften»'  -Sie  vermehrt  besonders  die  -Thätigkeit 
der  Haut.  Den  Stuhlgang  hält  sie  etwas  an,  unter* 
druckt  aber  sonst  keine  Ausleerung.  In  einem  sehn  reiz- 
baren Magen  bewirkt  sie  zuweilen  Erbrechen., 

Die  erste  Nachrieht  von  dieser  Rinde  kam  1788^ 
durch  Ewer  und  Williams,  zwei  Aerzte  auf  der 
Insel  Trinidad,  nach  London,  wo  sie  bald  darauf  in 
die  Apotheken  aufgenommen*,  und  in  kurzer  Zeit  auch 
in  Deutschland  bekannt  wurde.     Man  hkt  sie  in 

*  0  neuern 

•  r  * 

$ 

V 

I  •  '  - 

»  «■ 

■  '  Digitized 


6i#  A  n  g 


lieuerA  Zeiten  oft  angewandte  und besonders  auch  alt 
Stellvertreter  der  Chi narirtd'e  gebraucht  4  von  der  sie 
sich  jedocfy  nicht  bloa  durch  den  Mangel  des  eigetothüm*' 
lieben  Chinastoffs,  sondern  auch  des  Adstringens  untere 
scheidet.  Am  wirksamsten  ist  sie  immer  in  Substanz 
eben  so  wie  die  China;  und  man  giebt  sie  dann  auchV 
wie  diese,-  in  Pulver  zu  einem  Skrupel,  einer  halben 
Drachme,  und  wohl  noch  darüber*  Doch  verordnet 
man- auch  oft  den  waTsrigen  Aufgufe,  oder  das  Dekokt. 
Za  beiden  nimmt  man  gewöhnlich  eine  halbe  Unze 
Rinde- auf  sechs  bis  acht  Ungen  Wasser,  Und  läfst  sie 
4  e&löfleiweis  nehmen;  Das  letztere  enthält  zwar  weni- 
ge^ flüchtige  Theile,  als  der  erstere,  aber  desto  mehr 
von  den  bitteren.  Gewöhnlich  ersetzt  man  das  verlo- 
rer! gegangene  durch  den  Zusatz  anderer  gewürzhäf- 
ter -Mittel^  Man.  karin  auch  einen  weihigen  Aufguis 
davon  bereiten  lassen.  Man  brauch  sie  vornehmlich  * 
1)1  In  Wechselfieberh,.  unb  anderen  periodisch  in« 
termittirenden  Krankheiten,  wo  sie  r  zuweilen  noch 
mehr  leisten  soll ,  wie  die  China.  So  viel  rühmliches 
indessen  ^besonders  Brande  von  ihr  ■  sagt ,  so  s  haben 
sie  doch  andere  Aerzte,  z.  B.  Jährig  in  einzelnen  hier« 
her  gehörigen  Krankheiten  ohne  Nutzen  gegeben/  a)  In 
Nerven-  und  Faulfiebern,  besonders  wenn  sie 
mit  Durchfallen  verbunden  sind,  ist  sie  in  der  {Regel 
der  China' vorzuziehen,  weil  sie  auf  die*  Verdau ungs- 
Werkzeuge  angemessener,  als  diese,  wirkt,  Eben  so  ist 
sie  3)  in  gasirischen  Fiebern,  wenn  die  gehörigen 
Ausleerungen  vorher  gegangen  sind,  von  Nutzen.  4.)  In 
Rühren  und  Diarrhöen,  besonders  wenn  sie  fau- 
ligt sind,  oder  xon  Schwäche  und  erhö'htei%eizbarkeit 
des  Darmkanals  entspringen.  Sind  Unreinigkeiten  vor* 
hehden ,  welche  die  Krankheit  unterhalten,  so  müssen 
diese  vorher  entfernt  werden,  5)  In  Nervenkrank- 
heiten, besonders  wenn  sie  periodisch  sind',  oder  wenn 
sie  aus  Schwäche  und  Fehlern  der  Verdauung  eotsprin- 
■<  '  gen« 
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&tn.   6)  Bei  Blutungen  aus  Erschlaffung  der'Gftfäfee, 
oder  Neigung  des  Blutes  zur  Auflösung.  .  7)  Bei  d$t, 
Sch  leimschwind  sucht,  -oind  anderen  asthenischen' 
Brustkrankheiten,   g)  Bei  kac  hektischen  Kranke 
betten  verschiedener  Art,  z.  B,  Skrofeln,  Rachitis,: 
Skorbut  upd  skorlmtischen  Ausschlagen,  und  über- 
haupt, wo  permanente  Stärkungsmittel  anwendbar  sind.. 
9)  Bei  Schwäche  der  Verdauung,  und  daraus  em>: 
springenden  Uebeln,  al*  Saure  in  den  ersten  Wege^n,: 
Blähungen  und  Koliken.    10)  Bei  langwie  rigen ,G** 
schwüren,  und  selbst  J^eim Braäde,  besonders  wenn 
hektisches  Fieber  damit  verbunden,  und  schön  ein  koU 
lugua&iver  Züstand  eingetreten  ist.    Sie  ist  dann  beson- 
ders nützlich,  wenn  die  China  aus  irgend  einer  Ursache 
nicht  gut  vertragen  wird.  . 

Afeüfserlich  hat  man  sie  bei  veralteten  und  fau* 
lfgWi  Geschwüren,  beim  Bränd»  und  Beim frafs,  fcuf 
gleiche  Weise  Wie  die  Chinarinde,  doch  nicht  sehr 
Häufig,  benutzt.  *         ♦  ' 

Die  Gebräuchlichen  Präparate  derselben  sind: 

Extractum  Jngusturae,  Ang  ust  uraex  t  rak  t;  wird 
gewöhnlich  durch  Auskochen  mit  Wasser,  wie  das 
Gentianextrakt  u.  a.  bereitet  ^  enthält  daher  nur  sehr- 
wenig  Gewurzhaftes,  und  mufs  als1  rein  bitteres  Mittel 
betrachtet  werden.  Man!  giebt  es  gewöhnlich  in  Auf- 
lösungen oder  in  Pillen,  zu  fünf  bis  zehn  Gran  und 
mehr.  Man  hat  vorgeschlagen,  es  durch  kaltes  Aus* 
ziehen  unter  öfterem  Reiben,  wie  das  Garray' rche 
Ghinaextrakt ,  zu  bereiten,  allein  es  ist  die  Frage,  ob 
dadurch  seine  Wirksamkeit  grofser  würde.  , 

Tinctura  4ngusturae9  Angusturatinctur;  durch 
Digestion  mit  Weingeist  bereitet,  enthält  alle  wirk- 
samen  Bestandteile  der  Rinde;  und  kann  da,  wo  ein 
geistiges  Binduitgsmittfel  anwendbar  ist,  zu  so  bis  6o 
Tropfen  gegeben  werden.  ' 

In 
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fn  den  letzten i  Jahren  hat  man  tfnVTerTälschung 
der  äthtcn,  westindischen  A  ngusta  ri  nd  e,  von 
welcher  bisher -die  Rede*  war*,- mit  einer  anderen  ,  die 
ans:  Ostindien,  wahrscheinlich  vön  einer  Art  Stryehnos 
köinmtf  entdeckt.     Diese1  Verwechselung  ist  um  40' ge- 
fährlicher, da  diese  osti ndische  oder  unechte  An- 
gwt'ttfra  rinde  seht*  nachtheilige  narkotische,  giftige 
Eigenschaften  hentzt*  und  beim  innerlichen  Gebrauche 
Sdhwin'ael ,  Bangigkeit ,  Erbreche« ,  .Zittern  und  Fieber 
verursacht.     Es  int  daher  nothwendig,  sie  genau  zu 
kennen y  und  von*  xkr  ächten  zu.  unterscheiden.  Die 
einzelnen  St  lieh*',  ;  in  denen   diese  Rinde  vorkömmt, 
weichen  zwar  in  ihrem  Ansehen  etwas  von  ein  ander 
ab,  im  Ganzen  kommen  .sie  indessen  da  rinn  ü  herein, 
dafs  sie  mehr  breite  als  lange,  verschiedentlich  gfebogfene» 
bis  auf  jZwei.Linkn  diche*  leicht  bruchige  Stücke«  von 
grqjDer  Textur  .  bilden  j  '^ie  von  aufsen  gleichsam  mit 
einem  •  werfen  Ausschlag  bedeckf  sind,  der  «ich  von 
der  Rinde  seil  wer  abschaben  läfst.    Die  innere  Flache 
ist  gewöhnlich  schwarz,  zuweilen  auch  grau  und  gelb- 
lichweifs,  ohne  faserige  Textur.    Der  Bruch  ist  eben, 
weile ,  weifsgelblich  oder  hellbraun! ich,  mehr  mehlig 
rfte  glänzend  und'harzig?  an  manchen  Stücken  kann 
man  deutlich  zwei  Schichten  unterscheiden.     Der  Ge- 
rtich ist  dem  der  ächten  Angus tararinde  ähnlich;  der 
Geschmack  aberväufserst  widrig  '  und  anhaltend  bitter, 
ohne  alles  Zusammenziehende  und  Gewürz!\afte.  'Wegen 
ihrer   von    der   wahren  Artgustura  sö  verschiedenen 
Eigenschaften  ist  sie  ganz  zu  verwerfen^  ob  sie  aber 
für  sich  noch  anderweitige  Heilkräfte  besitzt,  darüber 

ist  noch  nichts  bekannt   

»    .  •  • 

jky       Brand*,  Experiments  and  Observation*  on  the  jingusturß 
hark,  Lonl  179?.  ;     -  ^  «7,93-   8-  '  ; 

F.  A.  A.. Meyer,  Bcitttfge  *ur  Ge»oki<Sbw  4«r  Angustuxjuind^ 
Götting.  1793.  8-  ..\:„r  <  , 
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.  N%u« .  chemiic|ie  lüid  roediciiusctf  -  chirurgische  pi^hfwiigqn 
übei  die  Aiigusturarinde  ( von  F il tor  un4  Amelitng)*  A»  cj. 
Lac  in.  Annieik.  Leipz.  X7Q3.  8« 


Anhängsel;  Amulet;  lat.  Amuletum>\  jfmolimenr 

;  fr.  Amulette.        '  .  ^ 

'  *  *     '  i  »  i   r  • 
Man  versteht  unter  diesem  Namen  allerlei,  grofs- 

tentheils  lächerliche   und   abergläubische V  wehj$staäa 

unwirksame  Dinge,  die.  man  am  Halse  oder  an  andern 

Theilen  des  Korpers  tragen  soll,  um  sich  dadurch  vor 

Krankheiten  und  anderen  Unfällen  zu  schützen.  Hier- 
her gehören  verschiedene  geweihte  Sachen,  Heiligea- 
lulder  und' 'Heiligenreliquieri,  seilen  Naturprcduchte, 
'J'heile  des  menschlichen  Körpers,  chemische  Zuberei- 
tungen, Zettel  mit  verschiedenen  Charakteren,  geheim- 
nisvollen Worten^  biblischen  Sprüchen,  Gebeten  u.  clgh» 

-  die  'gröfstentheils  auf  eine  besondere  Art  geschriebeii 
seyn  sollen.    Eins  der  berüchtigtsten  ist  Abracadä- 
bra,  von  dem  schon  die  Rede  .gewesen  ist  j   von  den 
Übrigen  nocfi  mehr  Gröben  abzufahren ,  würde^übiA- 
Düssig  seyri-    Es  ist  wohl  kaum^ho'chig,  zu  erklären, 
däls  alle  diese  Dinge  ihren  Ruf  -nur  dem  Aberglauben 
iSer^änken. ..  Schon  Galen  und  selbst  mehrere,  theil» 
xmjt  ihm  gleichzeitige,  theils  spätere  ftirchenyäter  eifern 
in  ihren.  Schriften  °t°eti  den  Gebrauch  derselben;  aber 
es- ist  traurig,  dals  selbst  Aerzte,  und  darunter  ziem- 
lich angesehene,   sich,  von  dem  Vorurtheile  fitnreifseri 
Ikt&en,  ilmen  .ihre  VVirksatnkeit  ;n ich t  abzusprechen, 
Und  «Jafs  noch,^t;2jt  der  Gjlaube  an  sie  niejit  ganz.yejt 
loschen  ißt.,  Yftttn  a.uch  «die  .meisten  derselben,,an  sich 
ganz  unschädlich  sind,  so  kann  ejne  gute  'm^icinischp 
Polizei  doch .  ihren  Verkauf  nicht  gestatten,  da  }üer(- 
jlurch  nicht  ,  nur  dem  Aberglauben  immer  mehr.  Vor* 
Schub  geleitet  win^  sondern  aucf?(^i«  Menschen,  yjj* 
ihnen;  einige  Wkl^amkejt  ^cfcreijMm ,  a&iWW* 
r. ,  ab-  * 
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abhaken  lassen,  zu  rechter  Zeit  thä'tfgeffilfe  tu  sncnei. 
Am  wenigsten  ist  es  zu  billigen,  wenn  gar  Religions- 
lehrer  ihren  Beruf  durch  den  Handel  mit  geweihten 
Dingen  u.  dgl.  hierher  gehörigen  Sachen 


J.  fVolf,  scrutinium  amuUtorum  msdicum,  Jgtu  1690«  4* 

I  I  A  » 

Anhelatio.    Siehe  Asth?ruu 
Anlmalisatio. 

Die  Verrichtung  des  Organismus,  wodurch  derselbe 
«piche  Substanzen,  die  ihm  vorher  fremd  waren,  sieb 
aneignet,  sie  in  sein?  Mischung  aufnimmt,  und  da- 
durch gleichsam  zur  thierischen  Natur  erhebt.  S.  As* 
similatio.  ■ 

Man  versteht  ferner  unter  Animalisation  auch 
die  thierische  Natur,  wofür  man  aber  eigentlich  Ani- 
malitas  sagen  sollte*  Hiervon  ist  bei  Organismus  die 
Rede. 


Aoime  f  Gummi  Amine ,  Aminac,  Qourharil;  JJy* 
\niwta  Courbaril  L.  Willi.  Spec.  planu 
T.  II.  P.  I.  pag.  512.  Courbaril  ;  Lokust- 
bäum.  Abbild,  b.  Plükcriet*  Almagest.  T.  /. 
tob.  $2.  ßg*  3-  Jacquin  sei.  stirp.  Amerie. 
hist.  tab.  2,64.  ßg.  95.     Lamarch  III.  gen. 

**b*  330.  ßg.  I. 

Der  Baum,  welcher  das  Anime-  Courbaril*  oder 
Lokustharz  liefert,  gehört  unter  die  Gewächse  mit  hül* 
sen  förmigen  Früchten,  und  ist  in  Südamerika  einhei 
misch.  Das  Harz  oder  vielmehr  der  eingedickte  schleim- 
harzige  Saft  desselben,  kommt  zu  uns  m  Massen  von 
verschiedener  Größe  und  unbestimmter  Gestalt,  von 
gelber  Farbe;  mit  einer  staubigen  Oberfläche  und  glän- 
/     fcendem  Bruch ;  besitzt  nur  geringen  Geschmack ,  aber 
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.einen  balsamischen  Geruch,  der  sich  auf  Kohlen  noch 
«mehr  entwickelt.  Es  'verbrennt- -fast' ganz,  wird  Leim 
Kauen  weit  Ii,  löst  sich  im  Weingeist  vollkommen ,  itn 
Wasser  aber  nur  zum  Theil  auf.  Bei  der  Destillation 
ixii t  Wasser ■»  theilt .  es  diesem  -seinen  riechenden  Bfr 
standtheii  mit.  Es  enthält  Harz,  Extra htivstoiF,  etwas 
6ummi  arid  eine  geringe  Quantität  ätherisches  Qe&, 
J&fce  äiteren  Schriftsteller  verwechseln  es  häufig  .mit 
dem  Kbpal,  wjas,  nach  Pis.o,  daher  kömmt,  weil  dieser 
JNanne  in  Indien  gemeinschaftlich  für  alle,  wohlriechend* 
•Harze  gebraucht  wird.  Es  fliefst  theilfe  von  selbst  aus  de« 
Baumen  aus,  theila  wird  es  durch  absichtliche  Eio> 
schnitte  daraus  gewonnen.'  Die  Einwohner  Westin- 
diens krauchen  es  gegen  Koliken,  Asthma,  , Stickftuft  t 
Und  -andere  Krämpfe}  in  Europa  wird  es  .aber  jetzt 
nicht  mehr  innerlich,  sondern  nur  ä'ufserlich  zu  Käu- 
cherungen  gegen  Rheumatismen  und  Lähmungen  ger 
braucht;  auch  macht  es  seines  Geruches  wegen  einen 
Bestand theil  des  Räucherpüivers ,aus.  * 

Aniscalptor.    Siehe  Muscutui  laässimus  dorsL 

Anisum ;  Anisum  vulgare;  . Anicetum ;  Cuminum 
dulce;  Pimpinclla  Anisum  L.  JViÜd.  Spea 
plant.  T.  I.  P.  II.  pag.  1473.  Anies; 
fr.  Anis;  engl.  Annis.'  Abbild,  b.  Re ghaült 
Botan.  VAnis;  Blackwdr  herbar.  tab.  374L 
Abdruck  b.  Kniphof  Cent.  IL  tab.  57. 

Das  Vaterland  der  Pflanze  ist  Aegypten  und  Syrien;  * 
doch  Wird  sie  im  südlichen  Europa,  in  Frankreich  und 
selbst  in  vielen  Gebenden  von  Deutschland  häufig  an* 
gebaut.  Sie  ist  einjährig  und  gehört  unter  die  Familie 
der  Doldengewächse.  In  der  Medicin  wird  davon 
nichts  angewandt,  als  der  Saamen,  der  einen  «üfsiich 
gswürzhaften  Geschmack  und  starken  Geruch;  beinahe 

Wie 
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*wie  der  'Fenchel  «loch  wenigem  angenehm**  besitzt, 
und  übrigens  zn  bekannt  ist,  als  däfs  er  einer  weitem 
(Beschreibung  bedürfte.  'Der/  wiffks&raste:  Bestandtheil 
darinri  ist  ein' ätherisches  Oel,  das  man  auch  in  reich- 
licher Menge  daraus  abgesondert .  darstellen  iartn»  £r 
«besitzt  'daher  die  Eigenschaften  .  der  ätherisch -«öligen 
Mfttel,  und,  theiit  dieselben  sowohl  dem)  Wasser*  als 
dem  Weingeister  mit.  Schon  in  der  Haushaltung  ist 
?ein  Gebrauch : 'selir Mgentein»'  In- der  JVledicin  braucht 
man  ihn  seltene**;  dert  ähnlich  wirkenden  Fenchel, 
#weil  er  <Ten  Kran&en  durch  seinen»  Geruch  leicht  zu* 
-wider  wird.  Man  rbfcaucht  ihn,  fwenn,  er  für.  sich 
gegeben  wird,  gemeiniglich  in  Substanz, *t  selten  im 
Aufgusse,  .aufser  wo  man, ihn  jals  Zusatz  ,  zum  The# 
gebraucht.  Am  meisten  .giebt  man  ihn  in  Urust-  und 
Yerdauungsbeschwerdon,  Koliken,  Blähungen  und  Kram* 
pfen,  besonders  wenn  die  . letztere».  Folgen*  metallischer 
Vergiftungen  sandv  doch  nicht  wenarflie  Kurz,  nach  dem 
Genufs  starker  Dos  an *,vq».  metallischen  Gifte»  entstehen* 
sondern  wenn  sie  chronisch  sind,-  und  sich  als  spätere 
Folgeric  von  dem  anhaltenden  Genüsse  kleinerer  Quan- 
titäten solcher  Gifte  zeigen.  In  diesen  Fallen  'giebt 
VAim  'aann  den  Aniesrm  so  starken  Gafcen*  dafs-Yeich* 
Hg  her  Scnw^eifs  darau£eVfol£t»-  Die"  wichtigsten  Präpa- 
rate desselhen,  sind ;  .  .. 

M   0/*^  ätherische,  durch 

Destillation  ge>yonnenei  Oel,  das  den  wesentlichen  Be* 
standtheil  des  Anieses  ausmacht,  eine  weil?e  Farbe, 
süfs liehen  Geschmack  und  starken  nicht  ganz  angeneh- 
men Geruoh  .besitzt;  tutd  in  der.  Kälte  sehr  kiciit  ge- 
rinnt« ,  Man  braucht  es  als  reizendes ,  schweife  treiben- 
des und ,  krampfslillendes  Mittel  vorzüglich  bei  schjei- 
iriigen  :und  Krampf  halte»  Brustkrankheiteö*  in  Koliken/ 
besonder*,  der  ihrnrnpfchaften  ßjähungskolik  \  :iu  Koliken 
von  scharfen  Gif  tertKutn.  •  der  iBleikouk  und  im  Heus» 
Man  ^ejit-e*  •  vetn  »wei  ».»bis  4*ech»>K»  beViVjwgiftu*^ 
■-*.//  wohl 
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bis  zwanzig  TWfen,  auf  Zitffor  oder  n|it  Spiri- 
tus Niiri  äulcisk  Im  Ileus  wird  es  in  Verbindung  mit 
Lein  -  oder  Mandelöl  gerühmt.  —  Aeufserlich 
braijchtman  es  als  Einreibung  ^m^iniglich  mit  .andern 
Qelen  oder  Salben  gemischt^  bei^Kuliken,  Krämpfejk 
Lähmungen,  rheumatischen  Sph  merzen  und  zur  Y*$r 
ffjreÄ^g  desv, Ungeziefer^  ,  ,;  ^ 

n     ;  Spiritus,  Saids  #m*toniaci  mmsntus 9  siehe  A min** 

'  ußalsamum  Sulfuris  anuatum;  siehe  6chwef*l.  ' 
-  i  ÖUumAniti  estprissum,  ansgeprefstes -Ati4fetf0#; 
^Wle 1  die  andern  » fetten  Oele  durch  Auspressen  bereitet, 
3st  nicht,  mehr  ^br&ucbhch,  da  ?  es  zwar  einen  Theil 
des  Etherische»  AniesöJa  enthält,  >*bei»  Weit:  leichter iidk 
besser  durch  Vermischung  des  Anieftftls  mit  einem  arit» 
^ern  fetten  Qeto 'dargestellt  werden J  fcanhV  •yrr^x 

*'  /Aqua  AnW  Atif  eswas se'ry ,{ht  äb'enfans  "un^ 
lröuchfich ,  und  steht  dem  übrigens sehr  ;a*hnli'cn^R 
tenchel wasser  nach.  -         4         ^"  ^ 

Spiritus  Amsi,  Aniesspintus;  wird  durch 
Destillation  mit  Weinseist  befreitet,  und  besonders  bei 
Blähungsbeschwerden  und  andern  AffeKtionen,  wo  man 
zugleich  auf  die  Wirksamkeit  des  geistigen  Bindung 
mittels  rechnet,  bis  zu  zwei  Drachmen  angewandt. 

.»  Troehisci  bechici  nigri,  seil wa rze^ru 6t kn gel- 
oben; aus  ßepiilvertem  Anies,  Zucfy»r^  und  Süfsholz* 
gaft  .  ein  bekanntes  Hausmittel  gegen  katarrhalisch* 
Beschwerden.  ■ i.jv 

AnUum  laxatxvum,;  eine  unnütze,  schon  längst,  un^ 
gebräuchliche  Mischung  von  Anies  mit  verschiedenen 
drastischen  Purgterimtteln.  , 

Anisum  stellatum;  Baaianas   luicium  anisatuttt 
L.  PVilld.  Spec.  plant  Jp.  If.  P  JI,  pag, 
1254.    Sternanies ;  fr.  Anis  ^toile.  Abbild, 
tfttfcr't  Wörtttb.  l.  b/  R  r  b.  Kam« 
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b.  Kampfer -jfc }fhoemtat;    eodöK  88*- 
-  *      *  Regnault  Bötän.  lAnis  eloiU.  ] 

*  *  Vnt'er  dem  N^men  Sternanfes  bewahrt  man  in  den 
«Apotheken  die  rMlcnfce  deis  oben  genannten  Baumes, 
■de/  irfr'Ghfina",  Japan  und  auf  den  philippinischen  In- 
seln wächst.  Sie  bestehen  aus  sechs  oder  mehrereil 
«nrachrigen,  stemfottttfg«  um  eine*  •  gemeinschaftlichen 
Stiel  zusammen  gesetzten  Kapseln  von  brauner  Farbe, 
w»W  >  je4^$i«*t*t  wunden  v  »»us^maien  gedruckten, 
^omAen  glauf&enden  Saam^d  entWlL  So.wphl  die  Kap- 
teinwi  als  die  $aajuieki ,  besitzen  .  einen  <  an iesahn liehen» 
fliurj&tflrkeren  Geruch  :und  Gesöhmack>  und  zwar  die 
jKapsein  noch^melir  fals  die  Saamen,/  Zum  Arzpeig%- 
brauche  pfleget  man  ^ie  beidevgaoz  lodetf  zerstoben  an- 
zuwenden. (n.^refi^'VVjrkiingea  kommen  sie  ziemUcji 
mt, .  <K«  MH*  .^bereiR,  sind  aber  no^  starker  und 
£n§e^boier.  ,,  Wie  hei  diesem  Jiegt  auch  ihre  Vyirfe- 
sarnkeit  in  einem  ätherischen  Oele.  das  sich  durch 
pestillation  abgesondert  darstellen  Lafst,  aber  nicht  für 
pich  allein  an  gewandt  wird.  Gemeiniglich  braueftt 
'man  sie  nur  als  Zusatz  zu  Thee  bei  Brust  -  und  Ver> 
dauun$»sbesch\verden.  Präparate  davon  sind  nicht  ge- 
bi  .uchlich.  ,  >  . 

\!  Ob  die  oriter  <fciü  &«i&V  förter  ^rf,f 
oder  Cortex  Labotä  bekannte  Rinde  von  demselben 
Baume  herrührt,  der  den  Sterhanies  liefert/  ist  ün°e- 
wiis.  Sie  kömmt  im  Handel,  in  langen,  schmalen  und 
dünnen  Starken,  mit  aufsertich '  grauer,  runzficher, 
leicht  zerreiblicher,  ihmvendig brauner  „und  festerer 
Oberflache,  vor,  besitzt  den  süßlich'-  gewürzhaften  Ge- 
schmack des  Sterijenariieses,  aber  mehr  den  Geruch 
aW  Sassafrashdlzes.1  In  der  Arznei  hat  man  keine  be- 
sondere Anwendung  davon  gemacht.  k 
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Anfcyloblepharqn.    Siebe  Atrtsia  oculi. 
Ankyloglossum  5  Verwachsung  der  Zunge. 


:'-  Ein  Mangel  an  Beweglichkeit  der  Zunge  kann  auf 
.zweierlei  Art  statt  finden,  indem  entweder  die  Spitze 
der  Zunge  wirklich  mit  der  hinteren  Fläche  des  Zahn- 
fleisches verwachsen  ist,  oder  nur  das  Zu ngenbändcheit 
eine  widernatürliche  Länge  hat.  Beide  Fälle  sind  ge* 
ine»niglich  angeboren»  doch  der  erste  viel  seltner»  als 
der  letzte.  Noch  seltner  sind  die  Fälle,  wo  die  Zunge 
«n  der  Seite  durch  ein  oder  mehrere  widernatürliche 
kleine  Ligamente  befestigt  ist.  Jede  Unbewegljchkeit 
der.  Zunge  tnacfit  Hindernisse  heim  Saugen,  und  in 
der  Folge  beim  Sprechen ,  und  wenn  sie  in  einem 
hohen  .Grade  statt  findet»  ^so  kanp  sie  auf  die  erster^ 
Weise' lebensgefahrlich  werden»  indem  sie  die  Ernähr 
rung  des  Kindes  hindert  Der  Fehler  iß  bei  einiger 
Aufmerksamkeit  leicht  zu  erkennen,  uruj,  eben  so  we* 
fug  ,  hat  die  Heilung  desselben  Schwierigkeiten.  Im: 
ersten  Falle  hat  man  weiter  nichts  zu  thun^a-s.,  df* 
Adhäsion  mit  der  Scheere  oder  dem  Bistouri  zu  trerx* 
nen ;  tnur  mufs  man  bald  die  Blutung  stillen»  und  da« 
hin  sehen,  dafs  das  Kind  das  Blut  nicht  vtfrschlud^» 
Im  letzten  Falle  trennt  man ,  auf  gleiche  Weise  die 
widernatürlichen  Adhäsionen  mit  der  Scheere»  Die 
meiste  Schwierigkeit  macht  noch  dert#!#e$fce  Rall » ;  typ 
das  Zufigenbändchen  zu  lang  ist»  B^vor  man  aber 
Anstalten  zur  Heilung  desselben  macht,  müis  man  sich 
von  seiner  Gegenwart  wohl  überzeugen»  weil  oft  ganz 
verschiedene  Umständto  das  Saugen  erschweren*  und  die 
Beweglichkeit  der  Zunge  hindern  können.  Ist  aber 
der  Fehler  wirklich  vorhanden»  so  muCs  man  ihn  gleich* 
falls  durch  die  Operation  heben»  Es  nimmt  jemand 
das  üind  auf  den  Schoob»  und  hält  ihm  den  Kopf 
fest»  und  etwas  rückwärts;  der  VYymUt^t  nimmt  dann 
i  Är  4  eine 
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«ine  Hohlsonde,  an  deren  obern  breitem  Ende  sich  ein 
Einschnitt  befindet,  der  blos  für  diese  Operation  be- 
stimmt ist.     In  diesen  kömmt  nämlich  das  Zungen- 
bändchen. zu  Hegen,  und  darauf  wird  mit  einer  an  der 
Spitze  abgestumpften  Scheere  der  Schnitt  gemacht.  Be- 
sonders mufs  man  sich  hüten,  keine  Arttria  oder  Fena 
ranina  zu  verletzen,  weil  dadurch  allemal  starke«  und 
sch  wer  zn  stillende  Blutungen  entstehen.    Eben  so  sehr 
mufs  man  sich  hüten,  das  Zungenbändchen  nicht-zu 
tief  einzuschneiden,  weil  sonst  die  Zunge  zu  beweglich 
wird,  sich  leicht  umkehrt,  daher  von  dem  Rinde  ver- 
schluckt werden  ,  und  es  ersticken  kann.    Sollte  dieser 
Fehler  *ei  der  Operation  begangen  worden  seyn ,  so 
kann  man  ihn  nur  dadurch  wieder  gu.t  machen,  daft 
•man  die  Zunge  mit  einem  Bande  an  die  untere  Rinn- 
lade  befestigt,  und  hiermit  die'  getrennten  Wundflachen 
wieder  in  Berührung  bringt,  die  dann  verwachsen. 
Damit  aber  die  Verwachsung  nicht  zu  weit  geht,  mufc 
man  zwischen  den  vordem  Theil,  der  nicht  verwach, 
sen  soll,  einen  kleinen,  nicht  reizenden ,  abfer  auch 
nicht  durch  den  Speichel  anschwellenden  oder  erweicht 
werdenden  Körper,  am  besten  von  Metall,  einbringen. 
Wenn  die  Operation  vorsichtig  gemacht  wird ,  so  ver- 
ursacht sie  wenig  Schmerzen,  und  nur  eine  geringe 
Blutung ,  und  ist  auch  übrigens  völlig  ohne  Gefahr. 

-  •    •     j  * 

Ankylomeriainus.    Siehe  Verwachsung. 

Ankylosb;  Anthylosis;   Orthocolosis ;  Ankylose; 
Gelenksteifigkeit. 

i  '■  Unter  einer  Ankylose  versteht  man  überhaupt  die 
aufgehobene  Beweglichheit  eines  von  Natur  beweglichen 
Gelenkes.  Man  unterscheidet  aber  eihe  wahre  Anky- 
lose (A.  ver«),  wo  die  GeJenhtheile  wirklich  ver- 
wachsen sind;  und  eine  falsche  {J.  spuria),  wo  die 
Bewegung' andere  Hindernisse  findet* 

U        .     .  .  *  le  UM 
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t«   Die  wahre  Ankylose  erstreckt  sich  nicht* 
selten  über  mehrere  Gelenke.    Das  merkwürdigste  Bei- 
spiel .dieser  Art  ist  die  vor  einigen  Jahren  in  Paris  be-, 
obachtete.  Jnkylosis  universalis,   Steifigkeit  aller  Ge- 
lenke, die  bei  dem  Kranken  als  Folge  arthrotischer  Be* 
schwer  den   entstanden  war.  *)   Häuüger  sind  indessen 
die  Fälle,  wo  die  Verwachsung  nur  ein  Gelenk,  oder 
nur  einige  benachharte  Gelenke  betrifft.    Die  läufigste 
Veranlassung  ist,  so  wie  bei  Verwachsungen  weicher 
Theile,  eine  Entzündung ;  hauptsächlich  aber  eine  me- 
tastatisebe  Knoche^entzündung ,  wozu  die  Gicht  am 
meisten  Gelegenheit  gtebt.   An  einzelnen  Gelenken  ent- 
steht sie  auch  oft  durch  mechanische  Verletzung ,.  die 
eine  Knöchenentzündung  hervorbringt,  oder  zunächst 
einen  Knochenbruch  veranlagt,  der  sich  bis  ins  Ge- 
lenk erstreckt.    So  wachsen  auch  Gelenke  zusammen, 
wenn  ihre  Knorpelflächen  zerstört  sind,  die  im  natür- 
lichen Zustande  durch  Absonderung  der  Gelenkfeuch- 
tigkeit das  Verwachsen  verhindern.    Oft  sind  nicht  die 
Knochen  selbst  verwachsen,    sondern   nur  die  Liga- 
mente, welche  die  Knochen  verbinden.    Mit  Unrecht 
rechnen  einige  diesen  Fall  zur  falschen  Ankylose ;  denn 
wenn  man  auch  dieses  für  eine  falsche  Ankylose  anse- 
hen wollte,  so  würde  zwischen  der  wahren  und  fal« 
sehen  im  Grunde  gar  kein  Unterschied  mehr  bleiben. 

Die  wahre  Ankylose  ist  eine  Krankheit,  welche 
die  Chirurgie  bis  jetzt  noch  als  unheilbar  efkennen 
mufs:  denn  das  einmal  Verwachsene  läfst  sich  nicht 
wieder  trennen,  ja  gewaltsame  Versuche  hierzu  wür- 
den nur  schaden,  indem  man  dadurch  eine  weit  schlim- 
mere Krankheit,  die  Karies  herbeiführen  könnte. 

2.    Die  falsche  Ankylose  mufs  man  erstlich 
nicht  mit,  der  unvollkommenen  (A.  ineompUta) 
verwechseln,  wie  von  vielen  Schriftstellern  geschieht; 
V,.  .  v  denn 

*)   Recuril  periodique   d*   la  socieü  «*#  \M*d<cto*  d$  Parin 
Vom*  XIII. 
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denn  die  letztere  kann  gleichwohl  eine  wartire  »eyn, 
Wobei  nur  das  Gelenk  nicht  in  seinem  ganzen  Umfange 
Verwachsen  ist ,  und  daher  nach  einer  gewissen  Rich- 
tung hin  noch  einige  Beweglichkeit  behalten  hat.  Die 
falsche  Ankylose  Kann  aus  verschiedenen  Ursachen  ent- 
stehen*  1)  Als  Aeufserung  einer  allgemeinen  Krankheit, 
besonders  der  Rachitis,  wobei  die  Gelerikköpfe  anschwel- 
len.  Diese  erfordert  natürlich  die  Behandlung  der  all- 
gemeinen Krankheit.  $)  Als  FoJge  einer  Verrenkung 
(Jnkylosii  symptomatica)  indem  die  Theile  aus  ^ihrer 
'Lage  kommen.  Man  mufs  die  Verrenkung,  wenn  sie 
noch  neu  ist,'  einrichten,  und  übrigens  zweckmäfsig 
behandeln.  Ist  sie  schon  alt,  so  kömmt  gemeiniglich 
Verwachsung  hinzu-,  die  Ankylose  wird  dann  zu  einer 
wahren,  und  ist  in  der  Regel  unheilbar..  3)  Aus  ün« 
thätigkeit  des  Gliedes  ( Ankylosis  ex  quicte).  Hierher 
gehört  lange  unterlassene  Bewegung  des  Theiles  ;  man- 
gclhafte  Sekretion  der  Gelenkfeuchtigkeit  in  demselben; 
einseitige  Ernährung,  wodurch  nach  einiger  Zeit  wirk- 
lich schiefe  Gelenkbänder  entstehen.  Diese  Art  erkennt 
man  theils  aus  der  Entstehung,  theils  aus  der  fort- 
dauernden Biegsamkeit  des  Gliedes  durch  fremde  Ge- 
walt,  Sie  ist  um  so  leichter  zu  heben,  je  neuer  sie 
noch  ist.  Dauert  sie  lange,  so  kann  sie  nach  und  nach 
in  eine  wahre  Ankylose  übergehen.  Als  Heilmittel  pas- 
sen vorzüglich  starke  Einreibungen  von  Quecksilber« 
salbe,  oder  Linimentum  völatüe ,  oder  Balsamus  vitae 
extemuA  mit  etwas  Spiritus  $crpylli  oder  einer  andern 
geistigen  Flüssigkeit.  Hiermit  verbindet  man  warme 
'Umschläge,  und  besonders  allmählige  Streckung  und 
Beugung  des  Gliedes  von  aufsen,  selbst,  wo  es  nörtug 
ist,  durch  Maschinen.  Die  Einreibungen  und  Bähun« 
gen  müssen  nicht  nur  auf  das  Gelenk  selbst»  sondern 
auch  auf  die  Muskeln,  durch  welche  die  Bewegung 
des  Gelenkes  bestimmt  wird,  gemacht  werden.  In  sehr 
schweren  Füllen  kann  man  auch  ,di«  Einaebneidung  der 
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.  Ein  eignes, Messer,  dessen  man;  sich  ehemajs  zur 
Losung  der  Zunge^  bediente"  f  dasn^feer  nicht. mplir  ge^ 
fcräuchlich  ist.    .    ,  ,      „\        ,      •      , .  .  K 


Anlage ; .  !at  Dispositio ;  Fräejfyosuio  ;  .  &mimuro  f 
Cawsa  interna.  ,  ,     .  i  . 

^  «***  >    J      ..  '  I       .         *  i    i     *    ■  I..-«* 

Ünter  der  Anlage  zu  einer  Krankheit  verstehe!* 
wir  .die  Geneigtheit  des  Organismus,  krankhaft  *eranJ 
dert  zu  werden,  oder  .die  innere  Bedingung,  zur  Krank* 
beit»  Diese  Krankheitsanlagenrftind  nun-  entweder  n^rf 
türiieh,  oder  widernatürlich.  Unter  na  tü.r/i.ich*& 
Rrankheitsanügen  veratflht  xqao  solche,  di-ei 
der  Natur  des  Organismus  überhaupt  .gegründet  sind* 
uod.  schon  im  naturgemäßen,  gesandte  H  Zustande  de*tf> 
selben  statt  .finden.  Sie  sind  theilaoallgemeiin*,  sp: 
dafs  sie  jedem  menschlichen  Organismus  überhaupt  zu* 
kommen,  und  sichr. auf,  seinen  Bau,  se^ejj^ebenst]jui|i^: 
keit,  den  bekränzten  Widerstand  desselben  gegen  au* 
f§ere  Schädlichkeiten,,  und  die,  Wege  „  dnreji  die  solche 
Schädlichkeiten  zu  ihm  gelangen  können,  beziehen  j 
tfreii*  eigenthümlich,  indem  sie  nur  bei  einzelnem 
Menschen  und  unter  besonderen  Verhältnissen  statt 
finden.  Die  letzteren  gründen  sich  dann  auf  die  Ver- 
schiedenheit des  Organismus  nach  dessen  Airer,  Ge- 
schlecht, Stand,  Lebensart,  Wohnort,  Gewohnheiten, 
besonderer  Konstitution,  Temperament,  und  eigenthüm* 
lieber  Empfänglichkeit  gegen  au&er^  Eindrücke  (idior 
synkrasie).  •  t  •< 

Die  widernatürlichen  Anlagen^  bestehen  in. 
einer  wjrkiicji  .fchon  .fehlerhaften  ße«haflfenhei|  des 
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Körper*,  die  ar*r  »ür  «ich  allein  o^Verrichttingfcr 

desselben  noch  nicht  merklich  stören ,  aber  doch  sehr 
leicht,  in  Verbindung *\ «mit  äufseren  Schädlichkeiten, 
Krankheiten  herbeiführen.  Qft^  laa&eti  -sich  die  Gren- 
zen zwischen  einer  solchen  widernatürlichen  Krank: 
heitsanlage  und  der  Krankheit  selbst  nicht  genau  be-' 
stimmen,  und  werdet!  daher  nicht  selten  ziemlich  will- 
tführfich  angenommen;  :Man  rechner  üBrYoens  hierher 
alle  Abnormitäten  der  Lage,  des  Zusammenhanges,  der 
Bildung  und  Mischung^  der  festen  Theile,  so  wie  der 
Safte  und  Abweichungsh  vom  natürlichen  Zustande 
ihrer  Lebensthatigkeit.  Solche  ■  unvollkommene  Zu- 
stände bleiben  auchl  nach  vielen-  nicht  vollständig  ge- 
heilten Krankheiten  zurück,  und  bewirken  dann  «ine 
Ablage  zu  künft^ete  Krankheiten. ;  Die  bestimmte  An- 
lage zu  'einert  gewissen  Krankheitsforra  nennt  niart 
J&iathtsti.'  Endlich  lassen  sich  auch  die  erblichen' 
Anla&en  zu  gewissen  Krankheiten*  hierher  rechnen^ 
in  8*  lern  sie  ni&ht  äUeln  auf  einer  fthlerhaftefn  Hil- 
dung  gewisser  Tneile,  sondern  auch  auf  einer  anbe» 
Kannten  inneren  angebernen  Ursache  beruhen. 

Anodyna;  schmerzstillende  Mittel.  ' 

8©  wie  man  m^i^e  AbtheHungen  der  Arzneimit- 
tel äüf  ihre  sekundären  Wirkungen  gegründet  hat,  so 
hat  man  auch  von  der  Eigenschaft,  die  mehreren,  übri- 
gens gröfstentheilsr  einander  sehr  ungleichen  Mitteln 
zukömmt ,  Schmerzen  zu  lindern ,  Gelegenheit  genom- 
men, eine  Klasse  von  schmerzstillenden  Mitteln  aufzu- 
stellen. Es  ist' aber  gani  einleuchtend,  da Schmerzen 
▼on  sehr  verschiedener  Ursache  herrühren ,  Uno*  nicht 
anders  als  durch  Eh*&r*)ung  dieser  Ursache  gehoben 
werden  können.  Man  hat  also  bald  erweichende»  er«' 
SC  V.l  äffen  de,  bald  Wieder  'flüchtig  reizende,  am  meisten 
aber  narkotische  Mittel;  unter  deuten1  man  dem  Opium» 

den 

V 

s 

•  w 

*        Digifized  by  Google 


A  n  o  6js 


den  ersten  Rang  anwies,  darunter  verstanden.  Daft 
aber  keinem  von  allen  diesen  Mitteln  die  Eigenschaft 
Sthmerzcn  zu  stillen,  eigenthümlicK*  und  in  allen  Ful- 
len zukömmt,  sondern  nur  eine  Folge  ihrer  nächsten 
Wirkungen  ist,-  wird  sich  theils  hei  der  Betrachtung  , 
dieser  Mittel  Und  ihrer  Eigenschaften  selbst,  theils  bei 
den  Fallen,  wo  wir  sie  anwenden,  ergeben. 

Anodynia.    Siehe  Analgesia. 

a  r 

Aiiomalia. 

Anomalie  \<t  im  Allgemeinen  jede  Abweichung  voä 
der  gewöhnlichen  Ordnung.  Insbesondere  braucht  man 
es  i )  als  gleichbedeutend  mit  Abnormität.  S.  dieses 
Wort.  2)  Bei  Krankheiten,  von  einem  unordentlichen, 
ungewöhnlichen  Verlaufe  derselben,  oder  von  einzelnen 
Erscheinungen,  die  sich  bei  denselben  entweder  zu 
einer  ungewöhnlichen  Zeit  einstellen,  oder  sonst  mit 
dem  gewohnten  Charakter  und  Verlaufe  dervKrankheit 
nicht  übereinstimmen. 

Anonis.    Siehte  Ononis. 
Anorchis. 

;  Eigentlich  bezeichnet  dieses  Wort  einen  Menschen, 
der  keine  Hoden  hat.  In  dieser  Bedeutung  nimmt  man 
es  aber  gewöhnlich  nicht,  sondern  man  bezeichnet  da- 
mit den  Zustand,  wo  durch  irgend  ein  Hindernd  bei 
der  Entwicklung  vor  der  Geburt  die  Hoden  nicht  in 
das  Skrotum  herabsteigen,  sondern  in  der  Bauchhöhle 
zurückgeblieben  sind.  Menschen,  bei  denen  dieser  Fall 
statt  findet,  nennt  man  auch  Cryptorchides.  In  der 
gerichtlichen  Medicin  wurde  sonst  häufig  darüber  ge- 
stritten, ob  sie  zeugungsfähig  wären,  oder  nicht.  M.  s. 
Unvermögen. 

Ano- 


6j4  Ania 

Anorexia.  '  .  - 

*  •    ■»  »  .1» 

Unter  Anorexie  versteht  man  überhaupt  den  Man? 
gel  an  Verlangen  nach, Speisen.*  Gewöhnlich  stellt  sich 
ein  solcher  beim  Anfange  einer  jeden,  besonders  fieber- 
haften Krankheit,  *14  Symptom  ein»  und  dauert  meh- 
rentheib  während  ihres  ganzer! 'Verlaufe*  hindurch, 
fort,  oder  er  kömmt  auch,  wenn  er  vom  Anfange  nicht 
statt  fand,  erst  in  der  Folge  hinzu. '  ViÄi  dfesen^Er- 
scheinungen  kann  hier  nicht  die  Rede  seyn ,  denn  sie 
erfordern  die  Behandlung  der  Krankheit,  der  sie  sich 
zugesellen,  und  verschwinden  von  selbst,  wenn  diese 
weicht.  *        :;,«'       -i  : ...  \,  •  ■    •  , 

u  Nicht  selten  entsteht  aber  auch  die  Anorexie  a>hne 
irgend, eine  andere  Krankheit,  blps'  aus  Schwache  des 
Magens.     Diese  Schwache  ist  entweder  eine  wahre 
oder  falsche,  eingebildet    Die  letztere  isjt  gemeiniglich 
eine  Folge  von  weichlicher  Lebensart,  und  weicht  kei- 
nem anderen  .Wittel,  a)s  wenig*«**  Basen  ,  fleißiger  Ar- 
beit und  guter  Bewegung  des  Kapers,     Hie  wahre 
Magenschwäche  ist  hingegen  eine  eigentümliche  Krank- 
heit, die,  wenn  sie  von  anhaltender  Da3£j£jst,  durch' 
Hinderung  der  Ernährung  des  Körpers  auf  die  ganze 
Konstitution  sehr  nachtheilig  einwirkt.  Gemefmglfcfc' 
liegen    dabei  Uneinigkeiten    der  t  ersten .  >  Wege  »um 
Grunde,  die  sich  durch  ihre  gewöhnlichen  Symptome 
zu  erkennen  geben.     Wenn  dann  auch  der  Kranke 
oft  rwider  seine  1  Neigung  etwas,  vv;enn  auch  noch  so 
wenig,  zu  sich»njmmt,  so  empfindet  er  sogleich  .alle 
Zufälle  unordentlicher  und  gestörter  Verdauung.  Fast, 
immer  ist  aucht!^äurehildung  damit  verbunden.  Um 
das  Uebel  zu  entfernen,   müssen  zuerst  die  vorhan- 
denen  Unreinigkeiten,    welche    dasselbe  unterhalten, 
ausgeleert,  und  dann.der  Magen  gestärkt  werden.  Alls 
überhaupt  stärkenden  Mittel  stärken  auch  den  Magen, 
doch  hat  man  die  bittern  und  gewurzhaften,  Mittel  in 
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Verbindung  mit  Spirituosis  vorzüglich  nützlich  befun- 
den. Hierher  gehören:  Tinctura  corticum  Aurantiotum% 
Gentianae,  Cinnamomi  u.  dgl. ,  und  von  zusammen 
gesetzten :  Elixir  roborans  JJrhyttii9  Elixir  viscerale 
Ifofftrianni,  Tinctura  aromatica\  Elixir  Vitrioli  Myn*  „ 
jichti,  Essentia  amara,  Tinctura  Rhei  vinosai  Bei  dem 
Gebrauche  dieser  Mittel  ist  indessen  zu  bemerken,  dafs 
man  ihn  nicht  übertreibt»  und  zu  lange  ohne  Noth 
fortsetzt,  weil  sich  der  Magen  sehr  leicht  daran  ge- 
wöhnt, und  sie  dann  keinen  Eindruck  mehr  auf;  ihn 
machen.  Uebrigens  mufs  auch  die  ganze  Diät  zweck- 
mäfsig  eingerichtet  werden.  Der  Kranke  mufs  sich 
,fleifsig  Bewegung  machen,  leicht  verdauliche  und  lejchj 
in  die  animalische  Natur  übergehende  Speifsen  ge>iicfs6nt 
alles  zähe  und  fette  vermeiden,  und  vorzüglich  alles, 
was  er  genietet,  gut  kauen,  damit  hierdurch  schon  der 
Verdauung  vorgearbeitet  wird.  ' 

Aufserdem  kann  die  Anorexie  auch  flüchtig  eintre- 
ten und  vorübergehend  seyn,  woran  besonders  Gcmüths- 
reize,  die  entweder  Ekel  machen,  oder  sonst  auf  das 
Verdau  uhgssystem  specifisch  wirken,  wie  der  Aerger, 
Ursache  sind.  Leichte  Eindrücke  dieser  Art  verschwin- 
den  oft  von  selbst;  aufserdem  mufs  man  den  Magen 
durch  starkende  Mittel  in  grbTsere  Thätigkeit  setzen. 
Sollte  der  psychische  Eindruck  wirklich  zur  Anhäufung 
von  Unreinigkeiten'Anlafs  gegeben  haben,  so  mufs  man 
diese  vorher  durch  ein  Brechmittel  ausleeren,  ehe  man 
die  stärkenden  Mittel  anwendet* 

1     .  '     .  » 

-  V         •  t  .  . 

#  '  1  I 

)  f 

Anosmia. 

,    Unterdrückte  Thätigkeit  des  Geruchssinnes.  Die 
*  nosologischen  Systematiker,  z,  B.  Sau  vages,  haben 
sie  als  eine  eigentümliche  Krankheit  aufgeführt;  sie 
ist  indessen  weiterzieht*,  als  ein  Symptom,  das  sich 
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besonders  zu  Krankheiten  des  Nervensystems,  Nerven- 
fiebern  u.  dgl.  gesellt« 

•  ■ 

Anserina ;  Argentina  ;  Agrimonia  $ilvcstris;  Polen* 
Ulla  Anserina  L.  Willd.  Spcc.  plant.  T.  IL 
P.  IL  pag.  1093.  Gänserich ;  Gansegrau ; 
Silberkraut;  fr.  Ar  gentine  ;engl.  Goos  -  grefs; 
Silver-weed.  Abbild,  b.  Regnault  Botan. 
lArgentine ;  Jilackwcll  herbar.  tob.  6.  Flor. 
Dan,  t.  544. 

Eine  Pflanze,  die  fast  in  ganz  Europa  häufig  an 
feuchten,  sandigen  Orten  wachst.    Sie  gehört  unter  die 
rosenartigen  Gewächse  (  Senticosae  L.)  und  ist,  wie 
die  meisen  Pflanzen  dieser  Familie,  Schwach  adstring-i- 
rend.    Man  brauchte  von  ihr  ehemals  das  Kraut  und 
die  Wurzel ;  beide  haben  sich  jedoch  unter  der  Menge 
wirksamer  adstringirender  Mittel,  und  bei  dem  einge- 
schränkten Gebrauche,  den  man  im  Ganzen  davon 
macht,  ganz  aus  der  Matena  mediea  verloren.  Man 
lobte  sie  sonst  gegen  Blutungen,   Diarrhöen,  Schleim* 
flüsse,   besonders  den  weiften  Flufs,   in  Eiterungen, 
nach  Akrel  und  Rosenstein  sogar  in  der  Lungen- 
schwindsucht; äußerlich  besonders  gegen  Zahnschmer- 
zen.   Ehemals  führte  man  auch  davon  ein  destillirtea 
Wasser,-  dessen  Unwirksamkeit  aber  schon  aus  den 
Bestandteilen   der  Pflanze,  die  gar  nicht  flüchtiger 
Natur  sind,  hervorgeht. 

*  1 

Anserina  anthelmintica;  Chenopodium  anthelminß* 
cum  L.  TFilld.  Spec*  plant.  T.  1.  P.  IL 
pag.  1 304.    Wurmtreibender  Gänsefufs ;  fr. 
.        Anserine ,  antfielmiritiq.ue  ;  engl  WQrm  -  wrf. 
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Abbild,  b.  Dillen,  hört.  Eltham.  tob.  66, 

fig.  76.  ,  • 

Die  Pilanzc  wächst  in  trocknen  sandigen  Gegenden 
jron  »Pensilyanien,  Neu  Irsey  und  Buenos  Ayres.  In 
die  Materia  medica  ist  davon  der  Saarr\en  aufgenom- 
men* der  klein,  rundlich,  'etwas  zusammen  gedrückt, 
glänzend,  von  brauner  Farbe  und  starkem  Geruch  ist. 
In  Europa  ist  er  nicht  gebräuchlich,  in  Amerika,  hin- 
gegen wird  er  als  Wurmmittel  schon  lange,,  und  noch 
jetzt  häufig  und  mit  gutem  Erfolge  gebraucht.  Die  ge- 
wöhnlichste Form;,  worinn  es  angewandt  wird,  ist  die 
Latwerge,  und  man  giebt  es  auf  diese  Art  von  einer 
halben  bis  zu  zwei  Drachmen.  Es  soll  besonders  für 
Kinder  passend  seyn ;  aber  wenn  man  eine  zu  stark« 
Quantität  auf  einmal  giebt,  leicht  üebligkeit  erregen. 

*  1 

4    ■  * 

J  *     *  -  * 

Ansteckung ;  lat.  Infectio;  (zü  unterscheiden  von 

Contagio )  fr.  Infection ;  Empoisonnement ; 

engl.  Infection. 


Unter  Ansteckung  versteht  man  die 
einer  Krankheit  durch  einen  eigenthümlichen  Krank- 
heitsstof?  (Ansteckungsgift,  Contagium ).  Die 
Krankheit,  die  sich  durch  einen  solchen  Stoff  fort- 
pflanzt, heifst  eine  ansteckende  Krankheit  (Mor* 
biu  contagiosa*).  Ein  solcher  Stoff  wird  in  dem  kran* 
ken  Korper  selbst  erzeugt,  und  bringt  durch  Mitthei- 
lung auf  einen  gesunden  Körper  in  diesem  unter  übri- 
gens günstigen  Bedingungen,  allezeit  dieselbe,  oder  doch 
wenigstens  eine  sehr  ähnliche  Krankheit  hervor,  die 
dann  abermals  einen  solchen  Stoff  erzeugt,  und  sich 
hierdurch  weiter  verbreitet.  Die  Lehre  von  den  an- 
steckenden  Krankheiten4  macht  einen  sehr  wichtigen 
Theil  der  Pathologie  aus ;  allein  in  keinem  herrscht 
auch  bis  jetzt  noch  £rof*ere  Dunkelheit»  als  in  diesem, 

denn 
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denn  man  weif»  weder  über  die  Entstehung  der  anste- 
ckenden Krankheitsstoffc,  noch  über  die  Art  der  krank-  - 
haften  Absonderung,  und  die  dabei  statt  findende  Mi- 
schungsveränderung  etwas  sichere«  und  bestimm' es. 
Indessen  kann  man  annehmen,  dafs  alle  ansteckenden 
Krankheiten  einmal  ohne  Ansteckung,  durch  ein  besoh* 
deres  Zusammentreffen  gewisser  Um  tande  entstanden 
sind.  Gegenwärtig  werden  aber  einige  ansteckende 
Krankheiten  ganz  aliein  durch  Ansteck ungsstoffe  er- 
zeugt, und  daher  von  Manchen  auch  ursprünglich 
ansteckende  Krankheiten  genannt ;  andere  hin* 
gegen  werden  auch  heut  zu  Tage  noch  neu,  d.  h.  ohne 
Ansteckung,  hervorgebracht,  und  heißen  dann  sckum 
dar  oder  zufällig  /insteckend.  Wiewohl  nun  die 
besonderen  Verhältnisse,  unter  denen  sie  entstehen, 
nicht  genau  bekannt  sind,  so  weifs  man  doch,  dafs 
«ine  fehlerhafte  Beschaffenheit  der  Luft  und  Tempera- 
tur/besonders  Verderbnis  derselben  durch  vegetabilit 
sehe  und  thierische  Theile,  durch  Entziehung  des  Sauer- 
stoffs u.  s.  w. ,  ferner  verdorbene  Nahrungsmittel,  Man- 
gel  an  Nahrung,  Unreinlichkeitt  niederschlagende  Lei- 
denschaften ,  und  andere  Ursachen  welche  den  natür- 
lichen Grad  der  thierischen  Wärme  umändern ,  die 
Kräfte  Jierabstirnmen ,.  und  Mi*chung>veranderung  in 
den  Säften  hervorbringen,  zur  Entstehung  derselben  be- 
sonders beitragen.  Eben  so  wenig  hat  man  ihre  Natur 
und  fie$ tandtheile  genau  kennen  gelernt,  und  es  ist 
auch  keineswegs  wahrscheinlich,  dafs  sie  alle  darinn 
überein  kommen.  c  • 

Die  meisten  ansteckenden  Stoffe,  welche  fieberhafte 
Krankheiten  erzeugen,  sind  flüchtiger  Natur,  können 
sich  also  in  der  Luft  verbreiten,  und  so  schon  in 
einem  gewissen  Grade  von  Entfernung  auf  diejenigen 
wirken,  welche  dieser  Luft  ausgesetzt  sind.  Andere 
hingegen,  worunter  auch  alle  diejenigen  gehören,  die 
nicht  fieberhafte  Krankheiten  erregen,   sind  an  fixere 

Stoffe 
*  •* 

*  \ 
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StofiVgebtindAny  und  theilen  sich»  daher  einem  ^anderen 
Organismus  nur. durch  unmittelbare.  Berührung,  mit,  t 

Die  Uehertragung  und  Ausbreitung  der  ansteckc&t- 
-tden  Stoffe  li«ngt,_sehr  von  dem  Zu^mment reffen  äufs$- 
irer  Bedingungen  ab,  die  sie  entweder  begünstigen,  od^r 
j  wrhindern.'T  Die>  Umstände,  die  nach,  dein  yorlnn,  a.n- 
*jg«führtefi  «i n«; in icht  allezeit,  ansteckende  1\ ramVheit  -fltyu 
Wer  vorbringen  können,  vermögen  in  der  JRegel  aueji 
«dife 1  Ansteckung!;  zuti  begünstigen»     Auch  ,  werden  sie 
durch  manche  anorganische  Substanzen  leichter  ode;r 
äc&wereV  au»fgenomm*n  *  und  dem  »organischen,  Körper 
Idar  damit  in  Berührung  kömmt,  «wieder  miiget^eilf. 
Atof  der  andern  Seiie  setzt  aber  ihre  Einwirkung  ^uch  , 
eine  besondere  rEmpfängLichket*:  des  /Körpers»   aijf  deji 
si«f  wirken,  :  voraus ,  ndie  zwar., von  sehr  individueijtfi 
ffjjfmtariden  lind«  Zeit  Verhältnissen  abhängt ,  .für.  «tan- 
«Che  Arten  der  Ansteckung  allgemeiner» ...  für  andere  sel- 
*  tenor,  und  nur  zu  gewissen  Zenite*  zugegen  i^U  .  fi*r 
manche,  oft  das  ganze  Leben  .hindurch  fehlt,  für  andere 
-durch  ,  den  Erfolg  der  ersten  Ansteckung  selbst  fu>,  dje 
ganze  Zukunft  vernichtet  wird  f  .;der  indessen,  doch  al- 
lerdings ein  bestimmtes  Misclmng*verhältnifs  des  Rö> 
^•perb  zum  Grunde  zu  Hegen  scheint.    Auch  wird  sjp  t 
dnreh  besondere  Zustande  der  Atmosphäre,  durch  Lei- 
denschaften* .besonders  auch  durch  Einbildung  er/egt 
und  vermehrt.  .  ,  ,  •  s,  >  ,.Ml 

Ueber  die  Art,  wie  nun  die  Ansteckung t eigent- 
lich geschieht ,  Jiat  man  mancherlei  Hypothesen .  aufge- 
atellt.  Bald  sollte  es  blos  die  reizende  Eigenschaft  der 
Andeckung^atoffe*  bald  eine  wirkliche  Assimilf tion, 
i>aid  eine  durch  sie  bedingt«  Hervorbringet^ gaq? 
«euer  Stoffe  seyn.  Vorzüglich  hat  man  sich  aber  durclp 
Vergleich ung^  mit  anderen  Vorgängen  in  der  f  organi- 
schen Natur  zu  helfen  gesucht,  die  allerdings  sehr  i«; 
teressant  ist,  wenn  sie  gleich  die  Dunkelheit  der  «Sache 
nicht  60  gana  zerstreut»  wie  sich  fiwsej.Yprgesfceflt  li% 
ben. 
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ben.  So  hat-  man  'schon  in  früheren  Zeiteil  den  An- 
steckungsprocefs  mit  der  Gährung  verglichen.  Was 
hei  dieser  das  Ferment,  sey  hei  jenem  der  Anstcckungs* 
Stoff.  Bei  beiden  werde  der  ursprüngliche  Stoff*  repr»- 
ducirt ;  beiden  sey  Wärme  beförderlich,  Kalte  hinder« 
lieh  ;  bei  allen  sey  eine  Atisartung  des  Procegs.es  und 
rde*  Produktes  möglich  j  und  endlich  finde  bei  beiden 
'  derselbe  Procefe  in  derselben  Materie  nur  einmal  .statt. 
Der  letzte  Umstand  gilt  jedoch  bei  den  ansteckenden 
Krankheiten  nicht  allgemein.        »  >>,, 

Neu  lieh  \  hat  man  "dagegen  mehr  auf  die  Aehnlich- 
ieit  der  Ansteckung  mit. dem  galvanischen  Procefe,  und 
dem  animalischen  Magnetismus  aufmerksam  gemacht« 
So  wie4  bei  diesem  die  Empfindungen  des  Magnetiseurs 
auf' den  Magnesirten  übergetragen  würden,  und  so  wie 
der  Magnetiseur  seine  Kraft  auch  andern  Substanzen 
mittheiltfn  könne  »  so  dafo  diese  ähnliche:  Wirkungen, 
wie  «die  Manipulation  selbst  ,  hervorbringen  ,  eben  so 
sehe  man  bei  der  Ansteckung  die  Uebertragung  des 
krankhaften  Zustande»  von  einem  Individuum  auf  das 
andere/ und  die  MittheUung  durch  andere  Substanzen. 
Indessen  la'fst  sich  doch  nicht  läugnen,  dafs  diese  Ana* 
lögie  etwas  weit  gesucht  ist.    Mehr  Grand  hat  aller- 
dings die  mit  dem*  G&l  vanismus ;  allein  da   wir  voto 
J4en*  Erscheinungen  tlea  galvanischen  Processes  selbst 
noch  keine  befriedigende  Erklärung  besitzen ,  so  kann 
auch  durch  diese wenn  gleich  noch  so  schar&innige 
Analogie,  keine  genugthuende  Erklärung  der  Ansteckung 
gegeben?  werden.       •  * 

ferner  ist  auch  die  Aehnlichkeit  der  Ansteckung 
mit  der  Zeugung  nachgewiesen  worden.  So  wie  zur 
Entwickehing  des  Embryos  das  männliche  Sperma  nÖ- 
thig  ist,  so'  zur  'Entwiokelung  der  Krankheit  der  An» 
steckungsstoff.  So  wie  nicht  jeder  organische  Körper 
zu  jeder  Zeit  für  die  Befruchtung  empfänglich  tst1  so 
auch  nicht  fär  die  Ansteckung.     So  wit>  selten  zwei 

ani 

■    ■     v  .       •   '.    •         •.  .    -  ■•  •  • 

'         -  Digitized  by  Google 


Ans  641 

anstechende  Krankheiten  in  einem  Individuum  2u*am- 
men  bestehe*?  können,  so  entstehen  auch  durch  die 
Befruchtuna  einer  weiblichen  Pflanze  mit'  zweierlei 
Pollen  nicht  zweierlei  Früchte,  sondern  es  bleibt  die 
eigentümliche  Art.  Gleich  der  Ansteckung  kann  auch 
die  Befruchtung  bei  vielen  organischen  Kürpern  Jahre 
läng  latent  bleiben ,  und  sich  erst  nach  langer  Zeit 
tinter  zusammentreffenden  günstigen  Bedingungen  zei- 
gen. Beide  werden  durch  Wärme  begünstigt,  durch 
Kälte  unterdrückt.  So  lassen  sich  noch  mehrere  Aehn- 
ILchkeiten  auffinden,  die  wir  hier,  um  Weitläuftigheit 
zu  vermeiden,  übergehen.  So  wie  endlich  gewisse  Or- 
ganismen, z.  B.  Eingeweidewürmer,  von  selbst  entste- 
llen, und  sich  hernach  durch  Zeugung  weiter  fortpflan- 
zen können,  So  findet  auch  die  Selbsterzeugung  man« 
eher  ansteckender  Krankheiten  statt. 

Unter  diesen  und  mehreren  andern  Vergleichungen; 
an  denen  besonders  die  neuere  Zeit  reich  gewesen  ist» 
hat  übrigens  die  erste,  mit  der  Gährung,  noch  immer 
das  meiste  für  sich  ;  nur  darf  man  sie  nicht  zu  weit 
ausdehnen  wollen.  Die  Ansteckung  läfst  sich  hiernach 
so  erklären,  dafs  der  Ansteckungsstoff  durch  Einsau- 
gung in  den  Organismus  aufgenommen  wird,  in  die- 
sem sich  selbst  neu  reproducirt,  und  dadurch  dem 
ganzen  Organismus,  durch  allmählige  Verbreitung  über 
die  einzelnen  Organe  und  Systeme  desselben,  mittheilt. 
Zur  Erregung  der  Krankheit  kann  allerdings  auch  der 
Reiz  des  Ansteckungsstoffes,  als  eines  fremden  Körpers, 
etwas  beitragen»  nur  ist  dieser  nicht  die  Hauptsache« 
Bei  einigen  Ansteckungskrankheiten  beschränkt  sich  die 
Mittheilung  auf  die  Stelle,  wohin  der  Ansteckungsstoff 
zunächst  wirkte,  dieses  sind  dann  örtliche  Ansteckungs- 
k rankheiten;  oder  sie,  verbreiten  sich  mehr  oder  Weni- 
ger schnell  über  ein  ganzes  System,  und  heifsen  dann 
allgemeine  Ansteckungskrankheiten.  Doch  werden 
auch  die  ursprünglich  Örtlichen  in  ihrem  Verlaufe 
H«oWi  Wörterbuch  t  B.  &a  manch« 
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manchmal  schnell  auf  entfernte  Theile  übergetragen, 
wozu  theils  der  Consensus  der  Theile,  theils  der  Um- 
lauf der  Säfte  ,\  oder  ein  anderer  von  den  Umständen, 
welche  überhaupt  Metastasen,  veranlassen,  beiträgt. 
Der  Zeitraum  von  der  Ansteckung  bis  zum  Ausbruche 
der  örtlichen  «sowohl  als  der  allgemeinen  Krankheit, 
ist  theils  nach  der  verschiedenen  Natur  derselben,  theils 
nach  besonderen  individuellen  Umstünden  verschieden. 

Mit  vielen  ansteckenden  Krankheiten  ist  ein'Fie» 
J>er  wesentlich  verbunden,  besonders  findet  dieses  bei 


exanthematischen  Krankheiten,  d*'h.  den  allgemein  ver- 
breiteten Hautausschlägen,  statt.  Wahrscheinlich  wird 
es  durch  den  chemischen  oder  dynamischen  IWiz  des 
Amteckungsstoffes  erregt;  v  der  dann  durch  die  Haut 
wieder  aus  dem  Körper  entfernt  wird.  Wie  es  aber 
zugeht,  dal*  gerade  nur  diese,  und  nicht  alle  ansteckenden, 
Krankheiten  mit  Fieber  verbunden  sind,  das  ist  noefi 
nicht  erklärt.  Zuweilen  verursacht  sogar  der  an- 
steckende  Stoff  nur  d/is  Fieber, .ohne  dafs  die  eigen- 
tümliche Eorrri  der  Krankheit  siqh  weiter  ausbildet, 
wie  man  besonders  bei  Blattern  -  und  Masernepide- 
mien beobachtet  hat  (Fcbris  variolosa  'sim  variolis,  und 
morbillosa  sine  morbillis). 

y  Dafs  verschiedene  ansteckende  Stoffe,  die  entweder 
beide  nur  örtliche  Krankheiten,  oder  der  eine  eine 
örtliche,  der  andere  aber  eine  allgemeine,  erregen,  zu 
gleicher  Zeit  auf  den  Organismus  wirken,  und  hier* 
n,ach  wirklich  zwei  verschiedene  Äffectionen ,  versteht 
sich  in  verschiedenen  Theilen,  statt  finden  können*,  ist 
durch  sichere  Erfahrungen  bewiesen.  Nur  zwei  all« 
gemeine  Krankheiten  körinen  nicht  zu  gleicher  Zeit 
im  Organismus  -statt  finden,  sondern  die  eine  hebt  dann 
die  andere  auf. 

Die  meisten  Ansteckungen  wirken  auf  mehrero 
Individuen  zugleich,  und  erscheinen  dann  epidemisch; 
nicht  alle  Epidemien  sind  aber  deswegen  ansteckend. 
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Außerdem  können  «Je  aber  auch  einzeln  vorkommen, 
Sind  es  giebt  selbst  Ansteckungsluankhciten,  die  nit 
epidemisch  erscheinen.  Warum  aber  manche  an- 
steckende KranKheiteh  in  derRegeJ  dasselbe  Individuum 
nur  einmal  im  Leben  befallen,  hat  noch  Reiner  jefrie- 
digend  erklärt.  r 

Die  Ansteckung  wird  verhütet,  theils  dadurch,  dafs 
man  sich  ihr  nicht  aussetzt,  theils  durch  Mittel,  welche 
den  Ansteckungsstoff  zerstören.  Von  den  letzteren 
8.  Contasium.  Findet  sie  schon  wirklich  statt,  so 
<  geschieht,  die  Heilung  theils  clurch  Entfernung  des  An- 
stedt ungsstoffcs,  theils  durch  Behandlung  der  allgemei- 
nen Krankheit,  welche  durch  diesen  erregt  worden  ist, 
Gemeiniglich  müssen  beide  Indikationen  mit  einander 
verbunden  werden.  Das  Verfahren,  dazu  ist  aber  bei 
den-  einzelnen  (Krankheiten  sehr  verschieden,  und  rich- 
tet sich  theils  nach  ihrem  besonderen  Charakter,  theils 
nach  der  Natur  des  Contagiums. 
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